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Die  ursprachliche  tenuis  aspirata  dentalis 
im  arischen,  griechischen  und  latein. 

Ein  völlig  deutiicher  unterschied  zwischen  einem  urspr. 
th  und  t  besteht  nur  im  altindischen,  wo,  so  viel  bis  jetzt 
ersichtlich  ist,  derselbe  nirgends  verwischt  wird:  man  müsste 
denn  die  äusserst  seltenen  falle  hieher  ziehen,  wo  th  in  den 
auslaut,  vor  andere  explosiven  oder  vor  s  zu  stehen  kommt, 
und  wo  es  zu  ^  resp.  zu  dessen  reflexen  werden  soll  (aus  den 
ältesten  denkmälem  ist  uns  derart  nur  kdprt,  Lanman,  Joum. 
of  the  Am.  Or.  Soc.  X,  470,  und  grnatti  AS.  X,  7,  43 
erinnerlich,  da  ^ath-  in  grad-dha-  u.  s.  w.  wohl  eine  er- 
dichtung  ist). 

Im  iranischen  erscheint  (neben  urspr.  t  =  f),  altindisch 
th  als  &  wieder,  allerdings  mit  einer  ziemlich  bedeutenden 
beschränkung  (vgl.  Hübschmann,  K.  Z.  XXIV,  339  f.,  Brug- 
mann,  Grundriss  I,  §  475).  Ai.  th  ^  ir.  &  erscheint  in  dem 
adverbiellen  sufläx  ai.  -thä  ir.  -dü^  in  den  nominalsuflBsen  ai. 
'thä'  'thana-  -atha-  av.  -du-  'duna-  -adu-,  in  der  primären 
endung  der  2.  ps.  pl.  act.  ai.  -thä  av.  -du,  in  der  endung  der 
2.  ps.  sg.  perf.  act.  ai.  -thä  av.  -du,  im  ordinaliensuffix  ai. 
'tha-  (cattirthä  SaSthä'  saptdtha-)  av.  -^-  (pii/da-  hapta^u-), 
ferner  in  ai.  artha-  av.  areda-,  ai.  ätharvan-  av.  adaurtin-,  ai. 
path'  av.  pa&-,  ai.  präthas-  prthü-  av.  fraduh-  pere&u-,  in  den 
beiden  wurzeln  ai.  mith-  av.  mi&'  („sich  gesellen,  begatten" 
und  „falsch  sein"),  in  ai.  w.  pruth-  av.  froodat-,  in  ai.  w. 
math'  av.  madü  (?),  in  ai.  ratha-  m.  av.  rada-,  in  ai.  w.  vyath- 
(vith-)  wozu  av.  vlduSa-  vldisi-,  in  der  wurzel  ai.  gnath-  av. 
sna&'.  Nach  s  und  n  hat  das  iranische  für  ai.  th  nicht  ^, 
sondern  t:  die  gruppen  urspr.  sth  st,  nth  nt  sind  im  ir.  nicht 
mehr  zu  unterscheiden.  So  in  av.  vöistä  ai.  vetthä,  ap.  dauStä 
urär.  *i:auSthäs  (Bartholomae,  Ar.  F.  n,  221),  av.  sta  ai.  sthä, 
in  av.  ast  (ib.  112)  ai.  ästhi-,  av.  aoStra-  ai.  öStha-  „lippe", 
av.  ayiguSta-  ai.  angüstha-,  av.  parSti-  fem.  „rücken"  n.  ai. 
prSfhä-  n.,  ir.  w.  stä-  ai.  sthä- ;  nach  n  in  av.  pantänem  pan- 
tqm  neben  ai.  panthänam  panthäm, 
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2  Josef  Zubaty, 

Wo  dem  ai.  th  im  iranischen  sonst  ein  t,  oder  dem  ai.  t 
vor  vocalen  ein  iranisches  &  entspricht,  handelt  es  sich  immer 
um  formenassociation.  So  in  ap.  amüdu  =  ai.  amidali,  in 
folge  einer  anlehnung  an  die  pronominalen  adverbialendungen 
är.  'tM  und  ir.  -^ä  (aus  är.  'tra)\^)  in  den  dualen  personal- 
endungen  mit  -^-,  insofern  sie  in  der  3.  person  gebraucht 
werden,  hat  man  wohl  eine  ähnliche  Verwirrung  der  endungen 
zu  sehen,  wie  sie  zuweilen  im  griechischen  auftritt  (G.  Meyer, 
Gr.  Gramm.  §  462);  in  av.  haptaiHvd  aStaidivd  neben  hap- 
täiti'  aStaiti-  navaitivä  haben  wir  offenbar  die  nicht  allgemein 
zum  durchbruch  gelangte  Wirkung  von  haptada-  Jiaptaid^ya-  zu 
erblicken;  av.  ^q&ä  =  ai.  hantä  verdankt  sein  &  wohl  laut- 
gesetzlichen formen  wie  mdr$  u.  s.  w.,  sowie  dem  verwandten 
^q!^a^•  (mit  suflSx  -tha-)^  av.  fratema-  neben  ai.  prathamä-  sein 
t  wohl  den  zahlreichen  Superlativen  auf  -tama-.  Kein  solcher 
Wandel  th  =-  t  ist  wohl  in  av.  ätar-  „feuer"  anzunehmen: 
dieses  wort  dürfte  mit  dtharvan-  aSuurun-  nichts  gemein 
haben,  und  wenn  der  stamm  atharvän-  im  Avesta  auch  formen 
wie  adrava  bildet,  so  dürfte  dies  weiter  nichts  denn  eine 
anlehnung  an  das  etymologisch  unverwandte  adravä  „mit 
feuer  versehen"  sein.  Wenn  Yt.  24,  12  ein  hyadu  (=  ai. 
syäta,  2.  pl.  opt.)  für  hyäta  (gä^.  Jiyatä)  erscheint,  so  braucht 
dies  —  von  einem  einfachen  lautwandel  darf  selbstverständlich 
keine  rede  sein  —  noch  kein  direkter  textfehler  zu  sein,  wie 
Bartholomae,  Altiranisches  Verbum  30,  Handbuch  §  301,  1 
annimmt:  ebensowenig  muss  dies  von  x^arata  (für  /^aradu) 
Vd.  7,  57  (Bartholomae,  Altir.  Verbum  ib.)  gelten.  Im 
indischen  epos  —  und  das  Avesta  erinnert  mit  seinen  gram- 
matischen Unebenheiten  merkwürdig  an  dasselbe  —  finden  wir 
sehr  häufig  primäre  endungen  anstatt  von  secundären  und 
umgekehrt^)  und  wer  weiss,  ob  eine  genauere  Interpretation 
nicht  etwas  ähnliches  auch  für  das  avestische  ergeben  wird? 


1)  So  Bartholomae,  Bezzenb.  Beitr.  XIV,  68. 

3)  Für  das  Kämäyana  vgl.  Böhtlingk  in  den  Berichten  d.  k.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  Phil.  bist.  Cl.  1887,  217;  aus  dem  Mahäbhärata  (Holtzmann's 
Grammatisches  aus  dem  MBh.  ist  hierin  wie  vielfach  auch  sonst  viel  zu 
unvollständig)  führen  wir  au  das  sehr  häufige  -ma  (vielfach  durch  das 
metrum  geschützt)  für  -waj^,  wie  I,  7063  {nihanma:  man  erwartet  hanUma). 
7219.  II,  853.  III,  49.  2492.  2559.  8798.  10281.  10872.  12322.  22652.  15591. 
15592.  15699.  IV,  1137.    V,  781.  1852.  3272.  4868.  VI,  1625.    VII,  686.  IX, 
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Für  das  griechische  glauben  wir  dasselbe  lautgesetz 
in  betreff  des  ursprachlichen  th  aufstellen  zu  dürfen,  wie  es 
für  das  altiranische  gilt.  Im  allgemeinen,  namentlich  zwischen 
vocaJen,  erscheint  auch  im  griechischen  ai.  th  als  &:  nach  s, 
und  vielleicht  auch  nach  n  jedoch  als  r. 

Als  &  in  'd^g  (2.  sg.  aoristi  pass.,  s.  Wackernagel,  K.  Z. 
XXX,  307  ff.);  ferner  in  d&i]^  „hachel,  ähre",  wozu  noch 
a&fQtvfj  „ein  grätiger  fisch",  ad^eqrn'q  {qiXo)  „stachlicht",  ai. 
atharvi'  f.  adj.  „etwa  von  einer  spitze  getroffen",  athari  f. 
„etwa  spitze",  atharya-  atlxaryü-  „spitzen  zeigend,  werfend"; 

in  nXad-avriy  nXa&avöv ,  nXd&avog    (nXd&co?)    „brett,  tafel" ,    ai. 

w.  prath-,  prth-;  in  Qo&og  „rasche  bewegung,  geräusch",  das 
wohl  mit  ai.  rdtha-s  „wagen"  identisch  ist^)  {iniQQo&og  „helfer 
im  kämpfe"  bedeutet,  wie  wir  schon  in  Listy  filol.  XV,  460 
bemerkt,  ursprünglich  wohl  nichts  anderes,  als  „der  am 
wagen"  oder  „der  im  benachbarten  wagen  befindliche",  vgl. 
€7i'Oixog  „benachbart";  im'QQo&og  wäre  demnach  etwa  dasselbe, 
wie  cakrarakSa-  cakragöptar-  der  indischen  heldenkämpfe).  Aus 
oiada  kennen  wir  noch  -^a  =  ai.  -thä  (s.  u.). 

Völlig  dunkel  bleibt  uns  das  wort  nkarvg  mit  seinen  ab- 
leitungen,  falls  es  wirklich  zu  ai.  prthü-  „breit"  gehören  soll: 
vgl.  oben  nXd&avog  u.  s.  w.  Das  lit.  hat  ein  gleichbedeutendes 
platüs,  welches  wiederum  mit  seinem  la  zum  ai.  prihü-S  nicht 


1878  a.  s.   (besonders   häufig  sma,   z.   b.   III,    596.  613.  1858.  2517.  3062. 
10082.    10493.   10625.    10627.    10854.    10872.    10952.    15363.    15591.    15699. 
17243.  17244.  17245),   -va  für   -vah  HI,    10347.    10350    (sva   l,    8173.   III, 
10623);  'dhvam  für  -dhve  II,  855.  1340.  2352.  2396.  III,  586.  14975.  17301. 
17302.  V,  782.  XIII,  12.  3863;  -ta  für  -tha  II,  846.   III,  2525;  -tha  für  -to 
XIII,   82,  22  (Calc.  3872  -to);   grhifiynmi  f.  grHtyJim  I,    74,   117  Bomb. 
'yämah  im  opt.  I,  8395.  III,  2560.  8463.  12323;   -yämdhe  II,  683.  VII,  706 
Futara  mit  secundären  endungen  (sog.  „conjunctive  futuri",  Böhtlingk  1.  c 
222)    I,   8400.    III,  8798.  10829.  12332.    IV,  17.  157.   1624.  1625.    V,  7442 
VIII,  1322.  1402.  2045.    X,  149.  151.    XIII,  7308  (-.?yäwa);  X,  153  (anuyn 
syäva);  V,  782  (?).  2313.  XIII,  3330,  4053  (syadhvam,  vgl.  Holtzmann  1.  c 
§  938).    Allerdings  lässt  sich  die  frage  über  altindische  conjunctive  (impe- 
rative) futuri  durch  einfache  annähme  von  unberechtigten  secundärendungen 
nicht  völlig  abthun:   es  kommen  auch  futura  mit  mä  (MBh.  n,  2117:   mä 
yätyadhvam^  2483:  mn  hhaviSyasiy  III,  15107:  mä  nandayi^yathaff,,  VIII,  2111: 
1713  hanihß)  und  augmentlose  conditionale  (bhaviiyat  U,  1990)  vor. 

1)  Also  griech.  o  in  offener  silbe  im  arischen  als  a.  Es  scheint,  dass 
das  gesetz,  wonach  europ.  o  in  offener  silbe  im  arischen  als  n  erscheint, 
nur  von  demjenigen  o  gilt,  welches  der  ablautreihe  o:  e  angehört. 

1* 
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recht  zu  stimmen  scheint:  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die 
identität  voa  nlajix;  platüs  mit  prthüs  nur  eine  scheinbare  ist. 
Bei  caturthd'  gr.  rha^rog  ist  es  natürlich  ganz  wohl  möglich, 
dass  beide  ordinalia  mit  einem  anderen  suffixe  gebildet  sind. 
Was  die  endungen  der  2.  ps.  du.  und  pl.  anbelangt,  die  nach 
dem  arischen  und  namentlich  nach  dem  ai.  zu  urtheilen  in 
den  hauptzeiten  ein  &  haben  sollten,  so  ist  das  urspr.  th  oder 
dessen  spätere  Umwandlung  wohl  durch  einfluss  der  secun- 
dären  endungen  dem  unaspirirten  t  r  gewichen:  wir  machen 
darauf  aufinerksam,  dass  die  endungen  der  2.  ps.  sg.  ai.  -thä 
-thäs,  denen  keine  solchen  mit  t  zur  seite  stehen,  das  regel- 
rechte &  aufweisen. 

Nach  s  hingegen  wird  im  griechischen  ai.  th  immer  durch 
T  reflectirt;  ein  a&  geht  in  den  etymologisch  einigermassen 
klaren  fällen  nur  auf  edh  (oder  ddh)  zurück:  so  in  den 
medialen  verbalendungen ,  in  /nia^og,  ladt,  xva&og.  Man  vgl. 
das  superlativsuflSx  ai.  -istha-  gr.  -ktto-,  ai.  kuStha-  m.  „lenden- 
höhle",  kuSthikä  nach  Säyai^a  „ihhalt  der  gedärme"  (anders 
im  Petersburger  Wörterbuch),  kiCStha-  n.  ^aussatz"  (wohl  ein 
blasenartiger),  ferner  mit  anlehnung  an  köga-  kösa-  köstha- 
^eingeweide,  nam.  die  behälter  von  Speiseflüssigkeiten",  wozu 

köSthaka-  köSthika gr.  xiang  „hamblase,  beutel,  schlauch", 

xvartov  „eine  art  Judenkirsche"  (von  der  blasenartigen  gestalt 
der  frucht  so  benannt),  xvoTfj'  uQxog  Qnoyyhrig  Hes. ;  ai.  sthagu- 
„buckel"  gr.  araycov?',  w.  ai.  sthä'  gr.  arä-;^)  ai.  sthülä- 
sthürä'  gr.  ffrvXog;  ai.  sthagati  „bedecken",  sthaga-  „ver- 
schmitzt", sthaglf  stJiagikä  gr.  arsyco,  orsy?]  (rey?])  arayog  {reyog). 

Als  eine  ausnähme  haben  wir  die  formen  oia&a,  ^a&a 
(daher,  mit  gleichzeitiger  einwii'kung  von  -a^s  -a&ov  -a&ai, 
auch  sonst  -a&a)  anzuflihren.  Selbstverständlich  müssen  wir 
deren  Ursprung  in  zeiten  verlegen,  wo  die  perfectendung 
--&a  noch  ganz  geläufig  war:  so  lange  man  für  das  ziemlich 
späte,  dem  aorist  eksiifjag  nachgebildete  XiXoinag  noch  ein 
*k€Xoi7i-&a  sagte,  konnte  sich  das  &  durch  Systemszwang  auch 
nach  a  erhalten  (anders  im  av.  vöistä).  Analog  ist  insiG&rjg 
u.  ä.,  worüber  wir  kein  wort  verlieren  müssen. 


*)  Natürlich  darf  ad^iyog  nicht  mehr  zur  w.  sihä-  gezogen  werden. 
Man  ist  versacht,  bei  ad^irog  an  ai.  dhdna-  n.  zu  denken,  welches  in  den 
ältesten  denkmälcrn  vorwiegend  „kämpf esbeute^  bedeutet:  allerdings  würde 
man  dann  im  av.  statt  ^clana-  (gao-dana-)  eher  ^zdana-  (vgl.  zdi)  erwarten. 
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Der  Wandel  sth  ^  ar  birgt  unseres  erachtens  in  sich  ein 
zeugniss  über  die  älteste  griechische  ausspräche  von  th.  Wäre 
th  im  griech.  immer  ein  aspirirter  explosivlaut  geblieben,  so 
ist  es  jedenfalls  schwer  abzusehen,  warum  die  gruppe  sth 
hätte  zu  ar  umgewandelt  werden  müssen:  um  so  schwieriger, 
als  z.  b.  urspr.  skhf  wie  wir  andern  orts  nachweisen  wollen, 
im  griech.  nicht  als  nx,  sondern  als  a/  wiederkehrt.  Der 
wandel  sth  ^  (jt  ist  unseres  erachtens  nur  dann  begreiflich, 
wenn  wir  für  den  griechischen  reflex  von  urspr.  th  eine 
spirantische  ausspräche  annehmen:  ein  sj)  ist  natürlich  nicht 
leicht  möglich.  Urspr.  dh  ist  im  griech.  später  denselben  weg 
gegangen,  wie  urspr.  th  (für  ihre  Verschiedenheit  zeugt  eben 
a^  neben  or  aus  sth)-,  wann  urspr.  th  und  urspr.  dh  im 
griechischen  zu  genau  einem  und  demselben  laut  geworden 
sind,  lässt  sich  wohl  schwerlich  ermitteln:  wir  glauben,  es  ist 
nicht  einmal  sicher,  dass  dieses  zusammenfliessen  nicht  erst  in 
der  historischen  zeit  bewerkstelligt  worden  ist. 

Kein  sicheres  urtheil  wagen  wir  über  den  griechischen 
reflex  von  urspr.  nth  abzugeben:  leider  können  wir  nur  ein 
paar  hiehergehörige  belege  anführen,  deren  richtigkeit  noch 
dadurch  verdächtig  wird,  dass  sie  untereinander  nicht  über- 
einstimmen wollen.  Kozlovskij  vergleicht  im  Archiv  f.  slav. 
Philol.  XI,  388  gr.  xav&og  „augenwinkel"  mit  slv.  kqtü 
„Winkel",  was,  wenn  richtig,  für  beide  Wörter  ein  urspr.  nth 
ergeben  muss.  Gr.  /nav&dvoo  hat  man  zum  ai.  manth-,  yqov^oQ 
„geballte  faust,  bei  maschinen  die  gewölbte  schildkrampe,  auch 
hervorstehende  ecke,  sprosse",  yqovd^iav  „ansatz  beim  flöten- 
spiel" zum  ai.  granth-  „knüpfen,  winden"  gestellt:  der  be- 
deutungsunterschied  zwischen  fxav&avio  manth-  ist  jedoch 
ziemlich  gross,  zu  yQov&og  könnte  auch  slv.  grqdx  „brüst, 
zitze"  gehören,  was  dann  auf  ein  urspr.  ndh  hinweisen  würde. 
Anderseits  verbindet  man  wieder  narog  m.  „pfad",  wozu 
7iaT€(o  mit  ai.  path-  u.  s.  w.,  wo  dann  auf  ein  urspr.  *pnth' 
*p9nth'  zu  deuten  wäre^)  {novxog  steht  wohl  zu  weit  ab,  was 
die  bedeutung  anbelangt);  ähnlich  verbindet  Fick  I^  295  gr. 
xivxQODv  „lappenwerk"  mit  ai.  kantha  „geflicktes  kleid". 


^)  Im  iranischen  (av.  pat^-  neben  pant-)  fungirt  a  =  ^  bereits  als  ein 
reiner  vocal.  Der  wandel  ^  ^  a  ist  eben  bereits  arisch,  der  wandel  th 
>-  ^,  n^  =-  nt  speciell  iranisch. 
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Das  griechische  spiegelt  uns  also  den  altindischen  unter- 
schied zwischen  th  t  nur  theilweise  ab,  gerade  wie  das 
iranische.  Auch  nur  theilweise,  aber  in  entgegengesetzter 
richtung,  gilt  dies  vom  lateinischen.  Ein  urspr.  th  er- 
scheint hier  im  allgemeinen  als  ^:  so  in  rota  ai.  ratha-,  wohl 
in  ita  av.  i&äf  in  item  vgl.  ai.  kathdm,  auch  nach  n  im  be- 
kannten po7is,  in  ceiitö  „flickwerk"  ai.  kanthä  (Fick  1.  c). 
Die  personalendung  der  2.  pl.  -tis  wollen  wir  lieber  bei  seite 
lassen:  man  wird  wohl  nie  mit  Sicherheit  entscheiden  können, 
ob  deren  t  auf  urspr.  th  oder  t  zurückgeht.  Nach  s  hat  das 
lat.  für  ein  urspr.  th  im  anlaut  ebenfalls  t :  stö,  tegö  für  *stegö, 
toga.  Im  inlaut  dagegen  lautet  urspr.  sth  im  lat.  ss,  während 
urspr.  st  in  allen  deutlichen  fällen  als  st  erscheint  (z.  b.  in 
gustäre,  gestus,  tempestas  u.  s.  w.).  Dieses  ss  aus  sth  liegt 
unzweifelhaft  vor  in  os  ossis,  osseiis  u.  s.  w.  neben  ai.  ästhi-, 
femer  im  Superlativsuffix  'issumo-.  Das  entstehen  dieses  Suf- 
fixes, dem  gegenüber  noch  Brugmann,  Grundriss  ü,  232  völlig 
ratlos  steht,  ist  offenbar  so  zu  denken.  Die  spräche  hatte 
zwei  Superlativsuffixe  nebeneinander  im  gebrauche:  *-mo- 
(=  ai.  'istha-)  und  ^-tmo-  oder  *tdmo'  (mit  ausfall  des  tonlosen 
vocals  nach  -t-,  =  ai.  -tama") :  vgl.  optumos.  Durch  anlehnung 
an  dieses  zweite  suffix,  sowie  an  ordinalia  wie  *septmos  u.  a. 
hat  sich  unser  fragliches  ^-issmo-  -issumo-  sehr  wohl  ent- 
wickeln können.  Das  neben  -issumo-  und  'tiimo-  im  lat.  auf- 
tretende 'Sumo-  (z.  b.  in  maocimus,  facillimus  u.  s.)  verdankt 
sein  dasein  wohl  wiederum  einer  anlehnung  von  -tumo-  an 
'issumo'. 

Ausnahmen  haben  wir  im  lat.  so  gut  wie  keine  zu  ver- 
zeichnen. Über  die  2.  ps.  sg.  perf.  -stl  genügt  es,  an  das  zu 
erinnern,  was  wir  oben  über  ola&a  bemerkt  haben;  sistö  für 
lautgesetzliches  sissö  verdankt  sein  st  dem  einfachen  stö.  Eine 
wirkliche  ausnähme  wäre  lat.  ostium,  wenn  es  in  der  that 
zum  ai.  o^ha-  gehören  sollte.  Abgesehen  indessen  von  dem 
ziemlich  bedeutenden  abstände  in  der  bedeutung  beider  Wörter, 
macht  auch  der  anlautsvocal  erhebliche  Schwierigkeiten.  Selbst 
wenn  wir  ein  östium  voraussetzen  wollen  (länge  von  ö  ist 
hier,  so  viel  uns  bekannt,  nirgends  beglaubigt),  so  ist  zu  be- 
achten, dass  im  lat.  wohl  ö  aus  ov  vor  consonanten  (z.  b.  in 
öpiliö,  f Omentum  u.  s.  w.),  aber  nie  aus  einem  alten  diphthong 
eu  ou  (und  um  einen  von  diesen  würde  es  sich  in  unserem 
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falle  handeln  müssen)  entstellt  Kurz,  statt  ostium  hätte  man, 
falls  das  wort  zu  oStliOr  u.  s.  w.  gehört,  nach  den  für  das 
latein  aus  unzweifelhaften  entsprechungen  abstrahirten  ge- 
setzen  ein  *üssium  *üsium  zu  erwarten. 

Im  vorigen  haben  wir  eine  reihe  von  ai.  Wörtern,  die 
ein  th  enthalten,  angeführt,  bei  welchen  eine  ursprüngliche 
lautverschiedenheit  der  explosiva  th  von  t  direkt  durch  andere 
sprachen  beglaubigt  oder  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich 
gemacht  wird.  Wir  wollen  hier  alle  übrigen,  ein  th  ent- 
haltenden Wörter  des  ai.  zusammenstellen,  um  das  material, 
welches  uns  zum  Studium  der  ganzen  sache  durch  das  ai.  ge- 
liefert wird,  leicht  zugänglich  zu  machen. 

In  Wörtern,  die  ein  altes  aussehen  haben  und  die  mög- 
licherweise gleichfalls  als  belege  der  urspr.  tonlosen  aspirirten 
dentalexplosiva  zu  gelten  haben,  finden  wir  th  im  ai.  noch  in 
asthä  „sogleich"  (w.  stha-?);  kathä  „erzählung** ,  kathayati 
„erzählen"  (von  kathäm  kathä  „wie"  abgeleitet?);  kaSthä-  n. 
„holzscheit" ;  kästha^)  „rennbahn";  kötlm-  „faulniss",  kuthita- 
„stinkend"  (könnte  auch  eine  dialektische  form  der  oben  an- 
geführten Wörterfamilie  kuSfha-  u.  s.  w.  sein) ;  kutha-  m., 
kiithä  „gefärbte  wollene  decke";  histhä  „spitze",  kuSthika 
„afterklaue";  *kratJiatP)  =  "^klathati  „hiijisäyäm" ,  krätJmyati 
„ausgelassen  sein"  (eig.  „zu  schaffen  geben"),  krathwna-  „er- 
stickend, erstickung",  krätha^ia-  n.  „das  schnarchen"  (dazu 
slav.  krotükü  „zahm,  kirre"?);  kldthati  „sich  drehen,  ballen"; 
kvathati  „sieden,  kochen",  sammt  ableitungen  (Fick  I^,  305); 
w.  grath'  granth-  „knüpfen"  (dazu  vielleicht  auch  grathila- 
„verrückt",  grathin-  „ränkevoll");  tithi-  m.  f.  „ein  lunarer 
tag";  tuthä'  m.?;  w.  näth-  mit  abl.;  päthati  „fliegen". 
päthayati;  päthas-  -päthis-  n. ;  pöthayati  „zerdrücken",  pötha- 
„schlag",  *puthyati;  käprth-  m.  „penis";  pfthak  adv.  „einzeln" 
(zur  w.  prath'?);  pöthaM  f.  „geschwür  an  den  augenlidem"; 
pa^lmvdh'  „stier";  pröthati  „gewachsen,  voU  sein"  (mit  pro- 
thati  „schnauben"  identisch?);  pro^thor  m.  „bank";  w.  "tnath- 
manth'  „drehen,  quirlen";  mantharor  „träge";  methi-  m. 
„pfeiler,  schutzhütte"  u.  ä.,  mBthl  f.;  yüthd-  m.  n.  „heerde"; 


1)  Falls  es  ein  wirklich  altes  und  echt  altindisches  wort  ist,  muss  $  ein 
urspr.  k'  sein. 

*)  Mit  *  bezeichnen  wir  die  in  der  eigentlichen  litteratur  nnbelegten 
Wörter. 
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ratlia-  „behagen";  vlthi-  f.  „reihe,  Strasse";  vfthä  „zufällig, 
nach  belieben"  u.  a.;  gühirä-y  gitJiilä'  „locker";  götha-  (w.  gu- 
gvi'?)  „anschwellung" ;  graihnäti,  grnthati  „locker  werden", 
dazu  gratharyati,  grathäyati,  gMJiant-f  glatha-,  glathayati',  w. 
grath'  (wohl  schlecht  überliefert);  saktM-,  saMhän-  „Schenkel" 
(Fick  I^,  444  vergleicht  av.  [gloss.]  lia/ta  „geschlechtstheile" : 
man  würde  *hax^a  erwarten);  sthalä  „erdaufschüttung"  (davon 
wohl  abgeleitet  sthäla-  „schale",  auch  „Zahnhöhle",  sthäli 
„topf,  kessel",  urspr.  „thongefass"),  sthala-  n.  festland",  sthali 
„anhöhe,  erdboden";  sthivi-?;  sthiila-  n.  „zeit";  sthüri-  „ein- 
spännig"; ausserdem  die  nominalsuffixe  mit  -th-  (Lindner, 
Altind.  Nominalbildung,  s.  84  f.    135  f.). 

Ohne  belege  ist  überliefert  atharyati,  KantJmka'  npr.,  kan- 
thakä  =  kanihärl  bot.,  kasthila-,  kasthlvasa  bot.,  kunthati, 
kuthnäti,  kunthana-  =  kunthita-,  Kunthu-  npr.,  kötharl  bot., 
KöSthila-  npr.,  w.  knath-,  kröfha-,  ghrSthilä  bot.,  tanthl-  (kr-, 
bhü'),  tit1ia-f  pätha-y  pttha-,  ptthi-,  puntJiati  (y.  1.  yunthati), 
präthayati  „praksepe"  (vgl.  päthayati),  miiSthaka-,  sthälati, 
sthavi'j  sthäsaka-,  sthika-,  lunthati,  vethate^  vithak,  vithyä  bot. 
Als  nicht  echt  altindisch  sind  verdächtig  Wörter,  die  ein  tth 
enthalten,  so  litJiana  npr.  (v.  1.  llvala-)^  katthats  „prahlen", 
Katthaka-  npr.,  tutthor,  *tuttha,  tutthayati,  Pittha-,  Pitthaka- 
npr.,  *Yittha'  (v.  1.  davon?)  npr.,  kapittha-y  kidaülm-j  lälittha';^) 
sonst  ein  verdächtiges  äussere  bieten  athayinl  „eine  best,  mür- 
chanä"  (asthayinl?),  Kanthadi-  =  Kantha4a-  =  Kayithari  =  Kan- 
thalivr  npr.,  iittha-y  Davittha-  npr.,  n^pathya-,  sthaniHa-,  sthapanl 
=  sthapanl,  *sthaputa',  sthürjta  {Sthmia  npr.;  über  av.  stwia 
vgl.  Bartholomae,  Ar.  F.  IT ,  68),  Vönthad&ul  npr.,  Hathinä- 
varagräma-  npr.  (offenbar  Hastinävara-) ,  w.  Sthiv-  ßthiitva), 
büinthä-.  Onomatopoetisch  —  tharatliaräyalB,  Hhxd,  HhuUhu, 
Hhuthu,  thüt,  thüthüf  thäithäi  —  oder  völlig  dunkel  und  wenig 
beglaubigt  —  Hha-,  Thakkana-,  Ttiakrlya-,  TTmkviyaka-, 
Thalyörakor,  Hharvati,  Hhuiati  (=  *sthv4ati,  auch  *skhuiati), 
Hhürvati  thürvant  (M.  S.),  thätmeya  (=  sthäun^a-)  —  sind 
die  mit  th-  anlautenden  Wörter.  Unverbürgt  ist  die  richtige 
ausspräche  in  puthika  bot.  (s.  das  Petersb.  wört.)  Mathti-, 
Mäthavor  neben  Madhu-,  Mädhava-  (npr.,  das  letztere  wohl 


1)  Höchst  merkwürdig  ist  das  adverbium  ittham  (lat.  item?),  itthä  (av. 
t^a,  lat.  tta),  itthdt. 
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mit  volksetymologischer  anlehnung  an  madhii'),  mänthäld'  = 
mätalavd'  =  manihalava-  =  manthildva-  =  mänthävala-  = 
mändhala-  „wohl  der  fliegende  fuchs",  sthägara-  =  sthakara- 
=  tagara-j  sthürika  =  chürikä,  lö^ha-  neben  dem  gebräuch- 
licheren lö^ta-]  dunkel  ist  der  Ursprung  der  nomina  propria 
Kuthuma-  =  Kiithumi(n)- ,  Päthvd-,  Plthe  (!),  Prthä,  Pfthi-, 
Pratha-,  Matlmra-,  Mathurä,  Manilm-,  Mithila-,  Mithila,  Mithi-, 
Mithitor,  Rtitha-;  entschieden  nicht  indisch  sind  die  astro- 
nomischen und  astrologischen  termini  ittha-,  httthor,  dutthöt- 
thavlra-f  jpäthöna-,  dit^phälikiittha-;  auf  unrichtiger  sanskrtisirung 
aus  pihita-  =  apikita-  beruht  das  buddhistische  pithayati  „ver- 
schliessen". 

Smichov,  4.  jänner  1889.  Josef  Zubaty. 


Die  altindische  tenuis  aspirata  palatalis. 

über  die  altindische  tenuis  aspirata  palatalis  hat  man 
in  der  neuesten  zeit  eine  theorie  aufgestellt,  die  unseres  er- 
achtens  schwerlich  mit  dem  wirklichen  thatbestande  zu  ver- 
einbaren ist.  Wir  meinen  die  nun  auch  in  Brugmanns  Grund- 
riss  I,  §  400  gewissermassen  codificirte  lehre,  altindisch  ch 
cch^)  gehe  in  den  etymologisch  klaren  und  in  der  that 
altindischen  Wörtern  auf  urspr.  sk'  (sk'h)  zurück. 

Im  folgenden  hoffen  wir  nachweisen  zu  können,  dass  ai. 
(c)ch  in  keinem  etymologisch  klaren  belege  mit  den  urspr. 
palatalen  lauten  etwas  zu  thun  habe:  ai.  (c)ch  ist  unseres 
erachtens  nichts  anderes,  denn  die  indische  Umwandlung  eines 
arischen  *sc  oder  *sch  (*gc  *gch?),  anders  gesagt,  der  indische, 
ursprünglich  nur  vor  e-  und  i-vocalen  (über  *skj  *skhj  vgl. 
unten)  lautgesetzlich  berechtigte  reflex  eines  urspr.  *5fe  *skh. 
Demnach  ist  ai.  (c)ch  eine  dem  Ursprung  und  der  beschaffen- 
heit  nach  völlig  dem  präkrtischen  (k)kh,  (t)th,  ((t)th),  (p)ph 
analoge  consonantengruppe.    Man  wende  uns  ja  nicht  ein,  die 


1)  Eigentlich  sollte  man  im  ai.  ja  nur  von  cch  sprechen:  cli  ist  wohl 
nichts  anderes  als  eine  im  allgemeinen  nur  im  absoluten  anlaut,  nach 
consonanten  und  höchstens  noch  nach  langen  vocalen  dafür  eintretende 
Umwandlung.  Falls  ch  für  cch  nach  kurzen  vocalen  geschrieben  wird, 
bildet  es  bekanntlich  immer  position. 
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lautwandlungen  sk  skh  ^  (k)kh  u.  s.  w.  seien  eben  speciell 
präkrtisch:  auch  die  im  präkrt  auf  alle  explosivenreihen  sich 
erstreckende  Wandlung  einer  media  aspirata  zu  h  ist  im  alt- 
indischen —  die  bekannten,  wohl  dialektischen  ausnahmen, 
worüber  P.  v.  Bradke  ZDMG.  XL,  657  flf.  zu  vergleichen,  ab- 
gerechnet —  nur  bei  den  beiden  palatalen  mediae  aspiratae 
zu  notiren. 

Nicht  ein  jedes  ai.  (c)ch  ist  als  är.  ^sc  *sch  aufzufassen. 
Abgesehen  von  der  uns  ziemlich  räthselhaften  erscheinung, 
dass  anl.  g  in  bestimmten  saijidhifällen  im  altindischen  zu  ch 
umgewandelt  wird,  ^)  haben  wir  aus  dem  eigentlich  altindischen 
Sprachschatz  solche  Wörter  auszuscheiden,  die  in  präkrtischer 
weise  (c)ch  für  ein  zu  erwartendes  kSy  ts^  (ps?)  bieten.  Wir 
fuhren  an:  ^accha-j  "^acchabhalla-  =  rk^d-,  rcchärä  „fiiss- 
fessel"  (A.  S.)  =  rk^alä,^)  KaccJm-  =  Kak^a-,  chippikä  „ein 
vogel"  (wohl  =  "^ksiprika),  chupa-  vgl.  kSupa-,  churika,  *chürl 
„messer"  =  ksiirä-,  kSurika,  *kSiirlj  Chu^ia-  npr.  wohl  = 
ksudra-,  "^laccliati,  Häfichati  „laksane" ,  lanchayati  „kenn- 
zeichnen", ni-raflchana-  n.  „marke  in  der  messschnur",  w. 
lakf^',  ^dirghavacchikä  „krokodil"  („langbauch",  zu  vaksana); 
maccha-  =  matsya-,  vaccha-  =  vatsa-,  vacchäla-  =  vatsala-. 
Nicht  ganz  sicher  gehört  hieher  Bharchu-  npr.  (=  ^bhartsu-?), 
dann  äcchuka-  =  ^äk^ika-  bot.,  *käcchl  =  *kak^  „wohlriechende 
„erde",  Cicchuka-  =  Citsiikha-  npr.,  Hiliccha-  =  Hilitsa-, 
formenpaare,  in  denen  fe  ts  möglicherweise  den  grammatikern 
zu  verdanken  ist,  die  das  dialektische  cch  nach  sonstigen 
analogien  zu  ks  ts  zu  sanskrtisiren  suchten.  Dialektisch  wird 
auch  kacchapa-  „Schildkröte"  neben  dem  älteren  kagydpa-  (av. 
kasyapa-)  sein. 

Eine  reihe  Wörter  sind  uns  etymologisch  unklar.  So  accha- 
„klar",   acchdbala-    „untrug,  Wahrheit";   "^rcchakä  eine  land- 
plage?";  kaccha-  =  ^kuccha-   „bltite  der  weissen  Wasserlilie" 
Kiicchila  npr.   eines   flusses;   Käicchikila  npr.  eines   Volkes 
guccha-  „busch,  bündel"  (dazu  wohl  giicchaka-,  *gucchäla'  bot. 


1)  Insbesondere  ist  dies  der  samdhi  -t  g-  :=-  cch.  Dieser  lautwandel 
sieht  jedenfaUs  sehr  präkrtisch  aus,  und  man  darf  wohl  wenigstens  die 
vermuthung  aussprechen,  dass  derselbe  aus  keiner  uralten  zeit  herstammt. 

2)  Die  handschriften  der  Atharvavedasamhitä  bieten  so  auch  chäva-y 
parichavä-y  Parichit,  s.  Whitney,  Index  92  u.  175. 
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*hkögag\i€cha'  ^hurensohn"?);  *gnkiccha- =  *guluflca' =  *guliin- 
cha-  „büschel,  strauss";  göcchä  „furche  an  der  Oberlippe"; 
*göcchälar;  ^chaga-,  cliagalä',  chäga-  „bock";  überhaupt  die 
meisten  mit  ch  anlautenden  Wörter,  die  man  leicht  im  wörter- 
buche  nachsehen  kann;  *jarchati  =  *jarcati;  Hirigiccha-  bot.; 
*dticchakar  „eine  art  gemach";  "^Nicchavi-  npr.  eines  landes; 
nicchivi'  „eine  mischlingskaste";  nyaecliOr  „muttermal";  Pafichi' 
hila-  npr.;  picchä  in  einigen  bedeutungen;  ^pincha-  „flügel"; 
pucchail  „das  knacken  mit  den  fingerspitzen" ;  kapitcchäla- 
„haar  am  hinterhaupte" ;  *pucchati  (=  ^mucchati?)  „pramäde"; 
*micchati;  ^laflchana-  bot.;  Licchivi-  npr.;  *vicc1ia7jati ;  gö- 
vyacchä'  „adj.  eines  plagers  der  kuh".  Wie  man  sieht,  haben 
wir  in  diesem  wie  im  vorigen  abschnitt  viele  Wörter  anzu- 
führen gehabt,  die  in  der  litteratur  wenig  beglaubigt  sind: 
auch  die  meisten  der  wirklich  belegten  Wörter  kommen  erst 
in  sehr  späten  denkmälem  vor. 

Ins  besondere  haben  wir  auf  die  folgenden,  sämmtlich 
völlig  dunkeln  Wörter  aufmerksam  zu  machen:  krcchrd-  „ge- 
fahrlich, jämmerlich",  das  einzige  altindische  wort,  worin  ch 
vor  einem  consonanten  erscheint  {tiicchya-  tucchiä-  gehört 
natürlich  nicht  hieher,  ebensowenig  falle,  wie  ucchraya-  u.  a. ; 
chyavatB  „gatäu"  ist  unbelegt,  formen  wie  prcchyate  wenig 
alt);  vor  w  (vgl.  auch  oben  clmpa-  u.  a.)  erscheint  (c)ch  in 
kacchü'  „kratze",  chucchu-  „ein  thier",  chucchnndara-,  clin^cMm- 
dari'  id.,  chudror  „abwehr,  strahl",  *chupati  „sparte",  chttbuka- 
n.  „kinn",  churayati  =  chörayati  „bestreuen,  bepudem",  duc- 
chünä  „Unglück".  Trotzdem  die  Wörter  krcchrd-y  chiibuka-, 
diAcchmuL  in  alten  denkmälern  vorkommen,  lassen  sich  die- 
selben aus  den  altindischen  lautgesetzen  nicht  begreiflich 
machen,  wenigstens  soviel  wir  jetzt  sehen. 

Neben  diesen  etymologisch  dunkeln  und  auch  zum  theile 
entschieden  nicht  sanskrtischen  Wörtern  finden  wir  eine  immer- 
hin nicht  unbeträchtliche  reihe  solcher,  denen  aus  anderen 
indoeuropäischen  sprachen  unzweifelhafte  oder  doch  wahr- 
scheinliche entsprechungen  an  die  seite  gestellt  werden  können, 
und  die  natürlicher  weise  allein  in  betracht  kommen  können, 
wenn  es  sich  um  die  frage  nach  der  historischen  bedeutung 
des  ai.  (c)ch  handeln  soll.    Es  sind  dies  folgende  fälle: 

Ai.  dccJiä  (die  auslautsquantität  schwankt  im  Veda,  ist 
indessen  in  der  regel  lang)  „bis  hieher,  hieher"  möchten  wir 
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zum  slav.  eSte,  jeSte  (Miklosich,  Etymologisches  Wörterbuch  105) 
stellen:  der  bedeutungsunterschied  zwischen  dem  localen  „hie- 
her"  und  dem  zeitlichen  „bisher",  welches  im  slavischen  vor- 
liegt, ist  jedenfalls  sehr  leicht  überbrückbar.  Slav.  eSte 
repräsentirt  ein  urspr.  *eske  oder  *eskhe,  mit  welchem  ai. 
dcchä  direkt  identisch  sein  dürfte.^)  Bartholomae  vergleicht 
(Arische  forschungen  ü,  133)  mit  äcchä  av.  g.  aSä  Ys.  30,  10. 
48,  8.  51,  2:  eine  vergleichung,  die,  wie  aus  dem  folgenden 
wohl  ersichtlich,  lautlich  nicht  möglich  ist:  auch  av.  „haSi-^^ 
(eig.  kommt  vor  hä^a,  haS$,  hcßam,  neben  Äa/a  u.  s.  w.)  geht 
nicht  auf  är.  ^saJchi-,  wie  dort  vermutet  wird,  sondern  auf 
är.  ^sakhy-,  ir.  "^ha/y-  (khy  ^  S)  zurück;*)  s.  J.  Schmidt, 
K.  Z.  XXV,  66.  Bloomflelds  Zusammenstellung  von  ai.  äcchä 
mit  lat.  lisqiie  (Americ.  joum.  of  phil.  VI,  41  f.)  ist  schwer  mit 
dem  anl.  u-  vereinbar,  so  nahe  die  bedeutungen  an  einander 
liegen.  —  Eine  ableitung  von  *eskke  =  äcchä,  slv.  eSte  ist  das 
gr.,  nach  dem  muster  von  Superlativen  und  ordinalien  ge- 
bildete saxarog  „wer  bisher  ist  =  der  letzte". 

Ai.  chala-  n.  „betrug,  list":  dazu  gr.  axoXiog  „krumm, 
gebogen"?  cluxla-  wäre  dann  urspr.  skelo-  (zur  bedeutung  vgl. 
lat.  scelus).  Man  vergleicht  mit  chala-  auch  ai.  skhalaü 
„straucheln".  Falls  die  Zusammenstellung  richtig  ist,  muss 
skhalaü,  dessen  a  doch  wohl  urspr.  e  ist,  sein  skh  (flir  laut- 
gesetzliches ch)  solchen  formen  verdanken,  in  welchen  statt  e 
ein  anderer  vocal  folgte.  Gr.  ayioUoq  kann  allerdings  zu  skha- 
laü nur  dann  gehören,  wenn  dessen  kh  kein  ursprachliches, 
sondern  ein  dialektisches  ist:  sonst  müsste  man  axohog  er- 
warten. 

Ai.  cham-,  chavi  f.  „haut,  färbe,  Schönheit"  (*skevi-) 
wurzelverwandt  mit  gr.  axvrog,  xvrog  „feil,  haut"? 

Zu  ai.  chayä  „schatten"  gehört  jedenfalls  ablg.  stenl  (flir 
*scera),  dann  gr.  axia.  Freilich  sind  alle  drei  Wörter  ver- 
schieden gebildet:  chayä  scheint  auf  urspr.  *sk^  zurück- 
zugehen (oder  eher  auf  ein  *sk^-,  analog  röi-?),  c  in  slav. 
*scenX  zeugt  von  einem  i-diphthong,  axid  (daneben  axoiog) 
bietet  die  schwächste  stufe. 


1)  Schon  Wheeler  (griech.  nominalaccent  22)  hat  accha  mit  slav.  jeSte^ 
^aT€j  tisque  zusammengestellt,  die  drei  letzten  hatte  bereits  Burda  (K.  Schi, 
beitr.  VI,  89)  verbunden.  —  J.  S. 

>)  Zu  problematisch  ist,  was  Bartholomae  1.  c.  s.  18  lehrt. 


Die  altindische  tenois  aspirata  palatalis.  13 

Ai.  chinätti,  chidrä-  u.  s.  w.  zu  av.  8cinday^iti  (av.  skenda- 
wohl  zu  axsäavvvfzi) ,  lit.  ski^dziu  skSsti  „trennen,  scheiden", 
skeda,  skedrä  „span",  skaidulios  „fasern",  lett.  skaida  „span", 
Sk'est  „spalten",  Sk'edra  „spalte",  gr.  a^iX^o,  axivSaX/nog,  lat. 
scindö  u.  s.  w.  Falls  die  im  baltischen  auftretende  w.  skeid- 
„dünnflüssig,  rein  machen"  zur  selben  wörterfamilie  gehört, 
ist  hieher  auch  slav.  öistü  (=  lit.  skystas)  „rein",  *cestü  (=  lit. 
skäistas)^  woraus  ablg.  cestiti  =  öistiti,  femer  cediti  „putzen" 
zu  ziehen:  die  slavischen  Wörter  haben  in  bekannter  weise 
(Brugmann,  Grundriss  I,  §  589,  3)  das  anlautende  s  verloren. 

Ai.  tucchior,  tuccha-  „leer"  =  slav.  t^Vt  „leer,  eitel" 
{^tuskio-  oder  Huskhio'):  s.  Miklosich  1.  c.  369.  Lit.  tuszczias 
ist  natürlich  ein  slavisches  lehnwort.  Wenn  daneben  formen 
wie  tusztimds,  tusztinUf  tusztökas  vorkommen,  so  ist  deren  t 
geradeso  aufzufassen  wie  in  bainyttnis,  baznytiszkas  u.  a. 
neben  haznyczia  =  slav.  *5oiTwica:  die  spräche  hat  in  ver- 
schiedenen ableitungen  desselben  Stammes  so  oft  t  und  cz 
nebeneinander,  dass  sie  per  analogiam  diesen  parallelismus 
auch  dort  einfahrt,  wo  cz  historisch  mit  i  gar  nichts  zu 
schaffen  hat. 

Ai.  piccha-  n.  „Schwanzfeder".  Hieher  ziehen  wir  böhm. 
pisk  „unentwickelte,  ganz  oder  zum  grössten  theile  noch  unter 
der  haut  sich  befindende  feder";  das  wort  wird  vorzugsweise 
von  unentwickelten  kielen  oder  Schwanzfedern  gebraucht.^) 
Ob  lat.  piscis,  got.  fisks  „das  flössen-  oder  schwanzthier"  hie- 
her gehört?  dann  würden  wir  auch  den  slavischen  fischnamen 
*piskorl  (Miklosich  1.  c.  247)  damit  verbinden.*) 

Ai.  puccha-  m.  n.  „ende,  schwänz",  av.  pusa-  f.  „eine  art 
kopfbedeckung,  tiare":  das  wort  bedeutet  demnach  urspr.  wohl 
„etwas  vom  körper  abstehendes".  Daher  ziehen  wir  auch  slav. 
pyskü  „schnauze,  maul,  lippe"  hieher  (Miklosich  1.  c.  270). 

Ai.  picchörä  =  pkchölä  „pfeife,  flöte"  erinnert  an  slav. 
piskati  „pfeifen",  pistah  „pfeife"  u.  s.  w.  (Miklosich  1.  c.  247). 
Allerdings  klingt  das  ableitungssuflSx  in  picchörä  picchölä  nicht 
recht  altindisch. 


1)  Nach  Jungmanns  Wörterbuch  bedeutet  pisk  „feder,  kiel^  überhaupt. 

>)  Dem  ai.  t  entspricht  hier,  gerade  wie  in  iskatiy  im  slav.  t;  auch  im 
folgenden  pyskü  steht  im  slav.  nicht  das  sonst  dem  ai.  u  entsprechende  u, 
sondern  y.  Die  slavischen  formen  gehen  also  auf  *'tsko'  (-eisko-^  vgl. 
lit.  jiszkott)  *'üsko'  zurück. 
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Die  drei  letztgenannten  wortgruppen  gehören  wohl  schon 
zu  derjenigen  wörterklasse ,  die  am  meisten  genannt  wird, 
wenn  vom  ai.  (c)ch  die  rede  ist,  nämlich  zu  den  sog. 
inchoativbildungen.  Diese  bildungen  sind  im  ai.  zwar 
keineswegs  gar  zu  häufig,  aber  auch  nicht  gerade  selten.  Es 
gehört  hieher  rcchäti  (dazu  wohl  yadrcchä  „von  ungefähr"), 
dnchati  „ziehen,  zerren"  (?),  ucchäti  „aufleuchten",  (*ucchati 
w.  ucch'?),  uncliati  „lesen"  (nam.  ähren;  dazu  gilöilcha-  m., 
wohl  zur  w.  van-  gehörig),  gacchati  (dazu  gaccha-  m.),  *jpic- 
chayati  „kneten"  (zur  w.  piS-y  dazu  picchä  „klumpen,  masse", 
picchana-  n.  „das  breitquetschen";  picchä  „schleim"?),  icchati 
„wünschen"  (dazu  icchä  f.),  prcchäti  „fragen"  (dazu  prccha, 
prcchaka-;  das  ursprünglich  praesentische  cch  hat  sich  bei 
diesem  verbum  auch  auf  andere  zeiten  verbreitet),  mrcchati 
„zu  gründe  gehen"  (zur  w.  mr-),  mürchati  „ohnmächtig 
werden"  u.  a.  (damit  wohl  identisch  das  unbelegte  mucchati 
„pramäde";  dazu  die  nomina  mnrcliä,  mürchana-,  part.  mür- 
chita-  neben  älterem  mürtä-)^  das  dunkle  mlBcchati  „wälschen" 
(wozu  mUccliä'y  mleccliana-,  mlecchifaka- ,  infin.  mlecchitavai, 
und  die  unbelegten  participia  mli^tü-  mlecchita-)  ^  yacchati 
{niyacchitum  MBh.  I,  4184  =  104,  14),  yucchati  „weichen", 
väüchati  „wünschen",  (dazu  vänchä,  väüchita-\  '^sphurchati  = 
*svürchati,  hürchati  (w.  hvar-)  „schief  gehen,  abfallen"  (dazu 
caus.  hürchayati,  hürcliana-\  *hriccJiati.  Diese  inchoativbildung 
ist  nun  in  den  verwandten  sprachen  so  vertreten,  dass  die 
iranischen  sprachen  5,  das  litauische  s^i,  die  übrigen  älteren 
indoeuropäischen  sprachen  sk  an  stelle  des  ai.  (c)ch  bieten. 

Die  frage  nach  dem  Ursprung  des  ai.  (c)ch  ist  keine  ein- 
fache: sie  gibt  uns  eine  reihe  von  räthseln  zu  lösen  auf.  Das 
erste  von  diesen  räthseln  lautet:  geht  ai.  (cjch  immer  auf 
einen  in  seinem  explosiven  theile  aspirirten,  oder  auf  einen 
unaspirirten  lautcomplex  zurück,  oder  lässt  er  vielleicht 
beiderlei  möglichkeit  zu? 

Bartholomae  (Handbuch  §  196,  K.  Z.  XXVH,  366)  hat 
die  behauptung  aufgestellt,  ai.  (c)ch  gehe  immer  auf  eine  (und 
zwar  palataJe)  tenuis  aspirata  zurück,  entweder  allein,  oder 
mit  s  verbunden.  Aus  den  obigen  Zusammenstellungen  aller 
einigermassen  wahrscheinlichen  entsprechungen  aus  den  ver- 
wandten sprachen  ergibt  sich,  dass  dem  ai.  (c)ch  im  iranischen 
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s  (im  anlaut  sc),  im  litauischen  sek  s&/)  im  slav.  sk,  im  gv. 
ax  oder  a/y  im  lat.  sc,  im  germ.  sk  gegenübersteht.  Wie  man 
sieht,  kann  für  diese  frage  nur  das  grieclüsche  in  betracht 
kommen  (auf  das  factum  der  aspiration  im  ai.  ist  kein  ge- 
wicht zu  legen,  weil  im  indischen  auch  z.  b.  st  zu  tth  wiid). 
Hier  steht  ax  (z.  b.  -axco,  axid)  neben  a/  {i'axarog,  ax'X^)>") 
und  da  aus  dem  griechischen  selbst  wohl  schwerlich  je  eine 
erklärung  dieser  ungleichen  Vertretung  des  ai.  (c)ch  wird  bei- 
gebracht werden  können,  so  bleibt,  wenigstens  nach  unseren 
jetzigen  kenntnissen,  schwerlich  etwas  anderes  übrig,  als  den 
grund  dieser  ungleichmässigkeit  in  vorgriechischen  thatsachen 
zu  suchen.  Es  steht  uns  vorläufig  nichts  im  wege,  zu  ver- 
muthen,  dass  in  (c)ch  zweierlei  lautcomplexe  zusammengeflossen 
seien,  deren  Verschiedenheit  nur  noch  im  griechischen  als  ax 
—  a/  wiedergespiegelt  wird. 

Das  inchoativum  hat  nun  im  griech.  ax,  was  auf  eine 
ursprachliche  reine  tenuis  deuten  würde.  Diesem  steht  keines- 
wegs im  wege ,  dass  der  altindische  Wortschatz  auch  ein 
mürkhä'  „thor"  (zu  mürchati)  bietet.  Mürkhä-  ist  seiner 
bildung  nach  ein  so  alleinstehendes  wort,  und  der  altindischen 
litteratur  werden  bereits  von  den  ältesten  denkmälern  ange- 
fangen so  viele  entschieden  dialektische  wortformen  einver- 
leibt, dass  etwas  ähnliches  wohl  auch  in  bezug  auf  mürkhä- 
sehr  wohl  annehmbar  ist,  wobei  wir  bemerken,  dass  mürkhä- 
in  der  Rksaijihitä  noch  nicht  vorkommt.  Mürkhä-  repräsentirt 
für  uns  ein  älteres  mürska-,  dessen  sk  der  bekannten  präkr- 
tischen  Veränderung  unterlegen  ist:  dasselbe  gilt  natürlich 
auch  von  päli  milakkha-.  Überhaupt  wird  man  im  altindischen 
Wortschatz  immer  in  Wörtern  uralten  Ursprunges  zweierlei  kh 
suchen  müssen:  eine  ursprüngliche  tenuis  aspirata,  über  deren 

')  Eine  erklärung  dieser  Ungleichheit  des  litauischen  sind  auch  wir 
nicht  im  stände  zu  geben.  Ob  für  den  eintritt  von  sz  für  urspr.  s  das 
vorhergehen  eines  i  oder  r,  k  (s.  virszkau)  entscheidend  gewesen?  Das 
betreffende  gesetz  würde  aber  nicht  auf  jedes  s,  sondern  lediglich  auf  die 
gruppe  sk  sich  bezogen  haben.  —  Lit.  praszyti,  slav.  prositi  hat  natürlich 
mit  den  inchoativbildungen  nichts  gemein,  sondern  ist  als  eine  wurzelbildung 
zu  betrachten. 

2)  Ein  ähnliches  ax  steckt  nach  Kozlovskij  (Archiv  f.  slav.  PhiloL  XI, 
389)  in  iG/cc()a  „herd"  neben  slav.  iskra  „funke"  (dieses  letztere  ist  wohl 
als  *ßskrn  *tskrä,  *eskhrä  zu  fassen).  Ob  slav.  jaSterü  „eidechse"  mit  gr. 
^a/aQog  „ein  fisch**  verwandt  ist? 
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ursprtinglichkeit  uns  das  iranische  und  griechische  wird  be- 
lehren können,  und  ein  dem  präkrtischen  wandel  sk  (skh)  ^ 
(k)k1i  entspringendes  klu  Das  letztere  ist  der  fall  z.  b.  in 
khafljati  „hinken",  falls  das  wort  wirklich  zu  gr.  rrxaCco  ge- 
hören sollte.^) 

Bartholomae  meint  a.  o.  auch,  bei  der  entstehung  des  ai. 
(c)cli  sei  das  ursprüngliche  Vorhandensein  eines  s  völlig  irre- 
levant. Wir  müssen  hingegen  auf  ginind  der  obigen  Zusammen- 
stellungen mit  voller  entschiedenheit  constatii^en,  dass  in  allen 
echt  altindischen  und  etymologisch  einigermassen  klaren  be- 
legen ai.  (c)ch  nach  einstimmigem  zeugniss  der  europäischen 
sprachen  aus  einer  mit  s  anlautenden  gruppe  hervorgegangen  ist. 

Eine  sehr  wichtige  fi*age  ist  ferner,  ob  ai.  (c)ch  auf  nrspr. 
sTi  sk'li  oder  auf  urspr.  sk  skh  zui'ückgeht.  Das  erstere  ist 
jetzt  die  üblichere  auffassung,  offenbar  darum,  weil  dem  aL 
(c)ch  im  ir.  meistens  s  entspricht.  Dass  der  name  Parue- 
chepor  oder  das  dunkle  wort  ducchima  keineswegs  den  Über- 
gang sk'  ^  cell  ad  oculos  darthut,  hat  bereits  Bartholomae, 
K.  Z.  XXVn,  368  hervorgehoben;  auch  auf  j^r^^a-  wird  man 
sich  nicht  berufen  dürfen,  weil  dieses  participium  wohl  prg-, 
kein  prcch-  enthalten  wird.  Dem  ii-anischen  s  gegenüber  steht 
nun  das  slavische  sk^  litauische  sk  szk,  denen  wohl  in  der 
frage  nach  dem  Ursprung  des  ai.  (c)ch  dieselbe  beweiskraft 
innewohnt,  wie  dem  ii^anischen  s.  Wenn  es  einerseits  als 
möglich  zu  denken  wäre,  dass  urspr.  sl^  skli  im  slavischen 
als  sky  im  litauischen  als  sk,  szk  erscheinen  kann  —  man  denke 
an  ai.  ks,  woiin  ui^spr.  Ics  und  ks  zusammengeflossen  sind  — , 
so  ist  es  natüi'lich  ebensowohl  möglich,  dass  der  reflex  eines 
urspr.  sk  skh  in  gewissen  fallen  im  ir.  als  s  erscheinen  kann. 
Entscheidend  fiir  uns  ist  der  umstand,  dass  im  slavischen  und 
litauischen  nur  szk,  sk  (beziehungsweise  im  slav.  je  nach  der 
beschaffenheit  des  folgenden  vocals  auch  St  =  *Sä,  st  =  *äc), 
im  altindischen  neben  cch  auch  das  unzweifelhaft  velare  kh  = 
*sk,   im   iranischen    neben    s    auch    das    einen    unzweifelhaft 


1)  Und  dasselbe  etwa  wird  über  ph  gelten.  Allerdings  kann  kh  pk 
zuweilen  spccielleren  anlassen  sein  Vorhandensein  zu  verdanken  haben. 
Wenn  ai.  gSpa-  q^pas-  in  den  späteren  denkmälern  gepha-  gephas'  lautet, 
so  ist  dies  offenbar  einer  anlehnung  an  gaphd-  zu  verdanken,  welchem 
gäpa-  sonst  ähnlich  ist,  und  mit  dem  es  als  ein  körpertheil  in  eine  und 
dieselbe  kategorie  gehört. 
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Velaren  explosivlaut  enthaltende  sc  (in  seid-)  und  sk  (s.  u.) 
erscheint.  Man  hat  freilich  in  diesen  föllen  belege  jenes 
sonderbaren  wechseis  zwischen  reflexen  ursprachlicher  pala- 
talen  und  velaren  suchen  wollen  (J.  Schmidt,  K.  Z.  XXVn, 
333).  Diese  erscheinung  ist  zwar  in  einigen  fällen  unzweifel- 
haft; doch  ist  sie  wohl  im  ganzen  so  merkwürdig,  namentlich 
wenn  es  sich,  wie  bei  dem  inchoativsufc ,  um  formbildende 
elemente  handelt,  dass  es  immerhin  als  räthlich  erscheinen 
mag,  eine  andere  erklärung,  die  dieses  fatale  mittel  mit  recht 
entbehren  kann,  zu  suchen.  Die  ganze  geschichte  des  ai.  (c)cJi 
und  des  demselben  entsprechenden  ir.  s  ist  wie  es  uns  scheinen 
will  die  folgende. 

Auszugehen  haben  wir  in  unserem  falle  von  urspr.  sk 
skh,  mit  velarem  explosivlaut.  Das  urärische  gesetz  von 
palatalisirung  eines  urspr.  k  kh  hatte  auch  hier  seine  geltung, 
wodurch  als  urärische  Vorstufe  des  ai.  (c)ch  und  ir.  s  ein  sc 
seh  (qc  geh)  entstanden  ist.  Im  iranischen  (wenigstens  im 
avestischen) ,  welches  wie  bei  allen  tenues  hinter  s  auch  hier 
den  unterschied  zwischen  unaspiriilier  und  p^spirirter  articu- 
lation  verloren,  blieb  sc  im  anlaut  weiter  unverändert,  während 
dasselbe  im  inlaut  (zwischen  vocalen)  zu  s  wurde.  Was  die 
möglichkeit  des  letzteren  lautwandels  an  und  flir  sich  anbe- 
langt, machen  wir  hier  auf  die  geschicke  des  lat.  sc  vor  pala- 
talen  vocalen  im  romanischen  aufmerksam.  Das  altindische 
endlich  hat  das  urärische  sc,  seh  (wie  gesagt  in  einer  an  die 
späteren  indischen  Umwandlungen  von  st,  sth  u.  s.  w.  er- 
innernden weise)  in  cch  verändert,  sowohl  im  an-  als  im 
inlaut,  wodurch  das  indische  ebenso  wie  das  iranische,  aber 
auf  anderem  wege,  den  ehemaligen  unterschied  zwischen  tenuis 
und  tenuis  aspirata  verloren  hat.  *) 

Allerdings  liegen  uns  die  thatsachen  nicht  im  schönsten 
und  glattesten  einklange  mit  den  hier  angedeuteten  gesetzen 


1)  Es  ist  jedenfalls  merkwürdig,  dass  ai.  (c)ch  in  keinem  sicheren 
falle  in  der  betreffenden  Sprachengruppe  durch  sq  (sqh)  wiederspiegelt 
wird.  Allerdings  hat  man  dcchä  zu  lat.  usque^  lat.  squJima  zur  w.  ai.  chad- 
stellen  wollen.  Dies  würde  indessen  nicht  die  Unrichtigkeit  unserer  aus- 
fübrungen  involviren.  Einmal  ist  es  unzweifelhaft,  dass  es  auch  sonst  be- 
stimmte fälle  von  velaren  explosiven  gibt,  die  nie  labialisirt  erscheinen 
(s.  Brugmann,  Grundriss  I,  §§  425.  430.  434.  439),  anderseits  ist  aber  ein  sq 
(mit  labialisirbarem  k)  überhaupt  äusserst  selten  nachzuweiseu. 
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vor  äugen:  wir  haben  da  zweierlei  ausnahmen  im  bekannten 
arischen  Sprachmaterial  zu  constatiren  und  zu  erklären.  Wir 
glauben  schon  jetzt  sagen  zu  dürfen,  dass  es  keine  einzige 
ausnähme  gibt,  die  nicht  in  den  bekannten  momenten  der 
Sprachentwicklung  ihre  völlige  erklärung  fände. 

Erstens  finden  wir  ai.  (c)ch,  ir.  s  häufig  auch  in  formen, 
wo  nach  sk,  skh  ursprünglich  kein  e-  oder  i-vocal  gestanden. 
Allein,  gerade  so,  wie  ein  lautgesetzliches  *päkami  durch  ai. 
pdcämi  ersetzt  ist,  ist  auch  das  lautgesetzliche  *prskämi  durch 
einwirkung  von  *prscäsi  prcchäsi  dem  bestehenden  *prscämi 
prcchämi  gewichen.  Und  dem  allgemein  praesentischen  *sc 
(ai.  cch,  ir.  s)  ist  natürlich  auch  *sc  der  dem  verbum  nahe 
stehenden  nominalen  ableitungen  zu  verdanken:  ein  mleccha- 
ist  somit  um  kein  haar  wunderlicher  als  ein  däha-  u.  ä. 
Ebenso  hat  z.  b.  tiicchiä-  das  übrigens  erst  spät  zu  belegende 
tuccha- j  chinatti  das  cicchedä  (ftlr  *ciskMdä  ^^kiskhoidä)  ver- 
anlasst. Dies  der  grund,  warum  wir  auch  piccha-  puccha-  (av. 
ptisa-)  zu  den  inchoativis  rechnen:  oder  ist  vielleicht  das 
bei  den  inchoativen  nominibus  durch  analogie  verursachte 
schwanken  zwischen  *sk  —  *sc  auch  auf  andere  Wörter,  die 
ein  *sk  enthielten,  übertragen  worden?  Dass  indessen  das 
lautgesetzliche  sk  sich  zuweilen  behaupten  konnte,  beweist 
eben  mürkhä-,  päli  milakkha-^  wozu  noch  av.  pereska-  „preis" 
(was  man  verlangt).  Übrigens  sind  nomina  mit  dem  inchoa- 
tiven praesenscharakter  im  arischen  (wie  überhaupt  in  den 
indoeuropäischen  sprachen)  keineswegs  gar  häufig:  zu  den 
oben  angeflihrten  altindischen  belegen  sind  noch  die  avestischen 
-jasa-  (zu  jasaiti)^  vytisa-  (usaiti)  und  das  angeführte  pereska- 
hinzuzufügen  (yaska-  und  naska-  sind  leider  etymologisch  unklar). 

Neben  diesen  ausnahmen,  die  so  genau  zu  den  bekannten 
ausnahmen  vom  arischen  palatalisationsgesetz  sich  gesellen, 
haben  wir  noch  einer  reihe  anderer  ausnahmen  zu  gedenken. 
Nach  den  oben  formulirten  gesetzen  sollte  das  ai.  überhaupt 
kein  gc,  das  ir.  kein  inlautendes  sc  aufweisen:  aber  das  ist 
nun  nicht  der  fall.  Wir  wollen  hier  die  uns  bekannten  aus- 
nahmen zusammenstellen  und  zugleich  eine  rechtfertigung  der- 
selben versuchen.^) 


1)  Keine    ausnahmen    bilden    natürlich    formen    wie    gagcati  gagchati, 
worüber  Benfey,  Göttinger  Gel.  Anz.  1856,  758,   Orient  und  Occident  ni, 
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Die  „etymologische  evidenz'^  hat  begreiflicher  weise  ein 
fc,  sc  in  jenen  fällen  erhalten,  wo  diese  gruppe  durch  eine 
(möglicherweise  übrigens  erst  nach  erlöschen  jener  gesetze 
bewerkstelligte)  zusammenrückung  von  verschiedenen  Wörtern 
zu  Stande  gekommen  ist:  in  fallen  wie  ai.  ägvag-ca  av.  aspas-cä, 
ai.  tapag-caryä  av.  temas-cidra-  u.  ä.  Sehr  wohl  begreiflich 
ist  es  ferner,  wenn  im  ai.  die  wurzel  sac-  reduplicirte  formen 
wie  sägcati  u.  s.  w.  für  lautgesetzliches  *sä€chati  bildet. 

'  Eine  gruppe  flir  sich  bilden  folgende  ausnahmen:  si.  pagcäy 
pagcät  (für  *paskät,  wie^uns  das  av.  belehrt,  angepasst  den 
verwandten  formen  mit  gc),  pagcima-,  av.  pasca,^)  paskat, 
pascqidya-,  lit.  paskui]^)  ai.  vrgcäti  „spalten"  (wozu  *vrgca7ia'f 
vrgcika-y  vrgcikarägi-  „scorpion")  neben  vrknä'  (=  *vrshid'), 
-vraskä'  (in  yüpavraskä-j  miüvraskä-  und  im  präkftisch  ge- 
färbten *vaskaratikä  „scorpion").^)  Unlautgesetzlich  ist  hier 
gc,  sc  jedenfalls.  Ich  glaube,  gc,  sc  sei  hier  vor  der  Veränderung 
in  (c)ch,  s  durch  den  umstand  gerettet  (oder  resp.  restaurirt) 
worden,  weil  neben  palatalisirten  formen  mit  gc,  sc,  die  regel- 
recht (c)ch,  s  haben  sollten,  auch  solche  mit  sk  gebräuchlich 
waren  und  als  mit  ihnen  zusammengehörig  empfunden  wurden : 
der  lautgesetzliche  Wechsel  A:  ^  c  ist  im  arischen  so  häufig, 
dass  er  sehr  leicht  auch  hier  gegen  die  specielleren  lautgesetze 
störend  einwirken  konnte.  Gerade  so  kommt  z.  b.  im  ablg. 
neben  dem  lautgesetzlichen  blistati  auch  ein  hliscati  u.  ä.  vor 
(s.  Miklosich,  Vergl.  grammatik  I^,  286  flf.),  eben  weil  daneben 
auch  jein  bliskati  und  andere  formen  mit  sk  gebräuchlich  sind 
und  das  wechselseitige  lautverhältniss  k  :^  c  dem  sprach- 
bewusstsein  tief  eingeprägt  war :  ein  *scmi:  neben  sterä  ist  in- 
dessen wenigstens  in  echten  altslovenischen  denkmälem  unerhört. 


194,  J.  Schmidt,  K.  Zi  XXVII,  332  zu  vergleichen:  es  handelt  sich  da 
selbstverständlich  um  dialektische  eigentümlichkeiten ,  gleichviel,  ob  wir 
dieselben  als  prius  oder  als  posterius  des  ai.  (cjch  betrachten  wollen. 

1)  Ap.  hat  das  lautgesetzliche  pasä,  vorausgesetzt,  dass  uns  die  eigent- 
liche ausspräche  durch  die  schrift  genau  wiedergegeben  ist. 

')  Ähnlich  und  wohl  dem  pasca  paskäf  direkt  nachgebildet  ist  av. 
unca  uskäf  (ai.  uccä,  uccnt^,),  wo  allerdings  zu  beachten  ist,  dass  s  in  av. 
US  nicht  ursprünglich  (ai.  lif),  sondern  satzphonetisch  aus  t  oder  d  ent- 
standen und  verallgemeinert  ist;  ferner  ai.  tiragcä,  tiragci  n.  s.  w. ,  aus 
tiräs  nach  pagcä  weitergebildet. 

«)  Ob  zu  dieser  Wörtergruppe  auch  slav.  vraska  „runzel"  gehört? 
Anders  Miklosich,  Etymol.  Wörterbuch  192. 

2* 
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Etymologisch  völlig  dunkel  sind  folgende  ausnahmen.  Av. 
ascH'  und  hvaarca-,  Wörter,  die  auch  sonst  gegen  die  arischen 
lautgesetze  in  grober  weise  Verstössen.  Ai.  cigrä  ist  ein  ono- 
matopoetisches wort,  ebenso  cigci^a  und  rn^cni^il;  bekanntlich 
werden  bei  dergleichen  wörteni  im  allgemeinen  und  auch  im 
altindischen  sehr  oft  die  lautgesetze  verletzt.  Keine  bedeutung 
ist  dem  sanskrtischen  späten  npr.  Bhigcä  beizumessen.  Das 
wort  vigcakadräkar^a-  (Nir.  2,  3),  welches  überhaupt  für  ein 
an  das  altindische  einigermassen  gewohntes  olir  sehr  m^k- 
würdig  klingt,  scheint  nicht  ganz  sicher  tiberliefert  zu  sein: 
die  Bibl.  Ind.  hat  vigvo-. 

Es  erübrigen  uns  noch  ein  paar  ausnahmen,  wo  es  sich 
um  den  wort-,  resp.  wurzelanlaut  handelt.  Bartholomae  flihrt 
in  seinem  bereits  oben  citirten  artikel  K.  Z.  XXVII,  366  flf. 
eine  reihe  fälle  an,  wo  dem  anlautenden  ai.  ch  im  iranischen 
s  entsprechen  soll.  Die  vergleichungen  chäyä  =  npers.  säyah, 
chäga-  =  oss.  sägh  müssen  wir  vorläufig  auf  sich  beruhen 
lassen,  so  lange  uns  die  lautgesetze  der  betreffenden  sprachen 
nicht  erschlossen  sind.  Falls  die  dort  gegebenen  deutungen  von 
av.  ava-s^yat,  ap.  vl-sanähy  richtig  sind,  was  uns  keineswegs 
unzweifelhaft  scheinen  \sill,  so  entsprechen  sie  eigentlich  voll- 
kommen unserem  gesetze,  da  es  sich  um  inl.  s  handelt;  in 
Bartholomaes  übrig  bleibenden   zwei  f&Uen,   ai.  chadäyati  — 

av.  sadayfitij  ap.   düdaya  und  ai.  chändas g.  sBndä,  falls 

man  ihnen  tiberhaupt  glauben  schenken  darf,  würde  wohl 
decomposition  vorliegen.  Übrigens  glauben  wir,  dass  Bartho- 
lomaes etymologien  diesmal  auf  Voraussetzungen  beruhen,  die 
durch  keine  einzige  unzweifelhafte  entsprechung  gestützt 
werden  können:  filr  uns  ist  es  entscheidend,  dass  in  der  ein- 
zigen wohl  unbekämpfbaren  entsprechung  (ai.  chid-  av.  seid-; 
die  identitüt  von  ai.  w.  chad-,  av.  scad-  dürfte  wohl  zweifel- 
haft sein)  ai.  anl.  ch  im  av.  als  sc  erscheint.  Hübschmann 
(ZDMG.  38,  425)  und  Fr.  Burg  (K.  Z.  XXIX,  367)  haben  auch 
av.  Jäsidyät  als  reduplicii-t  mit  ai.  chid-  in  Verbindung  ge- 
bracht, was,  falls  es  richtig  ist,  ebenfalls  mit  unseren  aus- 
führungen  nicht  unvereinbar  ist. 

Im  ai.  ist  merkwürdig  das  vereinzelte  upägcarat  „trat 
hinzu"  MS.  IV,  2,  \\  wozu  wohl  auch  a-gcarya-  gehören  mag, 
neben  dem  allgemein  üblichen  carati  Falls  hier  nicht  einfach 
eine  nachbildung  von  upa-skr-  u.  ä.  vorliegt,  hat  offenbai-  eben 
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das  gebräuchliche  carati  das  gc  in  gcar-  gerettet.  Ai.  gcotati 
ist  nur  graphisch  von  gcyötati  verschieden:  es  ist  der  einzige 
fall  eines  alten,  von  nirgends  woher  beeinflussten  *5q/  im  ai.,^) 
welcher  nahe  legt,  dass  sc  nur  vor  vocalen  zu  (c)ch  wurde. 

Zum  Schlüsse  haben  wir  noch  einer  eigentümlichkeit  der 
Mantratexte  zu  erwähnen.  Hier  finden  wir  nämlich  für  das 
gewöhnliche  candrä-  einigemal  gcandrd-  (RS.  HI,  31,  15.  IV, 
2,  13.  Vin,  54  =  63,  11,  ausserdem  in  ägvogcandra- ,  puru- 
gcandra-j  vigvdgcandra-,  siigcandrä-,  svagcandra-,  hdrigcandra-), 
ausserdem  noch  cänigcadat  V,  33,  9,  und  gcamnan  I,  104,  2. 
Aus  der  späteren  Schriftsprache  ist  noch  das  npr.  Harigcandra- 
(woneben  vereinzelt  Haricandra-)  anzuführen.  Von  dem  dunkeln 
gcamnan  abgesehen  könnte  man  vielleicht  gcandrd-  u.  s.  w. 
für  lautgesetzliches  ^chandrd-  ganz  so  erklären,  wie  wir  dies 
eben  bei  gcar-  gethan  haben:  das  gebräuchlichere  candrd- 
hätte  gc  des  selteneren  gcayidrd-  vor  der  Veränderung  in 
chandrd-  bewahrt.  Aber  die  sache  verhält  sich  eigenartiger. 
An  allen  metrisch  entscheidenden  stellen  verlangt  das  metrum 
mit  voller  bestimmtheit  vor  dem  (übrigens  nur  im  saijihitätext) 
überlieferten  gc  eine  kürze,  wohl  ein  sicherer  fingerzeig  dafür, 
dass  man  für  die  ursprünglichere  textesgestalt  dieses  gegen 
die  lautgesetze  des  uns  bekannten  altindischen  dialekts  ver- 
stossende  gc  als  nicht  existirend  zu  betrachten  habe:  die 
ursprünglichen  lesarten  sind  offenbar  candrd-  u.  s.  w.  So 
bildet  die  vor  gc  stehende,  sonst  kurzen  vocal  enthaltende 
Silbe  die  drittletzte  silbe  einer  tristubhzeile ,  also  eine  un- 
zweifelhafte Senkung,  BS.  I,  104,  2.  165,  8.  III,  31,  16.  IV, 
2,  19  (=  AS.  XVm,  3,  24).  VI,  35,  4.  36,  4.  IX,  93,  5,  die 
zweite  silbe  nach  der  caesur  einer  langzeile,  also  eine  vers- 
stelle, die  vorwiegend  die  kürze  bietet,  I,  53,  5  (=  AS.  XX, 
21,  5).  n,  2,  12.  m,  25,  3.  31,  15.  VH,  72,  1.  100,  2.  IX, 
89,  7;  um  metrisch  unklare  stellen  handelt  es  sich  I,  27,  11 
(=  SS.  n,  1015).  Vm,  5,  32.  70  =  8I,  9,  um  metrische  stellen, 
in  bezug  auf  welche  eine  zu  grosse  freiheit  im  Veda  herrscht, 
als  dass  man  auf  dessen  grund  ein  urtheil  bilden  könnte, 
I,  52,  9.  74,  6.  n,  34,  13.  IV,  2,  13.  V,  6,  5  (=  SS.  H,  373). 
9  (=  SS.  n,  379  =  VS.  15,  43).  8,  1.  43,  4.  61,  16.  VTEI, 
54  =  65,  11.  IX,  62,  12.  66,  26  (=  SS.  II,  662).  134,  3.    Offen- 


^)  Anders  in  chydii,  welches  chitä'  (chid-  unbeachtet)  zur  seite  hatte. 
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bar  haben  wii*  einen  deutlichen  fall  vor  uns,  dass  eine  dialek- 
tische form  {candrä-  neben  gcandrä-  findet  bei  Brugmann, 
§  589,  3  seine  erklärung)  in  ursprünglich  rein  altindisch  ver- 
fasste  texte  eingedrungen  ist :  und  wahrscheinlicherweise  haben 
wir  den  sitz  dieser  dialektischen  ausspräche  bei  jenem  stamme 
zu  suchen,  bei  welchem  der  personenname  Harigcandra-,  der 
streng  altindisch  Haricandra-  zu  lauten  hätte,   entstanden  ist. 

Smichov,  8.  jänner  1889. 

Josef  Zubaty. 


Die  accentuation  des  Qatapatha-Brahmana. 

§  1.    Die  arten  der  accente. 

I.  Der  hoch  ton.  Er  ist  der  stärkste  der  drei  im  Qatapath-a 
Br.  vorkommenden  accente  und  entspricht,  wie  die  ver- 
gleichende accentlehre  zeigt,  durchaus  dem  indogerma- 
nischen hochton.  In  gewissen  fällen  zwar  ist  in  seinem 
vorkommen  eine  Verschiedenheit  gegenüber  dem  aus  den 
älteren  vedischen  Schriften  bekannten  zu  beobachten,  und 
zwar  lassen  sich  diese  falle  unter  folgende  gruppen 
bringen : 

a)  nä  hi  hat,  wie  von  Boehtlingk  in  den  anmerkungen 
zu  seiner  Chrestomathie*  s.  354  f.  erwiesen  worden  ist, 
auf  na  sowohl  wie  auf  hi  den  hochton,  daher  169,  le 
viliürcliaü  hi  na  hy  ayanäya  und  702,  19  sahasrayo- 
janam  nä  hy  efäsmäd  (aus  vihurchati  hi  m  hy  äyor 
näya  und  sahas7'ayojana>n  nä  hy  etdsinad,  wozu  man 
das  weiterliin  in  §  2,  I  u.  II  gesagte  vergleiche;  wäre 
na  unbetont,  so  müsste  nach  §  2,  IV  an  den  obigen 
stellen  hi  und  die  letzte  silbe  von  sahas^ayqjajiatß 
betont  erscheinen). 

ca  na  in  der  bedeutung  „und  nicht"  ist  tonlos, 
während  das  gewirtnilich  zusammengeschriebene  canä 
oxy tonirt  ist ;  daher  42 1 ,  n  yd^  ca  veda  yag  ca  nai- 
shordhva  und  774,  9  yv  caitäd  vidnr  ye  ca  na  lokyä, 
ca  ha  und  n  ha  solieinen  an  je  zwei  stellen  auf 
ha  den  hochton ,  resp.  anstatt  desselben  auf  ca  und  te 
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den  vorton  zu  tragen.  Da  die  stellen  auch  eine  andere 
auflfassung  zulassen,  sind  sie  in  §§  3,  11  und  4,  I 
schluss  eingetragen. 

b)  Zurückziehung  des  accentes  hat  stattgefunden:  einmal 
in  säpta  (s.  §  3,  III),  dreimal  im  gen.  abl.  vigas  (935,  n 
und  966,  u)  und  einmal  in  j)äcyamäna  (867,  2). 
Analogien  hiezu  finden  sich  anderweitig  nicht  selten; 
aus  der  Taittirlya-Saiphitä  sind  solche  zusammen- 
gestellt von  Weber,  Ind.  Stud.  XIII,  93  (passiva) 
und  94  (vrshti;  dieses  wort  sogar  in  einem  RV.-citat 
auch  in  unserm  texte  1066,  n  paroxytonirt).  In  der 
späteren  spräche  wird  sapta  überhaupt  zum  paroxy- 
tonon.  Andere  accentzurückziehungen  kommen  vor 
unter   den   accent-dissimilationen ,   worüber  später  in 

§3,  ni. 

c)  Accentschwankungen  finden  sich  bei  einigen  composita: 
785,  14  u.  15  ashtacatvärhfigdd-ishtakan  und  paücacat- 
varinigad'ishtdkän ,  während  vorher  dväsaptatlshtakän 
etc.  977,  19  ist  vyashta  oxytonirt  (sarvam  evä  vyash- 
tdrti  bhavati);  vgl.  damit  vyrddhä  in  §  3,  HI,  d.  In 
879,  19  ist  sasattrin  oxytonirt,  in  900,  3  proparoxy- 
tonirt;  eine  mittelstufe  mit  doppelbetonung  sasattrin 
oder  sasattrin  lassen  die  analogen  doppelbetonungen 
erschliessen ,  welche  man  §  1,  III,  c,  2  aufgezählt 
findet,  und  zu  welchen  noch  §  2,  rn,  2  zu  vergleichen  ist. 

d)  Ungewöhnlichere  accentschwankungen  begegnen  ausser 
in  den  durch  accent-dissimilation  veranlassten  in  §  3, 
ni  zu  besprechenden  fällen  bei  apanatl  (143,  10),  samä 
(1002,  15),  turlpa  (963,  5),  puriirüpa  (963,  e)  und 
cakshus  (805,  3  u.  4),  die  alle  fünf  oxytonirt  sind. 
Umgekehrt  trägt  vivadha  (672,  9)  den  accent  auf  der 
ersten  silbe.  Ferner  sind  im  VaijiQa  am  schluss  des 
X.  buches  mehrere  eigennamen  ungewöhnlich  betont: 
ktigri,  kävasheya,  räjastambäyana,  vamakakshäyanä  statt 
kiigri,  kävasheyd,  rajastambayand ,  vamakakshäyanä. 
Ob  schliesslich  die  betonung  von  sämbJiavantas  (788, 
19)  durch  accent-assimilation  und  die  von  sdtyadhrtim 
(806,  le)  durch  accent-dissimilation  zu  erklären  sind, 
da  im  einen  fall  sämhhavayiti ,  im  andern  satyämrn- 
kalpam  unmittelbar  vorhergeht,  mag  dahinstehen. 
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II.  Der  vorton.  Er  ist  ein  wegen  Silbenaufgabe  zurück- 
geworfener hocliton,  entspricht  also  einerseits  dem  vor 
dem  sogenannten  selbständigen  (nicht  enklitischen)  svarita 
stehenden  hochton  des  altem  Veda,  andererseits  jedem 
frühem  hochton  eines  auslautenden  vocals,  der  durch  Ver- 
schmelzung mit  einem  folgenden  vocal  seinen  silbenwerth 
hat  verlieren  müssen.  Im  ersten  fall  fand  die  rück- 
verlegung  statt,  weil  die  halbvocalische  silbe,  die  den 
hochton  hatte  tragen  können,  da  sie  in  dem  altvedischen 
sprachzustand  meistentheils  noch  annähemd  vollvocalischen 
werth  gehabt  hatte,  mittlerweile  ihres  vocalischen  werthes 
verlustig  gegangen  war.  Es  fiel  hiebei  der  ton  auf  die 
vorhergehende  silbe:  aus  virm  (oder  viryä)  musste  virya, 
aus  apsii  antär  in  derselben  weise  äpsv  antar  werden. 
Dasselbe  tritt,  wie  Weber  richtig  gesehen  hat,  der  regel 
nach  ein  beim  nom.  plur.  von  äpri^  der  freilich  (wie  im 
schwarzen  Yajur-veda  süvar  für  svar  etc.)  dpriyaJ,i  statt 
äpryaJi  geschrieben  wird:  297,  s;  510,  n  und  i?;  512,  e; 
513,  i;  515,  15;  516,  3  und  7;  879,  1;  942,  13.  Was 
den  zweiten  fall  anbelangt,  so  mag  an  beispielen  wie 
evaitäd  aus  viersilbigem  evä  etäd  durch  die  Schreibung 
ev'  aitdd  der  entwicklungsprocess  veranschaulicht  werden. 
Hier  hat  man  zudem  die  parallele  mit  der  grie- 
chischen apokopiemng  auslautender  betonter  vocale,  wie 
noXk  für  noXXa  und  dgl.  ^)  Bloss  innerhalb  der  von  alters 
her  als  festgefügt  und  fest  normirt  überkommenen  compo- 
sition  (in  citroti  aus  citrä-nti  etc.;  476,  6  ihelia  aus  ihä- 
ilia)  und  bei  den  einsilbigen  Präpositionen  ä  und  prä, 
wenn  sie  in  der  verbal-  oder  nominal-composition  mit 
folgendem  vocal  zusammentreflFen ,  ist  der  ton  auf  der 
silbe  geblieben.  Aus  sä  prä-aniti  wird  sa  präniti,  was 
theoretisch  in  sa  prä  'niti  aufgelöst  werden  kann, 
während  die  allgemeine  regel  sä  pr'  äiiiti  erwarten  liesse; 
so  ist  das  participium  perfecti  eta  mit  seiner  betonung 
als  e-ta  aufzufassen.  Man  vergleiche  lüemit  die  im  grie- 
chischen seltene  apokopirung  anlautender  vocale  (jurj  'yd 
aus  jurj  iyd)  etc.).   Das  freistehende  (vom  verbum  getrennte) 

1)  In  dankbarer  erinnerung  anerkenne  ich,  dass  diese  aaffassung  des 
Tortons  zum  grossen  theil  aaf  reminiscenzen  aus  einem  sehr  anregenden 
colleg  meines  hochverehrten  lehrers  prof.  Oldenberg  beruht. 
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ä  fugt  sich  der  allgemeiiieii  regel,  z.  b.  963,  19  bhäviikäJi 
|8  I  ä  'sya  yaf]  zu  279,  12  und  13  stabhän'  ayitäriksJiani 
(aus  stabhäna  ä  antdr^)  gibt  den  Schlüssel  T\Tiitney's 
Gramm.  §  157  schluss;  ebenso  zu  224,  u  äh'  eddm.  Wie 
unten  die  nachschrift  zeigt,  vermag  das  zwischen  treten 
eines  blossen  u  im  Kä^va-text  die  accentverbindung  von 
ä  mit  seinem  verbum  nicht  zu  lösen ;  so  bewirkt  auch  das 
zwischengestellte  Personalpronomen  (im  gegensatz  zu  720, 1 
citräm  ä  'häm  vrne)  einmal  keine  trennung:  971,  ig  präna 
äpakrätnanty  f  ä  liam  ajani,  wo  ä  seinen  ton  behält  und 
nach  §  2  n,  a  verliert.  Die  partikel  ii  tritt  auch  einmal 
an  das  relativpronomen  yä,  ohne  dessen  accent  zu  be- 
einflussen: 783,  17  prajäpatir,  yo  vai  kalä;  normal  verhält 
sich  dagegen  z.  b.  yo  in  262,  20,  286,  20  etc.;  ebenso  so 
(aus  sä  mit  u)  in  609,  15  etc.  Schliesslich  sei  bemerkt, 
dass  ähnlich  wie  21  an  der  genannten  stelle  auch  'si  (aus 
asi  „du  bist")  in  drei  fällen  sich  in  gewissermassen 
accent-enklitischer  weise  an  ein  vocalisch  schliessendes 
oxytonon  anfügt: 

466,  i  savitä  *s^i,  7  rtidro  Vi,  547,  21  krta  'siti; 
dazu  gesellt  sich  noch  'vitä  'si  an  einer  vom  comm.  zu 
Bhäshik.  I,  10  beigebrachten  stelle,  welche  die  ersten 
Päda  von  KV.  I,  80,  1  und  VIII,  36,  1  vereinigt  und  sich 
nicht  etwa  in  den  Kä^iva-varianten  findet.  Das  gewöhn- 
liche ist  indessen  auch  vor  'si  die  zurückwerfimg  des  tones, 
z.  b.  165,  17  sanihiV  äsi,  275,  15  und  280,  ig  dhrtcv'  osi, 
280, 1  dhriiv'  asi,  284,  22  und  727,  1  und  3  ydnf  Osi,  300,  is 
hhäg*  oslti,  466,  1.  3.  5.  6.  9  h'ähm'  asi.  733,  21  sanmdf 
osi,  958,  2  yänf  äsi, 
m.  Der  nebenton.  Dieser  ist  nicht  nur  eine  rarität, 
sondern  augenblicklich  auch  noch  eine  novität;  er  ist 
nämlich  wegen  seines  seltenen  Vorkommens  in  Webers 
edition  nicht  anerkannt,  sondern  überall  in  die  Varianten 
verwiesen  worden.  Doch  ist  seine  existenz  unbestreitbar, 
wenn  ihm  auch,  da  er  nur  gelegentlich  markirt  wird, 
unter  den  drei  accenten  die  geringste  Intensität  zuge- 
kommen sein  muss.  Er  kommt  vor 
a)  in  der  secundären  conjugation,  bei  einem  intensivum 

und    einem    desiderativum :    159,  s  bälbaliti]  925,  u 

prajijanayishet 
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b)  in  der  composition  von  verben  mit  Präpositionen: 
228,  3  päd  ähhyaükte  (aus  ^kte)\  377,  s  sämindhe  (aus 
Hhe);  456,  e  aihlshunvanty  (aus  %dnty);  765,  4 
mrtyiim  äpajdyatUy]  774,  s  u.  i6  vldhatte  (aus  ^ffe); 
787,  5  tan  nirdmim^  (aus  ^dw  nlrdmim^)]  808,  i  imam 
dbhhnaifisye  (aus  ^5j/e) ;  1008,  12—13  äbhlgopäyed. 
Diese  falle  werden,  da  deren  accentuation  auch  eine 
andere  auflfassung  zulässt,  nochmals  in  §  2,  V  zur 
spräche  kommen;  ebenso  die  beiden  participialformen 
830,  17  haitad  üpatdpad  und  971,  15  äpahnuvdta  (aus 
%ate). 

c)  in  der  composition  von  nomina  etc. 

1.  in  solchen  mit  a  privativum:  396,  3  dsvähäkrtdni  \ 
802,  7  dnevaifivld;  1002,  13  loke  'krtagmaganäsya 
(aus  loke  dkrt^)\  1003,  12  samsthayäpraghnatyä 
(aus  sarjfisthaya  dpr^)\  1008,  15  athänagnicitdli  (aus 
dtha  drf), 

2.  in  solchen  mit  sa  copulativum:  140,  is  sa  sdde- 
vätaraJi]  1008,  u  sopdbarhdnaishä  (aus  ^rhanäf?]- 
esM),  Nicht  alle  MSS.  (nur  das  beste  MS.  M  und 
B  pr.  m.)  geben  den  nebenton  in  sddlkshopasdtkag 
997,  10. 

3.  in  zusammengesetzten  Zahlwörtern:  789,  10.  12.  13 
ekacatvärinigäd,  ekasaptatls,  saptdcatvärinigdc.  Einen 
zweifelhaften  fall  (515,  is)  s.  in  §  5.  Vgl.  auch 
oben  §  1 ,  I ,  c.  Dieselbe  doppelbetonung  findet 
sich  nach  Weber,  Ind.  Stud.  XIII,  98  auch  in  der 
Taittirlya-Saiiihitä  in  den  auf  den  schluss  eines 
Prapäthaka  jeweils  folgenden  angaben  über  die 
gesammtzahl  der  darin  enthaltenen  Kaijdikäs. 

4.  in  anderweitiger  composition:  161,  1  yadä-yädaivd; 
558,  7  nbhaydtäl.ipräilga;  790,  22 — 791,  1  sahds- 
rasanivatsaräsya]  839,  le  dhänäntärvän;  913,  12 
sdhdsrasanivatsaräsya;  927,  u  ydjamänätmahutlm; 
980,  21  pdtlianväty  (aus  ^vati)]  981,  7  javdsamrd- 
dho.  Vier  weitere  fälle  werden  in  §§  2,  m,  2 
und  3,  m,  c  genannt  werden.  Einen  zweifelhaften 
fall  erwähnt  die  anmerkung  zu  §  4,  IV,  und  neun 
weitere  (55,  20.  368,  17.  413,  9.  551,  u.  903,  le. 
913,  7  u.  22.  998,  4.   1007,  7)  findet  man  in  §  5. 
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d)  auf  dem   emphatisch   hervorgehobenen    verbum    asti; 
s.  die  beisp.  in  §  2,  5. 

Anmerk.  zu  §  1.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  die  MSS.  alle 
accente  gleich  bezeichnen  und  dass  bloss  aus  dem  ver- 
schiedenen verhalten  der  accente  zu  einander  auf  eine 
verschiedenartigkeit  innerhalb  derselben  gesclilossen  werden 
muss.  Während  im  allgemeinen  leicht  zu  bestimmen  ist, 
ob  ein  accent  hochton  oder  vorton  ist,  mag  man  dagegen 
sowohl  im  allgemeinen  über  die  natur  des  nebentones  als 
auch  gelegentlich,  wie  §  2  schluss  zeigt,  über  dessen 
Unterscheidbarkeit  von  einem  selbständigen  hochton  im 
zweifei  sein. 

§  2.  Regeln  der  accentuation  im  satze. 

I.  Wenn  hochton  und  vorton  auf  einer  silbe  zusammen- 
fallen, so  behält  der  erste  die  Oberhand  und  die  silbe  gut 
als  hochtonig. 

Beisp.  2,  1—2  iipavasathah  ji7|;  tan  nv  ev^. 

Hier  trägt  das  wörtchen  tan  ausser  dem  eigenen 
hochton  auch  noch  den  vorton  für  das  folgende  nv. 
Nach  der  folgenden  regel,  wozu  man  noch  regel 
m,  a  vergleiche,  verliert  das  oxytonon  iipavasathäli 
hier  seinen  ton. 

Ein  zweites  ausser  dem  besprochenen  noch  mög- 
liches zusammenfallen  von  zwei  accenten,  bei  dem 
nebenton  und  vorton  sich  auf  einer  sübe  ver- 
einigen, gestattet  keine  bestimmung  des  etwaigen  über- 
gewichtes des  einen  der  beiden  accente,  da  die  bei- 
spiele  viel  zu  selten  sind.  So  mag  528,  s  märyagrtr 
hy  eshd  oder  märyagrtr  hy  eshä  gelesen  werden  (aus 
märyagrir  hy  eshä,  indem  märyagrl  an  dieser  zweiten 
stelle  einen  nachton  haben  muss,  wie  die  analogie  mit 
sprhayädvarno  zeigt,  welches  das  zweite  mal  sprhayäd- 
vdr)io  betont  ist). 

n.  Jeder  ton  schwindet  vor  folgendem  hochton,  auch  wenn 
dieser  selbst  schwinden  muss;  in  andern  worten:  die 
einer  hochbetonten  vorhergehende  silbe  sinkt  nothwendig 
auf  die  gewöhnliche  unbezeichnete  ton-tiefe  zurück. 
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a)  Hochton  vor  hochton. 

1,  1  vratäm  tipaishyan  dntarenahP  (aus  vratäm 
upaishydn  äntareiiäh^). 

b)  Vorton  vor  hochton. 

1,  13  und  15  eväsmi  (aus  evdsmi). 

c)  Nebenton  vor  hochton. 

790,  28 — 791,  4  .  .  .  tävantali  sahäsr asatn- 
vatsaräsya  muhürtal.i  '2|!  sd  sahasratame  sani- 
vatsare  sarvo  Hyapavata  sa  ydli  so  Hydpavatäydm 
eva  sd  väyür  yo  'yam  pdvate  Hha  yam  tdr\i  päp- 
mänani  atydpavatedam  tac  chdrlram  kd  u  tdsmai 
manüshyo  ydJ.t  sahdsrasanivatsaram  dva- 
rundhita  vidydyä  Im  vä  evamvit  saJidsrasain- 
vatsaram  dvarundhe  |3;| 
(entstanden  aus  .  .  .  tävantah  sahdsr asam- 
vat  sar  ä  sy  a  mxüiürtäh  |2|  sd  sahasratame 
sanivatsare  sdrvo  'tyapavata  sd  ydJ.i  so  'tydpava- 
täydm  evd  sd  väyur  yo  ^yd)}i  pdvate  'tha  ydm 
tdijft  päpmänam  atydpavatedam  tdc  chdrlram  kä 
ti  tdsmai  manüshyo  ydh  sahdsrasamvatsaräm 
dvarundhlta  vidydya  ha  vä  evamvit  sahds- 
rasamvatsaräm dvarundhe  |!3||). 

980,  20—21  vratdvaty  anyä  bhdvati ,  pdthanväty 
anyä;  . . .  dtlia  yat  pdthanväty  dgväyaivaitdt 
(aus  .  .  .  dtha  ydt  pdthanväty  dgv^). 

Zu  a)  gibt  es  mehrere  ausnahmen,   die  in  folgende  vier 
gruppen  geschieden  werden  können: 

1.  In  folge  einer  kurzen  pause  oder  vielleicht  eher 
um  den  eintritt  einer  solchen  zu  markiren,  behält 
einmal  ein  oxytonon  seinen  ton  vor  einem  hoch- 
tonig  beginnenden  verse, 

720, 6  ity  etdt  ,,pra  tve  havinishi  jiüuire  sdmiddha^^ 
iti  (aus  ity  etdt  j,prd  tve  h^  etc.). 

2.  In  der  beinahe  nur  ein  wort  bildenden  Verbindung 
tad-ydtha  (aus  tdd  ydthä)  scheint  der  hochton,  da 
er  gewissermassen  den  hochton  beider  einzelbestand- 
theile  vertritt,  eine  grössere  zäliigkeit  besessen  zu 
haben;  es  findet  sich  einmal: 

828,  8  tad-ydthaikaivam  cdtasras. 
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3.  Ein  ähnlicher  grund,  wie  der  für  die  vorhergehende 
ausnähme  vermuthete,  scheint  zu  bewirken,  dass 
bei  einem  worte,  das  unmittelbar  hinter  dem  wort- 
accent  noch  den  pluti-accent  besitzt,  nicht  beide 
zugleich  verloren  gehen  können,  sondern  der  erste 
bleiben  muss: 

250,  17  räjaS  üL 

264,  u  dpa3  iti. 

97G,  22  Jiotdvyäiim  dvipadä. 

Man   findet  freilich   auch   268,   22    kencß    und 
953,  3  karishyasi3  iti  mit  vorhergehendem  hi, 

4.  Bei  enger  Satzverbindung  kann  die  den  nachsatz  ein- 
leitende Partikel,  wenn  im  Vordersatz  ihr  keine  oder 
keine  correlative  entspricht  und  sie  desshalb  be- 
sondern nachdruck  erfordert,  ihren  hochton  bewahren: 
9,  10  yätraishd  ,  ,  ,  tdd  eko  .  .  . 

288,  1  Uta  hy  enam  änasä  vahanti,  tath&yio  na 
prdtibädhate, 
in.  Ausnahmsweise   ist  ferner  der  hochton   geschwunden  in 
einigen  wenigen  ßlllen,  deren  Classification  und  erklärung 
vorläufig  nicht  vollständig  hat  gelingen  wollen. 

1.  sa  ist  zweimal,  ete  und  iyam  je  einmal  unbetont: 
741,  22   sa  lid  tv;   930,   13  sa  va  brdhmann;   911, 

4_5  ete\  839,  21  ptmjteüd  hlyam. 

2.  Bei  drei  längeren  composita  fehlt  auf  der  ersten 
Silbe  der  hochton,  während  auf  der  letzten  ein 
neben-  oder  ersatzton  liegt: 

591,  7  bahuvarpasa  ity  (aus  ^sä  ity).  Vgl.  weiter- 
hin §  3,  HI,  c. 

866,  9  ydd  atliarväYigirasaJ),  (aus  ^rasalj),  während 
unmittelbar  nachher  dtliarv^.  Vgl.  weiterhin 
§  3,  III,  a. 

987,  15  ekavinigaty-aratnayä  ekavirßco. 

3.  In  einer  epischen  Strophe  findet  sich  die  für  die 
vedische  hymnenpoesie  und  im  übrigen  auch  für 
andere  epische  stellen  unseres  textes  (994,  n 
djahuh ;  996, 2  dmadyad  und  dtrpyan)  geltende  regel, 
dass  ein  am  anfang  eines  päda  stehendes  verbum, 
auch  wenn  es  nicht  einen  neuen  satz  eröffiiet,  be- 
tont sein  muss,  nicht  befolgt: 
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994,  7  dbadhnät   Auch  im  Känva-text  (XV,  5, 4,  2) 
unt)etont. 

4.  Unbetont  ist  ferner  sarvaviryäsi  (608, 21-22),  danava 
(865,  10).  Scheinbar  unbetont  866,  12  und  13  gatha, 
welches  mit  näragairisyali  unter  einem  accent  ver- 
einigt ist.  Die  MSS.  haben  nämlich  in  Überein- 
stimmung mit  Maitr.-S.  I,  11,  5  beidemal  ^puranäm 
gäthä-naräg^. 

5.  Ausserdem  würden  hieher  zu  stellen  sein  einige 
verba,  welche  wegen  syntaktischer  bedingungen 
den  satzton  tragen  sollten ;  man  wird  sie  zu  §  3,  I 
aufgezählt  finden. 

Anmerkung.    Eine    nur    scheinbare    ausnähme    zeigen    die 
Worte 

842,  17  äUnayajl  greyäSn  devayäß3?    Es  ist   dies 

regelmässig   aus    ätmayäjt    greyäSn    devayajtS? 

hervorgegangen,   wie  z.  b.  die  stelle  AV.  IX, 

6,  18  idmji  bhüyäS  idäSm  (s.  Whitneys  Gramm. 

§  78)  nach  den  accentregeln  des  Qatapatha-Br. 

zu  idam  hhüyäS  idäSm  werden  müsste. 

rV.  Dagegen   bleiben  hochton  und  vorton  vor  einem  vorton 

bestehen  und  zwar  selbstverständlich  auch  dann,  wenn 

derselbe  schwinden  muss.  Ein  nebenton  vor  einem  vorton 

scheint  im  texte  nicht  vorzukommen. 

a)  Hoch  ton  vor  vorton: 

1,  4  50  ^gnim  eväbhikshamäno. 

b)  Vorton  vor  vorton: 

6,  15  et;'  äpo  ^bhiprdsiisräva. 
V.  Auch  bleibt  vor  einem  nebenton  der  einzige  ton,  der  über- 
haupt vor  demselben  vorkommen  kann,  nämlich  der  hochton. 
Beisp.  528,  s  sprhayädvärno  (das  zweite  mal). 
401,  6  etad  vä  ästy,  etäd  dhy  .  .  . 
786,  8  etad  vä  ästy,  etad  dhy  .  .  . 
Eine  ausnähme  bildet,  wie  es  scheint,  der  vorton,   der 
auf  Präpositionen  liegt  (s.  die  fillle  in  §  1,  III,  b),  indem  vor 
demselben  der  hochton  schwindet,  wie  765,  4  mrtyum  äpajäya- 
tity,  787, 6  ta7i  nirämim^  (aus  tan  iiirämim^)  und  830,  n  haitad 
üpatdpad  zeigen.  Man  möchte  desshalb  geneigt  sein,  in  diesen 
filllen  anstatt  des  nebentones  einen  wirklichen  zweiten  hochton 
anzuerkennen  und  dabei  die  präposition  jeweils  als  ein  selb- 
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ständiges  wort  von  dem  verbum  abzutrennen.  Indessen  zeigt 
die  Zusammenstellung  in  §  6,  wie  flüssig  der  Übergang  von 
nebenton  zu  hauptton  ist. 

§3.  Regeln  der  accentuation  in  der  Satzverbindung. 

Die  besonderheiten  der  accentuation,  welche  durch  die 
Satzverbindung  veranlasst  werden,  mögen  als  syntaktische 
und  stylistische  zu  bezeichnen  sein.  Sie  betreffen  sowohl 
I.  das  verbum  wie  11.  gewisse  conjunctionen  und  HI.  andere 
sei  es  an  der  spitze  oder  am  Schlüsse  des  satzes  stehende 
oder  sonst  irgendwie  im  satze  besonders  hervortretende  Wörter. 
I.  Das  verbum  wird  betont,  d.  h.  erhält  den  sjmtaktischen 
oder  satzton,  im  nebensatze  oder  auch  in  einem  haupt- 
satze,  insofern  dieser  wegen  einer  vorliegenden  antithese 
oder  wegen  gewisser  partikeln  oder  auch  schliesslich  ohne 
dergleichen  bindeglieder  als  an  einen  andern  gekettet, 
d.  h.  als  diesem  subordinirt  aufzufassen  ist.  Als  ein 
beispiel  von  Subordination  auch  ohne  besonderes  binde- 
glied  stellt  sich  zu  dem  schon  von  Whitney  in  seiner 
grammatik  am  schluss  von  §  595,  c  mitgetheilten  die 
stelle  19,  9  eshyämo.  Sonstige  beispiele  zu  der  regel  sind 
zu  häufig  und  zu  sehr  in  Übereinstimmung  mit  den  durch 
Whitney  und  Weber  aus  Atharva-Veda  und  Taittirlya- 
Saijihitä  zusammengestellten,  als  dass  hier  noch  neue 
ihnen  zur  seite  gestellt  werden  müssten.  Es  genügt  die- 
jenigen stellen  anzuführen,  an  welchen  in  der  Ed.  gegen 
die  MSS.  die  accentuation  geändert  worden  ist.  Davon 
sind  die  folgenden  13  stellen  zum  theil  in  den  Varianten 
und  Verbesserungen  der  edition  selbst  schon  berichtigt: 
1,  1  vratdm  up^,  56,  21  tarn  asrjanta,  78,  4  evopdhvayetö- 
pdhüte^eti,  140,  3  tävad  bhdvati,  143,  is  janayate,  426,  2 
grapayanti,  461,  21  bhavati,  467,  20  bhavati,  478,  4  santlu- 
pyächinät  (a  Ychid),  863,  10  tätra  brüyäd,  921,  15  aydm 
adhidvishantam,  928,  13  äpddyeta,  964,  n  naikagatam  ätyeti. 
Im  ferneren  gehören  hieher:  8,  10  bhavati;  65,  21  ^khä 
bhävaty  äth^  (haupts.  als  bedingungssatz);  226,  17  äsad  iti 
(antithese);  389,  4  sambhdvad  iti  {sambhavad  in  Ed.  wohl 
nur  druclrfehler) ;  787,  5  tan  nirämimP  (antithese;  s.  auch 
§  1,  rn,  b);  802,  20  püccham  äkärshlh  (antithese;  cf. 
Bhäshik.  n,  11);  828,  s  tisfhhir  apnoti  (antithese);  850,  9 
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paJito  hhi'ivaty  fUhf  (autithese  von  kevalam  und  sarvam). 
Bloss  in  M  pr.  ni.  steht  ><03.  v>  hnam  tijif  in  einem 
hauptsatz.  der  eventuell  als  Vijrdei*satz  aufgefasst  werden 
könnte.  An  einer  andern  stelle  ist  ein  satz  scheinbar  neben- 
satz,  muss  aber  als  hauptsatz  aufgefasst  werden:  791,  s 
hi  u  täsmai  mawWiyo  y*ih  ^ha-y-rasatfioatsaram  dvanui' 
dlüta'f  Der  umstand,  dass  man  ^((/<  ohne  den  sinnii^nd- 
wie  zu  ändern  einfach  weglassen  könnte,  zeigt  die  syn- 
tactische  Unbestimmtheit  des  satzschlusses.  Eigentliche  aus- 
nahm en  zu  der  regel  scheinen  vorzuliegen  in  185,  is— 14 
hhavatah,  317,  u  upodäkramanis,  454,  \t  'bhishishice,  und 
920,  5  preyat;  femer  in  11,  17.  19.  20  tad  upadadhäti  und 
701,  5  vai  hniyad,  wobei  man  versucht  sein  könnte,  den 
grund  für  die  nichtbetonung  des  verbums  darin  zu  sehen, 
dass  dasselbe  jeweils  nicht  am  Schlüsse  des  nebensatzes 
steht;  schliesslich  in  10,  r»  vardhayati  und  829,  9  nanunir- 
vapetj  wobei  im  ersten  fall  eine  antithese  mit  dem  be- 
tonten verbum  vardhayati  (10,  g)  und  im  zweiten  eine 
wegen  des  directen  vorhergehens  des  betonten  verbums 
(anunirvcipaty)  bezweckte  accentuationsänderung  vorzu- 
liegen scheint,  ^^'egen  der  fälle,  in  denen  die  präposition 
einen  nebenton  erhält,  sehe  man  §  1,  III  b  und  §  2,  V. 
II.  Mit  bezug  auf  conjunctionen  gehören  hieher  einige  fSlle, 
welche  des  Zusammenhangs  wegen  schon  unter  den  aus- 
nahmen zu  §  2,  II,  a  unter  2  und  4  haben  aufgeführt 
werden  müssen.  Es  kommt  dazu  ein  fall,  wo  die  erste 
von  zwei  antithetischen  Partikeln  (ca  ,  .  ,  ca),  da  kein 
verbum  vorhanden  ist,  den  satzton  übernimmt  (vor  dem 
übrigens  hier  der  hochton  nicht  schwindet) :  606,  is  und  20 
(beidemal)  virät  cd  hemaü  lokaii  (resp.  hemäv  arjt^aü) 
svarät  ca.  Vgl.  übrigens  §  1,  I,  a  schluss. 
in.  Bei  den  nomina  und  den  übrigen  Wortklassen,  die  hieher 
zu  stellen  sind,  erhebt  sich  von  vorneherein  die  frage,  ob 
deren  accentuation  als  syntactische  oder  stylistische  zu 
bezeichnen  ist.  Obwohl  es  nämlich  augenfällig  ist,  dass 
dieselbe  sehr  oft  syntactisch  erklärt  werden  kann,  so  ist 
dies  doch  nicht  immer  der  fall,  während  dagegen  andrer- 
seits durchgehend  die  Wahrnehmung  zu  machen  ist,  dass 
an  allen  in  frage  kommenden  stellen  jeweils  direct  vorher 
dasselbe    wort    mit    der    gewöhnlichen    (etymologischen) 
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accentuation  gebraucht  worden  ist,  so  dass  also  die  hier 
zu  besprechende  erscheinung  sich  nur  auf  Wieder- 
holungen von  Wörtern  bezieht  und  somit  als  accent- 
dissimilation  aufgefasst  werden  könnte.  Eine  solche 
accent-dissimilation  wäre  aber  wohl  stylistisch  zu  erklären, 
da  es  ja  auch  die  stylistik  ist,  welche  andrerseits  zur  b  e  - 
nennungs-dissimilation  veranlassung  gibt,  indem 
sie  die  mehrmalige  in  nicht  unterbrochener  reihenfolge 
wiederkehrende  Wiederholung  derselben  benennung  einer 
Sache  verbietet.  Da  nun  aber  auch  die  syntactische  verbal- 
accentuation  namentlich  bei  den  mit  Präpositionen  zu- 
sammengesetzten verben  oft  den  schein  erweckt,  als  ob 
sie  eine  accent-dissimilation  bezwecke,  und  da,  wie  oben 
bemerkt,  die  hier  zu  betrachtenden  eigenthtimlichkeiten 
der  accentuation  offenbar  auch  mit  den  sjmtactischen  Ver- 
hältnissen der  betreffenden  sätze,  in  denen  sie  sich  zeigen, 
in  beziehung  stehen,  so  mögen  sie  wohl  als  stylistisch- 
syntac tische  accent-dissimilationen  bezeichnet 
werden.    Sie  treten  ein 

a)  wie  am  ehesten  zu  erwarten  ist,  in  nebensätzen,  die 
kein  eigenes  verbum  haben,  das  den  satzton  tragen  könnte. 

37,  5  sukratur  (oxytonon),  während  vorher  und 
nachher  im  hauptsatz  je  einmal  mit  der  gewöhn- 
lichen betonung  sukrätu. 

318,  6  eshäni  sadliänam,  während  unmittelbar  vor- 
her im  hauptsatz  eshäni  sadhanant  (oxyt.). 

866,  9  yäd  atharvangirasal,i  (aus  ^rasäJj)^  während 
unmittelbar  nachher  im  vollständigen  nebensatz 
ätharvaftgiraso, 

933,  4-5  täd  etad  ütsamiani  strlshu  (aus  strlshü) 
tad  yäd  evendriyänh  viryam  ütsannanh  strlshu 
täd  evävarundhe. 

b)  auch  im    vollständigen   nebensatze,    wo   das   verbum 
selbst  schon  den  syntactischen  accent  trägt. 

228, 11  yäd  äkshyav  (aus  akshiau)  amkti,  während 
unmittelbar  vorher  im  hauptsatz  athäkshyav  (aus 
ätha  äkshiau)  änakti. 

660,  4  tad  yat  tarn  äha  vyometi.  Das  wort  vyomayi 
als  oxyt.  oder  parox.,  während  vorher  und  nach- 
her mit  der  gewöhnlichen  betonung. 
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c)  im  hauptsatze  an  der  spitze  des  Satzes,  meist  bei 
fehlendem  verbum,  so  dass  das  gewicht  des  Satzes  an 
den  anfang  verlegt  zu  sein  scheint. 

522,  9  esha  so  'j6  'tha  (aus  esM  sä  äjab  äthä)  mit 
paroxytonirung  von  aja,  während  dasselbe  zwei 
Zeilen  vorher  wie  gewöhnlich  oxytonirt  ist. 
Man  beachte  hier  die  lehrreiche  parallelstelle 
500,  13  so  *jo  'bhavad  ätha  (ans  sä  ajäb  dbhavad 
ätha)^  wo  das  wort  vorher  nicht  vorgekommen 
ist  und  der  satz  ein  verbum  hat. 

528,  8  sprtuzyädvärrio  (das  zweite  mal);  so  wohl 
auch  ebendaselbst  märyagHr,  worüber  oben  zu 
§  2,  I. 

591, 7  bähuvarpasa  ity  (wohl  aus  ^pasä  ity),  während 
vorher  regelmässig  bhürivarpasa  iti. 

657,  11  yäntri  räi  yäntry  (aus  yantrf)  asi  und 
ebendaselbst  dhärtry  (aus  dhartri)  <m  neben 
dhäritrü  Beide  stellen  liegen  auch  in  der 
Väjasaneyi-Saijihitä  (XIV,  22)  so  betont  vor, 
die  zweite  ausserdem  noch  in  der  Taittiriya- 
Saijihitä  (IV,  4,  11,  2)  in  der  form  dhartri  ca 
dMritrl  ca. 

808,  15  samänäm  ä-Sanijivlpüträt;  Säfßjlvl- 
pütro  Märj^iukäyarjter, 

727,  14  abhumeti;  svar  (aus  svär)  hi  gäcchaty, 
während  vorher  mit  der  gewöhnlichen  betonung 
ahhishiflcati,  svar  (aus  suar)  .  .  . 

929,  14  nrcaksha  (oxyt.)  hi  sa  tärhi,  während 
vorher  mit  regelmässiger  betonung  nrcäkshase. 
Das  MS.  M  betont  freilich  gegen  ABNP  nrcaksha. 
Als  analoge  stylistische  erscheinung  ist  die 
durch  parallelformen  oder  durch  compo- 
sition  erstrebte  dissimilation  zu  erwähnen, 
welche  gerade  auch  an  der  spitze  von  haupt- 
Sätzen  bei  besonders  hervorgehobenen  werten 
bemerkbar  ist: 

598,  6—7  adhästän  nirhädham  itpadadhäti,  rag- 
mäyo  vä  etäsya  7iirbädhä,  avästäd  u  vä  etäsya 
ragmäycHh 
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612, 10  cätiihsraMlva  hi  giro,  mädhye  sdfjtgrhltafn 
Ihavatif  madhyesanigrhltäm  iva  hi  giraJ^. 
Dagegen  290,  n  und  19  ohne  abwechslung; 
auch  findet  sich  beispielsweise  iibhaydtah  pari- 
cchinna  trotz  der  Wiederholung  nie  unter  einem 
accent  vereinigt:  4,  3;  228,  1%;  298,  u  f.;  300, 
20  f.  (viermal);  343,  2. 
d)  als  einfache  abwechslung. 

141,  3  dpa  päpmänam  hate^  während  vorher 
regelmässig  nd  päpmänam  dpahate.  In  diesem 
falle  stimmen  übrigens  die  MSS.  nicht  überein, 
indem  nur  M  päpmänani  liest,  während  BN 
papmänani  bieten. 

403,  u  tdd  vyrddhd  ev^,  während  vyrddha  vor- 
her zweimal  und  nachher  einmal  den  accent 
auf  die  vorhergehende  silbe  zurückwirft. 

838, 20  mdhäd  dhaivähhvani,  während  oibhva  vor- 
her zweimal  oxytonirt  ist. 

763,  18  hi  snäva  mit  der  gewöhnlichen  betonung, 
während  unmittelbar  vorher  oxytonirt. 

906,  28  sdpta  va  iti,  während  vorher  sapta  in  einer 
Verbindung,  die  den  accent  unbestimmt  lässt, 
nachher  dagegen  mit  entschiedener  oxytonirung. 

1004,  11  und  1007,  5  nen  mdhad  agham,  während 
beidemal  mahdt  mit  gewöhnlicher  betonung 
unmittelbar  vorhergeht. 

Es  sei  hier  noch  auf  eine  ähnliche  stylistische 
accentuations- Varietät,  die  sich  im  Rg-Veda 
findet,  hingewiesen: 

X,  92,  6  tebhig  cashte  Vdruno  Mitro  Aryamendro 
devebhir  arvagebhir  drvagah.  Kaum  wird 
hieherzuziehen  sein  drpita  in  RV.  I,  164,  12 
gegenüber  arpitd  ibid.  v.  48. 

§  4.  Regeln  der  accentuation  am  anfang  und 
schluss  von  vershälften,  versen  und  hauptsätzen, 
sowie  am  schluss  der  textabschnitte  (der  pratika  und 
kandükäs  und  der  brahmano)  und  des  ganzen  textes. 

I.  Am  anfang  von  versen  und  hauptsätzen.    Die   zwei  auf 
den  anfang  eines  verses  und  einer  vershälfte  bezüglichen 
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stellen  (720,  e  und  994,  ?)  sind  schon  in  §  2  unter  n,  a, 
1  und  ni,  3  zur  spräche  gekommen.  Wenn  es  eine  auch 
in  andern  texten  allgemein  beobachtete  regel  ist,  dass  ein 
unbetontes  wort,  das  an  die  spitze  des  satzes  zu  stehen 
kommt,  betont  werden  muss,  so  findet  die  regel,  wie  schon 
von  Weber  in  der  Ed.  s.  1017  unten  bemerkt  worden  ist, 
keine  anwendung  auf  diejenigen  stellen,  wo  ein  vorauf- 
gehendes iti  als  den  satz  einleitend  zu  denken  ist:  961,  4 
bhavatiti  \\b\\  ayajatety,  982,  5  gayatUy  ayajatety^  984,  7 
gäyatity  ayudhyatety.  Eine  ausnähme  scheint  bei  der 
doppelpartikel  uha  einzutreten:  377,22  und  378, 5  (beide- 
mal) bhavishyathety  ü  h*  adityä.  Vgl.  übrigens  §  1,  I,  a 
schluss.  Mit  unrecht  ist  in  der  Ed.  einem  an  der  spitze 
eines  satzes  stehenden  vocativ  der  ton  entzogen  worden: 
91,  2  ity;  dglt^. 
n.  Auf  der  schlusssilbe  von  versen  und  vershälften 
(in  der  Gäyatri-strophe  am  schluss  des  zweiten  dritteis) 
schwindet  der  hochton;  dass  auch  vorton  und  nebenton 
schwinden  müssten,  ist  höchst  wahrscheinlich ;  sie  kommen 
indess  nicht  vor.  Versschluss:  349,  1  hi;  363,  u  deväJ^; 
368,  17  dhiyeshitä;  369,  2  mtam;  372,  7  suyajfiali;  1085, 
1  und  3  ^hansaJt;  1089,  is  ratäli;  1090, 2  eva;  7  kitß  cana. 
Vershälfte:  182, 19  avayäh,  249,  21  kamin,  256,  le  yajüam- 
266,  16.  17.  20  gahvareshtha.  274, 5  dagasya,  285,  n  vidvan, 
15  prahhindan.  357,  e  stha.  363,  10  agnirß,  374,  is  vidvän, 
21  prahhindan,  864,  20  adhlravat  994,  19  grhe.  1008,  19 
etam»  Gäyatri-pause :  143,  10  pural,L  n  apanatl,  163,  17 
ayam-  166,  20  aryamiiak.  In  143,  n  apänatl  und  274,  5 
dagasyä  hat  die  schlusssilbe  ursprünglich  hochton  und  vor- 
ton getragen,  gilt  aber  nach  §  2,1  als  hochtonig  und 
verliert  am  schluss  des  verses  wie  eine  ursprünglich  einfach 
hochtonige  silbe  den  ton.  Die  genannten  dreissig  stellen 
gehören  den  büchem  I— IV,  3,  4  [VS.  I—VII]  und 
IX—XIV  [VS.  XVI— XXXIX]  an;  die  mittieren  theüe 
des  textes  [entsprechend  VS.  Vm— XV]  sind  in  den  MSS. 
nicht  mehr  erst  nachgesehen  worden,  da  die  unbedingte 
gültigkeit  des  gesagten  auch  so  ausser  zweifei  steht. 
Nach  der  unbestimmten  fassung  von  Bhäshika-sütra  11,  15 
könnte  man  geneigt  sein  zu  schliessen,  dass  auch  der 
schluss  eines  unmetrischen  abschnittes  der  Väja- 
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saneyi-Saijihitä  in  unserm  Brähmana  tonlos  verhallen  muss ; 
dies  ist  indess  nicht  der  fall:  13,  21  agner,  91,  3  didyoh, 
94,  15  dvishmali  y  197,  7  bheshajdni,  277,  4  dreimal  ^hä, 
378,  19  divy  etc.  etc. 
ni.  Auf  der  schlusssübe  der  karjt^ikas  und  der  pvatika  inner- 
halb jener  findet  keine  accentänderung,  sondern  nur 
eine  modification  der  accentbezeichnung  statt,  und 
zwar  tritt  diese  durch  drei  punkte  anstatt  der  linie  sich 
kennzeichnende  modification  ein 

1.  wenn  eine  kan^ika  oder  ein  pratlka  vocalisch 
schliesst  und  gleichzeitig  die  folgende  kan^ika,  resp. 
was  auf  das  pratlka  folgt,  vocalisch  beginnt,  und 
zwar  so,  dass  nach  aufgehobener  kaniikä-  oder 
pratlka-ir^wmmg  die  beiden  vocale  nach  den  regeln 
des  vocalischen  sandhi  sich  zu  einer  sübe  vereinigen 
mtissten,  welche  einen  nicht  schwindenden  accent 
trüge. 

2.  wenn  auf  den  schluss  einer  kan^ika  oder  eines 
pratlka  ein  vorton  vom  nachfolgenden  text  her 
zurückßlllt,  und  zwar  einer,  der  nicht  nach  den 
gewöhnlichen  accentregeln  schwinden  mtisste. 

3.  ausnahmsweise,  wenn  am  schluss  einer  kaniikä 
oder  eines  pratlka  ein  hochton  steht,  der  nach  den 
gewöhnlichen  accentregeln  nicht  schwinden  mtisste. 

Der  ersten  anwendungsweise  liegt  augenscheinlich  das 
princip  zu  gründe,  unter  einer  sübe  den  eventuell  bei  eintritt 
oder  nichteintritt  des  vocalischen  sandhi  auf  sie  fallenden  ton 
zu  markiren;  die  punktirung  anstatt  der  linie  soll  andeuten, 
dass  diese  betonung  nur  eine  bedingungsweise,  von  dem 
facultativen  eintritt  oder  nichteintritt  des  vocalischen  sandhi 
abhängige,  ist.  Es  gehen  nun  aber  die  MSS.  in  der  durch- 
fuhrung dieses  principes  sehr  verschieden  weit  und  bleiben 
sich  selbst  dabei  durchaus  nicht  consequent,  indem  sie  zwar 
bei  den  Ä:öfw^iÄ:a-sclilüssen  in  der  mehrzahl  der  fälle  auf  die 
eventualität  des  sandhi- eintrittes  bezug  nehmen,  in  andern 
aber  nicht  und  in  noch  andern  sogar  den  sandhi  als  vollzogen 
voraussetzen,  femer  bei  den  j^rait/ca-schltissen  die  eventualität 
des  sandhi-eintrittes  in  der  mehrzahl  der  fälle  nicht  berück- 
sichtigen. Darnach  ergibt  sich  eine  dreifache  praxis  [:  berück- 
sichtigung  der  eventualität  des  sandhi-eintrittes,  nichtbertick- 
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sichtigung  derselben,  Voraussetzung  des  sandhi-eintrittes],  die 
nach  den  MSS.  sowohl  wie  nach  dem  umstand,  ob  es  sich  um 
kani'ikäs  oder  um  piaVika  handelt,  yarürt  und  ausserdem  noch 
dadurch  modificirt  wird,  dass  die  schluss-  und  anfangsyocale, 
die  in  frage  kommen,  betont  oder  nichtbetont  sein  und  nach 
den  drei  arten  des  kshaiirra-^  praglishta-  und  äbhinihita-sajidhi 
zu  einer  sübe  zusammentreten  können. 

Folgendes  schema  zeigt,  wie  verschieden  sich  die  MSS. 
M  dnd  B  in  bezug  auf  die  kaniikas  verhalten.  Der  nenner 
der  brüche  gibt  jeweils  die  anzahl  der  in  frage  kommenden 
stellen,  die  im  anfang  des  textes  nachgesehen  worden  sind; 
der  Zähler  nennt  davon  die  zahl  der  fälle,  welche  die  eine 
oder  andere  der  drei  behandlungsweisen  zeigen. 


Berück- 
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1.      11,    19.    20.      12,    9.    11.      21,    19.      30,    5.    7.    9.     44,    6.     45,    10 

(bharatavad  iti  mit  drei  punkten  unter  dem  ersten  i). 
Die  ersten  neun  stellen  stimmen  tiberein  mit  der  Ed. 

2.  8,  18  {iti,  nicht  mit  punkten);  10,  7  und  21,  12  (wie 
in  Ed.);  25,  5  {sarvatväya,  nicht  mit  punkten). 

3.  10,  11  {adhyapavinakti  ohne  punkte);  12,  17  (grhyate 
ohne  punkte);  23,  u  {evaitani  ohne  punkte);  43,  17 
{äjyeneti  ohne  puncte);  57,  21  {rajä  ohne  punkte); 
ferner  7,  12  prokshya  (wie  in  Ed.)  und  9,  1  grhyate 
(nicht  wie  in  Ed.),  jeweils  mit  drei  punkten  unter  der 
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letzten  silbe;  und  36,  n  hidhyate  mit  einer  accent- 
linie  unter  der  letzten  silbe. 

4.  5,  s;  6,  1«;  46,  u;  jeweils  mit  drei  punkten  unter 
der  letzten  silbe  von  mkramate,  bhavatoJ^  und  äpyäyate. 

5.  4,  18  mit  drei  punkten  unter  der  letzten  silbe  von 
täd  äbhyäha, 

6.  13,  17  und  14,  e  aha  ohne  punkte  wie  in  Ed. 

7.  Die  fälle  finden  sich  unter  18.  und  19.  aufgezählt; 
alle  ohne  punkte  wie  in  Ed. 

ö.   30,  15  vasantdl}  mit  drei  punkten  wie  in  Ed. 
9.   30,  18  a/pahmita  mit  punkten  (wie  Ed.). 

10.  5,  16  grhltvä  ohne  punkte. 

11.  32,2  %rüMty  eva  mit  einer  gewöhnlichen  den  vorton 
-  andeutenden   accentlinie  unter  der  ersten  silbe  von 

eva.    Ebenso  72,  2  bhallaieyal,i. 

12.  Die  behandlungsweise  ist  von  doppelter  art:  in  10 
fällen  werden  wie  oben  in  1.  drei  punkte  unter  die 
vorletzte  silbe  gesetzt  (8,  18.  10,  7.  11,  19.  20.  12,  n. 
21,  19.  30,  9.  43,  17.  44,  5.  45,  10);  in  4  fällen  wird 
die  accentlinie  unter  der  vorletzten  sübe  belassen, 
die  drei  punkte  aber  über  derselben  angebracht 
(21,  12.  25,  5.  30,  5.  7). 

13.  Hier  ist  die  behandlungsweise  (entsprechend  der- 
jenigen in  3.)  noch  verschiedenartiger,  indem  a)  an 
zwei  stellen  bei  toÄaipra-sandhi  weder  accentpunkte 
noch  accentlinie  gesetzt  werden  (10,  n.  23,  ü),  b)  an 
zwei  stellen  bei  abhinihita-senidhi  unter  der  letzten 
silbe  die  drei  punkte  angebracht  sind  (12,  7.  36,  n), 

c)  an  zwei  stellen,  einmal  bei  abhinihüa-  und  einmal 
bei  praglishtorSSindhi ,  unter  der  letzten  silbe  die 
accentlinie  und  unter  der  anfangssübe  der  folgenden 
kai]4ihä  die  accentpunkte  gesetzt  werden  (7, 12.  9,  1), 

d)  an  zwei  stellen  bei  praglishtO'SBJiihi  unter  der 
vorletzten  silbe  die  drei  punkte,  unter  der  letzten 
die  linie  und  über  der  letzten  drei  weitere  punkte 
sich  gesetzt  finden  (12,  9.  57,  21).  Es  ist  wohl  nicht 
zufällig,  dass  diese  acht  fälle  sich  mit  den  acht  in 
3.  genannten  so  ziemlich  decken,  dass  also  selbst  bei 
dieser  äusserst  künstlichen  regellosigkeit  in  der  accent- 
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bezeichnung    die    MSS.    M   und   B   gelegentlich    zu- 
sammenzutreffen scheinen. 

14.  46,  14  mit  drei  punkten  wie  oben  in  4. 

15.  5,  3  und  6,  i«  mit  der  accentlinie  unter  der  letzten 
Silbe  und  accentpunkten  unter  der  anfangssübe  der 
folgenden  kandtikä. 

16.  13,  17  und  14,  c  mit  punkten  unter  der  letzten  silbe. 

17.  4,  18  mit  der  accentlinie  unter  der  letzten  silbe  und 
accentpunkten  unter  der  anfangssübe  der  folgenden 
kar^iikä, 

18.  5, 6.  7.  17.  10, 3.  5.  15, 4.  18, 4.  Alle  mit  drei  punkten 
unter  der  letzten  silbe. 

19.  8,  3.  10.  11,  16.  12,  4.  15.  13,  19.  18,  20.  22,  14.  Alle 
ohne  punkte  wie  in  Ed.  Vergleicht  man  16.  und  17. 
mit  5.  und  6.,  18.  und  19.  mit  7.,  so  zeigt  sich  wieder 
in  dem  verhalten  von  MS.  M  und  MS.  B,  so  ver- 
schieden dasselbe  ist,  eine  gewisse  Übereinstimmung, 
insofern  nämlich  B  diejenigen  falle,  die  M  unberück- 
sichtigt lässt,  zum  theü,  was  'praglisHa-fSXJiQ  sind, 
ganz,  zum  theü,  was  fcsÄaipra-fäUe  sind,  etwa  zur 
hälfte  berücksichtigt,  andererseits  aber  in  demjenigen 
faU,  den  M  berücksichtigt,  den  sandhi  als  vollzogen 
voraussetzt. 

20.  wie  8. 

21.  wie  9. 

22.  5,  16  mit  der  accentlinie  unter  der  letzten  sübe  und 
accentpunkten  unter  der  anfangssübe  der  folgenden 
kar)4ika, 

23.  wie  11.,  aber  ausser  der  accentlinie  noch  mit  über 
der  ersten  sübe  von  eva  angebrachten  punkten. 

Es  würde  viel  zu  weit  führen,  wenn  hier  auch  noch  das 
verhalten  der  hier  im  wesentlichen  übereinstimmenden  MSS. 
CN  und  femer  das  verhalten  aUer  vier  MSS.  mit  bezug  auf 
die  pratika-schlüsse  klar  gelegt  werden  soUte ;  es  genügt,  con- 
statiert  zu  haben,  dass  die  MSS.  nach  willkürlich  gewählten 
regeln  verfahren  und  ausserdem  in  der  befolgung  derselben 
sich  durchaus  nicht  consequent  bleiben.  Ein  ähnliches  schwan- 
ken ist  übrigens  ja  auch  in  der  Vollziehung  des  consonan- 
tischen  sandhi  zu  beobachten;  man  findet  z.  b.,  dass  15, 14—15 
MS.  M  und  Ed.  juhü  \  riyäm,  B  und  C  jtüiul}  \  iyäm  lesen. 
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während  15,  is  MBC  und  Ed.  juhüli  \  äthedäm  bieten.  Ja  auch 
der  vocalische  sandhi  ist  oft  nicht  bloss,  wie  oben  bemerkt, 
durch  die  accentuation  als  eingetreten  vorausgesetzt,  sondern 
wirklich  vollzogen.  In  dem  MS.  C  geschieht  dies  beinahe 
regelmässig  im  text  (z.  b.  17,  13— u  sd  hagnir  uvacodaflco  vai), 
in  B  sehr  oft  interlinear,  in  M  wie  in  B  selten  im  text  (24,  s 
säveJcshate  \  adahdhena  in  M  statt  ^dabdhena  wie  in  Ed.,  wäh- 
rend B  und  C  hier  auf  sävekshate  \  ädabdhena  hinweisen). 

Im  verein  mit  der  unten  s.  47  zu  nennenden  irrthüm- 
lichen  restitution  eines  visarga  (931,  1  und  965,  5)  lassen  all 
diese  Unbestimmtheiten  in  der  sandhi-behandlung  am  schluss 
von  kaniikas  und  pratlka  vermuthen,  dass  sie  ursprünglich 
dem  text  nicht  in  dieser  weise  zukommen  konnten,  sondern 
dass  wohl  anfänglich,  wie  dies  im  Aitareya-Br.  der  fall  ist, 
der  sandhi  innerhalb  eines  brahmana  nothwendig  hatte  ein- 
treten müssen,  dass  aber  bei  der  nachträglich  vollzogenen 
eintheilung  der  brahmana  in  kaniikas  und  pratlka  jene  sandhi- 
verknüpfung  an  den  abtheilungsstellen  aufgegeben  wurde, 
wobei  man  dann  in  verschiedenster  und  willkürlichster  weise 
ein  besonderes  accentzeichen  unter  oder  über  diejenigen  silben 
setzte  oder  nicht  setzte,  welche  nun  mit  der  aufhebung  des 
vocalischen  sandhi  wieder  ihren  wortaccent  bekommen  mussten, 
den  sie  vorher  im  textzusammenhang  hatten  aufgeben  müssen. 

Es  bleibt  noch  zu  erwähnen,  wie  sich  die  MSS.  in  der 
zweiten  und  dritten  der  s.  37  genannten  haupt- an  Wendungen 
der  drei  punkte  verhalten.  Dass  die  dritte  nur  sporadisch 
vorkommt,  ist  schon  oben  angedeutet,  und  zwar  tritt  sie  in 
MS.  M,  wie  es  scheint,  bloss  am  schluss  der  kaniikäs  ein 
(z.  b.  41,  21.  137,  10.  13),  während  B  sie  auch  am  schluss  von 
pratlka  zeigt  (z.  b.  25,  24-25.  31,  20).  Consequent  sind  die 
MSS.  in  der  zweiten  hauptanwendung  bei  /caw^ifcö-schlüssen, 
indem  da  MS.  M  immer  die  drei  punkte,  B  immer  die  linie  unter 
und  die  drei  punkte  über  die  silbe  schreibt  (14, 4.  u.  21.  15, 2. 
17,  17.  19,  19.  30,  10.  31,  15.  48,  7.  22;  in  7,  21  schreibt  M  die 
linie,  weil  da  hochton  und  vorton  auf  der  silbe  stehen  und 
diese  somit  als  einfach  hochtonig  gilt);  dagegen  am  schluss 
von  pratlka  schreiben  M,  B  und  Ed.  die  punkte  bloss  in  etwa 
'/i  aller  fälle  und  zwar  ohne  an  den  einzelnen  stellen  zusammen- 
zustimmen (M:  4,  1.  5,  17.  22,  21.  33,  u.  43, 20.  48,  e.  u  gegen 
25,  16.  42,  7.  47,  12.  48,  12.  —  B:  22,  21.  25,  le.   33,  u.  42,  7. 
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43,  20.  47,  12.  48,  6.  12  gegen  4,  i.  5,  i?.  48,  u.  —  Ed.:  33,  u. 
42, 7.  43,  20.  47,  12.  48,  e.  12.  u  gegen  4,  1.  5,  17.  22, 21.  25,  le). 

Wenn,  wie  oben  gesagt,  die  erste  hauptanwendungsweise 
der  drei  punkte  auf  der  Unbestimmtheit  der  continuität 
des  laut-sandhi  basirt,  so  beruhen,  wie  unschwer  zu  er- 
kennen ist,  die  zweite  und  dritte  und  femer  eine  noch  zu 
besprechende  vierte  auf  der  Unbestimmtheit  der  con- 
tinuität des  accent-sandhi.  Die  genannte  vierte  an- 
wendungsweise ist  die  in  der  Ed.  zum  theil  beobachtete,  welche 
mögUcherweise  Prof.  Weber  in  dem  MS.  A  vorgelegen  hat, 
während  freilich  die  MSS.  M,  N,  B  und  C  durchaus  nichts 
davon  wissen.  Sie  besteht  darin,  dass  am  schluss  eines  pratlka 
oder  einer  kandiika  der  hochton,  wenn  das  nachfolgende  text- 
stück hochtonig  beginnt,  nicht  weggelassen,  sondern  durch  drei 
punkte  angedeutet  wird.  Die  Ed.  gibt  folgende  beispiele  für 
die  pratlka:  16,  is.  36,  le.  43,  3;  flir  die  kaniikäs:  2,  1.  12. 
3,  20.  10,  13.  15,  n.  14.  17,  19.  19,  15.  25,  u.  31,  12  etc.  etc. 
Eine  menge  dieser  punkt-accente  sind  von  Weber  erst  noch 
in  den  Verbesserungen  zum  texte  ergänzt  worden,  was  darauf 
hinweist,  dass  sie  nicht  alle  auf  handschriftlicher  gewähr  be- 
ruhen, zumal  sehr  viele  nach  §  4  von  vorneherein  unmöglich 
sind. 
IV.  Auf  der  schlusssilbe  eines  brähmam  schwindet  jeder  ton. 

Anwendungen  flir  diese  auch  im  Käi;iva-text  befolgte  regel 

finden  sich  im  ganzen 

1.  flir  den  hochton  neunzehn,  nämlich  19,3.  169,3. 
248, 11.  267,  6.  281, 9.  322,  e.  344, 4.  358,  u.  393, 15. 
444,  16.  507,  9.  511,  17.  574,  n.  603,  12.  676,  10. 
687,  4.  784,  17.  879,  17.  954,  10. 

2.  flir  den  vorton  fünf,  nämlich  308,  13.  501,  3. 
795,  21.  807,  10.  957,  12. 

3.  flir  den  nebenton  keine. 

In  die  vorstehenden  aufeählungen  sind  diejenigen  fSUe 
nicht  mit  hineingenommen  worden,  wo  das  folgende  hrahmana 
hochtonig  beginnt,  da  dieselben,  obwohl  sie  auch  hieher  ge- 
hören, doch  scheinbar  auch  nach  §  2,  11  erklärbar  wären  und 
desshalb  flir  die  vorliegende  regel  erst  in  zweiter  linie  be- 
weisend sein  können.  Es  mögen  daher  ergänzungsweise  auch 
noch  einige  fälle  dieser  zweiten  art  genannt  werden  (wie  z.  b. 
93,  3.  250,  15.  295,  u.  312,  3.  405,  8.  408,  9.   675,  s.  733,  u. 
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831,  17.  846,  10.  914,  i),  und  es  sei  dabei  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dass  auch  in  diesen  die  MSS.  entgegen  der  in  der 
Ed.  befolgten  praxis  den  accent  regelmässig  unterdrücken. 

Anmerkung.  Es  erheischt  eine  besondere  erwähnung,  dass 
an  einer  der  oben  unter  1.  genannten  stellen  (322,  e)  das 
beste  MS.  M  mit  N  gegen  B  und  C  die  betonung  tdsmad 
dhotr-camasät  zeigt,  was  vielleicht  richtig  ist,  indem  der 
ton  auf  dem  ersten  compositionsglied  (vgl.  §  1,  III.  c.  4) 
als  ersatzton  (nebenton)  für  den  auf  der  schlusssilbe  ge- 
schwundenen aufgefasst  werden  kann.  Das  accentzeichen 
ist  übrigens  in  N  nur  ganz  schwach  und  nicht  wie  die 
andern  mit  rother,  sondern  mit  hellgelber  tinte  markirt. 
Zwei  fälle,  die  eventuell  ähnlich  aufzufassen  sind  (368,  i? 
und  413,  9)  werden  in  §  5  genannt  werden.  Ein  fehler 
aber  ist  es  oflfenbar,  wenn  an  einer  der  den  vorton  be- 
treffenden stellen  (308,  is)  die  MSS.  MCN  und  B  sec.  m. 
die  regel  durchbrechend  prdjayante  accentuiren.  Man  be- 
achte, dass  dies  der  erste  jener  flinf  fälle  ist  und  erinnere 
sich,  dass  oft  bei  schwierigen  stellen  die  MSS.  das  erste 
mal  fehl  gehen,  während  sie  nachher  das  richtige  bieten. 
Denkbar  wäre  übrigens  auch,  dass  das  mit  präjäy^ 
endigende  brähmarjui  ursprünglich  mit  dem  folgenden  zu- 
sammengehört hätte:  im  text  werden  auch  X,  2,  4  und 
5,  von  Säyai;ia  femer  IX,  4,  1  und  2  zusammengezogen; 
öfter  bietet  die  Käi;iva-recension  andere  abtheilungen. 

V.  Am  schluss  des  textes  schwindet  der  ton  in  einem  zwei- 
silbigen wort  auch  auf  der  vorletzten  silbe  und  es  tritt 
dafür  auf  der  dieser  vorhergehenden  sübe  eine  art  vprton 
d.  h.  ersatzton  auf.  Da  der  text  in  frühem  redactionen 
zu  verschiedenen  zeiten  schon  mit  dem  Agnirahasyakä^da 
(X),  mit  dem  Madhukä^da  (XIV,  4  und  5)  und  dem  Yäjna- 
valkiyakä^da  (XIV,  6  und  7)  abgeschlossen  war,  so  zeigt 
sich  die  genannte  eigenthümlichkeit  auch  am  schluss  der 
genannten  drei  textpartien.  Sie  betrifft  die  worte  bräh- 
mav^e  namah..  Man  vergleiche  damit  die  ähnliche  er- 
scheinung  am  schluss  der  Taittiriya-Saiphitä,  wo  das 
letzte  wort  des  textes  nicht  bloss  seinen  ton  verliert, 
sondern  sogar  ganz  unterdrückt  wird.  Ind.  Stud.  Xm,  97  f. 
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§.  f).  Übereinstimmung  und  schwanken  der  MSS.; 
unsiclierlieiten  des  textbestandes. 

Alle  im  vorliergelienden  nütgetlieilten  lesarten  beruhen, 
wenn  niclit  aus<lrticklich  die  liand schriftliche  gewähr  beigefügt 
worden  ist.  auf  der  Übereinstimmung  sämmtlicher  text-MSS. 

Diese  MSS.  sind  folgende: 

M  =  Mill,  nrs.  121  —  124,  Bodleian  Library,  Oxford.  [Von 
Weber  zu  XIII  mit  A  bezeichnet.] 

B  =  Wilson,  nrs.  303  (L,  VIII.  und  IX.  buch),  365  (IV., 
XII.  und  Xm.  buch),  3GG  (IL  buch),  369  (XL  buch),  383 
(in.  buch),  452  (V.  buch),  457  (VI.  buch),  461  (X.  buch),  462 
(VII.  buch),  Bodl.  Libr.,  Oxford. 

C  =  Wilson,  nrs.  359  (HL  buch),  364  (I.  buch),  381  (IX. 
buch),  453  (XITI.  buch),  454  (VI.  buch),  Bodl.  Libr.,  Oxford. 

N  =  die  durch  Bühler  an  die  Berliner  königl.  bibliothek 
gekommenen  MSS.  or.  fol.  609— 61 5  (Weber,  Cat.  H,  p.  55—70). 

A  =  die  C'hambers  MSS.  der  Berliner  königl.  bibliothek. 
Buch  I  und  XITI  felüen;  m,  IV,  VII,  VHI  sind  doppelt,  V, 
VI,  IX  dreifach  vorhanden;  ausserdem  enthält  die  collection 
unaccentuirte  MSS.  von  II,  V,  IX,  X  (doppelt)  und  XTV. 
Die  zweiten  exemplare  der  einzehien  bticher  werden  von 
Weber  in  den  Varianten  mit  B,  die  dritten  mit  C  bezeichnet, 
aber  ohne  dass  bei  VII  und  VTTI,  wo  A  1  und  2,  sowie  bei 
IX,  wo  auch  noch  B  1  und  2  unterschieden  werden,  deutlich 
wird,  welche  MSS.  gemeint  sind. 

P  =  die  Pariser  MSS.;  es  fehlen  III,  IX,  X;  dagegen  ist 
VI  doppelt  vertreten. 

D  =  Wilson,  nrs.  62  (EX.,  XHI.  [D  1.],  XIL,  XHL  [D  2J, 
und  XrV.  buch),  63  (IV— VIII.  buch),  und  67  (L— HI.  buch). 

Alle  MSS.  ausser  D  und  die  am  schluss  unter  A  genannten 
sind  accentuiit.  A  imd  P  sind  nur  zugezogen  worden,  so  weit 
deren  lesarten  in  Webers  Varianten  zur  edition  angemerkt 
sind;  so  darf  oben  wie  im  folgenden  auf  die  lesarten  von  A 
und  P,  wenn  sie  nicht  angegeben  sind,  nie  ein  schluss  ex 
silentio  gemacht  werden;  P  ist  übrigens  von  Weber  nur  für 
buch  XI — XIII  benutzt  worden. 

Wenn  alle  MSS.  in  einer  lesart,  mag  sie  auch  noch  so 
ungewöhnlich  sein,  übereinstimmen,  so  ist  dieselbe  auf  diese 
autorität  des  consensus  der  MSS.  hin  als  unbestreitbare  text- 
lesart  hingenommen  worden,  die  nicht  einfach,  wenn  sie  un- 
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richtig  ZU  sein  scheint,  wie  ein  fehler  der  MSS.  behandelt  und 
ignorirt  werden  darf,  sondern  die  ihre  wissenschaftliche  er- 
klärung   fordert.     Soweit   die   accentuation   in   frage   kommt, 
kann  man   mindestens   an   diesem   grundsatz  unbedingt   fest- 
halten;  hinsichtlich   des   lautbestandes   im   allgemeinen  auch, 
nur  dass  man  dabei  festzustellen  hat,  was  man  als  durch  das 
gesicht  beim  copiren  oder  durch  das  gehör  beim  dictiren  ver- 
anlasste orthographische  irrthümer  der  Schreiber  bezeichnen  und 
als  unursprtinglich  ausscheiden  will.     Obschon  nun  die  vor- 
liegende arbeit  sich  nur  mit  der  accentuation  des  Qatapatha- 
Br.  befassen  will,   so  ist  es  doch  angezeigt,  auch  einen  blick 
auf  den  lautbestand  dieses  textes  zu  werfen  und  an  einigen 
beispielen  zu  sehen,  wie  auch  da  sich  manche  eigenthümlich- 
keiten  finden,  die  noch  ihrer  erklärung  harren  und  die  übrigens 
an  denen  anderer  Brähma^a-texte  ihre  reichen  parallelen  finden. 
35,  18  (havyädatir)  vpiäno, 
41,  8   lidhnäya  (d.  i.  iiddhnäya). 
56, 21  pitaivd, 
86, 17  gdr(igavl  (beidemal). 

156,  7   saishaikähidir  (d.  i.  ekähuti  als  compos.). 
166,  5  sumnäya    (gegen    sümn^    in    VS).     Vgl.    sxikshma 
(VS.  I,  27;  Qat.-Br.  I,  2,  5,  u)  mit  dem  spätem 
sükshma, 
225, 21  punants  (augmentloses  imperf.). 
249, 16  pätro, 
250,  4  mimlta  (augmentloses  imperf.)  [He  C  pr.  m.J. 

255. 14  adhunopajMtä  (als  compos.). 

255,  15  ityahe-stityäm  iti  (oxytonirtes  compositum  j^ity-ahe- 

feier"). 
262, 11  visrjydte;  berichtigt  von  Weber,  Cat.  11,  p.  69. 
462,  8  yunaymtti    (eventuell  orthogr.  irrthum)    [yunajmtti 

B  sec.  m.]. 

513. 15  vapä-guklavatyau  (als  compos.). 

588, 20  und  589, 3  bahirveder  (als  compos.) ;  sonst  im  selben 

sinne  nur  bahirvedi,  im  MBh.  und  MärkP.  aber  auch 

bahirvedyäm. 
679,  8.  9  goptren  M  pr.  m.  BN  [gopfn  M  sec.  m.  (ohne  f), 

goptfen  und  goptrrn  D]  (orthogr.  irrthum). 
681,  1  goptren  M  pr.  m.  BN  [goptrn  M  sec.  m.,   goptran 

(ohne  den  e-strich)  D]  (orthogr.  irrthum). 
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746,  20  ahhyägnyäyeyuiiva  (orthogr.  irrth.). 
835, 16  grmyäd. 

866,  18.  18  gätha-närägäimyas  (als  compos.);  s.  §  2,  IQ,  4. 
871,  9   ädryag  (statt  ädräg)  MAN  (orthogr.  irrth.). 
917, 82  und  918,  i  (viermal)  praßt^, 
925,  17  samantoh  [M]j  ^^^p.  sämamtoh  [BNPD]. 
930, 82  snehos  (statt  snehas), 

959,  12  und  964,  le  pradäghor  (wie  Ed.);  anscheinend  wie 
das  eben  genannte  snehos  zu  beurtheilen. 

Gegenüber  diesen  fällen  von  vollständigem  oder  annähernd 
durchgehendem  consensus  der  MSS.  sind  nun  noch  solche  text- 
stellen in  betracht  zu  ziehen,  wo  die  MSS.  nicht  zusammen- 
stimmen, also  eine  wähl  getroffen  werden  muss,  da  nur  das 
eine  oder  andere  von  dem  gebotenen  richtig  sein  ^ann.  Die 
mehrzahl  der  abweichungen  einzelner  MSS.  von  den  übrigen 
werden  zwar  gleich  als  fehler  erkennbar  sein;^)  allein  in 
manchen  fällen  ist  die  entscheidung  nicht  so  leicht  zu  treffen, 
wenn  man  die  qualität  der  einzelnen  MSS.,  die  möglich- 
keit  von  recensionsverschiedenheiten,  die  analogie  mit  andern 
nicht  anzuzweifelnden  text- Unregelmässigkeiten  und  ähnliche 
momente  gebührend  in  betracht  zieht.  Da  an  dieser  stelle  keine 
nöthigung  vorliegt,  von  fall  zu  fall  zu  entscheiden,  so  folgt  hier 
die  einfache  liste  der  stellen,  an  welchen  die  nichtüberein- 
stimmung  der  MSS.  mehr  oder  weniger  beachtung  zu  ver- 
dienen scheint. 

(Accentuation :)  55,  20  yätha-yäthasya  M,  yäthä-yathäsya 
BCN.  86,  1 4  divasprthivyor  ity  M,  diväsp^  CN;  B  fehlt  hier. 
308,  18  präjäyante  resp.  He,  s.  oben  §  4,  IV,  anmerk.  322,  e 
dhotrcamasät  MN  (N  mit  ganz  schwacher  accent-markirung, 
s.  oben  §  4,  IV,  anmerk.),  dhotrc^  BC.  368,  17  dhiyeshüä  M 
pr.  m.  BN,  dhiyeshP  M  sec.  m.  390,  10  dvir  ävadyanti  M,  dvir 
av^  ABN.  413,  9  purästädvadanam  M  sec.  m.  A  pr.  m.,  pura- 
städv^  M  pr.  m.  A  sec.  m.  BN.  515,  is  asht&catväriingät  B,  ^gat 

^)  z.  b.  hat  M  folgende  Unrichtigkeiten  in  der  accentuation:  2,  is 
svdyar(i,  21,  so  prahdrämitif  138,  ]i  agntr  vyavagag^^  163,  la  ydn  nyrcchaty^ 
379, 15  mdha  svasdrasya^  806,  le  satydsavKÜc<üpav(^  satyddhrtifn  M  pr.  m.  und 
sdtyasatnkdlparii  sdtyadh^  M  sec.  m.,  929,  u  nrcdkshn,  985,  u  vQytfoidyikäg, 
989,  14  usharbudham  (oxyt.);  folgende  im  lautbestand:  85,  s  hotfhv^y  306,  • 
präm^tyag  codündtyag,  472,  «  gtQire  yuktn^  970,  7  (das  zweite  mal)  pa4bh^ 
[so  auch  B  pr.  m.  D  1;  dagegen  padbh^  B  sec.  m.  CNPD  2]. 
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richtig  ZU  sein  scheint,  wie  ein  fehler  der  MSS.  behandelt  und 
ignorirt  werden  darf,  sondern  die  ihre  wissenschaftliche  er- 
klärung   fordert.     Soweit   die   accentuation   in   frage   kommt, 
kann  man   mindestens   an   diesem   grundsatz  unbedingt   fest- 
halten;  hinsichtlich   des   lautbestandes   im   allgemeinen  auch, 
nur  dass  man  dabei  festzustellen  hat,  was  man  als  durch  das 
gesicht  beim  copiren  oder  durch  das  gehör  beim  dictiren  ver- 
anlasste orthographische  irrthümer  der  Schreiber  bezeichnen  und 
als  unursprünglich  ausscheiden  will.     Obschon  nun  die  vor- 
liegende arbeit  sich  nur  mit  der  accentuation  des  Qatapatha- 
Br.  befassen  will,  so  ist  es  doch  angezeigt,  auch  einen  blick 
auf  den  lautbestand  dieses  textes  zu  werfen  und  an  einigen 
beispielen  zu  sehen,  wie  auch  da  sich  manche  eigenthümlich- 
keiten  finden,  die  noch  ihrer  erklärung  harren  und  die  übrigens 
an  denen  anderer  Brähma^a- texte  ihre  reichen  parallelen  finden. 
35,  18  {havyddatir)  vrnäno, 
41,  8   iidhnäya  (d.  i.  uddhyiäya). 
56, 21  pitaivä, 
86, 17  gdnigavl  (beidemal). 

156,  7   saishaikähutir  (d.  i.  ekähiäi  als  compos.). 
166,  5  siimnäya    (gegen    snmn^    in    VS).     Vgl.    stikshmd 
(VS.  I,  27;  Qat.-Br.  I,  2,  5,  n)  mit  dem  spätem 
sükshnia, 
225, 21  pimanis  (augmentloses  imperf.). 

249,  16  pätro, 

250,  4  mimita  (augmentloses  imperf.)  [He  C  pr.  m.J. 
255,  14  adhunopajMtd  (als  compos.). 

255,  15  ityahe-sutyäm  iti  (oxytonirtes  compositum  j^ity-ahe- 

feier"). 
262, 11  visrjydte;  berichtigt  von  Weber,  Cat.  11,  p.  69. 
462,  8  yunaymlti    (eventuell  orthogr.  irrthum)    [yunajmiti 

B  sec.  m.]. 
513, 15  vapä-guklavatyau  (als  compos.). 
588, 20  und  589, 3  bahirveder  (als  compos.) ;  sonst  im  selben 

sinne  nur  bahirvedi,  im  MBh.  und  MärkP.  aber  auch 

bahirvedyäm. 
679,  8.  9  goptren  M  pr.  m.  BN  [gopfn  M  sec.  m.  (ohne  t\ 

goptren  und  goptrrn  D]  (orthogr.  irrthum). 
681,  1  goptren  M  pr.  m.  BN   [goptrn  M  sec.  m.,   goptran 

(ohne  den  e-strich)  D]  (orthogr.  irrthum). 
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da   eine   eventuelle   nebenbetonung   hätte   schwinden    müssen 
[z.  b.  ekdsaptatis  ttl], 

0 

§  6.  schlnssbetrachtungen. 

Aus  dem  vorhergehenden,  in  welchem  der  gesammte  kri- 
tische apparat  zu  den  büchem  I — XTTT  des  Qatapatha-Br., 
soweit  er  nicht  offenbare  fehler  der  MSS.  betrifft,  verarbeitet 
ist,  ergibt  sich 

erstens,  dass  das  Qatapatha-Br.  gewisse  besondere  anderen 
texten  nicht  zukommende  betonungsregeln  strenge  be- 
folgt, welche  als  thatsachen  eines  accent-ssndhi  aufzufassen 
sind,  der  einerseits  im  textzusammenhang  die  beeinflussung 
des  vorhergehenden  durch  das  folgende  (§  2,  I,  ü,  IV,  V), 
andrerseits  am  schluss  von  arsprünglichen  textabschnitten 
(§  4,  n,  IV  und  V  gegen  III)  die  tonlosigkeit  und  nicht- 
beeinflussung  durch  das  folgende  fordert; 

zweitens,  dass  das  Qatapatha-6r.  ausserdem  in  gewissen 
Worten  und  Satzverbindungen  bestimmte  betonungsfreiheiten 
gelegentlich  zulässt,  die  sich  zwar  wie  die  obige  beai'beitung 
zeigt,  grösstenteils  unter  gewisse  gesichtspunkte  subsumiren 
und  auf  diese  weise  erklären  lassen,  trotzdem  aber  wesent- 
lich wegen  ihres  bloss  gelegentlichen  Vorkommens  als  spuren 
einer  allmählig  wenn  auch  kaum  noch  recht  deutlich  ein- 
tretenden betonangsanbestimmtheit  oder  betonungswillkühr 
aufgefasst  werden  müssen.  Es  ist  klar,  dass  der  erste  schritt 
in  der  fortentwicklung  einer  spräche  aus  der  stufe  der  be- 
stimmten Wortbetonung  in  das  der  freien  wortbetonung  nicht 
gleich  willktihr  ist,  sondern  in  der  allmähligen  Zulassung  ver- 
schiedener variabler  (nur  gelegentlich  wirkender)  momente 
bestehen  muss.  Das  Qatapatha-Br.  nun  zeigt  uns  als  solche 
variable  momente 

1.  Die  Zurückziehung  des  tones  §  1,  I,  b. 

2.  Die  nebenbetonung  in  der  verbal-  und  nominal- 
composition  und  in  secundärer  conjugation  §  1,  m, 
a — c. 

3.  das  überwiegen  des  nebentones  und  schwinden  des 
haupttones  §  1,  I,  c;  §  2,  HI,  2. 

4.  Die  tonlosigkeit  eines  wortes  wegen  Vereinigung  des- 
selben mit  dem  folgenden  unter  einem  gemeinsamen 
ton  (zu  einer  art  von  accent-compositum)  §  3,  DI,  c 
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j  5  {156,  j;  255,  i*;  588,  so;  589,  3;  866,  i* 
and  la). 

5.  Die  toiüosigkeit  kurzer  pronominalforraen  und  einiger 
anderer  Wörter  §  2,  m,  1,  3  und  4. 

6.  Die  betonung  ron  sonst  tonlosen  Partikeln  §  3,  II. 

7.  Die  iiberhochbetonung  §  2,  11,  a,  2  [zur  reget  ge- 
"    worden  §  2,  n,  a,  3]. 

8.  Die  rein  emphatische  betonung  §  l,  II,  d. 

d.  Die  modificirnng  der  syntactischen  betonung  durch 
mehr  oder  weniger  deutlich  hervortretende  Subordi- 
nation von  Sätzen  (§  3,  I)  und  namentlich  durch  ge- 
legentliche stylistiäche  accentdissimilationen  (§  3,  III). 

10.  Die  accent-assimilation  und  accent-dissimilation  §  1, 
I,  d  schluss. 

11.  Das  schwanken  der  betonung  §  1,  I,  d. 

Das  folgende  schema  belehrt  Über  die  hänfigkeit  des 
Vorkommens  der  verschiedenen  betönungsfreiheiten  in  den 
einzelnen  büchern.  In  der  letzten  columne  gibt  der 
nenner  die  anzahl  der  selten,  welche  die  einzelnen  bücher  in 
der  Ed.  einnehmen. 
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Die  höheren  gesammtzablen  vom  X.  buche  ab  sind  durch- 
aus in  Übereinstimmung  mit  der  von  Weber  zuerst  so  klar 
erwiesenen  Sonderstellung  der  letzten  fünf  bUcher  (einschliess- 

Zalticliiin  rtu  VBtgl.  Sptuht.  S.  T.  XI.    I.  4 
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lieh  des  XIV).  Wenn  so  die  ersten  neun  bflcher  das 
erste  Stadium  der  allmäldig  sich  ganz  leise  bemerkbar  machen- 
den betonungsfreilieit  erkennen  lassen,  führen  uns  das  elfte 
bis  dreizehnte  buch  ein  zweites  Stadium  vor.  ESn 
drittes  schon  merklich  weiter  vorgeschrittenes  enthüllt  das 
letzte  (XIV.)  buch:  dieses  dritte  Stadium  der  betonongs- 
fi-eiheit  bewegt  sich  schon  nicht  mehr  wie  die  früheren  inner- 
halb gewisser  im  einzelnen  genau  verfolgbarer  grenzen  und 
kann  desshalb  nicht  mehr  so  sehr  einer  wissenschaftlich- 
erklärenden  als  ^^elmehr  wesentlich  nur  noch  einer  statistisch- 
registrirenden  Untersuchung  unterzogen  werden,  so  dass  in  der 
vorliegenden  arbeit  von  einer  mitberücksichtigung  des  XIV. 
buches  vollständig  hat  abstand  genommen  werden  müssen. 
Es  müsste  dasselbe  zudem  gemeinschaftlich  mit  dem  auch 
inhaltlich  auf  derselben  stufe  stehenden  Taittirlya-Äravyaka 
einer  prüfung  unterzogen  werden. 

Fassen  wir  das  ergebniss  kurz  zusammen,  zu  dem  unsere 
Untersuchung  geflilirt  Iiat.  Die  accentuation  des  Qatapatha-Br. 
erweist  sich  als  eine  tiir  die  allgemeine  accentlehre  aus  zwei 
gründen  höchst  wichtige  und  interessante,  weil  sie  erstens  die 
ungewöhnliche  ei-scheinung  eines  accent-sandhi  zeigt,  und  zwei- 
tens weil  sie  den  process  des  Übergangs  einer  spräche  mit 
bestimmtem  wortaccent  in  eine  solche  mit  freiem  wortaccent, 
woraus  sich  schliesslich  eine  der  lateinischen  ähnliche  betonnng 
entwickelt,  in  seinen  ersten  Stadien  und  in  seiner  äussemngs- 
mannigfaltigkeit  genau  verfolgen  lässt. 

Nachschrift.  Die  obige  abhandlung  stammt  aus  dem 
frühjahr  1884.  Ihre  thatsachen  waren  aus  einer  durchsieht 
der  Oxforder  MSS.  gewonnen,  bei  welcher  zu  einem  grossen 
theil  W  e  b  e  r '  s  sorgfiiltige  variauten-angaben  als  wegeleitung 
gedient  hatten.  Erst  bei  der  correctur  ist  nunmehr  mit  vor- 
theil  an  einigen  stellen  auch  noch  das  Bhäshika-sütra  mit- 
berücksichtigt worden,  dessen  durch  Kielhorn  in  den  Ind. 
Stud.  X  musterhaft  gegebene  ausgäbe  und  übei-setzung  schon 
längst  im  allgemeinen  über  das  wesen  des  Qatapatha-Br.- 
accentes  hätte  orientireu  können,  wenn  nicht  meist  übersehen 
worden  wäre,  dass  jenes  im  ganzen  vorzügliche  indische  text- 
chen nur  über  die  accentz eichen,  aber  nicht  über  den  accent- 
werth  belehrung  geben  will.  Trotz  ihrer  kürze  bietet  die 
indische  behandlung  unseres  gegenständes  zui-  vorliegenden   der 
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in  anderer  beziehung  eine  grössere  Vollständigkeit  nicht  ab- 
erkannt werden  wird,  einige  ergänzungen:  es  sei  der  leser 
auf  Bhäshik.  11,  18 — 22  und  wegen  einer  facultativen  ausnähme 
zu  n,  16  auf  n,  27  verwiesen.  Auch  mag  aus  dem  com- 
mentar  entnommen  werden,  dass  (was  im  obigen  stillschweigend 
vorausgesetzt  und  nur  nebenhin  bestätigt  wurde)  die  Ktänva- 
recension  des  Qatapatha-Br.  bloss  in  seltenen  fällen 
anders  accentuirt  als  der  bisher  allein  herausgegebene 
Mädhyandina-text :  so  wird  daiin  nach  den  zu  Bhäshik.  I,  7 
gegebenen  beispielen  zu  schliessen  die  oben  gegen  den  schluss 
von  §  1,  n  genannte  stelle  547,  21  nicht  als  ausnähme  be- 
handelt (krf  asi);  ferner  wird  nach  den  erläuterungen  zu 
Bhäshik.  I,  12  die  präposition  ä,  wenn  sie  vom  verbum  bloss 
durch  die  partikel  ti  getrennt  ist,  in  derselben  recension  nicht 
als  freistehend  angesehen  und  behält  demnach  gegen  §  1,  n 
mitte  den  ton  auf  sich  selbst;  femer  verstösst  nach  den  aus- 
fahrungen zu  Bhäshik.  11,  17  und  28  bei  den  amibandha  ge- 
nannten Wortdoppelungen  jener  text  in  andern  fallen  als  der 
herausgegebene  gegen  Bhäshik.  II,  17. 

Strassburg,  februar  1889. 

E.  Leumann. 
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1.  Stämme  auf  -ien-  haben  in  neuester  zeit  durch 
W.  Streitberg  (Paul  u.  Braune,  Beiträge  XIV,  203  flf.)  und 
Brugmann  (Grundriss  11,  335  ff.)  eine  eingehende  besprechung 
erfahren,  die  insbesondere  die  in  den  historischen  Stadien  der 
indoeuropäischen  sprachen  so  merkwürdig  abgeschliffenen  und 
uniformirten  ablautsverhältnisse  dieser  stamme  in  ein  sehr 
klares  und  einheitliches  licht  gestellt  hat.  Damach  hätten 
wir  im  nominativ  sg.  msc.  fem.  dieser  stamme  für  die  Ur- 
sprache die  endungen  -iöw,  -ihi,  resp.  die  bekannten  satz- 
doubletten  dieser  endungen  -iö,  -ie,  in  den  schwächsten  casus 
mit  vocalischen  endungen  bei  stammen,  die  vor  i  einen  conso- 
nanten  haben,  -in-  oder  -m-  zu  erwarten:  im  arischen  also 
^'ian  resp.  -ia  und  -in-  -in-.    Wir  glauben,   dass  die  beiden 

arischen  Sprachenfamilien  ^inen  interessanten  beleg  der  alten 
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uomiiiativeiidung  -iä  bei  diesen  stammen  erhalten  haben. 
Wenn  \m  bedenken,  wie  genie  die  indoeuropäischen  sprachen 
einen  begriff,  dem  die  bedeutung  eines  adjectivi  xar  H^ox^i^ 
zukömmt,  durch  eine  -^'/i-ableitung  auszudrücken  pflegen,  so 
finden  wii*  es  ganz  begreiflich,  dass  zum  adj.  *kanio8 
(gr.  xatvog)  ein  substantivirtes  ^kanien-  ^mädchen^  hätte 
entstehen  können.  Dieser  stamm  liegt  im  avestischen  als  ein 
wirkliches  nomen  fem.  vor,  wovon  mit  Unterdrückung  des 
ehemaligen  stammablautes  nom.  sg.  kaini,  acc.  sg.  kaininemy 
g.  sg.  kamlnö,  n.  acc.  pl.  kainina  kainlnö  belegbar  ist;  aus 
dem  ai.  gehört  liieher  der  mehrmals  im  Veda  erscheinende 
gen.  pl.  kanlnäm  (Listy  filol.  XII,  82  ^).  Femer  gehören 
hieher  die  ai.  ableitungen  kanyanä  „mädchen",  kantnor  Jugend- 
lich", kanmakä  „mädchen",  kanUiakä  kantnika  „augenstem" 
(zur  bedeutung  vgl.  z.  b.  gr.  x6()tj,  böhm.  panenka).  Als  nom. 
sg.  haben  wir  als  die  für  das  arische  organische  form  *kania 
vorauszusetzen :  und  diese  form  kömmt  factisch  im  Avesta  und 
in  den  ai.  denkmälern  in  ausgedehntem  gebrauche  vor,  als  ai 
kanya  (kania),  av.  kain^.  Freilich  haben  beide  sprachen  zu 
diesem  nominativ  andere  casus  auch  nach  der  analogie  der 
-ä-stämme  geformt,  etwa  wie  z.  b.  lett.  mute  „mutter"  seine 
übrigen  casus  nach  andern  nominibus  auf  -e,  statt  aus  dem 
stamme  mater-  bildet :  ein  -iew-nomen  weiblichen  ge- 
schlechtes stand  hier  eben  im  arischen  ganz  allein  und  ohne 
Unterstützung.  Was  uns  veranlasst,  kanya  kain$  in  der  vor- 
getragenen art  und  weise,  und  nicht  eher  als  ein  uraltes 
femininum  zu  *kani6s  zu  deuten,  ist  der  umstand,  dass  dieses 
wort  eine  dem  griech.  xaivog  und  z.  b.  dem  ai.  kamyas- 
känutha-  (kanisthä-)  gegenüber  zu  specifische  bedeutung  hat 
und  dass  sich  im  arischen  auch  sonst  so  viele  unzweifelhafte 
spuren  eines  Stammes  kanimi-  erhalten  haben. 

2.  S.  Bugge  schliesst  K.  Z.  XX,  34  flf.  aus  got.  svikunps 
„wohlbekannt"  und  an.  sveviss  „zauberkundig",  eig.  „sehr 
weise"  mit  recht,  dass  die  Verstärkungspartikel  ai.  su  sü,  av. 
hu,  ap.  M-  liv-f  air.  su-  so-  s-,  arm.  ä-  ursprünglich  auch  eine 
vollere  form  *svä  (resp.  *sv^  haben  konnte.  Wir  können 
noch  mehrere  belege  dieser  volleren  form  anführen. 

Aus  dem  ai.  gehört  hieher  svadhä  „süsses,  berauschendes 
getränk,  nektar",  w.  *dhe'  „tränken"  neben  siidha,  und  svd- 
dhita-  „fest,  gesund"  (evSsTog)  neben  sudhita-  suhita-. 
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Aus  dem  Avesta  gehört  hieher  unzweifelhaft  das  praefix 
X^ci'  und  hva-f  welches  in  einer  reihe  von  sicheren  fallen  offen- 
bar mit  hii'  gleichbedeutend  ist.  Man  muss  eben  in  den 
avestischen  compositis  mit  x""^'  ^"^^  zweierlei  x""^'  ^'^^'  unter- 
scheiden. In  dem  einen  steckt  das  reflexivpronomen  är.  *svar, 
das  andere  ist  eben  unser  *sv^  =  sü.  Die  Interpreten  der 
altiranischen  denkmäler  trachten  zwar  ein  jedes  x^^'  ^^<*-  3,us 
dem  pronomen  reflexivum  zu  deuten,  aber  aus  den  Verlegen- 
heiten, in  welche  sie  dadurch  verfallen,  ersieht  man  ganz 
deutlich,  dass  dieses  avestische  praefix  keineswegs  einheitlichen 
Ursprungs  sein  kann.  Insbesondere  ist  durch  nichts  zu  recht- 
fertigen der  bedeutungsübergang  von  „von  selbst,  selbst"  zu 
„gut",  mit  dem  man  sich  in  den  meisten  hieher  gehörigen 
ßlllen  aus  der  klemme  zu  helfen  sucht. 

Unser  x^^'  =  '^^"  nehmen  wir  an  in  ;f*'öfa^i7ia-  ;f^ßpai^wa- 
yt.  16,  3  „wohl  zu  durchlaufen,  zu  begehen,  wegsam";  so 
tibersetzt  auch  Geldner,  Studien  zum  Avesta  I,  120,  ohne 
seine  auffassung  von  x^^'  näher  zu  praecisiren  (Justi:  „von 
selbst  zu  durchlaufen",  „von  selbst  zu  begehn" ;  vgl.  ai.  mpd- 
thor);  in  y^aduxta-  „wohlgezielt"  vd.  9,  171,  yt.  13,  72  (als 
attribut  von  xshxis  „pfeil";  Justi  „selbst,  d.  h.  gut  zielend");^) 
femer  in  ;f*'fl6airya-  n.  „guter  schütz"  (nach  Geldner  1.  c.  139 
wäre  hier  x''^'  „pronomen  possessivum  aller  personen");  end- 
lich in  x'^^'^^^oxshna'  „wohlleuchtend,  licht",  als  attribut  eines 
fensters  vd.  2,  92,  ausserdem  ys.  56,  9.  4  („von  selbst  leuch- 
tend" Justi,  von  einem  fenster  sicherlich  nicht  am  platze; 
Geldners  deutung  aus  ^hvare-raoxshna  K.  Z.  XXV,  190  ist 
auch  unmöglich,  vgl.  Hübschmann  ib.  XXVII,  96). 

In  den  bisher  angeführten  Wörtern  halte  ich  die  deutung 
X'^a-  =  hu-  für  unbedingt  richtig ;  anderswo  ist  die  entscheidung 
schwer.  So  im  eigennamen  X'^a/sha^ra- ,  vgl.  huxshadra-  (ai. 
mksaträ-)  vielleicht  „guter  herrscher",  und  wiederum  y^apai- 
&yät  x^^^^^^^y^  ^^'^^  ys.  31,  21;  in  x^^^^'^'^'f  ;f^ö^ötfna-, 
yyäbarezis-f  ;f''ä5faim-,  x^^^^^'y  ;f*'«öI^ötona-. 

Auch  die  andere  Variante,  hva-,  ist  in  einigen  compositis 


*)  Geldner  1.  c.  160  erklärt  x^a&axta-  aus  Hn-ä'&axta- ,  was  deshalb 
unmöglich ,  weil  hw  vor  vocalen  (in  der  schrift)  als  hv- ,  nicht  als  x^  er- 
scheint (z.  b.  hvazäna-  hvapah-  hvastem  hvaspa-  hväzäta-  u.  s.  w.),  und  weü 
die  praeposition  a  hier  schwerlich  am  platze  wäre,  namentlich,  wenn  man 
mit  Geldner  „gut  geschossen^  übersetzen  will. 
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oft'eubar  mit  Ittt-  gleii'libedeiiteud.  So  iu  hvax^ta-  (^jVon  selbst, 
kräftig  stehend'^  Justi),  hvämareHika-  ^sehr  gnädig*^  (ai. 
sumrlika-:  j,von  selbst  verzeihend"  Justi),  hväjaosda-  „hoch- 
rein" (vom  gesetz  Ahuramazdä's),  hvaraoxSlina-  -  ;r"ärao;^5Äna-, 
hvärd-,  hü(ivacf/(t-*  hmvant  {hvä-avant'  ^wohl  helfend",  vgl. 
ai.  sH'ävati');  zweifelhaft  ist  wiederum  hvafrita-,  hvävastra". 

Selir  schwer  ist  es  zu  entscheiden,  ob  zu  diesem  *svS  sÜ 
auch  gl'.  fc-i5  geliört  oder  nicht.  Im  ei-steren  falle  repräsentirt 
iv  natürlich  die  form  *ef<ii.  Die  Zusammengehörigkeit  des 
arischen  sTf  mit  gi\  iv  vertlieidigt  namentlich  Curtius  (Grund- 
züge  m\  r)(>4),  indem  er  beides  aus  der  wurzel  es-  herzuleiten 
sucht.  Heutzutage  scheinen  die  meisten  gelehrten  anderer 
ansieht  geworden  zu  sein.  Man  hat  gr.  iv  zu  ai.  väsur  av. 
vanhu'  (Fick  P,  217,  G.  Meyer  K.  Z.  XXIV,  236),  zum  alt- 
gallischen avi-  (Fick,  Bezz.  B.  I,  08),  zu  ai.  ayiir  „lebhaft, 
lebendig,  rege"  (CoUitz  K.  Z.  XXVII,  183  ff.)  gestellt. 

Ein  momeut  ist  es,  welches  uns  gewissermassen  a  priori 
veranlasst,  die  Zusammengehörigkeit  von  sii  iv  nicht  leicht 
aulzugeben.  Es  ist  dies  die  offenbar  uralte  Parallelität  der 
praefixe  ^dus-  und  sTi,  die  im  ai.  durch  (hts-  sü-,  im  av.  durch 
dus-  hu-,  im  arm.  durch  t-  h-  (Hübschmann,  ZDMG.  XXXVI, 
120),  im  air.  durch  du-  (do-,  d-)  su-  (so-  s-;  Zeuss-Ebel, 
Gram,  celtica^  863)^)  wiedergegeben  wird  und  die  im  gr. 
durch  dvg-  iv-  zum  ausdruck  kommt.  Es  ist  an  und  fttr  sich 
nicht  unmöglich,  dass  das  griecliische  das  eine  glied  jenes 
uralten  parallelismus  durch  ein  ganz  anderes  wort  ersetzt 
hätte:  aber  sehr  wahrscheinlich  ist  so  etwas  nicht.  Dazu 
kommt  noch,  dass  gegen  alle  oben  erwähnten  deutungen  des 
gr.  iv  etwas  einzuwenden  ist:  falls  H  mit  är.  västi-  zusammen- 
hängt, so  wäre  bei  Homer  wenigstens  eine  spur  von  /«v 
vorauszusetzen;  gall.  avi-,  eine  form,  deren  Vorgeschichte  uns 
bisher  völlig  unbekannt  ist,  lässt  sich  schwerlich  mit  iv  ver- 
einbaren, ebensowenig  ai.  äyit-,  dessen  erster  vocal  durch  gr. 
aicov,  ahi,  alev ,  lat.  aevum  als  ursprachliches  a  erwiesen  ist 
und  daher  unmöglich  im  gi\  als  s  erscheinen  kann.*)  Durch 
zweierlei  unterscheidet  sich  iv  vom  är.  sü :  der  unterschied  ist 


1)  Germ,  tuz-;  *.sm-  in  got.  svifcns  „heilig"  w.  ^a^-?  Bugge  K.  Z.  XX,  84. 

>)  CoUitz  1.  c.  übergeht  gänzlich,  dass  neben  ai.  äyü-  auch  ein  nomen 
äyui-  n.  existirt,  welches  schwerlich  einerseits  von  cct/cSy,  anderseits  von 
äyü'  zu  trennen  sein  wird. 
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zwar  gross,  aber  keineswegs  so  gross,  dass  es  absolut  unzu- 
lässig wäre,  eine  Verwandtschaft  oder  wenigstens  eine  ent- 
fernte Zusammengehörigkeit  der  beiden  Wörter  anzunehmen. 
Erstens  ist  H  keine  isolirte  form  wie  su,  sondern  es  hat  zur 
Seite  noch  unzweifelhafte  adjectivformen  (sicher  in  kvq,  ivv), 
und  auch  iv  ist  nicht  bloss  ein  adverbium,  sondern  auch  ein 
wirkliches  neutrum  adjectivi.  Ferner  hat  iv  im  anlaut  ein  e 
(schwerlich  hat  es  je  vor  diesem  vocal  noch  einen  consonanten 
gehabt). 

Man  könnte  nun  glauben,  är.  su  sei  ein  casus  eines  in 
seiner  vollen  gestalt  zweisilbigen  themas,  welches  in  folge  der 
ablautsregeln  in  einigen   casus  sein  anlautendes  e  verlor,  in 
anderen  es  behalten  konnte.    Das  gr.  iv  hätte  sein  i  einfach 
den  stärkeren  formen  zu  verdanken,  etwa  wie  iafxiv  neben  ai. 
smäs.     Dies  wäre   zwar  möglich,   aber  nicht  wahrscheinlich, 
namentlich   nicht  nach   dem,    was  Collitz  a.  o.  über  die  be- 
deutung  des  adjectivums  it'g  erwiesen  hat,  und  was  durchaus 
nicht  mit  den  fanctionen  des  sü  im  arischen  zu  vereinbaren 
ist.    Wie  die  Sachen  nach  Collitz'  Untersuchungen  stehen,   so 
scheint  uns  nur  der   folgende   Sachverhalt  wahrscheinlich  zu 
sein.    Das  gr.  hatte  aus  der  urzeit  gerade  so  wie  so  viele 
andere  sprachen  die  praefixe  *diis-  *sü  ererbt:  möglich,  dass 
8u  im  gr,  ursprünglich  auch  noch  als  eine  selbständige  partikel 
gebraucht  wurde  (wie  im  arischen).    Dieses  *si(  hätte  natür- 
lich im  gr.  *v  zu  lauten.    Das  gr.  hatte  neben  *m  *r  aber 
noch  ein  adjectivum,  welches  nach  den  unzweifelhaften  ergeb- 
nissen  der   Collitzschen   arbeit   etwa  „rege"   o.   ä.   bedeutete 
und  wenigstens  zu  einer  zeit  dem  *sii  *v  ziemlich  ähnlich  ge- 
klungen haben  mag:   nehmen   wir   an,    der  schwache  stamm 
dieses   adjectivi  wäre  ^esü-  *€i'-  iv-  gewesen.    In  gewissen 
compositis   konnte    nun    unser    ^iv-    mit  v-   ziemlich    gleich- 
bedeutend gewesen  sein,  z.  b.  in  solchen,   die  sich  auf  eine 
bewegung  beziehen:   so  beispielsweise  in  compositis  wie  sv- 
TQsn^g  „wohlgewandt",   ivxQoyoq  „gut  fahrend"  u.  s.  w.    So 
mag  die  spräche  dazu  gekommen  sein,  das  altererbte  *^-  dem 
iv'  zum  Opfer  fallen  zu  lassen,    was  ja  um   so   leichter   ge- 
schehen konnte,  als  das  praefix  iv-  in  dem  daneben  gebräuch- 
lichen adjectivum  seine  stütze  hatte,   wälirend  *t;-  völlig  ver- 
einsamt da  stand.  ^)    Leider  ist  die  eigentliche  lautform  jenes 

»)  Wer  weiss  übrigens,  ob  dieses  ursprünglich  rein  verstärkende  H- 
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adjectivums  aus  dem  griechischen  nicht  zu  eruiren:  ob  wir 
dabei  doch  nicht  an  ai.  äsii-  „leben,  lebenshauch"  zu  denken 
und  somit  zu  Curtius'  annähme  zurückzukehren  haben,  wollen 
wir  lieber  unentschieden  lassen. 

Was  nun  är.  sü  su,  sva-  *st;ä-  anbelangt,  so  sind  es  formen, 
die  mit  voller  entschiedenheit  einen  pronominalen  Ursprung 
wahrscheinlich  machen.  Wahrscheinlich  gehören  diese  Par- 
tikeln zum  av.  hvö,  osk.  svai  svae,  umb.  volsk.  sve,  lat.  svad 
u.  s.  w.,  und  bedeuteten  ursprünglich  etwa  „so".  Die  ursprüng- 
lichste gebrauchsweise  mag  diejenige  sein,  welche  uns  bei  sü 
noch  in  zahlreichen  belegen  in  der  vedischen  poesie  und  ver- 
einzelt auch  im  Avesta  vorliegt,  wo  es  dazu  dient,  den  begriff 
des  verbi  finiti  (insbesondere  eines  imperativs)  hervorzuheben 
und  demselben  einen  grösseren  nachdruck  zu  verleihen:  so 
z.  b.  in  asmänt  sü  ßgyiisas  kfiam  „so  macht  (macht  wohl) 
uns  siegreich"  Rv.  S.  I,  17,  7  (s.  Grassmann  s.  v.).  Am 
nächsten  diesem  gebrauche  stehen  falle,  wo  su-  mit  verbal- 
abstractis  componirt  erscheint,  so  z.  b.  mit  verstärkenden 
instrumentalen  von  Verbalsubstantiven  (z.  b.  yä  änayat  parä- 
vdtab  sünltl  Turvagäm  Yädtim  VI,  45,  1  „der  aus  der  ferne 
mit  guter  fiihrung  (wohl  führend)  Turvaga  Yadu  herbeigeführt 
hat"),  worüber  wir  im  Sbornik  praci  filologickych  (Prag  1884) 
s.  197  ff.  gehandelt  haben.  Ist  sü  wirklich  eine  pronominale 
form,  so  dürfte  der  gebrauch  desselben  in  compositis  über- 
haupt erst  secundär  sein,  aber  jedenfalls  ist  derselbe  schon 
ursprachlich. 

Was  den  quantitätswechsel  sü  sü,  sva-  *sva'  anbelangt, 
so  können  wir  über  denselben  und  über  dessen  Ursprung  der- 
zeit nichts  bestimmtes  sagen:  nur  soviel  ist  sicher,  dass  der- 
selbe ,  da  es  sich  ja  um  den  auslaut  handelt,  in  den  arischen 
sprachen  sehr  zahlreiche  anderweitige  analogien  zur  seite  hat 

3.  Lat.  frangö  mit  verwandten  pflegt  man  mit  got.  hrikan 
„brechen"  zu  vergleichen ;  nach  Roth's  vermuthung  (Fick,  Vergl. 
Wort.  I^,  702)  würde  auch  ai.  giri-bhraj-  hierher  zu  ziehen 


sich  nicht  im  griech.  in  einigen  bildungen  erhalten  hat?  Dies  könnte  der  faU 
sein  in  v ßg is  (eig.  „grosse  kraft")  neben  ßQiuQÖg,  ßgi^nvog,  ßQt&(o  u.  s.  w.; 
auch  vyifjg  ist  zu  seltsam  gebildet,  um  zum  ai.  ugrd-  gehören  zu  können, 
und  man  ist  beinahe  versucht,  an  die  w.  gei-  (vgl.  z.  b.  lit.  gt/ju  gyti  „heil 
werden"),  oder  gar  an  ai.  flväs'  in  jivdse  zu  denken ,  wobei  leider  das  y 
Schwierigkeiten  macht, 
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sein.  Freilich  will  der  vocalismus  der  lateinischen  wörter- 
familie  mit  dem  der  verglichenen  germanischen  durchaus  nicht 
zusammen  stimmen:  wälirend  in  der  ersteren  {fregl  ab- 
gerechnet) entschiedene  a-vocale  vor  uns  treten,  gehört  got. 
hrikan  mit  seinen  anderwärtigen  entsprechungen  in  die  ablauts- 
reihe  e-o.  Man  könnte  höchstens  annehmen,  in  der  wörter- 
familie  frangö  sei  das  a  der  Wurzelsilbe  irgend  einer  form  mit 
an,  als  der  italischen  Umwandlung  der  sog.  langen  nasalis 
sonans  zu  verdanken,  was  indess  nicht  besonders  wahr- 
scheinlich klingt;  noch  unwahrscheinlicher  wäre  die  entgegen- 
gesetzte, für  das  germanische  den  übertritt  aus  der  a-  in  die 
e-o-reihe  statuirende  annähme. 

Jedenfalls  ist  man  berechtigt,  für  frange^-e  die  möglichkeit 
einer  anderen  entsprechung  zuzugeben:  und  diese  finden  wir 
im  ai.  bhrdyn^ate,  hhragyati,  *bhrgyati  „entfallen,  abfallen,  aus- 
einanderfallen" u.  ä.,  wozu  part.  bhrastä-  {*bhrsta-  in  änibhrsta-, 
völlig  analog  dem  isfu-  von  ia^-y  y^j-),  ferner  caus.  bliranigayati, 
nomina  bhra^n^-  m.  „fall",  bhrmngatJm'  „nasenkrankheit,  wo- 
bei schleim  abgeht",  bkrariigin-  „entfallen".  Allerdings  haben 
wir  für  die  eigentliche  beschaflfenheit  des  wurzelvocals  in  diesen 
altindischen  Wörtern  keinen  sichern  anhaltspunkt.  Was  die 
bedeutung  anbelangt,  so  liegt  es  auf  der  hand,  dass  die  im 
ai.  vorliegende  bedeutung  dem  medium  von  bhräingatB  oder 
der  bildung  von  bhragyati  entsprechend  im  gründe  genommen 
der  intransitive  reflex  des  lat.  frangere  ist.  Ob  die  «Trag 
iiQTjfxiva  bhrägdyan  bhrägiäni  Rv.  S.  X,  120,  5  hierher  ge- 
hören oder  nicht,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden :  das  Peters- 
burger Wörterbuch  (auch  in  der  zweiten  ausg.)  fasst  die  Wörter 
als  causalbildungen  des  verbi  bhrätngate,  geradezu  in  der  be- 
deutung „abschlagen,  abbrechen",  prof.  Ludwig  (Rigveda  V, 
213)  übersetzt  im  ganzen  im  anschluss  an  Säyatia  („prakagyäni 
prakagayan,  bhrägr  diptäti^^  „niederflammend  die  flammenden." 
Auch  über  das  «Trag  siQTj/ndvov  baräsat  yt.  19,  34  wagen  wir 
kein  bestimmtes  urtheil  auszusprechen. 

Die  Wurzel  von  frangere  wäre  demnach  also  mit  Hhrah'' 
anzusetzen,  welche  im  lateinischen  und  altindischen  also  ebenso 
wie  *paÄ:'-  (}aX,  pangere)  und  "^daTc-  (ai.  damga-  damgciydti  u.  s.  w., 
vgl.  gr.  Sdxvco)  auch  nasalirt  erscheint.  Das  tönende  g  im 
lateinischen  ist  selbstverständlich  mit  dem  Yon  pangere  in  eine 
reihe   zu  stellen,   und  hat  eben  in   dem  nasal   seinen  grund 


58  Josef  Zubaty, 

(vgl.  Thurneysen,  K.  Z.  XXVI,  301).  Freilich  ist  g  auch  in 
iiasallose  formen  verschleppt  worden  {fr^gl,  fragor  „Zer- 
brechlichkeit, getöse",  frafi'üis,  -fragus;  suffrägium?).  Die  alte 
tenuis  steht  in  fr  actus  =  ai.  bliraSfaSj  wo  ein  g  überhaupt  gar 
nicht  sich  hat  entwickeln  können.  Ob  auch  fracss  „die  oliven- 
abfälle",  wovon  fracere  eig.  „zu  abfallen  werden",  „faul, 
schimmelig  werden",  und  fracidus  „halb  faul,  mürbe",  hierher 
zu  ziehen  sein  wird?  Die  spräche  hätte  da  die  historische 
tenuis  deshalb  erhalten,  weil  hier  (gerade  so  wie  bei  pax 
gegenüber  pepigi)  der  Zusammenhang  mit  den  ein  g  ent- 
haltenden formen  nicht  empfunden  wurde. 

4.  Ablg.  nistl  („ärmlich" ;  auch  vom  körperbau,  Miklosich 
Lexicon  s.  v.)  deutet  Miklosich  noch  in  seinem  Etymol.  Wörter- 
buch 215,  allerdings  nur  mehr  vermuthungs weise,  aus  *ni'tjü 
=  ai.  nitya-,  eine  erklärung,  die,  wie  er  selbst  1.  c.  bemerkt^ 
mit  russ.  niscij,  klruss.  nysdyj,  serb.  nist^  kroat.  nisöetan  nur 
dann  zu  vereinbaren  wäre,  falls  diese  Wörter  entlehnungen  aus 
dem  Mrchenslavischen  sind  (was  indessen  keineswegs  wahr- 
scheinlich ist)^):  ein  Hj  kann  eben  in  den  letztgenannten 
sprachen  unmöglich  als  so  st  s6  zum  Vorschein  kommen.  An 
eine  directe  vergleichung  nun  von  nistl  mit  ablg.  ni^ü  „nieder- 
wärts^' oder  nizUkü  „niedrig"  zu  denken,  verbieten  natürlich 
die  lautgesetze  auf  das  entschiedenste.  Prusik  (a.  o.)  verbindet 
nistl  direct  mit  ablg.  nizUkU  „niedrig"  (aus  nizTv  „niederwärts" 
weitergebildet),  indem  nist%  offenbar  eine  secundäre  ableitung 
davon,  *nizüJcjn  "^nizUöt  sein  soll.  Auch  diese  erklärung  scheint 
uns  unmöglich  zu  sein,  vorausgesetzt,  dass  nistl  ein  altes, 
gemeinslavisches  wort  ist,  was  bei  der  Übereinstimmung  der 
verschiedenen  slavischen  sprachen  in  der  form  und  namentlich 
in  der  modificirten  bedeutung  „arm"  wohl  unabweislich  sein 
dürfte.  Erstens  setzt  die  erwähnte  deutung  das  verstummen 
von  ü  voraus,  eine  erscheinung,  die  allerdings  in  allen  sla- 
vischen sprachen  in  ihrem  sonderleben  eingetreten  und  auch 
in  den  kirchenslavischen  denkmälern  sicher  zu  belegen  ist. 
Doch  halten  sich  die  strengeren  altslovenischen  denkmäler  von 
diesem  ?^-verlust  noch  fast  durchweg  frei,  und  nur  in  einem 
bestimmten  falle  kennen  auch  diese  denselben  in  ausgedehntem 
masse,  indem  nämlich  das  auslautende  U  von  praeflxen  und 

^)  Auch   das  altpolnische  hat  ein  niszczotny  „arm"  (Prusik,  in   der 
zeitschr.  Krok  III,  Prag  1889, 155),  wo  diese  annähme  wohl  ausgeschlossen  ist. 
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praepositionen  in  Zusammensetzungen  und  zusammenrückungen 
regelmässig  fehlt  (Miklosich,  Vergl.  gramm.  I^,  147;  so  z.  b. 
in  besttstije  für  besUötstije  u.  s.  w.):  und  doch  führt  Miklosich 
nistt,  nisteljuhije  z.  b.  auch  aus  dem  codex  Suprasliensis  an^), 
während  die  für  das  kirchenslavische  doch  unzweifelhaft  bei 
Prusik's  annähme  einzig  regelrechte  Schreibung  '^ni^üä-  nirgends 
erscheint,  trotzdem  niHl  sammt  ableitungen  im  kirchenslavischen 
ziemlich  oft  vorkommt.  Aber  selbst  zugegeben,  nistl  für  *7ii2^Uäl 
wäre  auch  im  altbulgarischen  lautlich,  oder  wenn  man  will 
orthographisch  möglich,  so  steht  der  angeführten  deutung  von 
nistx  ein  anderer,  noch  schwerwiegenderer  umstand  entgegen. 
Gehört  tiistl  zu  nuUkU,  so  könnte  es  nur  eine  secundäre  ab- 
leitung  davon  sein.  Nun  ist  es  aber  für  die  slavischen  mit 
'kü  weitergebildeten  adjectiva  unzweifelhaft,  dass  sie  durch- 
weg secundären  ableitungen  abhold  sind:  in  der  regel  finden 
wir  solche  ableitungen  in  allen  slavischen  sprachen  von  deren 
grundstämmen,  nicht  von  den  Weiterbildungen  auf  -kfl  gebildet, 
und  wo  secundäre  ableitungen  von  diesen  Weiterbildungen 
überhaupt  zu  belegen  sind,  sind  solche  immer  einzelsprachlich 
und  durchweg  als  späte  bildungen  aufeufassen.  So  hat  man 
neben  ablg.  glgbokü  russ.  ghtblj  böhm.  hloitbe  hlotib  hlubina, 
poln.  glqb'  glfbia  gl§b  gl§bina  gl^bizna,  neben  ablg.  sladükü  nsl. 
slaj,  böhm.  sladina  u.  s.  w.  (Miklosich,  Vergl.  gr.  II,  58.  74. 
77.  78.  80.  81.  82.  139.  140.  163.  164.  165;  vergl.  auch  die 
comparativbildung  ib.  322  ff.),  während  bildungen  wie  ablg.  UgU- 
kota  (neben  ttgota),  nifkukota  (neben  rnekota)  u.  ä.  (Miklosich 
1.  c.  55.  58.  136.  137.  163.  164)  völlig  vereinzelt  sind.  Dies 
alles  veranlasst  uns  im  folgenden  für  nistt  eine  andere  deutung 
zu  suchen. 

Die  Wörter  ai.  nitya-,  ablg.  niStx,  nizU,  nizUkü  sind  unter- 
einander eng  verwandt,  indem  in  denselben  sämmtlich  ab- 
leitungen des  adverbiums  ai.  ni  (tu  in  mkarsin",  nikära-, 
nmahor,  ynsäh'j  nlhärä-)^  av.  nl  yil-j  ap.  niy  „niederwärts" 
vorliegen,  das  in  lebendigem  gebrauche  zwar  nur  im  arischen 
erscheint,  dessen  hohes  alter  indessen  das  bekannte  ursprach- 
liche nomen  *ni-edo-  „n^t"  zur  genüge  bezeugt.    Und  zwar 


>)  Da  dies  denkmal  auch  iUazati^  heUisTinu  (aus  izu-bazati^  bezü-ÖisTinü) 
hat  (Leskien  handh.'  50),  kann  sein  niM  sehr  wohl  aus  nizüöi  entstanden 
sein.  —  J.  S. 
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hat  ai.  nUtya-  „eingeboren,  stetig,  eigen"  u.  s.  w.  (also  urspr. 
etwa  „niedergelassen")  das  bekannte  suflfcc  -iya-,  welches  im 
ai.  auch  sonst  an  adverbia  gefügt  wird,  vgl.  äpa-tycir  n.  „nach- 
komme, nachkommenschaft" ,  eig.  „das  von  [jemand]  her- 
rührende", amä'tya-  m.  „hausgenosse,  gefahrte",  eig.  „der  im 
[selben]  hause  (amä)  lebende",  tatrortya-  „dortig",  '^anyatas-tya- 
(in  anyatastya'jayin')  „andersartig,  feindlich";  eigentlich  hätte 
man  da  von  einer  composition  zu  sprechen,  da  das  suffix  -tya- 
sicherlich  von  haus  aus  mit  dem  demonstrativpronomen  tyä- 
identisch  ist.  In  ablg.  ni-eüj  nizU-kU  finden  wir  dieselbe  er- 
weiterung  (vgl.  Miklosich  1.  c.  69),  wie  auch  z.  b.  in  ablg. 
pre-zü  „über,  vorüber"  =  lit.  pr'^z  {sz  für  z  wie  in  hz,  äsz), 
be-zü  „ohne"  neben  lit.  be  (lett.  bef).  Was  nun  nistt  mit  dessen 
äbleitungen  anbelangt,  so  sehe  ich  darin  eine  dem  ai.  pagcä, 
pagcät,  av.  pasca,  paskaty  ap.  pasä,  lit.  paskui  „hinterher,  nach- 
her" verwandte  Weiterbildung  von  tä,  die  sich  zu  diesem  ad- 
verbium  etwa  gerade  so  verhält,  wie  pagcä  u.  s.  w.  zum  slav. 
po  „nach".^)  Am  nächsten  steht  dem  ablg.  nisU  ai.  pagd-ma- 
„der  hintere",  offenbar  aus  einem  *pagci'  nach  analogie  der 
Ordnungszahlen  weitergebildet.  Dass  aus  der  ursprünglichen 
bedeutung  „niedrig"  sehr  wohl  sich  ein  „arm,  armselig"  habe 
entwickeln  können,  brauchen  wir  nicht  des  längeren  aus- 
zufahren: es  genügt  z.  b.  auf  ai.  nlca  hinzuweisen.  —  Als 
weitere  äbleitungen  derselben  praeposition  fuhren  wir  der  Voll- 
ständigkeit halber  noch  ai.  niaüc-  sammt  verwandten,  femer 
ai.  nitaräm  adv.  „unterwärts" ,  wozu  am  nächsten  an.  7iidr, 
as.  nidar,  ags.  nider,  ahd.  nidar  verwandt  ist  (Fick,  Vergl. 
Wort,  m,  162);  an.  nedan,  as.  nidana,  ags.  neodan  nide,  ahd. 
nidana,  nida  dürften  aus  nidar  u.  s.  w.  nach  analogie  der 
übrigen  localadverbien  umgebildet  worden  sein. 

Wir  machen  noch  darauf  aufmerksam,  dass  in  ablg.  nisU 


>)  Eine  ähnliche  Weiterbildung  mit  *sk'  *sC'  vermuthe  ich  auch  im  al. 
uccäy  uccaiS^  av.  usknt  adv.  „hoch,  oben"  (aus  utsk-);  ai.  hat  neben  uccd, 
uccniS  auch  die  nicht  palatalisirte  form  in  utka-  „sehnsüchtig,  verlangend** 
(wcca-  „in  der  höhe  befindlich"  ist  wohl  erst  spät  aus  uccä  uccäiM  ab- 
strahirt  worden):  in  *ut-sk'  *ut'SC'  musste  das  altindische  natürlich  s  ver- 
lieren. Ferner  gehört  hierher  ai.  tiracci  „qubrliegend"  (fem.),  tiragcd  adv., 
iiroQcd-  n.  „querbrett",  tiragci-rnji-  „quergestreift",  nach  den  älteren  alt- 
indischen samdhiregeln  für  *tiras-^ci  u.  s.  w.  stehend :  man  müsste  denn  ver- 
muthen,  dass  aus  dem  nebeneinander  prdOl:  pratlci  praticä  u.  s.  w.  ein 
historisch  unberechtigtes  suffix  -ci  -ca  u.  s.  w.  abstrahirt  worden  sei, 
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nü:ü  die  zu  gründe  liegende  praeposition  nicht  als  *ni,  sondern 
als  *nly  welche  form  wir  ja  oben  aus  dem  arischen  nach- 
gewiesen haben,  zu  fassen  sein  wird. 

Smichov,  im  april  1889.  Josef  Zubaty. 


Nachtrag. 

Oben  s.  12  habe  ich  gr.  iaxarog  mit  slav.  este  ai.  dcchä 
zusammengestellt,  indem  ich  es  als  eine  ableitung  von  urspr. 
'^eskhe  „bis  hieher"  gedeutet  habe.  Auf  gr.  sars  bin  ich  leider 
erst  durch  herm  prof.  J.  Schmidt's  anmerkung  zu  jener  stelle 
aufinerksam  gemacht  worden:  ich  glaube,  iars  gehöre  in  der 
that  zur  selben  wörterfamiKe  und  diene  zugleich  als  eine  un- 
erwartete stütze  zu  einer  anderen  von  meinen  vermuthungen. 
Der  unterschied  zwischen  x  ^  iaxarog  und  t  in-  i'are  beruht 
nämlich  meines  erachtens  auf  dem  folgenden  vocal:  urgr.  *esxef 
wovon  eben  iaxarog  eine  ableitung  ist,  ist  durch  palatalisirung 
von  X  zu  *espe  geworden,  was  im  einklang  mit  den  oben  s.  4.  5 
besprochenen  thatsachen  eben  zu  sots  werden  musste.  Also 
auch  urspr.  kh  scheint  im  griechischen,  wie  ich  es  bei  urspr.  th 
vermuthet  habe,  zu  einer  spirans  geworden  sein.  Und  sind 
unsere  vermuthungen  berechtigt,  so  gesellt  sich  zu  den  be- 
kannten griech.  palatalen  reflexen  von  urspr.  velaren  lauten 
Qi  ^  T,  g  ^  S,  gh^  &,  J.  Schmidt,  K.  Z.  XXV,  135  ff.,  Brug- 
mann,  Grundriss  I,  §  427—429)  ein  neues  glied,  nämlich 
skh  ^  sp  ^  OT  (resp.  kh  ^  p  ^  d).  Allerdings  würde  man 
dann  auch  *aTiXco  für  a/jX^^  erwarten:  es  ist  jedoch  offenbar, 
dass  die  gesetze,  nach  welchen  sich  die  urspr.  velaren  explosiv- 
laute  im  griechischen  umgewandelt  haben,  uns  noch  immer 
erst  unvollkommen  erschlossen  sind. 

Smichov,  22.  juni  1889.  Josef  Zubaty. 
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Zu  den  irischen  verbalformen  sigmatischer 

bildung. 

Neben  die  paar  irischen  trümmer  des  5-aorists  mit  praeter- 
italer  bedeutimg,  die  ich  Zeitschr.  27,  174;  28,  151  ff.  nach- 
zuweisen suchte,  glaubt  Zimmer  (Zeitschr.  30,  112  ff.)  eine 
ganze  reihe  weiterer  beispiele  stellen  zu  können;  und  er  baut 
darauf  ein  hochragendes  hypothesengebäude  zur  erklärung  des 
irischen  5-praeteritums.  Doch  ergiebt  eine  nähere  prfiftmg, 
dass  er  sich  in  der  deutung  der  mehrzahl  der  beigebrachten 
formen  geirrt  hat,  und  dass  die  gi'undlage  den  thurm  nicht  trägt. 

Wenn  Zimmer  s.  122  meine  annähme  eines  Stammes 
viddS'  in  ro-fetar  „ich  weiss",  parallel  dem  ind.  gr.  lat.  veidas-, 
„willkürlich  und  unwahrscheinlich"  nent  und  s.  123  meine 
ansieht  verwirft,  dass  in  siassair  „er  sass"  eine  mischung  von 
redupliciertem  perfect  und  aorist  vorliege  wie  in  lat.  tidu- 
deram,  weil  eine  solche  form  nicht  indogermanisch  sei  und  ich 
damals  den  weg  dieser  neubildung  nicht  nachweisen  konte, 
so  vergisst  er,  wie  mir  scheint,  dass  zwischen  der  indo- 
germanischen Urzeit  und  dem  historischen  irischen  Jahrtausende 
der  entwicklung  liegen,  die  wir  nicht  kennen,  und  in  denen 
allerlei  sich  ereignet  haben  kann.  S.  221  ff.  nimt  er  dann 
meine  erklärung  von  ro-fetar  doch  an  und  deutet  die  schwache 
Stammgestalt  aus  dem  plural.  Ich  wül  diese  möglichkeit  nicht 
bestreiten;  aber  ebenso  möglich  ist,  dass  der  schwache  stamm 
vid'  in  irgend  einer  periode  von  andern  formen  dieses  verbums 
eingedrungen  war,  dessen  conjugation  im  irischen  nur  lücken- 
haft bewahrt  ist.  In  solchen  fällen  scheint  mir  eine  unbe- 
stimtere  ausdrucksweise  vorsichtiger.  Das  praet.  siassair  sei 
—  bemerkt  Zimmer,  um  die  form  „vor  haltlosen  vermuthungen 
zu  schützen"  (sie!  s.  125)  —  „selbstverständlich"  eine  bildung, 
die  von  den  reduplicierten  5-futura  wie  no-gigiiis,  nach  Zimmer 
den  alten  desiderativen ,  ausgegangen  sei.  Ich  glaube  unten, 
zum  theil  auf  grund  des  von  Zimmer  beigebrachten  materials, 
die  wahrscheinliche  veranlassung  zu  dieser  singulären  neu- 
bildung nachweisen  zu  können. 

Eher  möchte  Zimmer  recht  haben,  wenn  er  mich  tadelt, 
dass  ich  die  deponentiale  flexion  von  ro-fetar  durch  anschluss 
an  das  deponentiale  perfectum  erklärt  habe;  in  der  that  kann 
sie   beim   einen   so   alt  sein   wie   beim   andeni.    Das   irische 
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deponens  soll  aber  nach  Zimmers  abhandlung  über  die  italo- 
kelt.  r-formen  (ebend.  224  ff.)  überhaupt  eine  junge  erscheinung 
sein,  also  mit  dem  lateinischen  deponens  nicht  direkt,  nur  im 
ausgangspunkt  zusammenhängen.  Jener  aufsatz  scheint  mir 
aber,  ich  muss  gestehen,  aus  einer  kette  von  unwahrscheinlich- 
keiten  zu  bestehen.  Beschränken  wir  uns  auf  das  keltische 
deponens,  so  sind  die  zwei  hauptgründe  für  Zimmers  be- 
hauptung,  dass  dieses  spät  und  nur  im  irischen  sich  heraus- 
gebildet habe,  die  folgenden: 

1.  Das  brittische  hat  nur  wenige  spuren  deponentialer 
flexion,  die  Zimmer  noch  vollends  zu  eliminieren  sucht.  Die- 
selbe sei  daher  nicht  altkeltisch.  Ebenso  gut,  ja  scheinbar 
mit  mehr  recht  könte  man  aus  den  gleichzeitigen  romanischen 
sprachen  den  schluss  ziehn,  das  latein  habe  niemals  ein 
deponens  mit  r  besessen. 

2.  Die  m.  sg.  praes.  zeigt  im  iiischen  deponens  eine 
form,  die  nicht  lautgesetzlich  ist,  falls  die  deponentiale  flexion 
zur  zeit  der  Wirkungen  des  irischen  accents  bereits  bestand; 
es  heisst  suidigidir  „er  setzt'*,  aber  pass.  suidigthir  „er  wird 
gesetzt",  conjunct  ni-suidigeda)-,  aber  pass.  ni-snidigther.  Nur 
di^  passiven  formen  mit  syncope  sind  regelmässig;  die  depo- 
nentialen  sollten  nach  den  lautgesetzen  ihnen  gleichlauten. 
Die  annähme  liegt  aber  sehr  nahe,  dass  diese  Scheidung  der 
deponentialen  und  passiven  formen  etwas  secundäres  ist,  in- 
dem die  functionsgleichen  activen  formen  die  deponentialen 
umgestaltet  haben;  ein  bedeutungsunterschied  zwischen  activ 
und  deponens  besteht  ja  im  irischen  nicht.  Active  formen  wie 
aüigid  demnigid  etc.  konten  leicht  statt  des  lautgesetzlichen 
'^siiidigthir  ein  suidigidir  hervorrufen,  das  dann  ein  conjunctes 
-suidigedar  st.  *'Suidigther  nach  sich  zog.^) 

Jedenfalls  ist  es  durchaus  irreführend,  'wenn  Zimmer 
s.  259  behauptet,  man  könne  im  altirischen  noch  das  Msche 
antreten  von  -ar  an  activformen  beobachten  und  als  beispiel 
dafür  zwischen  activer  und  deponentialer  flexion  schwankende 
verba  wie  ni-comahiat-som  neben  forsnahi  comalnatar  anfuhrt. 
Aus  seinen  worten  müsste  man  schliessen,  die  deponentiale 
flexion  dieses  verbums  „füllen"  beginne  erst  vor  unsem  äugen 
im  altirischen,   habe  sich  also  erst  später  völlig  ausgebildet. 

>)  Vgl.   Windisch,   Abhandl.   d.   Sachs.   Ges.  d.   Wiss.,   phil.-hist.  Kl., 
X,  484. 
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Das  gegentlieil  ist  aber  der  fall;  das  verbum  flectiert  in  der 
späteren  spraclie,  so  viel  mir  bekant,  nur  activ.  Also  sind 
wold  nicht  die  deponentialen  formen  die  jungem,  sondern  viel- 
mehr die  activen;  sie  bekunden  nicht  den  fortschritt,  sondern 
den  rückschritt  der  deponentialen  flexion  von  den  ältesten 
denkmälem  an.  Der  mächtige  rückschritt  des  deponens  in 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Überlieferung  lässt  sich  viel- 
fach constatieren ;  ich  möchte  liier  nur  eine  grosse  formenreihe 
anfttoen,  in  der  er  besonders  deutlich  hervortritt.  In  den  alt- 
irischen glossen  bilden  die  mit  -ig-  -aig-  abgeleiteten  verba, 
die  im  praesens  und  futurum  z^vischen  deponentialer  und 
activer  flexion  schwanken,  den  Singular  des  5-praeteritums 
ausnahmslos  deponential,  also  I.  sg.  z.  b.  ro-cathichsittr  Wb. 
24*,  7  (im  ganzen  8  beispiele),  II.  sg.  roAethnaigser  Ml.  50*, 
14  (7  beisp.),  III.  sg.  ro-dwmaigestar  Ml.  55^,  3;  80^,  3 
(48  beisp.),  dazu  eine  absolute  form  dchnaigistir  „striderat" 
Sg.  152^,  2.  Diese  bildung  ist  auch  bei  denjenigen  verben  die 
einzige,  welche  in  den  übrigen  tempora  nur  active  formen  auf- 
weisen, z.  b.  ra-deimnigestar  Wb.  32°,  20  neben  demnigid  Sg. 
158^,  3;  demnigmi-ni  Ml.  35^,  1;  demnigte  Ml.  75*,  8.  Ein 
Zufall  ist  dui^ch  die  menge  der  belege  ausgeschlossen.  In  der 
I.  und  III.  plur.  schwankt  das  altirische:  I.  pl.  ro-cruthaig' 
semnmr  Sg.  9*,  22;  ru-feidligsemmar-ni  Ml.  105*,  4  neben 
ro-erbirigsem  Ml.  35*,  5;  ron-doirmaigsem  Ml.  93^,  9;  m.  pl. 
conid-ro-foilsigsetar  Wb.  21°,  22  (6  beisp.)  neben  a-ru-fäilsigaet 
Ml.  74*,  4  (11  beisp.).  Vergleichen  wir  die  entsprechenden 
formen  in  dem  ende  des  10.  jh.  gedichteten  Saltair  na-Rann,  so 
ergiebt  sich,  dass  umgekehrt  hier  der  Singular  ausnahmslos 
activ  gebildet  wii'd:  I.  sg.  ro-särugus  1403,  11.  sg.  ron-lai- 
tlmigeis  1724  (4  beisp.),  III.  sg.  ro-siiidig  101  (über  70  beisp.). 
Im  plural  herrscht  noch  dasselbe  schwanken:  III.  pl.  ro-misc- 
nigsetar  2409  (4  beisp.)  neben  ro-misc^iigset  5551  (6  beisp.); 
die  einzige  I.  pl.  ist  activ  gebildet:  ro-säraigsem  1517.  So 
hatte  die  deponentiale  flexion  schon  damals  ein  grosses  gebiet 
verloren.^)  Nach  alledem  dürften  wir  für  das  vorhistorische 
irische  eher  mehr  denn  weniger  deponentiale  formen  anzu- 
setzen haben,  als  die  ältesten  denkmäler  uns  bieten.    Und  es 

»)  Auch  Fiacc's   hymnus   bietet   die   active  singularform  samaiges  55, 
ein  neues  indicium  für  das  relativ  junge  alter  dieser  dichtung  (s.  Bev.  Celt. 

6,  328). 
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bleibt  so  immer  noch  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  italische 
und  das  keltische  deponens  nicht  nur  den  ausgangspunkt, 
sondern  einen  theil  der  entwicklung  mit  einander  gemein 
haben,  welche  freilich,  meiner  ansieht  nach,  noch  keineswegs 
klar  liegt. 

Weiter  nennt  es  Zimmer  s.  117^  „wunderbar  und  wieder 
nicht*',  dass  ich  bei  der  besprechung  des  futurums  -iiirr  (Rev. 
Celt.  6,  94)  Ebels  aufsatz  über  das  sog.  ^-futurum  (K.  Beitr. 
3,  257  flf.)  nicht  erwähnt  habe.^)  Mir  scheint,  derselbe  wäre 
besser  auch  von  Zimmer  unerwähnt  geblieben.  Die  dortigen 
ausführungen  Ebels  beruhen  auf  einem  bei  dem  damaligen 
material  leicht  verzeihlichen  irrthum;  auch  hat  sie  ihr  Ver- 
fasser, so  viel  ich  sehe,  in  der  Gramm.  Celt.  nicht  wiederholt. 
Da  aber  Zimmer  noch  daran  zu  glauben  scheint  und  sich  in 
der  folge  auf  dieselben  beruft,  muss  ich  mit  ein  paar  worten 
darauf  eingehn. 

Der  ansieht  von  Stokes  (Beitr.  3,  51  ff.),  welcher  die  s- 
bildungen  als  gewöhnliche  conjunctive  anfiihi't  und  geneigt  ist, 
nach  dem  vorgange  Siegfrieds  dieselben  auf  das  alte  futurum 
(ind.  'Syämi,  lit.  siu,  gr.  -aco,  lat.  -so)  zurückzuführen,  tritt 
Ebel  entgegen,  nicht  etwa  mit  rücksicht  auf  die  laute,  wie 
wir  diess  heute  in  bezug  auf  die  erste  hälfte  der  letzteren 
gleichung  thun,  sondern  in  anbetracht  der  bedeutung.  Er 
glaubt  nämlich  constatieren  zu  können,  dass  die  s-formen 
häufig  eine  praeteritale  bedeutung  haben,  lässt  sie  daher  theils 
aus  dem  fut.  exactum,  theils  aus  dem  conj.  perf.  (wie  locassim, 
faxim)  entstehen  und  nimmt  an,  dass  in  den  fallen,  wo  die 
bedeutung  keine  praeteritale  farbung  zeigt,  eine  Verschiebung 
des  ursprünglichen  Verhältnisses  stattgefunden  habe.  Die  bei- 
spiele,  auf  die  er  sich  stützt,  sind  solche  wie:  ba-miscuis  at- 
roiUiset  dib-linaib,  mani-thised  trocaire  „hass  verdienten  sie 
beide,  wenn  nicht  das  erbarmen  gekommen  wäre";  dsbert 
Fiacc  .  .  nand-rigad,  con-tised  Patrice,  von  Ebel  übersetzt: 
„Fiacc  sagte,  er  werde  nicht  gehen,  bis  P.  gekommen  wäre;" 
tairchechuin j  resiu  for-chuimsed  „er  hat  prophezeit,  ehe  es 
geschehen  war";   resiit  ris-sa  „antequam   venero".    Es   lässt 


»)  Zimmers  angäbe  (s.  49),  ich  hätte  Meyers  missglücktem  versuch, 
ein  irisches  verbum  iüraim  nachzuweisen  (R.  C.  6,  191),  nirgends  wider- 
sprochen, beruht  auf  einem  versehen.  Es  ist  diess  noch  in  demselben 
6.  bände  der  Rev.  Celt.,  s.  371«)  geschehen. 

Zeitschrift  für  vergl.  Sprachf   N.  F.  XI.  1.  5 
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sich  aber  leicht  zeigen,  dass  in  allen  solchen  fällen  das  s 
nichts  mit  der  praeteritalen  bedeutung,  die  entweder  wirklich 
in  den  foniien  enthalten  ist  oder  durch  die  Übersetzung  hinein- 
gelegt wii'd,  zu  thun  hat,  sondern  dass  jedes  beliebige  andere 
praes.  secund.,  resp.  praes.  conj.,  in  derselben  bedeutung  vor- 
kommen kann.  Ich  muss  hier  kurz  den  gebrauch  namentlich 
der  sog.  secundärtempora  berühren,  der  wohl  einmal  eine  aus- 
führlichere darlegung  verdiente. 

Das  sog.  praesens  secundarium  scheidet  sich  bekantlich 
in  zwei  gruppen,  eine  indicativische  und  eine  modale,  die,  wie 
Windisch  Zeitschr.  27,  163  ff.  nachgewiesen  hat,  ursprünglich 
ebenso  in  den  lauten  geschieden  waren,  wie  praes.  ind.  und 
conj.,  aber  in  folge  der  irischen  lautgesetze  grösstentheils  zu- 
sammengefallen sind.  Geschieden  bleiben  sie,  wie  Windisch 
zeigt,  bei  den  auf  i  ausgehenden  verben:  do-gnith  „er  that", 
do-gneth  „er  thäte".  Auch  bei  andern  verben  lässt  sich 
wenigstens  in  der  III.  sg.  der  unterschied  noch  nachweisen; 
z.  b.  von  herim  heisst  es  indicativisch :  ar-ecin  nos-bered  „ge- 
zwungen trug  er  es  (das  kreuz)"  Gr.  Celt.  445,  aber  modal 
com-had'Sissi  do-berad  teist  dim-sa  „damit  ihr  zeugniss  von  mir 
ablegtet"  ebend.  Dieser  unterschied  von  -ed  und  -ad  musste 
freilich  bei  den  a-  und  i-verben  wegfallen  und  ist  auch  bei 
den  primären  häufig  durch  die  lautgesetze  verwischt ;  so  heisst 
es  regelrecht  modal  con-epred  „ut  diceret",  da  dieses  laut- 
gesetzlich aus  *'eperad  entstanden  ist,  und  indicativisch  du- 
furcbad  „promebat",  regelrecht  aus  *dii'furcahed. 

Der  indicativische  gebrauch  des  praes.  sec.  entspricht  dem 
lateinischen  imperf.  ind. ;  der  modale  lässt  sich  wieder  in  zwei 
gruppen  sondern.  Einmal  fungiert  es  als  imperf.  conj.,  d.  h. 
es  erscheint  in  conjunctivischen  nebensätzen ,  ^)  die  sich  auf 
einen  hauptsatz  mit  praeteritalem  verbum  beziehn.  Heisst  es 
also  praesentisch^)  Wb.  31°,  8:  te  ipsum  praebe  exemplum 
bonorum  operum,  gl.  con-gaba  cach  desimrecht  dit-gnimaib 
„damit  jeder  an  deinen  handlungen  ein  beispiel  nehme"  (praes. 
conj.),  so  entspricht  dem  praeterital  Wb.  10^,  36:  factus  sum 
Judaeus  . . ,  ut  eos ,  qui  sub  lege  erant ,  lucrificarem ,  gl.  co 

1)  Man  gestatte  mir  hier  diese  kurze  bezeichnung  für  solche  neben- 
Sätze,  die  nach  der  irischen  syntax  den  coujunctiv  verlangen. 

^)  Der  praesentische  conjunctiv  schliesst,  wie  in  den  meisten  sprachen, 
den  futurischen  in  sich  ein. 
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nos-herinn  dochum  hirisse  „damit  ich  sie  zum  glauben  brächte" 
(praes.  sec.  =  imperf.  conj.).  Der  andere  gebrauch  ist,  zum 
theil  ähnlich  wie  beim  lat.  imperf.  conj.,  der  eines  praesen- 
tischen  irrealis  und  auch  potentialis  in  conjunctivischen  neben- 
sätzen,  häufig  z.  b.  in  bedingungssätzen :  ma  da-gnenn  „wenn 
ich  es  thäte"  oder  „falls  ich  es  thun  sollte".  Von  diesem  ge- 
brauche weicht  auch  die  5-bildung  nicht  ab.  Die  nicht  secun- 
dären  formen  sind  praes.  conj.,  z.  b.  nach  ma  (das  mit  dem 
conjunctiv  verbunden  wird):  ma  beid  ni  di-runaib  do-tliei  ar- 
menmain  ind-fir  „wenn  etwas  von  den  mysterien  dem  mann 
in  den  sinn  komt"  Gr.  C.  467;  die  secundären  formen  sind 
theils  imperf.  conj.,  z.  b.  Signum  accepit  circumcisionis ,  gl. 
con-robad  inna-chorp  ni  in-choissised  etc.  „damit  in  seinem 
körper  etwas  wäre,  welches  anzeige"  Gr.  C.  469,  theils 
praesentischer  irrealis:  am.  ni-risinse  dobar-cosc-si  „gleich  als 
komme  ich  nicht,  euch  zurechtzuweisen"  ebend.  Der  conjunctiv 
steht  im  irischen  auch  hinter  remi  „bevor";  ein  beispiel  für 
praes.  und  imperf.  bietet  die  glosse  Wb.  29^,  23:  fo-besad  fir 
trebxdr  crenas  tiir  dia-chluinnd,  cid  risiu  ro-bdb  cland  les,  is- 
samlid  ar-robert-som  arn-icc-ni,  cid  risiu  ro-beimmis  etir  „nach 
der  art  eines  klugen  mannes,  welcher  land  kauft  fiir  seine 
kinder,  noch  bevor  er  kinder  hat  (praes.  conj.),  also  hat  er 
unsere  erlösung  bewirkt,  noch  bevor  wir  überhaupt  existierten 
(imperf.  conj.)".  Bezeichnet  das  verbum  eine  momentane  hand- 
lung,  so  können  wir  hier  das  praes.  conj.  mit  dem  lat.  fut. 
exactum,  das  imperf.  conj.  mit  dem  deutschen  plusquamperfect 
wiedergeben ,  z.  b.  in  der  glosse  Ml.  123* ,  1 :  [njaptar  budig, 
resiu  ro-gabtis  tir  tairngeri  „welche  nicht  zufrieden  waren, 
bevor  sie  das  gelobte  land  besetzt  hatten",  und  ebenso  bei 
den  5-büdungen,  wie  Ebel  gethan  hat:  tairchechuin,  redu  for- 
chuimsed  „er  hat  prophezeit,  bevor  es  geschehen  war"  oder 
praes.  conj.:  resiu  rissa  „antequam  venero".  Allein  das 
plusquamperfectische  tragen  wir  bei  der  Übersetzung  hinein; 
an  und  für  sich  bedeuten  die  formen  bloss:  „bevor  sie  be- 
setzten", „bevor  es  geschah,"*)  „bevor  ich  komme".  Die 
secundären  formen  haben  freilich  praeteritale  bedeutung,  aber 
nicht,  wie  Ebel  meinte,  kraft  des  5,  das  ja  in  ro-gabtis  u.  ahnl. 

*)  Bezz.  Beitr.  8,  276  habe  ich  resiu  for-chuiinsed  fälschlich  als  imperf. 
fut.  statt  imperf.  conj.  erklärt,  da  mir  damals  der  unterschied  von  praes. 
sec.  und  fut.  sec.  noch  nicht  klar  war. 

5* 
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fehlt,  sondern  kraft  der  flexionsendungen  des  imperf.  conj. 
Auf  diese  oder  ähnliche  weise  erklärt  sich  die  eine  hälfte  der 
beispiele  Ebels.  So  bedeutet  der  satz:  as-bert  Fiacc,  nand- 
rigad,  con-üsed  Patrice  genau  genommen  nur:  „F.  sagte,  er 
werde  nicht  hingehen,  bis  P.  komme",  nicht,  wie  Ebel  tiber- 
setzt, „bis  P.  gekommen  wäre."  Bevor  wir  uns  zu  den 
andern  beispielen  wenden,  werfen  wir  einen  blick  auf  die 
secundärformen  des  futurums. 

Das  sog.  futurum  secundarium  hat,  wie  das  modale  praes. 
sec,  einen  doppelten  gebrauch.  Zunächst  ist  es,  wie  seine 
bildung  vermuthen  lässt,  einfach  ein  imperfectum  flituri.  So 
wird  Ml.  29*^,  10  das  lateinische  „quod  erat  inlatura"  durch 
61  dun-aircihed  wiedergegeben.  Als  solches  findet  es  sich  be- 
sonders häufig  nach  praeteritalen  verben  des  sagens  und  meinens, 
die  im  praesens  das  futurum  nach  sich  haben.  Also  wie  es 
bei  praesentischem  hauptsatz  heisst:  as-berat-som ,  nadn-dignet 
inyia-degnimii,  .  .  7  dun-genat  inna'du[d]lchi  „sie  sagen,  sie 
werden  nicht  thun  die  guten  werke  und  werden  thun  die 
schlimmen"  Ml.  56^,  15,  so  bei  praeteritalem :  as-be^i;  F.,  nand- 
rigad  „F.  sagte,  er  werde  nicht  kommen"  oder:  credebant  eos 
impetu  primo  se  esse  capturos,  gl.  minda-gebtis  „(sie  glaubten,) 
sie  würden  sie  nehmen"  Ml.  34°,  8.  Neben  dieser  ftinction 
hat  das  fut.  sec,  ganz  ähnlich  wie  das  lat.  imperf.  flit.  ama- 
tiirus  eram  und  spätlateinisch-romanisch  amare  habebam,  die 
bedeutung  eines  praesentischen  Irrealis  (condicionalis) ,  auch 
potentialis  in  hauptsätzen  und  in  indicativischen  neben- 
sätzen,  z.  b.  ar  mad  for^igalre  do-gnmi,  do-coischifed  pian 
a-thairmthecht  „denn  wenn  ich  ein  gebot  erliesse  (conj.  sec), 
würde  der  Übertretung  desselben  strafe  folgen  (fut.  sec)" 
Gr.  C.  461  oder:  is-gle  limm,  ni  con-digente  etrad,  ma  ru-feste 
inso  „es  ist  mir  klar,  dass  ihr  nicht  fleischliche  lust  üben 
würdet  (fut.  sec),  wenn  ihr  dieses  wüsstet  (conj.  sec)"  ebend. 
453.  Ich  bin  auf  diesen  punkt  eingegangen,  weil  mir  in  den 
altirischen  grammatiken  der  conj.  sec.  (d.  h.  das  modale  praes. 
sec.)  und  das  fut.  sec.  zu  wenig  scharf  geschieden  scheinen. 
Vielleicht  bürgern  sich  mit  der  zeit  die  namen  imperf.  conj. 
und  imperf.  fut.  für  diese  formen  ein,  namen,  die  ja  immerhin, 
wie  in  der  lateinischen  grammatik,  den  gebrauch  als  Irrealis 
mit  einschliessen  könten. 

Wird  auf  die  besprochene  weise  der  praesentische  irrealis 
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in    conjunctivischen    und   indicativischen   Sätzen   gebildet,    so 
bleibt  die  frage  zu  beantworten,  wie  derselbe  modus  im  prae- 
teritum  seinen  ausdruck  findet.   Ebel  hat  Gr.  C.  447.  481.  923 
bemerkt,  dass  zum  theil  durch  die  verbalpartikeln  wo-  und  ro- 
praesentische  und  praeteritale  formen   unterschieden  werden. 
Diess  gilt  jedoch  nur  für  das  verbum  simplex  (und  auch  hier 
nicht  nach  der  negation).  Sonst  muss  der  praesentische  Irrealis 
den  praeteritalen  einfach  mitvertreten.    So  wenig  das  irische 
im   praet.   ind.   ein  plsqpf.  von  der   einfachen   Vergangenheit 
unterscheidet,  so  wenig  besitzt  es  einen  besondem  ausdruck 
für    diejenigen    Verhältnisse,    die    das    lateinische    durch   das 
pkqpf.  conj.  oder  durch  Umschreibungen  wie  amaturiLs  fiieram 
bezeichnet.     Der  Zusammenhang  oder  die  Situation  muss  die 
gemeinte  zeitstufe  klar  legen.    So  heisst  es  Wb.  17*^,  11:  d 
ad-cobrinn  moidim  do-denum,  ni-boi  adhar  hic   „selbst  wenn 
ich  hätte  prahlen  wollen,  war  hier  kein  Stoff  dazu  vorhanden", 
wo  Ebels  Übersetzung  „etsi  vellem"   (Gr.  C.  445)  durch  das 
tempus    des    hauptsatzes    ausgeschlossen    ist.     Ebenso    beim 
indicativischen  Irrealis  (=  flit.  sec.) :  ni-cumcaibed  (gl.  nequisset) 
„sie  würde  nicht  gekont  haben"  Ml.  42*^,  32,  oder:  virtutem 
et  sapientiam,  fa-gehtis,  si  credidisent  „sie  würden  sie  gefunden 
haben"  Wb.  8%  14.    Natürlich  gilt  dasselbe  für  die  conjunc- 
tivischen 5-bildungen ;  bei  einem  satze  wie :  cia  chon-desin  far- 
süli,  dosifi'berthe  dorn  Wb.  19^,  24  zeigt  nur  der  lateinische 
text   „Testimonium   perhibeo   vobis,    quia,   si  fieri  potuisset, 
oculos  vestros  eruissetis  et  dedissetis  mihi",  dass  wir  zu  über- 
setzen haben:    „selbst  wenn  ich  eure  äugen  verlangt  hätte, 
würdet  ihr  sie  mir   gegeben  haben",   und  nicht:    „wenn   ich 
verlangte,   würdet  ihr   geben".    Ebenso:    am,   ni-cuimsimmis 
Ordemim  (gl.  quasi  inflrmi  fuerimus)   „als  hätten  wir  es  nicht 
thun  können"  Gr.  C.  469.    Solche  beispiele  bilden  die  zweite 
hälfte  der  von  Ebel  als  praeterital  citierten  s-formen.    Hier 
hat   er   also   recht,    denselben    praeteritale    bedeutung   zuzu- 
schreiben ;  allein  diese  hängt  keineswegs  mit  dem  s  zusammen, 
wie  er  meinte,  sondern  findet  sich  unter  gleichen  bedingungen 
bei  beliebigen  andern  praesentia  secundaria. 

Ebels  ansieht,  dass  die  5-formen  ursprüngliche  futura 
exacta  und  conj.  perf.  seien,  beruhte  also  auf  inigen  an- 
schauungen;   und   wenn  die  vergleichung  lateinischer  formen 
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wie  faxo  faxim  theil weise  das  richtige  trifft,  so  ist  diess 
wesentlich  zufall.  Ich  kann  also  Zimmer  nicht  recht  geben, 
wenn  er  sagt,  dieser  aufsatz  Ebels  hätte  die  gnmdlage  ftkr 
die  spätere  forschiing  bilden  sollen.  Die  von  Brugmann  ge- 
gebene erklärung  der  formen  als  conj.  aor.  wurde  vielmehr 
nur  auf  grund  der  erkentniss  gewonnen,  dass  das  j  der  fdtnra 
mit  sj  im  irischen  nicht  spurlos  hätte  schwinden  können. 

Es  ist  nun  auch  irrig,  wenn  Ebel  auf  grund  der  an- 
geblich praeteritalen  bedeutung  der  s-formen  im  irischen  die- 
selben in  directe  Verbindung  mit  dem  secundären  s-prae- 
teritum  im  brittischen  setzt,  und  wenn  sich  Zimmer  hierauf 
als  auf  ein  gewonnenes  resultat  beruft  (s.  122.  187).  Ein 
blick  auf  die  fimctionen  der  brittischen  und  der  irischen  formen 
macht  die  Verschiedenheit  der  bildungen  vollkommen  klar. 

Das  irische  kent  im  indicativ,  wie  oben  berührt,  keinen 
besondem  ausdruck  für  die  Vorvergangenheit.  Das  brittische 
zeigt  diese  lücke  ausgefüllt,  indem  es  auch  zum  praeteritum 
sog.  secundärformen  bildet,  die  als  plsqpf.  ind.  fungieren 
können,  z.  b.  mittelkymr.  dygwydassei  „ceciderat"  neben  dy- 
gwydwys  „cecidit"  Gr.  C.  527.  523.  Dass  das  ir.  s-praeteritum 
gleichfalls  einst  solche  secundärformen  besessen  habe,  und  dass 
die  spräche  diese  formen,  die  so  vollkommen  in  das  verbal- 
system  passten,  früh  aufgegeben,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 
Vielmehr  wird  es  eine  brittische  neubüdung  sein,  die  sehr 
nahe  lag,  da  das  verhältniss  von  praesens  und  praes.  secun- 
darium  (=  imperf.)  das  muster  bot.  Wie  das  praesens  sec, 
so  wird  auch  dieses  praeteritum  sec.  im  brittischen  modal  ver- 
wendet; es  hat  dann  ungeßlhr  die  bedeutung  des  lat.  plsqpf. 
conj.,  für  welches  dem  irischen  gleichfalls  eine  spezielle  be- 
zeichnung  mangelt.  Vergleichen  wir  nun  z.  b.,  wie  im  alt- 
irischen und  im  kymrischen  irreal-condicionale  Satzverhältnisse 
am  verbum  zum  ausdruck  gelangen.  Im  irischen  ist  die  be- 
zeichnung  der  bedingenden  und  der  bedingten  handlung  streng 
geschieden;  die  erstere  wird  durch  das  praes.  sec.  (imperf. 
conj.),  die  letztere  durch  das  fut.  sec.  (imperf.  flit.)  aus- 
gedrückt. Dagegen  bleibt,  wenn  wir  von  den  Partikeln  no- 
und  ro'  absehen,  unbezeichnet,  ob  die  ganze  Verbindung  prae- 
sentisch  oder  praeterital  gedacht  ist.  Beispiele  sind  oben 
gegeben.    Ganz  anders  im  kymrischen.    Hier  wird  bedingende 
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und  bedingte  handlung  durch  dieselbe  fonn  ausgedrückt/) 
dagegen  die  zeitstufe  geschieden.  Die  praesentische  handlung, 
ob  bedingend  oder  bedingt,  steht  im  praes.  sec,  die  praeteritale 
eben  im  praeteritum  sec.  Die  folgenden  beispiele  sind  Row- 
lands  Grammar  of  the  Welsh  language  §  848  entnommen. 
Praesentisch:  pe  medrai  dynion  ganfod  erchylldod  pechod,  htvy 
ai  casäent  „wenn  die  menschen  die  abscheulichkeit  der  Sünde 
begreifen  könnten,  würden  sie  dieselbe  hassen";  praeterital: 
ped  adnahucLsech  fi,  fy  Nhad  hefyd  a  adnäbitasech  „wenn  ihr 
mich  erkant  hättet,  würdet  ihr  auch  meinen  vater  erkant 
haben".  Die  bedeutungen  des  kymrischen  secundären  5-prae- 
teritums  und  des  irischen  secundären  s-conjunctivs  berühren 
sich  also  nur  selten,  nämlich  nur  in  solchen  nebensätzen,  wo 
der  letztere  das  eines  besondern  ausdrucks  ermangelnde  prae- 
teritum des  irrealis  mitvertreten  muss,  wie  im  obigen  da 
chon-desin  „wenn  ich  auch  verlangt  hätte".  Dass  diese  even- 
tuelle bedeutungsgleichheit,  die  ebenso  für  asigmatische  secun- 
däre  conjunctive  im  irischen  gilt,  auf  zufall  beruht  und  keines- 
wegs als  indicium  für  den  gleichen  Ursprung  der  irischen  und 
der  brittischen  ^-formen  angeführt  werden  darf,  ist  hiemach 
selbstverständlich.  In  mehreren  modernen  bretonischen  dia- 
lecten  und  schon  früher  im  comischen  tritt  dann  das  secun- 
däre  s-praeteritum  dem  irischen  secundären  5-conjunctiv  (wie 
natürlich  überhaupt  dem  secundären  conjunctiv)  gewissermassen 
noch  näher,  indem  jene  formen  auch  den  praesentischen  condi- 
cional  bezeichnen  können.  Dass  diess  auf  einer  späteren  Ver- 
schiebung des  ursprünglichen  Verhältnisses  beruht,  hat  schon 
Ebel  gesehen  und  wird  allgemein  anerkant. 


Die  irischen  s-bildungen  conjunctivischer  flinction  unter- 
scheiden sich  also  der  bedeutung  nach  in  keiner  weise  von 
den  andern  conjunctivbildungen.  Nun  ist  diese  function  be- 
kantlich  nicht  ihre  einzige.  Hieher  gehörige  formen  kommen 
als  II.  sg.  imperat.  vor,  und  zwar  sind  es  formen  nicht  des 


1)  Diess  ist  nicht  gemeinbrittisch.  Das  bretonische  bewahrt  eine  — 
oft  besprochene  —  besondere  form  für  die  bedingte  handlung,  die  im 
mittelbre tonischen  und  noch  heute  im  dialect  von  Vannes  durch  ein  h 
charakterisiert  ist:  me  a  crethe  „ich  würde  glauben*^.  Auf  diese  bildung, 
die,  wie  mir  scheint,  der  nächste  verwandte  des  secundären  5-conjunctivs 
im  irischen  ist,  wiU  ich  jedoch  hier  nicht  eingehen. 
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alten  couj.  aor. ,  sondern  des  injunctivs  (s.  Bezz.  Beitr.  8, 
279;  Zimmer  s.  119).  Im  mittelirischen  sind  von  Stokes  drei 
beispiele  nachgewiesen:  comeir  (*c6m'eX'reX'S)  „erhebe  dich", 
at-rai  „steh  auf",  tair  „komm",  wovon  die  beiden  letzteren 
schon  in  älteren  texten  belegt  sind:  «f-rce  a-saltair  „surge, 
psalterium"  Ml.  126%  3;  tair  L.  Ardm.*18*,  2.  Dazu  kommt 
mittelir.  nom-ain  „schone  mich"  Rev.  Celt.  VI,  175,  31.  Natür- 
lich werden  auch  andere  formen  des  5-conjunctivs  nicht  selten 
zur  auflforderung  verwendet;  man  darf  sie  aber  nicht  als 
eigentliche  imperative  bezeichnen,  sondern  nur  als  adhortative 
conjunctive.  Denn  diejenigen  verba,  welche  nur  einen  5- 
conjunctiv  kennen,  bilden  die  deutlichen  Imperativformen  vom 
indicativischen  praesensstamme,  nicht  mit  s  (die  obigen  11.  sg. 
natürl.  ausgenommen);  z.  b.  zu  guidim  „ich  bitte"  lautet  der 
imperativ  giidid  „bittet"  Ml.  68*,  15,  nui'  nach  der  negation: 
ni-gessid  „bittet  nicht"  Wb.  26*,  34;  ni-gessam-ni  „wir  wollen 
nicht  bitten"  Wb.  11*,  24.  Auch  stehen  solchen  formen  oft 
andere  conjunctive  zur  seite,  z.  b.  in  Colmans  hymnus  neben 
don-fe  „er  führe  uns",  fordon-te  „er  helfe  uns"  der  gewöhn- 
liche conj.  ron-snada  oder  -»nade  „er  schütze  uns". 

Endlich  kommen  dieselben  s-bildungen  als  ftitura  vor. 
Freilich  nicht  in  dem  umfange,  wie  Ebel  in  jenem  aufsatze  an- 
nahm, auch  nicht  in  dem  beschränkteren,  den  er  in  der  Gramm. 
Celt.  gelten  lässt.  Es  sind  immer  noch  viele  conjunctive  als 
futura  angesetzt.  Wir  dürfen  doch  nur  solche  s-formen  als 
futura  ansehn,  die  in  Sätzen  stehen,  wo  andere  verba,  mit 
deutlich  geschiedenem  futurum  und  conjunctiv,  das  erstere 
verwenden.  Manche  der  beispiele  der  Gr.  C.  stehen  z.  b.  in 
futurischen  Sätzen,  welche  durch  die  conjunction  con-  in  der 
bedeutung  „bis"  eingeleitet  werden,  wie  co-ti  „bis  kommen 
wird".  Hinter  diesem  con-  scheint  aber  nie  oder  jedenfalls 
sehr  selten  das  futurum  zu  stehen,  sondern  regel  ist  der  con- 
junctiv, wie  hinter  resiit  (s.  beispiele  bei  Atkinson,  The 
Passions  etc.  s.  v.  co  IV).  Wenn  man  so,  genau  sichtend, 
sämtliche  altirischen  s-formen  der  composita  von  -iccim  „er- 
reichen" durchgeht,  findet  man  nur  6in  beispiel,  das  sicher 
futurisch  zu  sein  scheint:  hess  risat  ade  ani  asa-torbatha  „ge- 
wiss werden  sie  das  erreichen,  aus  dem  sie  weggeschnitten 
worden"  (gl.  et  illi,  si  non  permanserint  in  incredulitate ,  in- 
serentur)  Wb.  5^  39.    Ein  imperf.  fut.  kann  sein :  as-bert . ., 
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airm  i-fuirsitis  in-torcc,  arimbad  and  fttr-niimtis  a-praintech, 
port  hi'fuirsitis  inn-elitj  arimhad  and  fur-ruimtis  an-eclis  „er 
sagte,  da,  wo  sie  einen  eber  fanden,  sollten  sie  ihr  refectorium 
hinstellen,  da,  wo  ein  reh,  ihre  kirche"  L.  Ardm.  18^,  1; 
doch  ist  hier  im  nebensatz  zum  conjunctivischen  fur-rtiimtis 
auch  ein  conjunctiv  denkbar.  Sonst  wird  das  futurum  und 
imperf.  fiit.  stets  schwach  gebildet:  i7itain  ron-iciib  fein  „wenn 
ich  selbst  kommen  werde"  Wb.  18^  14;  is-ed  ro-chreti  cäch,,, 
nacJmb-ticfed  for-ri  „alle  glaubten,  euer  könig  werde  nicht  zu 
euch  kommen"  Ml.  46*,  14;  ni-cumguhat  „non  poterunt"  Ml. 
54*,  19  u.  s.  w.  Deshalb  sind  mir  auch  die  obigen  vereinzelten 
beispiele  des  5-futurums  etwas  verdächtig. 

In  den  bis  jetzt  publicierten  altirischen  handschriften 
lassen  sich,  falls  ich  nichts  übersehen  und  zweifelhafte  fälle 
richtig  entschieden  habe,  nur  die  folgenden  einfachen  5- 
bildungen  in  futurischer  bedeutung  nachweisen.  Ich  stelle  die- 
jenigen verba  voran,  von  denen  stammbetonte  formen  be- 
legt sind. 

Zu  aingid  „er  schützt" :  ni-ain  „er  wird  nicht  schützen" 
Wb.  25*^,  14;  nisn-ain  Wb.  1*^,  1 ;  —  vgl.  conj.  ronn-ain  „uns 
schütze"  Colm.  h.  30. 

Zu  do'fich  „er  rächt,  kämpft  aus"  fut.  lose  donda-fius 
Ml.  126%  19;  du'ft  M.  67%  5;  pass.  du-fiastar  Ml.  27%  4; 
129^,  4;  du'fesatar  Ml.  24^,  19;  —  vgl.  conj.  co  dii-fess 
(n.  sg.)  Ml.  44»,  9 ;  co  du-fessar  Ml.  32^  20 ;  dii-fesed  Ml.  33^, 
12;  dO'festais  Ml.  29^,  7. 

Zu  ro'fitir  „er  weiss"  fut.  ro-fessur-sa  Wb.  9%  21;  ru- 
fiastar  Ml.  111%  13;  ni-fiastar  Wb.  12^,  18;  rod-festar  Wb. 
12*,  27;  ro-fes$id  Wb.  7^  6;  ro-fessatar  Ml.  69^,  1;  —  vgl. 
conj.  con-festar  Wb.  12^  38;  28«^,  11;  Ml.  5P,  10;  nad-fiastar 
Wb.  22*^,  3;  coyi-fesatar  Wb.  26*^,  33;  pass.  cia  rii-fessar  Ml. 
24^  17  etc. 

Zu  midithir  „er  urtheilt"  fut.  dii-mmessar-sa  „metibor" 
Ml.  78»,  11;  is-macc  miastar  Wb.  1*^,  9;  am-miastar  Ml.  56*', 
10;  messimir,  nos-messamar  Wb.  9*^,  10;  pass.  midstir  Wb.  9*^, 
9;  miastair  Ml.  30*^,  25;  intan  miastar  Ml.  57*^,  7;  —  vgl. 
conj.  am.  num-mesur  Ml.  94^,  8;  in-mesor-sa  (oder  fut.?)  Sg. 
179»,  1;  mestar  Ml.  127*^,  12;  pass.  co  mesair  Ml.  36»,  17; 
coni-messar  Ml.  42*^,  14;  mestar  Wb.  9*^,  6;  Ml.  24»,  10;  mes- 
satar  (oder  ftit.?)  Ml.  70»,  9.    Zum  compositum  imme-rwiw- 
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dethar  „er  sündigt"  fut.  intan  imnie-roniastar  Ml.  51*,  18; 
im-roimset  äD.  54*,  23;  im-mimset  Ml.  54»,  27;  —  vgl.  conj. 
arna-imromasiar  Wb.  11%  16  etc. 

Versclüedene  coniposita  der  wurzel  reg-  bilden  die  futora: 
an-atam-rett-fsja  „exsurgente  me"  Ml.  31*^,  14;  ad-errivis-m 
Ml.  89^,  3;  uUtaidirset  (1.  -sed)  Wb.  4*^,  9  (coordiniert  mit 
dem  imperf.  fut.  at-belmis)]  nis-der  „er  wird  sie  nicht  ver- 
lassen" Ml.  57*,  7,  I.  sg.  dii-ariis  Ml.  137«,  7,  imperf.  flit. 
nmchii'deirsed  Sg.  209^,  27;  asn-eirsid  „dass  ihr  auferstehen 
werdet"  Wb.  25^,  25,  ass-eirset  Wb.  25^,  16,  ass-eirset  Wb. 
13%  26,   in-choirp  in-eseirset  Wb.  13%  20. 

Zu  rethim  fut.  fum-re-se  L.  Ardm.  18%  2  „er  wird  mir 
helfen";  hieher  wohl  auch:  ni  con-diiiair  „es  wird  nicht  übrig 
bleiben"  Ml.  56^,  2  aus  di-od-reth-  eigentl.  „entkommen",  dann 
„übrig,  zurückbleiben"  praes.  IQ.  sg.  ni  con-diurat  ni  Ml. 
72%  17;  praet.  ni-deriiarid  Ml.  31%  6  etc. 

Von  den  folgenden  verben  sind  nur  formen  mit  enclitischem 
stamme  belegt:  dii-dichestar  „ducetur"  Ml.  30*^,  25  zum  praes. 
dafi'dichdet  „deducunt"  Sg.  8*,  8  (vgl.  conj.  fu-diddchestar 
„subduci"  Ml.  36^,  10);  nüm-irchoi  „nicht  wird  mich  schä- 
digen" oder  „hindern"  Wb.  7*,  11  zum  imperf.  ind.  ara-choided 
„welcher  hinderte";  con-desat  „exquirent"  Ml.  46«,  13,  das 
nur  zu  den  unbetonten  formen  gehört,  wenn  in  d  die  praepo- 
sition  di  steckt,  vgl.  III.  sg.  praes.  con-dieig  Wb.  23^,  5  neben 
öfterem  con-daig]^)  nUindail  „wird  nicht  spalten"  Ml.  96%  8 
zu  m-dlimg  „findo" ;  Imare  ditn-futharset  „weil  sie  wollen 
werden"  Ml.  54*,  28;  ni-ais^ldius-fsja  Sg.  47*,  13,  cid  as- 
indisem  „quid  adferemus"  Ml.  35%  6,  as-mdisset  Wb.  30%  8; 
Ml.  45^,  19  zu  as-indet  „er  erklärt";  for-dluguilsiter  „vora- 
buntur"  Ml.  84^,  2  zu  for-diuclannar  „wird  verschlungen"; 
lasse  doH'indin  „wenn  zutheilen  wird"  Wb.  13^,  29,  pass. 
do-indnastar  Ml.  46*^,  20,  do-innasatar  Ml.  30*^,  17  zu  do- 
indnaich  „er  theilt  zu";  do-fonus-sa  „lavabo"  Ml.  47%  19  zu 
do'fomtg  „ich  wasche";  doda-essarr-som  „wird  sie  retten" 
Wb.  5%  12  zu  tessiirc;  do-immarr  „ich  werde  einschränken" 
Wb.  9*,  20  zu  do'immnrc  „ango";  lose  arfidam-fiiirset  „indem 
sie  mich  zurückhalten  werden"  zu  ar-fuirig]  ni-rois  (zwei- 
silbig)   „du   wirst   nicht    erlangen"    Sg.   229,    ni-roisset   „sie 


1)  Doch  kann  die  wurzel  diag-  sein. 
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werden  nicht  erreichen"  Ml.  74**,  11 ,  imperf.  fut.  nis-roissed 
Ml.  39*^,  34  zu  ni-roig  (ro-siag-);  ar-utais-siu  „reficies"  Ml. 
56*,  11  zu  ar-iäaing;  ni-inotsat  „sie  werden  nicht  eingehn" 
Wb.  33',  14,  cotn-imthoe  „sie  wird  ihn  begleiten"  Wb.  12*^,  4 
zu  tiagu ;  und  einige  wenige  gleich  zu  erwähnende  componierte 
formen. 

Sonst  pflegen  die  verba,  welche  den  5-conjunctiv  bilden, 
das  futurum  durch  eine  reduplicierte  form  zu  unterscheiden 
(s.  Rev.  Celt.  6,  94flf.).^)  Beispiele  sind:  giiidim  „bitte"  conj. 
nonda-ges  flit.  no-gigius]  fo-loing  „er  erträgt"  conj.  fu-los  fut. 
fO'liluS'[s]a\  ligim  „lecke"  fut.  lilsit  Ml.  89*^,  14;  con-rmg 
„binde"  conj.  conda-rias  fut.  con-ririssiii ;  maidid  „er  bricht" 
conj.  mani-roima  (1.  -roma?)  Ml.  89*^,  11  fut.  nUmema  ebend.; 
fo-cheirt  „er  wirft"  conj.  fo-ceiir  fut.  fo-cicherr]  orcaid  „er 
schlägt"  conj.  orr  fut.  fritamm-ior-sa]  erst  mittelirisch  belegt: 
tongu  „schwöre"  conj.  -to  fut.  ni-tithis]  sligid  „er  schlägt" 
fut.  silis  (aus  si^lis)  silsimi-ni;  cingid  „er  schreitet"  impf  flit. 
cichsed;  impf.  conj.  mad , ,  no-estais  „wenn  sie  ässen"  Ml. 
98^,  9,  impf.  fut.  is-bertatar  nach-istais  „sie  sagten,  sie  würden 
nicht  essen"  Windisch,  Ir.  T.  I,  75,  15. 

Woher  nun  diese  discrepanz,  dass  die  meisten  verba  dieser 
klasse  ihre  stammbetonten  futurformen  reduplicierend  bilden, 
wähi'end  ein  halbes  dutzend  abweicht?  Unter  den  letztem 
scheiden  zwei  mit  f  anlautende,  do-fich  und  ro-fitir,  wenigstens 
in  der  IQ.  sg.  pass.  und  depon.  meist  futurum  und  conjunctiv. 
Von  ersterem  heisst  das  flit.  pass.  du-fiastar,  der  conj.  du- 
fessar,  von  -fitir  das  fut.  dep.  -fiastar  (doch  einmal  -festar), 
der  conj.  -festar  (doch  einmal  -fiastar)  und  der  conj.  pass. 
'fessar.  Ahnliches  bietet  midithir  „er  urtheüt":  flit.  dep.  und 
pass.  miastir  miastair  -miastar,  aber  conj.  dep.  -mestar,  conj. 
pass.  mesair  -mesar  -mestar.  Man  könte  bei  den  ersteren 
verben  in  ia  den  alten  diphthong  ei  sehen,  den  man  vom 
indogermanischen  Standpunkt  aus  im  conj.  aor.  wohl  erwarten 
dürfte;  dann  bliebe  aber  die  irische  Scheidung  von  conjunctiv 
und  futurum  durch  e  und  ia  unverständlich.  Setzen  wir  da- 
gegen im  futurum  reduplicierte  formen  an,  so  erklären  sich, 
da  f  (v)  zwischen  i  und  vocal  schwindet,  du- fiastar  und  activ 
do-fiiis  du- ft  ohne  weiteres  daraus;  ebenso  -fi/istar  zu  ro-fitir. 

>)  Ich   hätte   daselbst   den   conjunctiv  co   remi-foil  (gl.  ut  anticipiet) 
Ml.  23  A,  1  nicht  als  reduplioiert  erklären  soUen. 
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Dagegen  -miastar  (w.  nied")  ist  lautlich  weder  als  diphthon- 
gische bildung  noch  aus  *'mimastar  zu  erklären  und  scheint 
eine  analogiebildung  nach  -fiastar  zu  sein.  In  den  andern 
Personen  sind  allerdings  futurum  und  conjunctiv  vermischt, 
was  sich  bei  do-fich  leicht  begreift,  da  in  gewissen  formen  wie 
du'ß  lautgesetzlich  das  reduplizierte  futurum  und  der  unredu- 
plizierte  conjunctiv  zusammengefallen  waren.  Bei  -fitir  mag 
die  contraction  von  m  zu  ^,  deren  lautliche  bedingungen  frei- 
lich noch  nicht  klar  liegen,  die  vermengung  veranlasst  haben. 
So  dürfen  wir  wohl  zuversichtlich  diese  futura  als  ursprüng- 
lich reduplicierende  in  anspruch  nehmen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  ni-ain  „er  wird  nicht  schützen". 
Zum  conjunctiv  -ain  würde  man  das  futurum  *'iain  erwarten, 
wie  'iorr  zu  -orr,  istais  (aus  Hestais)  zu  estais.  Nun  fallt 
aber  im  irischen  anlautendes  i  vor  a  weg,  wenn  es  sich  nicht 
mit  demselben  zu  e  contrahiert  hat.  Dem  kymr.  ia  „eis" 
(stamm  iagi-)  entspricht  ir.  aig  (aus  *iaig)  gen.  ega  (aus 
Hagä)^  vgl.  die  flexion  von  hiail  heia  (bela?),  liaig  lega.  Es 
kann  also  das  scheinbar  unreduplizierte  flit.  -ain  auf  älteres 
'iain  zurückgehn. 

Die  meisten  der  unreduplicierten  5-futura  sind  formen  mit 
unbetontem  stamme.  Nun  finden  sich  auch  bei  den  verben, 
die  sonst  regelmässig  das  reduplicierte  futurum  bilden,  solche 
composita,  in  denen  die  reduplication  gar  nicht  oder  nur 
undeutlich  zu  tage  tritt.  Z.  b.  zu  org-  mit  früh-  lautet  die 
m.  sg.  fut.  ciofut  fritatn-iarr-sii  Ml.  93*,  15,  aber  mit  to-com-: 
du'Comarr  „cum  detriverit"  Ml.  85*^,  3,  nicht  verschieden  vom 
conjunctiv  do-comar  „aterat"  Ml.  23^,  5;  vgl.  auch  du-furr 
„cum  attriveris"  Ml.  126^,  1  neben  dem  deutlicher  charak- 
terisierten  dii-fiurr-sa  „adteram"  Ml.  113%  11.  Ahnlich  findet 
sich  zu  fo-cerd-  (betontes  fut.  fo-cicherr):  lose  don-aithfocherr 
„wenn  er  zurückkehren  wird"  Ml.  34^,  8.  Manches  dieser 
futura  kann  also  ursprünglich  reduplication  besessen  haben; 
nur  ist  sie  in  unbetonter  silbe  verloren  gegangen,  so  dass  die 
formen  den  conjunctivischen  gleich  oder  sehr  ähnlich  wurden 
und  sich  mit  ihnen  vermischten.  Für  alle  beispiele  gilt  diess 
nicht;  atam-res  z.  b.  kann  lautlich  nicht  auf  "^-rirms  zurück- 
gehn, fum-re  nicht  auf  '^-rir.  Für  diese  falle  giebt  es  einen 
doppelten  weg  der  erklärung.  Entweder  sie  sind  ein  alter- 
thümlicher  rest  aus   der  zeit,   da   der  conj.   aor.   auch  das 
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futurum  bezeichnen  konte.  Oder  aber:  es  gab  eine  periode, 
wo  alle  s-futura  mit  reduplication  gebildet  waren.  Durch  die 
irische  Schwächung  der  mittelsilben  fielen  manche  fiiturformen 
mit  den  5-conjunctiven  zusammen,  und  diess  hatte  eine  weitere 
Vermischung  beider  bildungen  zur  folge.  Es  wäre  diess  ein 
ähnlicher  fall  wie  der  im  lateinischen  vorliegende,  wo  die 
reduplication  im  perfect  mancher  composita  lautgesetzlich  fiel 
und  daraus  allmälig  die  sitte  erwuchs,  die  reduplication  im 
componierten  verbum  überhaupt  zu  unterdrücken.  Ich  neige 
zu  dieser  letzteren  erklärung. 

Wie  dem  auch  sei,  diese  ßllle  abgerechnet,^)  lässt  sich 
vom  irischen  Standpunkt  aus  die  regel  aufstellen,  dass  die 
verba  dieser  klasse  das  futurum  und  imperf.  fut.  durch  redu- 
plication aus  dem  praes.  und  imperf.  conj.  bilden.  Wie  ver- 
halten sich  dazu  die  übrigen  starken  verba?  Die  altirischen 
fiitura  for-cechnae-siu  Ml.  114^,  11,  fordtib-cechna  Wb.  9%  16 
zu  foT'Chain  „er  lehrt" ;  fmi-didmae-sm  Ml.  35*^,  33,  fos-didmat 
Ml.  15*^,  10,  fa-didmed  Sg.  137^,  5  zu  fo-daim  „er  duldet"; 
no-gigned  Sg.  138^,  1  zu  -gainedar  „wird  geboren";  do-gega 
„ich  werde  wählen"  Wb.  23^,  33,  don-gegat  Wb.  30^,  8  zu 
praet.  do-rdigu]  mittelir.  I.  sg.  fut.  gegna  zu  perf.  ro-geguin 
„er  verwundete";  ata-gegallar-sa  ata-gegalldathar  ata-geglathar 
zu  ad-glädathar  „er  redet  an"  hatte  ich,  als  ich  Rev.  Celt.  6, 
94  beiläufig  auf  sie  zu  sprechen  kam,  für  ursprüngliche  con- 
junctive  des  perfects  gehalten  und  die  vermuthung  aus- 
gesprochen, sie  hätten  das  muster  für  die  reduplication  der 
futurisch  verwendeten  5-conjunctive  abgegeben.  Ich  hielt  eben 
damals  die  reduplicierten  5-futura  noch  für  eine  ausnahmsweise 
bildung.  Schon  Windisch  bemerkte  mir  mündlich,  wie  nun 
auch  Zimmer,  dass  das  i  der  reduplicationssilbe,  das  sich  nur 
in  den  wenigsten  beispielen  als  umlaut  von  e  erklären  lässt, 
gegen  meine  annähme  spreche.  Ich  gebe  diess  völlig  zu.  Die 
eben  aufgezählten  formen  haben  nichts  mit  dem  perfectum  zu 
thun,  sondern  sind  ebenso  durch  i-reduplication  aus  dem 
praes.  conj.  gebildet  wie  die  s-futura.  Zimmer  (s.  126  f.)  will 
dieselben  zwar  in  zwei  Massen  scheiden  je  nach  dem  redu- 
plicationsvocal  i  und  e  und  behält  für  die  gruppe  mit  e  meine 

1)  Nebst  -tccim,  welches  nach  dem  notwendigen  zusammenfall  des 
reduplicierten  Futurums  mit  dem  conj.  -Jss-  ein  neues,  schwaches  fut.  ge- 
bildet hat  (s.  oben  s.  73). 
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erklänmg  als  conj.  perf.  bei.  Allein  eine  musterong  der  hei- 
spiele  zeigt,  dass  e  nur  vor  velaren  Spiranten  erscheint,  vor 
welchen  ein  korzes  i  zu  e  gebrochen  wird.  Es  geht  ebenso- 
wenig an,  diese  e-formen  von  den  übrigen  loszureissen ,  als 
etwa  für  ni-nieyna  „er  wird  nicht  brechen"  wegen  des  e  eine 
besondere  klasse  der  s-futura  aufeustellen.  Gegen  die  er- 
klärnng  als  rednplicierte  conjunctive  darf  man  nicht  die 
I.  sg.  for-cechiin  geltend  machen,  die  Stokes  (K.  Beitr.  7,  15) 
und  Windisch  (Gramm.  §  275)  im  paradigma  aoflOhren.  Sie 
ist  nirgends  belegt;  fo-chichur  no-gigius,  auf  grund  deren  sie 
wohl  daselbst  aufgestellt  ist,  sind  5-fatura.  Die  I.  sg.  mag 
for-ceclian  gelautet  haben  wie  die  I.  sing.  conj.  for-can;  vgl. 
do-gega,  nicht  *'gegu.  Noch  zu  erwähnen  bleibt  das  analogische 
ni  con-chechrat  „sie  werden  nicht  lieben"  Wb.  SO*",  4,  von  dem 
schwachen  verbum  caraim  zum  praes.  conj.  arorcarat  gebildet 
wie  for-cechna  zu  for-cana. 

Neben  dem  e  in  do-gega  und  gegna  fallt  zunächst  das  i 
auf  in  air.  no-gigned,  mittelir.  gignid  gignes  ad-gignethar ,  zu- 
mal das  praes.  ind.  den  vocal  a  enthält:  intan  gainetlutr  ML 
44*,  11,  hnan-gainedar  Sg.  139^  4,  ni  con-gainedar  Aug.  Cr. 
61,  ad-gainemmar-ni  Ml.  66^,  6,  hiiafi-gametar  Sg.  39*,  26. 
Zur  erklärung  dieses  vocalismus  der  reduplicationssübe  ist 
eine  conjunctivbildung  zu  beachten,  die  mehrfach  bei  verben 
mit  schliessender  liquida  vorkommt,  die  aber,  wenn  ich  nicht 
irre,  bisher  nicht  erkant  worden  ist.  Die  betreffenden  verba 
zeigen  im  conjunctiv  gegenüber  dem  indicativischen  -an-  -al- 
(aus  n  l  vor  voc.)  das  starke  -en-  -el-  (nicht  zu  verwechseln 
mit  fiiturischem  -en-  -el-).    Es  sind  die  folgenden: 

do-moiniur^)  „ich  vermuthe,  meine"  Wb.  14*,  10,  do-mui" 
mir-sa  Sg.  209*,  10,  do-mointer-so  Wb.  1*",  13,  do-muinetar 
Ml.  39^  26,  dod-inainetar  Sg.  5*,  6  etc;  aras-mninethar  feid 
„er  ehrt  sie"  Ml.  36*,  18,  arda-munethar  Ml.  124j,  16;  ar- 
munter  feid  „er  wird  geehrt"  Ml.  28*,  5 ;  —  aber  conjunctiv  :*) 
dum-inenathar  (gl.  sinit  suspicari)  Ml.  49*,  15,  du-menammar 
Ml.  78*,  24,  an-durmenmar-ni  Ml.  65*,  5,  da  do-menad  neck 
Sg.  207,  4,  dond-menad  (gl.  ausus  suspicari)  Ml.  49^,  15; 
CO  ar-mentar  feid  WTb.  31*^,  10,  aram-metitar  feid  Ml.  61*,  18; 
vgl.  auch   fo-mentar  „sei   gefasst  auf'  Wb.  28^,  9;  30*^,   2, 

1)  Mit  'oin-  -uin-  aus  -ain-  wegen  des  anlautenden  m. 
^)  Ich  führe  nur  die  stammbetonten  formen  an. 
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fo-menaid  (gl.  ut  observetis)  Wb.  7^,  22,  co  fu-mmenatar  (gl. 
ad  cavendum)  Ml.  43*,  16.  Diese  formen  gehören  nicht  zum 
ö-futurum  (Windisch,  Gramm.  §  346,  b),  da  nirgends  das 
längezeichen  gesetzt  ist,  und  da  das  fliturum  dieses  verbums 
schwach  gebildet  wird:  arat-niuinfer-sa  feid  Ml.  63*,  3,  aram- 
muinfetar  feid  Ml.  61*,  16;  air  do-mmtanfide  „denn  man 
würde  gemeint  haben"  Ml.  40*^,  17;  intain  nad-tomnibther 
Wb.  25^  28  u.  s.  w. 

at'hail  „er  stirbt"  Sg.  4\  6;  Wb.  4^,  15,  ad-baill  Wb. 
16^  11,  am.  asind'bail  Ml.  57*,  10,  at-bdllat  Wb.  9^,  5;  — 
aber  conj.  asind-beUsa  (gl.  me  perire  patiaris)  Ml.  48*,  14,  ci 
at'bela  Aug.  Cr.  78;  Sg.  30*,  3,  asin-bela  Ml.  38^  6;  impf, 
conj.  asind-belain-se  Ml.  13P,  13,  co  at-belainse  Ml.  54°,  33, 
asindrbelad  Ml.  110^,  9,  mad  mid  at-belmais-ni  Ml.  96*,  10, 
CO  at-beltais  Ml.  36*^,  16.  Also  auch  hier  offenbar  kurzes  e. 
In  unbetonter  silbe  findet  sich  zwar  coni-epelltais  Ml.  99**,  2, 
arna-epiltis  Ml.  121*^,  16  geschrieben;  da  aber  derselbe  codex 
61*,  2  das  imperf.  ind.  nuda-cheiltis  „welche  sich  verbargen"  zu 
cSlim  bietet,  ist  hieraus  für  ursprüngliche  länge  des  e  nichts 
zu  entnehmen.  Daneben  steht  das  futurum  mit  wohlbezeugtem 
e:  at'bel  „ich  werde  sterben",  impf.  fut.  at-belmis  u.  s.  w. 

Dasselbe  verhältniss,  das  an  alüat.  advenat  pervenat  neben 
advenio  pervenio  erinnert,  und  das  vielleicht  gleichfalls  dafür 
zeugt,  dass  der  d?-conjunctiv  ursprünglich  nicht  dem  praesens- 
system  angehörte  (Bezz.  Beitr.  8,  269),  kehrt  bei  -gainedar 
wieder,  wie  die  einzige  belegte  conjunctivform  zeigt,  der 
Irrealis:  ni  airindi  rofi-genad-som  „nicht  darum,  dass  er  ge- 
boren wäre"  Sg.  31*,  6.  Aus  dem  hieraus  reduplicierten 
*gigenad  (mit  palatalem  g)  ist  das  belegte  impf.  fut.  gigned 
lautgesetzlich  entstanden. 

Auf  einen  conjunctiv  mit  dem  stamme  demä-  scheint  auch 
fo'didmed  etc.  zu  weisen,  vgl.  nUfuidema  „er  wird  nicht 
dulden"  Ml.  56*^,  9.  Doch  liegt  ein  solcher  nicht  vor;  es 
heisst:  da  fu-dama  Ml.  68*^,  14,  act  fo-daimid  (gl.  sed  ut 
patiamini)  Wb.  23°,  7  u.  s.  w.  Entweder  ist  der  alte  con- 
junctiv durch  eine  neubildung  nach  dem  indicativ  ersetzt 
worden,  oder  das  futurum  ist  keine  lautgesetzliche  bildung, 
sondern  irgendwie  analogisch  beeinflusst. 

In  die  verbalklasse,  welche  ihr  futurum  durch  reduplication 
aus  dem  conjunctiv  gewinnt,  gehören  auch  die  verba,  welche 
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das  praes.  ind.  mit  n-suflix  bilden.  Hier  sei  nur  das  verbum 
„hören"  erwähnt.  Zum  praes.  ind.  ro-cluinethar  „er  hört" 
lautet  der  conj.  act  ro-cloor  „wenn  ich  nur  höre"  Wb.  23*,  2, 
•  ni  con-chloor  „ich  möge  nicht  hören"  Wb.  23**,  41,  resiu 
rO'Cloammar  Ml.  112^,  12,  mani-cloimmis  Wb.  26^  23,  coyii- 
cloitis  „dass  sie  nicht  gehört  hätten"  Wb.  5*,  8;  passiv: 
condam-chloither-sa  Ml.  2P,  6,  ro-cloatar  Ml.  70*,  2.  Man 
kann  diese  bildung  zu  den  sigmatischen  oder  asigmatischen 
rechnen,  je  nachdem  man  von  der  w.  klu-  oder  kltis-  ausgeht, 
die  sich  in  der  irischen  flexion  mengen  (praet.  pass.  ro-closs). 
Die  vocale  der  endungen  zeigen,  dass  sie  für  das  keltische 
Sprachgefühl  eine  5-bildung  war.  Das  daraus  reduplicierte 
futurum  lautet  rot-checMadar  „der  dich  hören  wird"  Wb.  28*, 
16,  rond'Cechlüdar  Ml.  53^,  27,  nicht  streng  lautgesetzlich,  da 
c  zwischen  vocal  und  l  hätte  schwinden  müssen,  wie  im  praet. 
rO'Chtmla  aus  *coclova  *cticlova. 

Ein  verbum  ohne  praes.  ind.  ist  ro-bebe  „er  starb".  Das 
praes.  conj.  lautet  remim-baat  „dass  sie  vorher  sterben",  das 
impf.  conj.  nom-bdad  Sg.  216*,  4,  nom-baad  Ml.  23*,  13,  nom- 
batis  Ml.  40*,  2.  Dazu  das  regelmässige  futurum  bebte  (1.  bebte) 
„welche  sterben  werden  (gestorben  sein  werden)"  Wb.  25^,  16.^) 

Schwankt  der  conjunctiv  zwischen  5-bildung  und  anderer, 
so  schwankt  auch  das  fliturum.  Zu  -ciu  „sehe"  lautet  der 
conjunctiv  theils  sigmatisch  mani-accastar  Ml.  50*,  5,  do-ecastar 
(adhort.)  Sg.  188*,  6,  theils  asigmatisch  mani-decamar  Sg.  26^, 
9,  ma  ad'Ced  „wenn  ihr  seht"  Wb.  11^,  22;  ebenso  das  futu- 
rum neben  atat-chigestar  „du  wirst  gesehen  werden"  Ml.  59% 


1)  Ein  starkes  stück  ist  Zimmers  erklärung  des  zugehörigen  Substantivs 
hds  „tod'^  (s.  149).  Es  soll  aus  *bathas  entstanden  sein,  gleich  als  ob  im 
altirischen  th  zwischen  vocalen  einfach  verduften  könte;  ebenso  bäis  „toll- 
heit"  zum  adj.  bdith,  scts  „ermüdung"  zu  sctth,  gnds  „gewohnheit"  zu 
gnäthj  lüas  „Schnelligkeit"  zu  lüath  u.  a.  aus  *bäithas  *scühaü  *gnd(hcL8 
*Vmihas.  Es  müsste  also  auch  im  brittischen  Vertreter  von  ir.  gnds^  in 
kymr.  gnaws  naws  „art,  natur"  (als  lehnwort  nds  ins  irische  eingedrungen) 
intervocalisches  t  geschwunden  sein,  was  meines  Wissens  nicht  vorkommt. 
Die  eigentümliche  inselkeltische  Substantivbildung  wird  ursprünglich  von 
adjectiven  ausgegangen  sein,  in  denen  das  t  nicht  zum  suffix  gehörte, 
sondern  wurzelauslaut  war,  das  daher  mit  einem  folgenden  ^8uffix  sich  zu 
SS  vereinigte.  Dass  zu  ro-bebe  bäs  die  wurzel  bäs-  lautete  (Keltorom.  83), 
scheint  mir  trotz  der  unklaren  bildung  des  vereinzelten  bathach  „moribundus" 
Sg.  59«,  14  möglich. 
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12  asigmatisch :  tairrchet,  ad-cichitis  „es  war  prophezeit  worden, 
sie  würden  sehen"  Wb.  7»,  2,  wohl  auch:  du-ecicigi  (1.  -ecigi) 
„welcher  sehen  wird''  Ml.  111®,  13. 

Die  mehrzahl  der  starken  verba  bildet  also  fatura,  welche 
dem  mit  i  reduplicierten  conjunctiv  praes.  gleich  sind.  Zu 
besprechen  bleibt  noch  das  dritte  starke  futurum,  die  ß-bildung. 
Sie  ist  bisher  immer  zur  reduplicierenden  klasse  gestellt 
worden,  da  die  meisten  zugehörigen  verba  auf  eine  liquida 
ausgehn  und  grossentheils  lautgesetzlich  sich  aus  reduplicierten 
formen  erklären  lassen,  wie  do-hera  „er  wird  geben"  aus 
*^ebrat,  Zimmer  verwirft  diese  erklärung  und  betrachtet  sie 
als  unreduplicierte  conjunctive  des  5-aorists  (s.  209  ff.).  Dabei 
stellt  er  ein  höchst  zweifelhaftes  lautgesetz  auf,  wonach  sich 
-ers'  im  irischen  durch  die  mittelstufe  -5r-  zu  -ir-,  -ars-  zu 
-5r-  gestalten  soll,  erklärt  do-beram  (st.  *do'hlram  aus  bers-) 
fiir  eine  analogiebildung  und  weiss  schliesslich  doch  nicht  zu 
sagen,  warum  diese  futura  wie  a-conjunctive  flectieren,  was 
die  sicheren  s-futura  nicht  thun.  Gerade  diese  flexion  weist 
darauf  hin ,  dass  die  ö-formation  mit  der  eben  besprochenen 
aufe  engste  zusammenhängt.  Einzelne  g- formen  entsprechen 
geradezu  dem  reduplicierten  conjunctiv  praes.;  zu  do-gni  „er 
thut"  conj.  praes.  mani-dma  (aus  de-gn . .)  lautet  das  fut. 
do-gena  „er  wird  thun"  (aus  do-gegn . .) ;  ebenso  zu  -gninim 
„erkenne"  conj.  praes.  co  asa-gnoither  Sg.  180^,  2,  coni" 
enggyiatar  Sg.  209^,  13,  impeif.  co  remi-ergnaitis  Ml.  19^  8  das 
M.  etir-genat  (1.  -genat)  Ml.  68®,  20;  73*,  1,  atat-gentar-su 
Ml.  121^,  22.  Unter  den  übrigen  zeigen  mehrere  verba,  welche 
wohl  als  hauptmuster  dieser  analogisch  fortwuchemden  bildung 
zu  betrachten  sind,  im  futurum  schwachen  stamm  gegenüber 
starkem  im  praes.  conj.:  do-bm-a  aus  "^-bebrüt  gegenüber  conj. 
do-hera  aus  *-berat  Auch  hier  werden  wir  nach  analogie  der 
andern  futura  i  als  ursprünglichen  reduplicationsvocal  anzu- 
setzen haben  (*bibrät),  nur  ist  dasselbe  in  alter  zeit,  bevor 
muta  vor  liquida  im  irischen  schwand,  durch  das  a  der  folgen- 
den Silbe  zu  e  gebrochen  worden,  vgl.  ro-chiuila  aus  *coclova 
aus  *cuclova. 

Es  geht  also  durch  die  ganze  starke  futurbildung  ein  ein- 
heitlicher zug.  Von  einigen,  vielleicht  secundär  entwickelten 
s-formen  abgesehen,  entspricht  das  futurum  mehr  oder  weniger 
genau   derjenigen   bildung,    welche   als  conj.  praes.  fungiert, 
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vermehrt  um  eine  reduplicationssilbe  mit  dem  vocal  i.  Der 
ausgangspunkt  muss  also  ein  verbum  gewesen  sein,  in  dessen 
System  eine  reduplicierte  form  in  fiiturischer  bedeutung  neben 
einem  unreduplieierten  conjunctiv  stand.  Welche  diess  war, 
weiss  ich  nicht;  es  mag  sich  nicht  direkt  um  ein  indo- 
germanisches muster  handeln,  sondern  um  eines,  das  sich  in 
einer  früheren  periode  des  keltischen  herausgebildet  hat. 
Zimmer  vergleicht  mit  gignid  indische  conjunctive  wie  jighnati 
bibhrati  (s.  127);  ersteres  ist  aber,  so  viel  mir  bekannt,  kein 
ind.  conjunctiv  und  letzteres  muss  hihharati  lauten.  Diese  form 
stimmt  allerdings  mit  gignid  in  der  stammgestalt  überein,  aber 
im  suflSx  nicht  genau,  da  dasselbe,  wie  wir  oben  sahen,  den 
italokelt.  conjunctiwocal  ä  enthält.  Die  Schwierigkeit  liegt 
überhaupt  weniger  in  der  aufstellung  von  grundformen,  als 
in  der  erklärung  des  bedeutungsgegensatzes  der  reduplicierten 
und  der  einfachen  bildung.  Ob  die  arischen  desiderativa,  mit 
welchen  Zimmer  no-gigiiis  u.  ähnl.  zusammenstellt,  eine  ur- 
indogerm.  bildung  sind,  ist  auch  recht  zweifelhaft,  so  dass  der 
Ursprung  des  irischen  futurums  einstweilen  im  dunkeln  bleibt. 

Die  in.  sg.  act.  des  alten  5-aorists,  ein  sog.  injunctiv, 
fungiert  im  irischen  als  conjunctiv.  Nach  Zimmer  giebt  es 
gleichgebildete  formen  mit  der  bedeutung  eines  praeteritum 
indicativi  und  zwar  in  beträchtlicher  anzahl,  so  dass  ihm  „ab- 
solut unverständlich"  ist,  wie  ich  dieselben  habe  übersehen 
können.  Er  verweist  mich  (s.  129)  erstlich  auf  Gr.  C.  447, 
Windisch  Gramm.  §  310,  wo  ich  aber  vergebens  nach  etwas 
ähnlichem  suche,  sondern  nur  ursprünglich  aoristische  conjunc- 
tive entdecken  kann.  Sodann  führt  er  als  beispiele  an:  die, 
nach  Zimmer  „er  hat  verdient",  ro-U  „er  schlug,  schnitt", 
do-recaim  „es  traf  ein"  und  verwandte,  far-riimai  „er  brach 
auf",  ra-foir  „er  half  ihm",  seiss  „er  sass",  endlich  tuic  tue 
„er  brachte"  und  ro-uic  ro-uc  „er  trug".  Wir  prüfen  sie  in 
dieser  reihenfolge,  welche  mit  den  unhaltbarsten  begint. 

Amol  die  übersetzt  Zimmer  (s.  121  ^  153)  mit  „wie  er  es 
verdient  hat"  in  dem  mitteKrischen  satze:  oentadaigfit  xde  do- 
fugiull  firan  in-chomded,  ernifes  do-cäch,  amäl  die  „alle  werden 
dem  gerechten  gericht  des  herm  zustimmen,  der  zutheilen  wird 
einem  jeden,  amal  die".  Hier  hat  sich  Zimmer  durch  den 
doppelsinn  des  deutschen  „verdienen" :  1.  „sich  anspruch  er- 
werben auf",  2.  „anspruch  haben  auf"  irreführen  lassen.    Ir.' 
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dligid  hat  nur  die  letztere  bedeutung  „er  verdient"  =  „er  hat 
ansprach  auf".  „Gott  wird  jedem  zutheilen ,  wie  er  ansprach 
gehabt  hat"  ist  aber  offenbar  nicht  der  sinn,  sondern  „wie  er 
ansprach  hat"  oder  „haben  wird".  Zadem  ist  im  deutschen 
Satze  „wie  er  verdient  hat"  das  perfectum  der  Vertreter  eines 
fdt.  exact.,  das  im  irischen  durch  das  fiiturum  ausgedrückt 
wird.  Stokes  (K.  Beitr.  7,  47)  hat  also  die  form  wesentlich 
richtig  gefasst;  es  ist  ein  5-conjunctiv,  der  nach  amal  stehen 
kann,  wie  am.  fund46  Ml.  32^,  2  zeigt.  Nur  hätte  Stokes  die 
conjuncte  form  nicht  eine  falschlich  gebrauchte  nennen  sollen. 
In  Sätzen,  welche  eine  relative  form  verlangen,  setzen  die- 
jenigen tempora  und  modi,  welche  zwar  zwischen  absoluter 
und  conjuncter  flexion  unterscheiden,  aber  keine  besonderen 
relativformen  bilden,  beim  verbum  simplex  die  conjuncte  form 
in  relativischer  function.^)  Fast  jeder  abhängige  satz  mit 
einem  deponentialen  oder  passiven  verbum  simplex  kann  als 
beispiel  dienen:  humae,  fogrigedar  „erz,  welches  tönt"  Wb. 
12**,  27,  mtan  cluichigetar  „wenn  sie  spielen"  Ml.  129*^,  20 
u.  s.  w.    Amal  die  ist  also  regelrecht. 

Mit  dem  verbum  benim  „schlage,  schneide"  praet.  ro-bi 
pass.  ro'bith  conj.  pass.  betir  etc.  verfahrt  Zimmer  etwas  ge- 
waltsam. Obschon  es  durchaus  wie  ein  verbum  mit  wurzel- 
haftem i  flectiert,  decretiert  er  a  priori,  es  enthalte  die  idg. 
w.  ghen-,  leitet  die  lH.  sg.  praet.  ro-bi  com-bi  aus  dem  idg. 
aor.  -ghenst  her  und  lässt  nun  die  gesamte  i-flexion  aus 
dieser  einen  form  entspringen.  Doch  ist  diese  kühne  con- 
struction  ganz  unnöthig,  da  sich  die  wurzelhaftigkeit  des  i 
sicher  erweisen  lässt  (s.  Rhein.  Mus.  N.  F.  43,  351).  Die  Sub- 
stantive zu  den  verschiedenen  composita  von  benim  lauten 
(Zimmer,  s.  144):  tobe  „abschnitt",  taipe  „epitome",  imdibe 
„beschneidung",  fubae  „verderbniss",*)  stamm  -bio-.  Von 
diesen  kann  man  nicht  trennen  mittelii\  fidhba  „falcastrum" 
(Stokes,  Ir.  Gl.  797),  das  uns  ein  günstiger  zufall  in  seiner 
gallolateinischen  form  aufbewahrt;  es  ist  Du  Cange's  bidubium 


')  Wer  also  die  irische  vertheilimg  der  personalendungen  mit  und  ohne 
-1  als  die  iirindogermanische  betrachtet,  wie  Zimmer  s.  119*)  thut,  wird 
diesen  fall  nicht  ausser  acht  lassen  dürfen.  Die  hypothese  ist  jedoch  mehr 
kühn  als  wahrscheinlich. 

«)  Nicht  „abschnitt",  wie  Z.  übersetzt;  vgl.  forn-hia  (gl.  vitiare)  Ml. 
15c,  11  und  Ascoli,  Note  Irland.  8*). 

6* 
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„falcastrum" ,  d.  i.  vidu-bium  „holzhaue",  erhalten,  in  prov. 
vezoig,  frz.  vouge  (W.  Meyer,  Z.  f.  rom.  Phil.  10,  173).  Also 
auch  das  gallische  hatte  i  und  keinen  nasal  in  diesem  stamme. 
Dasselbe  gilt  vom  brittischen;  neben  et-binam  gl.  „lanio" 
(Eut.)  mbret.  benaff  „ich  schneide"  steht,  vom  participialstamm 
abgeleitet,  altbret.  bitat  gl.  „resicaret"  (C.  C.  V.,  s.  30,  nr.  165), 
neukymr.  bidog  „hirschfanger".  Dieselbe  wurzel  steckt  wohl 
auch  in  ir.  biail  „beil"  und  seinen  brittischen  verwandten 
(s.  Keltorom.  84),  sowie  in  ahd.  bihal  biäl,  das  Kluge  auf 
*biß  zurückführt,  und  in  gr.  cpTr^og  „holzscheit".  Weiter  habe 
ich  (Rh.  M.,  a.  a.  o.)  ksl.  biti  „hauen"  und  verwandte,  sowie 
lat.  finis  „ende",  eigentl.  „schnitt"  verglichen.  Letzteres 
hätte  ich  mit  mehr  Zuversicht  gethan,  wäre  mir  damals  die 
glosse  perfines  „perfringas"  Fest.  205  erinnerlich  gewesen. 
Per-finäre,  vgl.  aspernärl,  consternäre,  zeigt  dieselbe  praesens- 
bildung  wie  das  inselkeltische.  Das  praesens  urspr.  bhinämi, 
sowie  das  lange  i  in  ir.  ro-bith  etc.  weisen  gemäss  den  Sau- 
ssure'schen  Untersuchungen,  die  sich  von  jähr  zu  jähr  mehr 
bestätigen,  auf  eine  vocalisch  auslautende  wurzel  bhetd-, 
schwach  bhl-.^) 

Ich  stelle  in  folgendem  die  altirischen  formen  dieser  verba 
auf  -enim  zusammen,  da  sich  so  ein  ziemlich  vollständiges 
Paradigma  der  eigentümlichen  flexion  ergiebt. 

benim  „schlage,  schneide",  häufigste  composita:  mit  früh- 
„heilen"  (eigentl.  „gegenschneiden"),  mit  im-di-  „beschneiden", 
mit  etar-di'  „vernichten",  mit  fo-  „verderben",  mit  to-fo-  „ab- 
schneiden", mit  ind-ad-ro-od'  „zurückstossen,  vertreiben",  mit 
OC'  „berühren":  praes.  ind.  benim  Inc.  Sg.  4,  do-fuibnimm 
Sg.  12*,  1;  22*,  10;  do-imdibnim  Wb.  17^,  22,  in-ärbenim 
Sg.  146^,  10,  m-arbenim  Pr.  Cr.  57*;  III.  sg.  benaid  Ml.  46^  4, 
fris'ben  Ml.  125*^,  4,  etir-diben  Ml.  42*,  17,  ni-airdben  Sg.  30*,  4, 
lasse  ata-drban  Ml.  65*,  14;  HI.  pl.  fo-benat  Wb.  13*»,  13; 
pass.  benair  Sg.  28^,  8  (?),  im-dibenar  Sg.  143^,  4,  in-ärbatiafr] 
Ml.  73*,  20,  inn-arb[an]ar  Ml.  14®,  16;  plur.  ni-bentar  Ml. 
91*»,  3,   ocu-bendaVy  nad-ocmanatar  Ml.  54*,   12,   du-fuibniter 


>)  Zimmers  herleitung  des  nom.  h^  „weib"  aus  *gens  (s.  145 1))  geht 
ebenfaUs  nicht  wohl  an.  Das  wort  ist  häufig  neutral;  vgl.  Stokes,  Bezz. 
Beitr.  11,  98;  K.  Meyer,  Rev.  Celt.  10,  228  und  LL.  160»:  Ro-ßtir-si  am-bd 
n-aill,  höi  inna-farrad  „sie  wusste  von  dem  andern  weihe,  das  er  hei  sich 
hatte ^.    Der  nomiuativ  hatte  also  hinten  einen  nasal. 
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Ml.  24*^,  6,  inn-ärbantar  Ml.  lö*',  5;  —  impf.  ind.  m.  pl. 
etir-dibnitis  Ml.  99*,  7;  —  imperat.  inda-ärben  Ps.  Ha.  47**; 
m.  sg.  atat'äirbined'Sti  Ml.  86**,  10;  I.  pl.  imdibnem  Wb.  15^  9; 
pass.  benar  Ml.  93*,  16,  nacham-indarbanarsa  Ml.  56*,  22;  — 
praes.  conj.  III.  sg.  forn-bia  Ml.  Ib*',  11,  frism-bia  Ml.  19*,  12, 
aren-indxirbe  (1.  -indarbe)  Cam.  37^,  {do-rodba  ült.  H.  5); 
m.  pl.  CO  etir-dibet  Ml.  114**,  8,  co  etardam-dibet-sa  Ml.  44°, 
31;^)  pass.  co  bethir  Ml.  36*,  5,  co  du-fobither  Ml.  2»,  10,  co 
itir-diiither  Tut.  133,  arnachit-rindarpither  Wb.  5^,  33;  plur. 
da  betir  Ml.  54*,  17;  —  impf.  conj.  m.  sg.  oldaas  itmida- 
dibed  Ml.  45**,  6,  co  du-fvhath  Ml.  35°,  1;  HI.  pl.  dtirfiibaitis 
Ml.  92*,  6,  CO  itardam-dibitis-se  Ml.  54*,  14;  pass.  nom-bethe 
Ml.  39*,  19,  ni'imdibthe  näd-imdibthe  Wb.  1*,  17.  15;  —  fut. 
m.  sg.  fris-bia  Ml.  96^,  15 ,  dti-fobi  Ml.  96*,  7 ;  HI.  pl.  ocw- 
biat  Ml.  126^,  12;  pass.  ocu-bether  Ml.  53^,  17;  —  praet. 
n.  sg.  dia-ruba^)  Wb.  13*,  25;  m.  sg.  (rosm-bi  Br.  H.  78), 
do-dßrbai  (concidit)  Sg.  60^,  18,  nachim-rindarpai-se  Wb.  5^,  18, 
lasse  etir-riidib  Ml.  123^,  10  (vielleicht  for-ruib  F.  H.  8); 
m.  pl.  in-rarpatar  Ml.  23*,  8;  pass.  ni-ro-imdibed  Wb.  18*,  9; 
23*,  25,  in-ro-imdibed  Wb.  2°,  8,  imme-ruidbed  Wb.  18*,  9, 
immum-ruidbed  Wb.  23*,  30,  du-forbad  Ml.  92*,  4,  do/6/- 
forbad'si  Wb.  20*,  15;  plur.  ro-bitha  Ml.  100^  2,  asa-torbatha 
Wb.  5^  39;  —  part.  &i^/ie  Ml.  45*,  6;  123%  17,  airdbidi 
(interceptam)  Ml.  49*,  25,  tobaidib  (succissis)  Ml.  48*,  13  etc.; 
part.  necess.  bethi  Ml.  114°,  12,  airdbidi  Ml.  55°,  15  etc.  Dazu 
die  mitteürischen  formen  bei  Zimmer,  s.  135  ff. 

to'for-b,.  „pervenire,  evenire":  praes.  ind.  HI.  sg.  du- 
forban  Ml.  61*,  22 ;  —  conj.  I.  pl.  dund-orbiam-ni  Ml.  105^  6, 
TTT.  pl.  do'forbiat  Ml.  27*,  10;  impf.  conj.  pass.  du-forbaithe 
Ml.  31°,  11;  —  praet.  I.  sg.  ni-ru-thorba-sa  Ml.  44^,  29; 
TTT.  sg.   an-do-rorpai  Sg.  196^,  8;   HI.  pl.   hi-ro-thorbatar  Ml. 

44^  29. 

for-fen-  „ausführen,  vollbringen '^ :  praes.  ind.  I.  sg.  wohl 
for-fiupi  „anclo,  anclor"  Sg.  143*.  4;  Pr.  C.  56*;  HI.  sg. 
for-fen  Ml.  64°,  2;  pass.  for-fenar  Tur.  45,  ni-forbanar  Sg. 
148*,  11,  con-forbanar  Wb.  14*,  27;  —  praes.  conj.  DI.  sg. 

>)  Eine  neubildung  nach  dem  indicativ  ist  co  ar-uhbnem  „ut  evis- 
ceremus**  Beda  Cr.  40  c,  3^  wenn  es  hieher  gehört. 

>)  Zimmers  deutung  dieser  form  als  conjunctiv  (s.  13^  scheint  mir 
unhaltbar. 
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CO  far-fia  Ml.  55%  16;  III.  pL  for-fiat  Ml.  23%  19.  ^  Das 
participium  foirbthe  ist  zum  adjectiv  „vollkommen"  geworden; 
als  partic.  fungiert  die  neubildung  forbaide  „confectum"  Ml. 
42*,  18,  forbaidi  „perpetratae"  Ml.  116®,  3,  forbathih  „patratis" 
Ml.  105%  10. 

to-ror-fen-  (aus  to-ro-for-?)  „nützen,  fördern" :  praes.  Ind. 
m.  sg.  do-rorban  Ml.  62%  20,  ni-torban  Wb.  12%  32.  33;*) 
m.  pl.  du-rorbanat  Ml.  43^,  5;  an-nad-torbanat  B.  Cr.  42*,  1; 
imperf.  III.  sg.  ni-torbanad  Wb.  17*,  18;  —  fiit.  II.  sg.  etiror 
torbie  Ml.  135*,  2 ;  m.  pl.  dund-orbiat  M.  120*,  14 ;  —  praet. 
da-rorbai  Sg.  203*,  18,  wohl  auch  do-rorbai  Ml.  123*,  5. 

crenim  „kaufe",  mit  to-aith-  „kaufe  los,  erlöse":  praes. 
ind.  m.  sg.  rel.  creiias  Wb.  29*,  23 ;  11.  pl.  . .  d-chrenid  Wb. 
27%  27  (vielleicht  imperat.);  m.  pl.  nad-chrenat  Wb.  10%  7; 
—  praes.  conj.  (III.  sg.  ni-cria  S.  M.  m,  58);  impf.  coiy. 
m.  pl.  do-aithchretis  Ml.  123%  10;  ~  praet.  I.  sg.  du-aircher 
L.  Ardm.  168*;  HI.  sg.  (ni-chiwir  Br.  H.  22),  do-radchmir 
Wb.  2^,  9,  dor-raidchimr  Wb.  32*,  16,  du-archiuir  Ml.  73^,  5 ; 
pass.  pl.  do-rathchratha  Ml.  125^,  9. 

gleiiim  „bleibe  hangen,  stecken":  praes.  ind.  m.  sg. 
glenaidf  hin-glen  C.  Paul.  2;  —  praes.  conj.  I.  sg.  coni-gleu 
m.  86\  8;  III.  pl.  rel.  glete  Ml.  127%  19;  —  fut.  m.  pl. 
giulait  Ml.  65%  7;  —  praet.  m.  sg.  ro-giuil  Ml.  98^  8,  rot- 
giuil  Sg.  229,  rel.  giulae  Tur.  139. 

lenim  „hafte,  hänge  zusammen" :  praes.  ind.  III.  sg.  lenid 
Wb.  5%  36,  lenaid  Sg.  9%  17;  III.  pl.  Imit  Wb.  29%  23;  — 
fut.  III.  sg.  rel.  al'liles  Wb.  10%  5;  (HI.  pl.  lilit  Trip.  L. 
180,  26);  —  praet.  HI.  sg.  ni-lil  Ml.  carm.  1;^)  III.  pl. 
ro'leldar  Ml.  96%  13. 

renim  „verkaufe",  mit  ess-  „zahle,  gebe",  praes.  ind. 
n.  sg.  as-renai  Ml.  44%  6;  m.  sg.  as-rm  Ml.  36*,  30;  127% 
18 ;  III.  pl.  as-renat  Sg.  27*,  2,  rel.  rmdce  Ml.  120*,  1 ;  impf. 
III.  sg.  as-renad  Ml.  32^,  10;  imperat.  n.  pl.  errenaid  Ml. 
20%  2;  —  praes.  conj.  (in.  sg.  ni-ria  S.  M.  HI,  58);  m.  pl. 
ni-riat  Wb.  28%  2;  impf.  III.  sg.  as-riad  Ml.  36%  29;  —  fut. 

1)  Irgend  eine  verschrei  bung  liegt  vor  in  hohu  rorbaither  in-gntm 
„negotio  jam  parato'^  Ml.  15»,  6,  da  ein  praes.  conj.  hier  kaum  statthaft 
ist ;  1.  ho  fu-rorbath  ? 

2)  Das  gegenstück  ist  ni-derhan  C.  Paul.  2. 

3)  Schwach  gebildet  scheint  ro-Un  Ml.  54^,  7,  wenn  es  nicht  Schreibfehler 
für  'lil  ist. 
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I.  sg.  as'ririvrsa  Wb.  18*,  14;  lU.  sg.  as-riri  Wb.  25^,  6, 
Ml.  30*^,  13;  pass.  as-rirther  Wb.  1«,  3;  —  praet.  m.  sg. 
rom-rir  Wb.  3^,  38,  {ni-rir  Br.  H.  6,  as-rir  ib.  61.  87;^)  pass. 
rel.  rithcß  L.  Ardm.  17^,  1;  —  part.  nee.  rithi  „venalem" 
Ml.  36%  37. 

Dieses  paradigma  bietet  manches  beachtenswerthe.  Die 
conjuncte  HI.  sg.  praes.  ind.  zeigt,  wenn  betont,  niemals  i- 
infection:  fris-hen  for-fen  hin-glen  as-ren.  Ist  sie  enclitisch, 
so  bleibt  das  e,  wenn  die  vorhergehende  silbe  einen  hellen 
vocal  enthielt;  nach  dunkeln  erscheint  a;  also:  etir-diben  ni- 
airdben,  aber  ata-ärban  dii-forban  do-rorban  ni-torban.  Nach 
den  irischen  lautgesetzen  weist  diess  auf  einen  dunkeln  vocal 
in  der  abgefallenen  endung,  in  unserm  falle  auf  a.  Und  zwar 
war  dieses  a  nicht  lang,  wie  man  nach  dem  idg.  secundär- 
ausgang  -nät  erwarten  könte;  denn  aus  ^-binat  wäre  *'be7ia 
entstanden  wie  im  conj.  do-bera  aus  "^ -berät  Die  formen  wie 
'ben  gehen  vielmehr  zunächst  auf  *'benät  etc.  zurück,  d.  h. 
die  sufflxgestalt  des  plurals,  idg.  -719-,  kelt.  -nä-,  ist  in  den 
Singular  vorgedrungen.  Hiegegen  darf  man  nicht  die  11.  sg. 
as-renai  anfahren;  denn  einmal  könte  sie  wegen  des  -i  nicht 
direct  aus  ^-rinäs  entstanden  sein;  sodann  bilden  überhaupt 
die  meisten  starken  verba  die  11.  sg.  auf  -i,  z.  b.  con-daigi 
Gr.  C.  429  neben  der  häufigen  m.  sg.  c(yn'daig.  Dieses  ä 
steckt  auch  in  der  endung  der  I.  sg. ,  die  sich  wohl  haupt- 
sächlich von  unsem  verben  aus  auf  die  übrigen  ausgebreitet 
hat;  vgl.  altbritt.  -am  (et-binam),  mittelbret.  benaff,  kymr. 
pryimf  (=  ir.  cren%m\  glynaf  (=  ir.  glenim) ,  eine  endung,  die 
sich  weder  aus  -ami  noch  etwa  aus  -ömi  oder  -ömi  (nach  dem 
thematischen  plural)  deuten  lässt. 

Der  conjunctiv  wird  nicht  von  dem  stamme  auf  -na  ge- 
bildet, sondern  zeigt  a  (aus  ä)  direct  hinter  dem  wurzelhaften 
i.  Auch  dieser  umstand  darf  wohl  als  argument  gegen 
Wackemagels  vermuthung  aufgeführt  werden,  der  italokelt. 
ä-conjunctiv  sei  von  den  alten  praesentischen  conjunctivformen 
der  na-  (und  ä-)verba  (lat.  sternatis  sistätis)  ausgegangen 
(Zeitschr.  25,  267),  eine  erklärung,  die  trotz  meines  einwandes 
(Bezz.  Beitr.  8,  271)  L.  Job  in  den  M6m.  de  la  Soc.  de  Ling. 
VI,  347  ff.  wieder  aufgenommen  hat.    Ist  meine  a.  a.  o.  aus- 


»)  Ebend.  7  schwach:  dmais. 
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geführte  auffassung  richtig,  dass  der  ä-conjunctiv  aus  aoristi- 
schen injunctiven  von  wurzehi  auf  -ä  entsprungen  ist,  so 
könte  unter  den  angeführten  irischen  formen  die  eine  oder 
andere  der  musterbildungen  erhalten  sein.  Wie  de  Saussure 
(Syst.  prim.  256)  gezeigt  hat,  kommen  praesentia  auf  -inämi 
nicht  nur  von  wurzeln  auf  -eid  (Sauss.  -a^^)?  sondern  auch 
von  solchen  auf  -iä  oder  -ia,  z.  b.  ind.  jinati  neben  jid-yas- 
jyä'yas-.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  unter  den  irischen  verben 
auf  -enim  einzelne  mit  solchen  wurzeln  enthalten  sind,  wenn 
ich  es  auch  von  keinem  sicher  erweisen  kann.  So  mag  z.  b. 
die  idg.  wurzel  „kaufen"  kWia-  (schwach  kria-  k^n-)  ge- 
lautet haben,  vgl.  praes.  ^kWinämi  ind.  krlf^^ami  ir.  crenim 
kymr.  prynaf,  aor.  med.  gr.  nQta-a&ai,  Die  III.  sg.  des 
activen  aorists  wäre  dann  in  ir.  -cria  aus  ^kWiät  erhalten. 

In  diesen  conjunctiven  bleibt  betontes  ia  gewahrt,  wenn  a 
in  der  letzten  silbe  steht:  III.  sg.  fom-hia  frism-bia  far-fia 
ni'Cria  ni-ria  III.  pl.  for-fiat  ni-riaty  impf.  conj.  as-riad.  Tritt 
eine  silbe  hinzu,  so  contrahiert  sich  ia  in  der  mittelsilbe  zu  e: 
I.  sg.  coni-gleii  III.  pl.  rel.  glete,  pass.  bethir  pl.  betir,  impf. 
nom-bethe.  Dieselbe  contraction  findet  gewöhnlich  auch  in 
den  ersteren  formen  statt,  wenn  sie  enclitisch  stehen:  aren- 
indarbe  (mir.  do-rodba)  etir-dibet  itirndordibed  du-fobath  Eine 
ausnähme  machen  dund-orbiam  do-forbiat,  wo  vielleicht  an- 
lehnung  an  die  betonten  formen  stattgefunden  hat. 

Als  futurum  erwartet  man  nach  obigem  den  mit  i  redu- 
plicierten  conjunctiv;  und  mehrere  formen  fügen  sich  in  das 
Schema.  As-ririu  kann  aus  *-ret(  (vgl.  -glen)  redupliciert  sein; 
ebenso  HI.  sg.  rel.  liles  III.  pl.  lilit  (aus  Hiliait)  giulait  pass. 
as-rirther  (zunächst  aus  "^-rirethar).  Dagegen  in  der  HI.  sg. 
würde  man  statt  as-riri  (vgl.  auch  du-fobi)  vielmehr  *'rire 
aus  ^-riria  erwarten.  Ich  wies  diese  formen  Rev.  Celt.  6,  96 
vermuthungsweise  der  s-bildung  zu.  Doch  scheint  mir  dies 
jetzt  bedenklich,  da  der  ä-conjunctiv  wohl  gewiss  kein  s  ent- 
halten hat,  und  da  gegen  eine  sonderung  von  conjunctiv-  und 
fiiturbildung  alle  übrigen  starken  verba  sprechen.  Vielleicht 
darf  man  die  Umgestaltung  von  ^-rire  zu  -riri  mit  dem  secuh- 
dären  antritt  von  -i  an  die  III.  sg.  der  5-bildungen  (do-coi, 
do-thei)  vergleichen.  Dass  in  der  that  das  unbetonte  -i  auf 
das  betonte  -ia  zurückgeht,  zeigt  deutlich  du-fobi  neben  *fo'bia 
(vgl.   fris'bia).    Die  mit  f  und   b   anlautenden  verba  bilden 
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nämlich,  wie  oben  ersichtlich,  das  fliturum  ohne  reduplication, 
so  dass,  die  unbetonte  m.  sing,  ausgenommen,  conjunctiv  und 
futurum  zusammenfallen;  betont:  fris-bia  ocii-bia,  pass.  ocu- 
hether,  enclitisch  11.  sg.  eüra-torhie  III.  pl.  dund-orhiatj  aber 
in.  sg.  du'fobi.  Auch  hier  kann  man  schwanken,  ob  man  in 
der  Übereinstimmung  von  conjunctiv  und  futurum  etwas  alter- 
thümliches  oder  eine  neuerung  sehen  soll;  doch  auch  hier 
spricht  der  umstand,  dass  es  sich  in  einem  theile  der  beispiele 
um  verba  mit  anlautendem  v  (f)  handelt,  für  das  letztere.  Zu 
foT'fen  muss  in  der  that  der  unreduplicierte  conjunctiv,  urspr. 
"^-viät,  und  das  reduplicierte  ftiturum,  urspr.  *'viviat,  gleicher- 
massen  for-fia  lauten.  Nun  fallen  die  verba  mit  /*-  und  fr- 
lautlich  zusammen  in  compositis,  in  welchen  bei  ersteren  eine 
mit  r,  bei  letzteren  eine  vocalisch  schliessende  praeposition 
vorhergeht;  bei  beiden  erscheint  dann  in  enclitischen  formen 
der  anlaut  als  spirantisches  6.  So  mochte  sich  die  flexion  von 
benitn  auch  weiterhin  mit  der  von  -fenim  ausgleichen.  Die 
fiiturbildung  -Ua  kann  durch  das  verbum  subst.  gestützt 
worden  sein;  freilich  ist  bei  diesem  der  lautliche  unterschied 
des  conj.  com-be  und  des  flit.  ro-bia  noch  nicht  erklärt. 

Ähnliche  Verhältnisse  zeigt  das  praeteritum.  Die  regel- 
mässige bildung  repräsentieren  zweifellos:  ^li-lil  rom-rir  ro- 
giuil  (rel.  güdae)  ni-chitdry  die  zunächst  auf  Hill  *riri  *gigll 
*cicrl  zurttckzugehn  scheinen  mit  contraction  des  schwachen 
Wurzelauslauts  mit  der  endung.  Der  reduplicationsvocal  war  viel- 
leicht bei  diesen  i- wurzeln  von  alters  i,  vgl.  -ciiala  aus  -cuclova. 
Der  plural  ro-leldar  weist  auf  "^-lelatar,  wo  der  dunkle  vocal 
der  mittelsilbe  verschiedene  erklärungen  zulässt.  AhnUch  lässt 
sich  aus  diiraircher  die  I.  und  IT.  sg.  ^ro-rer  *ro'lel  erschliessen. 
Von  foT'fen  musste  also  die  m.  sg.  ^for-ßi  '^for-fi  aus  *-t;m 
lauten,  vgl.  den  gen.  bii  bi  aus  *bivi  zu  beo  „lebendig".  Die 
form  ist  zufällig  nicht  belegt;  aber  das  danach  gebildete  ro-bi 
„er  schnitt"  findet  so  seine  erklärung.  Der  plural  lautete, 
nach  Helatar  -leldar  zu  schliessen,  ^-vevatar  ^-feotar]  die  nach- 
bildung  ro'beotar  ist  erhalten  (Zimmer  s.  141).  Enclitisch  wird 
'Vi  'In  zu  -vT  -6t,  wenn  dem  labial  ein  dunkler  vocal  vorher- 
geht, zu  'Vai  'bai;  daher  die  formen  do-rorbai  do-derbai 
fiachim-rindarpai  do-rorpai.  Der  plural  ro-thorbatar  aus  ^-ihor- 
beotar  ist  regelmässig;  die  I.  sg.  ru-thorba  und  die  ü.  sg. 
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dia-ruba   entspricht   dem   erschlossenen    "^ro-rer  mit  dunkler 
endung. 

Schwierigkeiten  macht  die  m.  sg.  etir-rvdib,  wozu  aus 
Fiaccs  hymnus  vielleicht  for-ruib  „er  schlug",  aus  dem  mittel- 
irischen ni'forroim  (neben  for-rumai  ni-forbai)  kommt  (Zimmer 
s.  137).  Man  erwartet  ^etir-ruidbi  etc.,  da  die  ursprünglich 
zweisilbige  endung  nicht  völlig  schwinden  kann.  Diese  form 
wäre  mit  der  III.  sg.  flit.  (vgl.  du-fobi)  zusammengefalliBn  ; 
aber  eine  erklärung  der  kürzung  ist  damit  nicht  gegeben. 
Zimmer  erklärt  s.  137  den  Schwund  der  endsilbe  in  ni-forroim 
„durch  weiteres  rücken  des  accents",  ohne  andere  beispiele 
für  solche  accentwirkungen  anzuführen.  S.  156  f.  sieht  er  in 
diesen  und  anderen  formen  „weitere  Schwächung  in  unbetonter 
Silbe",  womit  nichts  gesagt  ist.  Er  vergleicht  hier  die  HI.  sg. 
der  5-bildungen  wie  tair  don-foir  etc.  Der  fall  scheint  mir 
aber  bei  letzteren  ein  ganz  anderer  zu  sein. 

Die  geschlechtigen  nomina  mit  kurzem  suflSbcvocal  und 
auslautender  explosiva  werfen  im  nom.  sg.  die  endung  ab; 
urspr.  kurzer  vocal  4-  -is  oder  -es  ist  also  im  iiischen  ge- 
schwunden, vgl.  cing  cinged,  ein  cinad,  Temair  Temrach 
u.  ähnl.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  in  der  unthematischen 
III.  sg.  des  s-conj.  und  fut.  eine  kurzvocalige  endung  auf 
urspr.  'tst  -est  ebenfalls  lautgesetzlich  fiel,  wenn  sie  unbetont 
war.  Damach  süid  regelmässig  formen  wie  ni-ain  zu  non- 
anich;  nis-der  „wird  sie  nicht  verlassen"  Ml.  57*,  7  zu  w.  reg-; 
condon-fair  -foir  Br.  H.  89.  91,  for-duair  Ml.  23^,  7,  ni  con- 
diuair  Ml.  56^,  2  zu  w.  ret-  (s.  oben  s.  74) ;  lasse  don-indin  Wb. 
13^  29  zu  do'ind-naich]  mani-fhinib  „wenn  er  nicht  einbläst" 
Wb.  4®,  27  zu  don-infedam;  vgl.  co  dti-di  „ut  inducat"  Ml. 
35®,  30  zu  tO'di'fed'  (impf.  conj.  pass.  dun-diastae  Ml.  45®,  4)^). 
War  die  letzte  silbe  betont,  so  erscheint  ein  langer  vocal:  co 
in-rSMl.  134^,  1,  fum-re-se  L.  Ardm.  18*,  2  zu  w.  ret-;  aran-ge 
Ml.  51*,  16  zu  guidim]  ci  ad-slei  nech  Wb.  20^,  2  zu  ad-slig; 
das  längezeichen  fehlt  also  nur  zufallig  in  don-fe  Colm.  H.  1.  38, 
ült.  H.  2;  dundat-re-siu  „dass  er  dich  entkleide"  Ml.  133*,  14 
zu  du-rig.  Hinzu  kommt  die  II.  sg.  imperat.  at-rdb  „surge"  Ml. 


^)  Die  letzte  silbe  bleibt  erhalten,  wenn  der  explosiva  r  oder  l  vorher- 
geht: fiitamm-ior-sa  zu  w.  org-.^  fo-cicherr  zu  w.  cerd'<t  co  du-inmail  „ut 
eJiceat**  Ml.  50^,  1  zu  du-rinmailc  „promulgavit"  31^,  3. 
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126%  3.  An  eine  ersatzdehnung  wird  man  hier  nicht  denken 
dürfen;  sonst  würde  sich  auch  der  Schwund  derselben  Silben 
in  unbetonter  Stellung  bei  nomen  und  verbum  kaum  erklären, 
da  die  ersatzdehnung  im  irischen  vom  accent  unabhängig  war. 
Eher  darf  man  annehmen,  dass  alle  vocalisch  ausgehenden, 
haupttonigen  monosyllaba  gedehnt  wurden;  wenigstens  kenne 
ich  im  irischen  kein  solches  wort  mit  kurzem  vocal.  In  diesen 
betonten  formen  stimmten  also  die  kurzvocaligen  verba  mit  den 
übrigen  überein,  die  durchgehend  langen  vocal,  resp.  diphthong 
haben;  vgl.  arna-te  Ml.  126*,  4,  do-thei  Wb.  13*,  21  zu  tiagu  (pl. 
da  tiasam),  am.  fund-lo  Ml.  32*,  2  zu  fo-loing  (I.  sg.  fu-Us)^ 
näd-tdi  Sg.  26^,  7  zu  teit;  co-ti  (häufig),  ro-U  Wb.  20%  11, 
rii  Wb.  7%  3,  con-ri  Wb.  24*,  17 ,  airnach-ri  Ml.  22«,  1 ,  ma 
ar-i  Ml.  30*,  24,  co  'mtna-ri  Wb.  5*,  37  zu  -iccim  (impf.  conj. 
condid'tised ,  resiu  risin-se)^  do-coi  Wb.  29*,  28  zum  praet. 
d(hcoad.  Diese  letzteren  verba  sollten  eigentlich  die  unbe- 
tonte Schlusssilbe  nie  verlieren,  da  langer  vocal  vor  cons.  im 
irischen  auslaut  nicht  schwindet.  Wenn  sie  es  doch  thun, 
scheint  mir  eine  leichtverständliche  mischung  mit  den  kurz- 
vocaligen stattgefunden  zu  haben.  Thatsächlich  schwanken 
noch  mehrere  unter  ihnen;  neben  do-coi  (aus  *dO'c6)  steht 
sowohl  arna-decha  Wb.  28^,  30,  dodordecha  Br.  H.  81  als  mit 
Schwund  arna-dich  Wb.  9*,  24,  ni-dig  Br.  H.  96;  neben 
arna-te  sowohl  cotn-imthce  Wb.  12« ,  4  als  con-eit  Wb.  6«,  7 ; 
30«,  27,  con-eit  6«,  1 ;  neben  ro-hi  ar-i  etc.  sowohl  manin-airi 
Ml.  30*,  24,  immen-airi  Ml.  27%  12,  immand-airi  Ml.  14*,  16, 
conna-mman-airi  Ml.  54**,  10,  tairi  C.  Paul.  1;  nadn-ecniai 
Ml.  15*,  5;  22«,  8;  121«,  3;  122\  5,  coni-ecmi  Wb.  5%  35, 
con-cumai  Ml.  32*,  15^,  conirctimai  Ml.  31«,  19  0  als  auch 
domm-air  Sa.  H.  11.  16,  dom-airse  Sa.  H.  10,  co  nom-thair 
Patr.  H.  52,  naram-thair  C.  Claustr.,  co^i-conmir  Wb.  24*,  17 
und  die  II.  sg.  imperat.  tair  L.  Ardm.  18*,  2.  Von  einigen 
sind  nur  kurze  formen  belegt:  connach-ful  Ml.  129*,  5,  co 
renii'foü  M\.  23*,  8  zu  fund46]  ni-indail  Ml.  96*,  8  zu  in-dlung 
„ich  spalte" ;  ni,  nad-ecail  (gl.  indiscussum)  Ml.  56«,  8,  arnacht- 
fordiiicail  „damit  dich  nicht  verschlinge"  Ml.  36»,  32,  praes. 
*'glennim,  vgl.  II.  sg.  in-gleis  (gl.  rimare)  Ml.  26'.  Um- 
gekehrt findet  man  auch  formen  kurzvocaliger  stamme  mit 


>)  Letztere  yielleicht  von  der  wurzelgestalt  ong-. 
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bewahrtem  vocal:  mani-roima,  ni-mema  Ml.  89®,  11  zu  maidid 
„er  bricht",  zunächst  mit  anlehnung  an  das  betonte  mani-md 
(Zimmer  s.  150).  ^ 

So  glaube  ich  auch  in  formen  wie  etir-rudib  irgend  eine 
analogische  Umbildung  sehen  zu  sollen,  wenn  mir  auch  das 
muster  nicht  klar  ist,  so  dass  ich  eine  wahrscheinliche  hypo- 
these  nicht  aufstellen  kann. 

Das  praet.  pass.  ro-bith,  rel.  rithoB,  plur.  ro-bitha  zeigt 
regelrecht  den  schwachen  stamm  und  giebt  zu  keinen  be- 
merkungen  anlass.  Das  partic.  nee.  bethi  könte  sich  seiner 
modalen  bedeutung  halber  an  den  conjunctivstamm  be-  aus 
bior  angeschlossen  haben. 

Noch  ein  paar  worte  zu  den  von  Ascoli,  Note  Irland.  1  S. 
und  Sprachwissensch.  Briefe  150  fl.,  besprochenen  formen,  die 
er  als  Vertreter  der  idg.  w.  „  gehen '^  ansieht.  Über  du-forban 
„evenit,  pervenit"  möchte  ich  einstweilen  nicht  entscheiden. 
Falls  sich  wahrscheinlich  machen  lässt  —  was  mir  freilich 
fraglich  ist  und  durch  Stokes  Zeitschr.  28,  82  nicht  erwiesen 
scheint  — ,  dass  ein  praesens  dieser  wurzel  ir.  benim  lautete, 
so  wäre  die  Vermischung  in  der  flexion  mit  benim  „schneide" 
wohl  begreiflich.  Mit  diesem  compositum,  dessen  anlaut  ir.  b 
war  nach  aus  weis  des  praet.  do-rorpai,  vermengt  Ascoli,  wie 
früher  allgemein  und  auch  von  mir  geschehen,  einen  mit  t; 
anlautenden  stamm  in  for-fen  do-rorban  (vgl.  neuir.  gäl.  tairbhe 
„nutzen"  mit  bh),  ein  irrthum,  der  um  so  leichter  zu  begehen 
war,  als  bei  manchen  ausserpräsentischen  formen  der  glossen 
die  entscheidung  schwer  fällt,  ob  sie  zu  to-for-ben-  oder  to- 
ror-fen-  gehören.  So  bin  ich  auch  nicht  sicher,  ob  ich  sie 
oben  alle  richtig  zugetheilt  habe.  Dieses  verbum  *fenim  hat 
natürlich  mit  idg.  „gehen"  nichts  zu  thun. 

In  bezug  auf  con-c^ihani  „consentis"  nebst  verwandten 
und  tesbanat  „sie  fehlen"  stimme  ich  Osthofi  (Zur  Gesch.  d. 
Perf.  516  ff.)  völlig  darin  bei,  dass  sie  mit  ßaivo)  nichts  zu 
thun  haben,  ohne  dass  es  deshalb  nötig  wäre,  ein  praesens 
*banim  von  der  w.  bha-  „scheinen"  in  die  irische  spräche  ein- 
zuführen. Wie  die  n-formen  in  composita  von  biu  eingedrungen 
sind,  ergiebt  sich  nach  dem  obigen  paradigma  fast  von  selbst. 


1)  Im  Yocalismus  unklar  du-toeth  „wird  fallen^  Inc.  Sg. 
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Denn  dass  beide  erwähnten  verba  zum  verbum  subst.  gehören, 
ist  mir  unzweifelhaft.  Nicht  genügend  beachtet  scheint  mir, 
dass  sämmtliche  stammbetonte  formen  von  ^cita-biu  „ich 
empfinde"  stets  die  flexion  von  Mu  zeigen;  vgl.  praes.  ind. 
m.  sg.  intan  citam-bi  Ml.  36^  1,  m,  pl.  cita-biat  Ml.  22*,  7 ; 
Sg.  3*,  1,  impf.  I.  sg.  ceta-biinn  Wb.  12°,  8,  praes.  conj. 
m.  sg.  da  cita-be  Ml.  68*^,  5,  impf.  I.  sg.  citam-benn  Ml.  44*5, 
15,  m.  pl.  citam-betis  Ml.  29*^,  13,  auch  praet.  I.  sg.  lose 
cita-roba-sa  Ml.  44^,  22.  Das  kymrische  kent  nur  diese  flexion: 
canfyddaf  etc.,  inf.  canfod.  Die  „relative  festigkeit'*  des  a 
im  irischen  subst.  verb.  cetbaith  neben  cetbiiith  „sensus",  gen. 
cetbada,  auch  nephcetbatai  „sinnlos",  worauf  Ascoli  (Sprachw. 
Br.  152)  gewicht  legt,  erklärt  sich  völlig  befriedigend  daraus, 
dass  in  der  vorhergehenden  silbe  ursprünglich  ein  a  stand 
CcHabutJii').  Die  n-formen  finden  sich  nur  im  praesens  des 
decompositums :  lose  con-ceitbani  Wb.  1*^,  9,  dia-coceitbani  Wb. 
1*^,  10,  cot'chetbanam  Wb.  15*^,  21.  Hier  mussten  sämmtliche 
formen  ausser  praes.  imperf.  ind.  und  imperat.  mit  den  ent- 
sprechenden der  verba  auf  -enim  -anim  zusammenfallen,  z.  b. 
m.  sg.  conj.  *con'Cetbe  oder  *'Cetbaf  praet.  ^con-cetarbai.  Die 
beeinflussung  lag  also  sehr  nahe.  Beim  verbum  „fehlen"  sind 
uns  günstiger  weise  die  hinüberleitenden  formen  direct  bezeugt; 
zum  alten  praes.  testa  „fehlt",  eigentl.  „ist  weg"  (nomen  verb. 
tesbxdth  tesbaid)  lautet  der  conj.  regelrecht  III.  pl.  cii-tesbat 
B.  Cr.  3«^*,  das  praet.  m.  sg.  tesarbce  Wb.  17*,  2,  manid- 
tesarbi  Wb.  28*,  31.  Kein  wunder,  dass  hie  und  da  das  praes. 
ind.  tesbanat  Wb.  11*,  11,  m-tesbanat  Pr.  Cr.  62*,  2  ge- 
bildet wird. 

Ascolis  Zusammenstellung  von  fo-benim  „verderbe"  mit 
„gehen"  ist  unwahrscheinlich,  auch  die  von  fris-benim  „ich 
heile"  nicht  überzeugend.  Ich  habe  letzteres  oben  als  urspr. 
„entgegenschneiden"  gefasst.  Man  könte  eher  zweifeln,  ob  es 
nicht  ebenfalls  zu  biu  gehöre,  da  das  subst.  „heilmittel"  frepaid 
plur.  frepthi  lautet,  nicht  *fripe,  wie  man  nach  tobe  ftibae  etc. 
erwartet.  Die  ursprüngliche  bedeutung  wäre  dann  „entgegen- 
sein, widerstehen".  Doch  spricht  wohl  der  ausdruck  benim 
a-galar  Inc.  Sg.  eher  für  die  erstere  erklärung.  Auch  dass 
du'forban  „evenit"  eigentlich  zu  Mu  gehört,  scheint  mir  nicht 
unmöglich. 


94  R»  Thurneysen, 

Der  Prüfung  der  folgenden  beispiele  Zimmers,  die  grösten- 
theils  mittelirischen  texten  entnommen  sind,  muss  ich  eine 
principielle  erörterung  vorausschicken.  Unser  altirisches  sprach- 
material  ist  lückenhaft  und  kann  oft  aus  dem  mittelirischen 
sicher  ergänzt  werden.  Handelt  es  sich  aber  um  häufigere 
Wörter,  deren  formen  wir  aus  dem  altirischen  völlig  kennen, 
und  bieten  diese  formen  nichts  verdächtiges,  das  sie  etwa  als 
dialectische  neubildungen  erscheinen  lassen  könte,  wie  z.  b. 
schwache  formen  zu  starken  verben,  so  ist  es  von  vornherein 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  abweichungen  des  mittelirischen 
auf  bewahrung  uralten  sprachgutes  beruhen;  sie  werden  in 
erster  linie  als  neuerungen  zu  betrachten  sein.  Die  starken 
verba  des  altirischen  kennen  in  der  regel  nur  je  eine  starke 
praeteritalbildung ;  wenn  nun  dieselben  verba  im  mittelirischen 
ihr  praeteritum  anders  bilden,  so  ist  es  doch  kaum  statthaft, 
diese  bildung  für  älter  oder  ebenso  alt  als  die  altirische  zu 
halten.    So  verfährt  aber  Zimmer  in  einer  reihe  von  fällen. 

Zu  altir.  do-ecmaing  „es  ereignet  sich,  triflPt  sich"  plur. 
do-ecmimgat  lautet  das  alte  praet.  amal  dond-ecomnucuir 
Cam.  38*;  von  einem  andern,  ungefähr  gleichbedeutenden 
compositum  mit  for-  kommt  kein  praesens  vor,  aber  häufig 
das  praet.  for-comnacair  for-chomnacidr ,  pl.  for-comnactar 
(Zimmer  s.  131).  Dieselbe  bildung  findet  sich  noch  im  mittel- 
irischen, for-coemnacair  z.  b.  häufig  in  L.  Br.  (Atkinson,  The 
Passions  etc.,  s.  v..),  teacomnagair  bei  den  „Vier  Meistern'' 
(ebend.,  s.  v.  tecmai).  Eine  andere  bildung  weist  Zimmer 
(s.  129  ff.)  aus  dem  12.  jh.  nach:  do-recaim  und  mit  for- 
statt  to-:  bar-recaim  bar-recgaim  bar-recaib  bar-recgaib,  auch 
ar-recaim,  Diess  soll  nun  ein  uralter  5-aorist  sein,  der  so  spät 
aus  dem  dunkel  auftaucht.  Vielmehr  ist  es  sicher  eine  neu- 
bildung  und  der  weg,  auf  dem  sie  entstanden,  hier  besonders 
deutlich.  Der  alte  (5-)conjunctiv  gieng  auf  -ecmai  aus;  vgl. 
nadn-ecmai,  einmal  coni-ecmi  oben  s.  91.  Das  schliessende  i 
kann  im  frühen  mittelirischen  unterdrückt  werden,  sei  es,  dass 
es  lautgesetzlich  verstummte,  sei  es,  dass  etwa  anschluss  an 
die  ^-conjunctive  stattfand:  arnan-tecma  nacham-tecma  nachin- 
tecma  F61.  Jan.  10.  Nach  dem  zusammenfall  des  spirantischen 
m  und  b  hatte  dieser  conjunctiv  gleichen  ausgang  mit  der 
entsprechenden  form  des  häufigen  verbums  gahim  und  seiner 
composita:  con-rogba  con-fäcba  etc.  Wie  zu  diesen  conjunctiven 
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die  m.  sg.  praet.  mittelir.  ro-gaib  fo-räcaib  fäcaib  lautete,  so 
bildete  sich  zu  -tecma  das  praet.  do-recaim  har-recaim.  Zimmer 
hat  selber  bemerkt,  dass  die  Schreibung  mit  h  ßar-recaib,  bar- 
recgaib)  auf  einer  graphischen  anlehnung  an  fo-räcaib  beruhe. 
Die  Vermischung  war  aber  nicht  nur  graphisch,  sondern  die 
ganze  flexion  modelte  sich  nach  diesem  muster  um.  Das  fut. 
tecema  (wie  faiceba)  weist  Zimmer  s.  210  aus  derselben  hand- 
schrift  nach;  weitere  formen  wie  den  inf.  teagmhdil  teagbhäil 
(wie  fäcbdil),  das  praes.  cons.  teagmhann  u.  a.  fuhrt  Atkinson 
(s.  V.  tecmai)  an.  Dieses  deutliche  beispiel  darf  uns  auch 
gegen  die  folgenden  misstrauisch  machen. 

Zu  maidid  „er  bricht"  bildet  das  altirische  ein  redu- 
pliciertes  praet.  intan  rom-memaid  Ml.  127^,  6,  com-fnebaid 
Br.  H.  78,  asa-torotmed  (aus  Ho-ro-memaid)  Wb.  11*,  9,  das 
sich  auch  im  mittelirischen  hält  (s.  Windisch,  s.  v.  maidim). 
Daneben  findet  sich  schon  in  den  Mailänder  glossen  eine  redu- 
plicationslose ,  anscheinend  schwache  bildung:  Jio  ru-maith 
51^  9,  forsa-moith  110^  10,  forsfaj-maid  115^,  12  (letztere 
könten  auch  als  praesentia  gefasst  werden).  Zu  dem  compo- 
situm mit  foT'  lautet  nach  Zimmer  (s.  150  f.)  das  mittelir. 
praet  for-mmai  far-rumai  for-rubai  forda-rubaiy  einmal  far- 
ruma,  was  wiederum  ein  s-aorist  sein  soll.  Gewiss  ebenso- 
wenig als  do-recaim.  Möglich  scheint  mir,  dass  die  formen 
nicht  zu  maidid  gehören,  sondern  zu  altir.  du-forban  „per- 
venit".  Ist  Zimmers  auffassung  richtig,  so  lässt  sich  auch 
hier  ein  muster  finden.  Die  gleichgeschriebene  form  for-rumai 
bedeutet  (nach  Zimmer  s.  137)  auch  „er  schlug";  sie  steht 
fiir  for-rubai,  praet.  zu  ^for-benim.  Die  lU.  sg.  conj.  dieser 
form  würde  mittelirisch  for-ruba  lauten;  vgl.  die  II.  sg. 
ni-ruba  (Zimmer  s.  138).  Sie  fiel  lautlich  zusammen  mit  dem 
conjunctiv  von  "^for-maidirn,  vgl.  mani-mä  (Zimmer  s.  150), 
mani-roima  Ml.  89«',  11.  Diess  konte  die  weitere  Vermischung 
der  beiden  verba  veranlassen.  Eine  ähnliche  und  sichere  aus- 
gleichung  von  conjunctiv  und  praeteritum,  nur  dass  die  Ur- 
sache noch  zu  finden,  liegt  vor  in  co  topachtur  „dass  ich  ab- 
haue" zu  topacht  „er  hieb  ab"  (Zimmer  s.  207,  der  eine 
unhaltbare  erklärung  giebt).  Selbst  ein  altes  futurum  ist 
praeterital  verwendet  B.  of  Ballym.  259**,  8:  Mairg  do-lur 
orcain  in-fir,  is  mairg  do-roinde  a-roghuin  „wehe  dem,  der 
den  mann  erschlug,  und  wehe  dem,  der  den  mord  verübte '*. 
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Ein  weiteres  beispiel  des  5-aorists  soll  mittelir.  ra-foir 
„er  half  ihm"  sein  (Z.,  s.  132),  vgl.  rodus-foir  Rev.  Celt.  9, 
468  und  deponential  ro-foirestar  (Z.,  s.  133  f.),  zu  "^fo-riuth, 
w.  ret-.  In  der  älteren  spräche  ist  die  s-bildung  nur  con- 
junctiv  und  futurum:  don-foir  -fair  -far  „uns  helfe"  Br.  H. 
89.  91,  fum-re-se  „er  wird  mir  zu  hilfe  kommen"  L.  Ardm. 
18%  2;  von  anderen  compositis  in-restais  (nitebantur  invadere) 
Ml.  37*,  1,  ar-indrisinn  (me  intrare)  Ml.  92*,  5.  Das  prae- 
teritum  lautet  fu-rräith  L.  Ardm.  18*,  2,  fo-roraid  Br.  H.  32, 
fos-räthatar  LU.  59^,  14  (schwach  fon-roireth  LL.  252*,  25); 
von  andern  compositis:  11.  sg.  mi-in-rorad-su  Ml.  84*^,  2, 
m.  sg.  in-roraid  Ml.  66*,  21,  III.  pl.  in-rorthatar  Ml.  35»,  21, 
in-rorthetar  Ml.  104^,  8,  do-rertatar  (do-rethatar  F.)  Br.  H.  55. 
Dass  der  conjunctivische  gebrauch  der  s-bildung  und  der  prae- 
teritale  der  formen  mit  a  nicht  speziell  irisch,  sondern  alt- 
inselkeltisch  ist,  zeigt  das  altkymrische,  das  hier  zufallig  alte 
formen  bewahrt  hat  (Rhys,  Rev.  Celt.  6,  16  f.;  36);  gwa-res 
„er  helfe,  rette",  gwa-rawt  „er  rettete"  zu  neukymr.  gwared 
„retten".  Es  fehlt  also  jede  Wahrscheinlichkeit,  dass  in  mittelir. 
ro'foir  ein  zweites  alterthümliches  praeteritum  erhalten  sei, 
zumal  im  mittel-  und  neuirischen  diese  form  von  andern  be- 
gleitet ist,  die  freilich  Zimmer  nicht  anführt.  Neuir.  gäl.  heisst 
„ich  stehe  bei"  foirim  foirim  und  schon  das  mittelirische 
bildet  verschiedene  formen  von  dieser  basis  aus,  vgl.  fut.  sec. 
indni  not-foirfed  „das,  was  dir  helfen  könnte"  Ir.  T.  I,  122 
und  Glossar,  s.  v.  Die  alte  stammgestalt  bewahrte  nur  der 
Infinitiv  do-foirithin  etwas  länger,  wo  aber  für  das  Sprach- 
gefühl das  Suffix  'thiu  -then-  vorlag.  Zu  foirim  ist  ro-foir 
regelmässiges  praeteritum.  Allerdings  wie  dieses  foirim  aus 
*fo'riiith  entstanden,  ist  nicht  ganz  klar,  da  man,  wie  gesagt, 
nicht  etwa  vom  praet.  ro-foir  als  altüberlieferter  form  aus- 
gehen darf.  Auch  dass  letzteres  zunächst  durch  die  berührte 
Vermischung  von  conjunctiv  und  praeteritum  hervorgerufen 
worden,  ist  nicht  eben  wahrscheinlich.  Dafür,  dass  sich  nach 
dem  conjunctiv  neue  praesentia  ind.  gebildet  haben,  ist 
ein  beispiel  conid-ruhaim  „so  dass  ich  scUage"  zu  conj.  ni- 
ruha  „schlage  nicht"  (Z.,  s.  145).  Sollte  etwa  ein  alter  s- 
imperativ  */bir  „hilf!"  (wie  toir,  comeir)  bestanden  haben  und 
von  diesem  aus  nach  mustern  wie  teile  „wirf"  teilcim  ro-teüc 
das  praes.  foirim,  das  praet.  ro-foir  gebildet  sein?   Jedenfalls 


Zu  den  irischen  verbaiformen  sigmatischer  bildung.  97 

ist  ein  ^-aorist  mit  erhaltener  praeteritaler  bedeutung  hier 
nicht  vorhanden. 

Dagegen  scheint  mir  Zimmer  in  betreff  von  seiss  (s.  151  ff.) 
im  wesentlichen  das  richtige  zu  treffen,  wenn  er  es  als  s- 
aorist  erklärt.  Doch  ist  seinen  ausfiihrungen  einiges  beizu- 
fügen. Von  der  wurzel  sed-  sod-  finden  sich  im  altirischen 
folgende  verbalformen  in  gebrauch.  Für  das  transitive  „setzen" 
dient  als  Simplex  das  von  siiide  „sitzen"  abgeleitete  suidigidir; 
im  compositum  finden  wir  ein  wohl  ebenfalls  schwaches, 
kürzeres  verbum  "^suidid,  namentlich  mit  ad-  in  der  bedeutung 
„verzögeiTi,  aufschieben,  festhalten",  z.  b.  ad-sudi-siu  (moraris 
Imperium)  Ml.  114%  6,  ad-sidter  (impeditur)  Ml.  68**,  5  etc., 
enclitisch  ni-asstai'  {non  moratur)  Ml.  114*,  19,  ni-astaider 
Sg.  3*,  4  etc.,  praet.  at-rosoid  (superposuit)  Ml.  97**,  16.  Eine 
zugehörige  bildung  mit  langem  a  (aus  ö?)  scheint  vorzuliegen 
in  in-sädaim  (jacio)  Pr.  Cr.  57*;  darnach  wird  auch  langes  a 
zu  lesen  sein  in  saids-i  „er  setzte  ihn  (den  speer)"  Ml.  55^,  1. 
Das  intransitive  „sitzen"  bezeichnet  im  praesens  ein  stamm 
mit  kurzem  a,  das  wie  andere  irische  a  noch  der  aufklärung 
bedarf:  is-do  saidi-mi  for-hirubinaib  „dazu  sitzest  du  auf  den 
Cherubim"  Ml.  101*=,  6.  7;  indi  remi-said  (praesidentis)  Ml. 
50**,  5 ;  impf,  ad-saitis  (residentes)  Ml.  26*^,  15,  die  intransitive 
bildung  zum  obigen  ad-suid-;  saided  „er  pflegte  zu  sitzen" 
Salt.  4514.  „Sich  setzen"  ^ird  im  praeteritum  durch  ein 
compositum  mit  di-es^-  ausgedrückt :  dtm-essid  (sedatio  fingitur 
desedisse)  Ml.  121%  11;  m-dessid  (insederat)  Ml.  20»,  27, 
in-destetar  (insiderunt)  Ml.  58*,  2,  und  häufig  mittelir.  dessid 
„setzte  sich",  übertragen  ho  desid  forlän  „als  es  übervoll  ge- 
worden war"  Wb.  13,  20.  Die  Verbindung  dieser  wurzel  mit 
der  praep.  ex-  ist  alt,  wie  kymi'.  eistedd  „Sitzung,  sitzen" 
(etwa  *eX'SodijO')  zeigt.  ^)  Intransitive  bedeutung  hatte  auch 
die  s-bildung  sess-  aus  sed-s-,  die  als  conjunctiv  fungiert  in 
Patr.  H.  57 :  Crist  il-litis,  Cr  ist  i-mis,  Crist  in-erus  „Christus 
[soll  sein],  wo  ich  mich  legen  mag,  Christus,  wo  ich  mich 
setzen  mag,  Christus,  wo  ich  aufstehn  mag".    Wahrscheinlich 


1)  Vielleicht  bezeichnete  auch  das  altkeit,  essedum  ursprünglich  den 
„wagensitz",  dann  „wagen  mit  sitz,  kriegswagen"  zum  unterschied  von 
lastwagen. 
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als  ftiturura^)  findet  sich  diese  bildung  in  dem  an  den  Saltair 
na-Rann  angehängten  gedieht  über  die  Vorzeichen  des  jüngsten 
tages  V.  8273 :  Seiss  i-suidui  a-miadamla  mac  De  „gottes  söhn 
wird  auf  dem  thron  seiner  herrlichkeit  sitzen"  und  v.  8266: 
For-hinnaib  na-lasra-sin  seiss  int-sUiaig^)  inna-srethaib  „auf 
den  enden  dieser  flammen  werden  die  schaaren  in  ihren  reihen 
sitzen".  Denkbar  wäre  hier  freilich  auch  praesentische  be- 
deutung,  da  in  dem  betreffenden  gedieht  ftiturische  mit  prae- 
sentischen  verbalformen  wechseln.  Ich  sage  praesentische; 
denn  wenigstens  aus  einer  belegsteile  Zimmers  scheint  mir 
unzweifelhaft  hervorzugehn ,  dass  seiss  auch  praesentisch  „er 
sitzt"  bedeutet.  In  der  erzählung  LL.  108*  ff.,  die  Zimmer 
in  der  Zeitschrift  f.  d.  Alterth.  32,  208  ff.  herausgegeben  und 
übersetzt  hat,  schläft  Cuchulainn  auf  einem  hügel  beim  meere ; 
da  naht  der  riese  Goll  auf  einem  schiff  und  wird  ihm  von 
dem  wache  haltenden  wagenlenker  Laeg  beschrieben.  Er 
schickt  diesen  dem  riesen  entgegen,  um  ihn  nach  name  und 
herkunft  zu  fragen.  Nachdem  Goll  diese  fragen  beantwortet, 
fährt  er  fort:  „Wohlan,  bursche,  bei  wem  bist  du  (in  dienst)?" 
Laeg  erwidert:  „Bei  dem  krieger  dort  auf  dem  hügel  mitten 
in  der  ebene  vor  dir."  —  f.Cia  con-seiss  in-tidaig  n-ucut"  ar 
Ooll  „wer  ist  es,  der  dort  auf  dem  hügel  sitzt?"  sprach  Goll. 
„Cuchulainn,"  erwidert  Laeg  u.  s.  w.  Hier  passt  Zimmers 
Übersetzung  „wer  s  a  s  s  auf  dem  hügel  dort"  nicht,  da  ja  eben 
auf  den  auf  dem  hügel  sitzenden  C.  hingewiesen  wird .  und 
Laeg  später  dahin  zurückkehrt,  ihm  zu  berichten.  An  den 
drei  übrigen  belegstellen  steht  seiss  in  der  erzählung,  und 
wenn  auch  in  den  irischen  sagentexten  praesens  und  prae- 
teritum  regellos  wechseln,  so  stimme  ich  doch  Zimmer  bei, 
dass  die  auffassung  als  praeteritum  näher  liegt.  Heisst  seiss 
sowohl  „er  sitzt"  als  „er  sass",  so  steht  es  auf  einer  linie 
mit  dem  andern  5-aorist,  ro-fitir.  Dieses  bedeutet  urspr.  „er 
hat  erkundet  (gesehen)",  daher  praesentisch  „er  weiss"  und 
wird  auch  praeterital  für  „er  wusste"  gebraucht;  ebenso  wohl 

*)  Ein  altirischer  beleg  des  /?-futurums  stand  wohl  in  der  unleserlichen 
glosse  zu:  filius  perditionis  .  .  extollitur  supra  omne  .  .,  ita  ut  in  templo 
Dei  sedeat,  ostendens  se  tamquam  Dens  (Wb.  26»,  8) :  isses  (?  Stokes,  fis  (?) 
Zimmer;  1.  sis?)  i-tempul  am.  don-esfid  (1.  -essid)  crist  „er  wird  im  tempel 
sitzen  (sich  setzen?),  wie  Christus  sich  gesetzt  haf^. 

^)  Stokes  will  seissit  sluaig  lesen. 
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seiss  urspr.  „er  hat  sich  gesetzt",  daher  praesentisch  „er 
sitzt"  und  dann  praeterital  „er  sass".  Von  diesem  prae- 
sentischen  seiss  aus  begreift  sich  nun  auch  das  reduplicierte 
praet  siassair  „er  sass".^)  Es  ist  eine  neue  perfectbildung 
zu  dem  praesentisch  gewordenen  aoriste;  darum  vereinigt  sie 
den  Charakter  des  aorists  (s)  und  des  perfects  (die  redu- 
plication),  wie  lat.  tuhideram  u.  ähnl.  Also  in  seiss  wie  in 
ro-fttir  hat  sich  ein  indicativischer  6*-aorist  erhalten,  weil  er 
praesentisch  geworden;  nur  ist  dieselbe  bildung  sess-  auch 
noch  in  ihrem  conjunctivischen  (und  futurischen?)  gebrauch 
bewahrt. 

Sehr  problematisch  ist  Zimmers  letztes  beispiel,  das  praet. 
dO'iLCcus  „ich  brachte"  ro-uiccius  „ich  trug"  III.  sg.  do-uc 
do'Uic,  ro'Uc  ro-tnc  ro-iicai  (s.  153  ff.).  Wenn  sich  auch 
diese  formen  als  aus  dem  aorist  der  w.  ges-  entstanden  er- 
klären lassen,  so  fallt  doch  auf,  dass  das  praet.  pass.  schon 
im  altirischen  immer  schwach,  d.  h.  nach  dieser  erklärung 
analogisch  gebildet  wird  (tucad  rucad),  während  andere  verba 
auf  -s  die  alte  form  wahren  (ad-ciu  ad-cess).  Notwendig  ist 
diese  erklärung  nicht,  auch  wenn  die  verba  ^virklich  zur 
w.  ges'  gehören  sollten,  da  sie  von  einem  nominalstamme  ab- 
geleitet, also  von  anfang  an  schwach  sein  können.  —  Es 
komt  übrigens  auf  dieses  beispiel  weniger  an,  da  sich  Zimmers 
erklärung  des  schwachen  5-praeteritums  nicht  auf  dasselbe 
stützt. «) 

Nach  obiger  Untersuchung  ist  mir  auch  zweifelhaft  ge- 
worden, ob  ich  Zeitschr.  28,  151  f.  mittelir.  con-arJastar  ni- 
arlasair  immiwi-arlasatar  mit  recht  als  directe  nachkommen 
des  5-aorists  von  ad-gladtir  „ich  rede  an"  aufgeführt  habe. 
Die  —  ft'eilich  nicht  in  allen  punkten  klare  —  Vermischung 
von  conjunctiv-  und  praeteritalbildung  ist  uns  im  mittelirischen 


>)  In  meiner  entwicklungsreihe  sesess-  seiess-  seess-  se.?.^-  (Zeitschr.  28, 
152)  ist  die  letzte  stufe  zu  viel.  Aus  *scessair  *seasftair  entstand  direct 
siassair  durch  das  häufig  belegte  ausweichen  von  e  vor  a  in  1. 

«)  Wenn  Zimmer  s.  156  bemerkt  ,  tipra  „quelle"  sei  consensu  omnium 
aas  de-od'breant  entstanden,  so  bitte  ich,  mich  aus  diesen  „omnes"  auszu- 
schliessen,  da  sich  eine  solche  deutung  mit  den  irischen  lautgesetzen  nicht 
verträgt.  Doch  differiere  ich,  was  irische  lautlehre  anbetriflft,  in  zu  vielen 
punkten  von  Zimmer,   als   dass  ich  hier  auf  einzelheiten  eingehen  möchte. 
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mehrfach  entgegen  getreten,  so  dass  mir  auch  hier  die  auf- 
fassung  des  praeteritums  als  secundäre  anbildung  an  den  s- 
conjunctiv  conid-arlcisar  möglich  scheint.  Neben  dem  s-cou- 
junctiv  stand  übrigens,  wie  bei  od-ciw,  seit  alter  zeit  ein 
asigmatischer ;  vgl.  act  imman-ärladmar  „wenn  wir  nur  mit 
einander  sprechen  können"  Wb.  29^  10.  Wieso  nach  Zimmer 
s.  183*  die  zugehörige  I.  sg.  conid-arladur  ein  älteres  "^-ar- 
ladstir  mit  wiedereingefiihrtem  d  verbürgen  soll,  verstehe  ich 
nicht.  Zu  diesem  conjunctiv  gehört  das  futurum  ata-gegaU- 
dathar  oben  s.  77. 

Also  von  all  den  vermeintlichen  beispielen  des  indi- 
cativischen  5-aorists  haben  sich  nur  zwei,  ro-fitir  und  seiss,  als 
einigermassen  sicher  erwiesen  und  zwar  beide  mit  —  wenig- 
stens theilweise  —  praesentischer  bedeutung.  Sie  genügen  zu 
beweisen,  dass  das  keltische  einmal  einen  indicativischen  s- 
aorist  von  starken  verben  gekaut  hat,  was  ohnehin  kaum 
zweifelhaft  wai-,  aber  nicht,  dass  es  denselben  bis  in  relativ 
späte  zeit  in  praeteritalem  gebrauche  bewahrt  hat.  Diess  ist 
aber  die  basis,  auf  der  Zimmer  weiterbaut. 

Dieser  weiterbau  ist  nicht  minder  bedenklich.  Spätere 
mittelirische  handschriften  fügen  bisweilen  im  5-conjunctiv  vor 
dem  s  den  schlussconsonanten  der  verbalwurzel  wieder  ein, 
vielleicht  eine  bloss  grapliische  Umbildung  nicht  mehr  ge- 
bräuchlicher formen  (Zimmer  s.  165).  Wo  die  hdschr.  des 
12.  jh.  iarfassat  (zu  mittelir.  iarfaigim)  liest,  bieten  spätere 
iarfaigseat  iarfaidset\  ebenso  findet  sich  cia  no-dligsed  statt 
'dlessed  (zu  dligim),^)  Dieser  selbe  Vorgang  soll  nun  in  den 
nach  Zimmer  völlig  gleichlautenden  praeteritalen  ^-aoristen 
um  mindestens  ein  Jahrtausend  .  früher  stattgefunden  haben, 
da  er  dem  brittischen  mit  dem  irischen  gemeinsam  ^wäre; 
z.  b.  der  erschlossene  aorist  ir.  ^fo-ressat  (zu  fo-reth-)  kymr. 
^gwa-ressant  sei  zu  *fo-rethsat  ^gwa-retsant  umgestaltet  worden. 
Aber  der  erhaltene  aorist  seiss  zeigt  keine  spur  einer  solchen 
Umbildung;  und  wie  wäre  es  zu  erklären,  dass  diese  Um- 
gestaltung im  praeteritum   durchgedrungen   wäre,   ohne   den 

»)  Wenn  Stokes  (Trip.  L.  LXXXVIII)  die  secund&rformen  con-digsed 
digsitis  (zu  do-coid  „er  ging")  „distinctly  Middle-Irish*'  nennt  wegen  des 
erhaltenen  gutturals,  so  ist  diess  ein  verseben,  da  ja  nicht  der  wurzel- 
anlautende guttural,  sondern  das  auslautende  d  an  das  folgende  5  assi- 
miliert war. 


•  •  •         •  a  • 

•     •        •  • 
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gleichlautenden  s-conjunctiv  auch  nur  zu  berühren  ?  Wie  komt 
es  femer,  dass  diejenigen  verba,  welche  nach  ausweis  ihres 
conjunctivs  einst  den  s-aorist  besessen  haben,  fast  ausnahmslos 
im  altirischen  kein  5-praeteritum  bilden,  da  doch  so  die 
divergenz  der  schwachen  und  der  starken  verba  aufs  beste 
ausgeglichen  worden  wäre?  Wie  aus  diesen  erschlossenen 
formen  wie  *fo-ret]isat  "^gwa-retsant  die  übrigen  formen  des 
5-praeteritums,  die  sich  durchaus  nicht  willig  fügen,  vermittelst 
einer  reihe  von  analogiebildungen  hergeleitet  werden,  darf  ich 
wohl  dem  leser  zu  verfolgen  überlassen. 

Zimmer  fasst  aber  seinen  beweis  für  den  engen  Zusammen- 
hang des  5-aorists  mit  dem  5-praeteritum  noch  von  einer 
andern  seite  an  (s.  167  ff.).  Die  s-formen  der  schwachen 
verba  sollen  neben  ihrer  praeteritalen  auch  conjunctivische 
und  fiiturische  bedeutung  haben,  wie  die  der  starken.  Au^ 
die  fiiturformen  hona-cuniachtaigfet  no-lahraifitis  in  Ascoli's 
ausgäbe  des  Ml.,  in  welchen  frühere  abschreiber  s  statt  f 
lasen,  legt  er  mit  recht  selbst  kein  gewicht.  Nicht  besser 
steht  es  mit  F61.  Epil.  219.  220.  Von  den  drei  von  Stokes 
publicierten  hdschr.  hat  die  eine  futurformen  ni-promfat  ni- 
lobfatf  die  zweite  praesentia  ni-fromat  m-lohat,  was  beides 
der  Zusammenhang  zulässt,  die  dritte  (L.  Br.)  praeterita  ja- 
promsat  7ii'lobsat,  was  fehlerhaft  ist.  Auf  gi^und  dieser  letz- 
teren formen  ein  schwaches  5-futurum  erschliessen  wäre  das- 
selbe, wie  wenn  man  wegen  der  verschreibung  triumphavit 
für  triiimphoMt  in  der  Lex  Julia  munic.  ein  lateinisches  v- 
futurum  ansetzen  wollte.  Es  bleiben  nur  ein  bis  zwei  bei- 
spiele,  wo  solche  s-formen  conjunctivisch  aufzutreten  scheinen. 
Durch  eine  reihe  kirchlicher  diphtungen,  die  auch  sonst  manche 
berührungen  zeigen,  ziehen  sich  die  formen  snaidsium  snaid- 
8iu7i7i  „er  schütze  mich,  uns",  gebildet  von  dem  schwachen 
verbum  snädim  mit  aflSgiertem  pronomen.  Die  regelrechte 
form  wäre,  nach  taithiwin  „uns  ist"  C.  Paul.  2  zu  schliessen, 
*snaitium  aus  *s7iaidthmni.  Wie  die  missform  zu  stände  kam, 
ist  nicht  schwer  zu  sehen.  Dieselbe  kirchliche  poesie,  welche 
neben  dem  gewöhnlicheren  ron-snada  {snade  F.)  Colm.  H.  13 
maidsiunn  und  snaidsium  verwendet,  bietet  neben  dem  gleich- 
bedeutenden ronn-ain  Colm.  H.  30,  romm-ain  Sa.  H.  26  die 
form  ainsitmn  „uns  schütze"  Sa.  H.  14.  Letztere  form  ist 
regelmässig,  da  ein  s-conjunctiv  des  starken  verbums  aingid 
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non-auich  vorliegt.  Wohl  konte  ein  dichter,  wie  die  irische 
poesie  überhaupt  ungewöhnliche  wöiler  und  formen  liebt,  dazu 
kommen,  nach  abisiium  neben  ronn-ain  auch  s}iaidsinnn  neben 
ron-snada  oder  -made  zu  bilden,  indem  er  das  s  fälschlich 
zum  Suffixe  zog.  In  demselben,  Colman  zugeschriebenen 
hymnus  findet  sich  einmal  soersmn  „mich  befreie"  (v.  28)  für 
das  gewöhnliche  rom-soera.  Dass  wir  es  hier  nicht  mit  völlig 
vereinzeltem  conjunctivischem  gebrauch  schwacher  5-praeterita 
zu  thun  haben,  ist  wohl  ausser  frage. 

Auf  Zimmers  versuch ,  das  starke  f-praeteritum  aus  dem 
s-aorist  zu  erklären  (s.  198  ff.),  und  auf  die  den  lautgesetzen 
widerstrebende  deutung  von  ir.  do-rat  „er  gab"  aus  dem 
perfect  ^do-ro-dedö  (s.  217  ff.)  einzugehen  verzichte  ich.  Zimmers 
aufsatz  enthält  manches  dankenswerthe  in  den  aus  mittelirischen 
texten  beigebrachten  formen;  sein  hauptziel  hat  er  nicht  er- 
reicht. Dass  das  schwache  s-^ss-^praeteritum  im  letzten  gründe 
mit  der  idg.  5-bildung,  dem  aorist,  zusammenhängt,  ist  wohl 
nicht  zweifelhaft;  doch  das  wie?  bleibt  dunkel.  Im  insel- 
keltischen besteht  keine  berührung  mehr  zwischen  diesem  s- 
praeteritum  und  dem  starken  s-aorist;  die  bildung  dürfte  also 
in  sehr  alte  zeit  hinaufreichen.  Zum  Schlüsse  bemerke  ich 
ausdrücklich,  dass  ich  die  Bezz.  Beitr.  8,  276  ausgesprochene 
ansieht,  das  s-praeteritum  sei  ursprünglich  eine  plusquam- 
perfectische  bildung  mit  gleichsam  doppelt  angetretenem  5, 
nicht  festhalte. 

Freiburg  i.  B.,  28.  Mai  1889. 

R.  Thurneysen. 


Zur  geschichte  des  mittel-  und  neu- 

griecWsclien. 

Die  geschichte  der  griechischen  spräche  lässt  sich  seit 
drei  Jahrtausenden  auf  schritt  und  tritt  verfolgen.  Dies  ist  ein 
langer  und  oft  schwieriger  weg,  besonders  vermehren  sich  aber 
die  Schwierigkeiten,  wenn  man  diese  geschichte  von  der 
alexandrinischen  zeit  bis  heute  erforschen  will.  Denn  einer- 
seits vermehren  sich  die  sprachlichen  monumente  erheblich, 
andererseits  aber,  und  dies  ist  das  schlimmste,  werden  sie 
nicht  mehr  in  der  reinen,  wirklich  volksthümlichen  spräche  der 
jedesmaligen  epoche  verfasst,  sondern  in  einem  sprachidiom, 
welches  in  früheren  glücklicheren  zeiten  die  spräche  eines 
kleinen  theils  der  Griechen  gewesen  war,  und  welches,  da  es 
zur  entstehung  einer  ausgezeichneten  litteratur  verwendet 
worden  war,  sich  zu  einer  allgemeinen  litteratursprache  der 
ganzen  nation  viele  Jahrhunderte  hindurch  erheben  konnte. 
Und  die  auf  diese  weise  in  einer  archaisierenden  spräche 
verfasste  umfangreiche  litteratur  ist  meistentheils  eine  so  öde, 
so  geistesarme ,  dass  man  sich  glücklich  preisen  kann,  wenn 
man  dieselbe  entweder  gar  nicht  in  die  bände  zu  nehmen 
braucht,  oder  so  schnell  wie  möglich  aus  der  band  legen  kann. 

Massenhafügkeit ,  unreine  diction  und  verhältnissmässige 
werthlosigkeit,  dies  sind  also  die  hervorragenden  characterzüge 
der  griechischen  litteraturdenkmäler  seit  dem  verfall  Griechen- 
lands bis  in  die  neue  zeit  hinein ;  und  dies  sind  natürlich  auch 
die  Ursachen,  weswegen  diese  litteratur  so  wenig  in  bezug 
auf  die  Sprachgeschichte  erforscht  worden  ist.  Denn  lange 
Jahrhunderte  hindurch  begnügte  man  sich  damit,  das  neu- 
griechische  als  einen  krankhaften  auswuchs  des  altgriechischen, 
als  ein  verdorbenes  altgriechisch  anzusehen,  dessen  weitere 
erforschung  nicht  einmal  der  mühe  werth  wäre;  selbst  die- 
jenigen, welche  sich  etwas  ernstlicher  mit  dem  Studium  des- 
selben befassten,  sind  nicht  über  eine  verworrene  idee  hinaus- 
gekommen; davon  überzeugt  man  sich  leicht,  wenn  man  be- 
denkt, wie  dieselben  immer  und  immer  über  ein  aeolodorisches 
neugriechisch  disputierten,  welches  nur  in  ihren  köpfen  exi- 
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stierte.  Glttcklichei-T^eise  sind  wir  heutzutage  über  diese  ersten 
schritte  hinausgekommen;  denn  nach  den  resultaten,  zu  welchen 
mich  meine  beitrage  zur  geschichte  des  neugriechischen  (im 
^A&rjvaiov  und  anderswo)  geführt  haben,  kommt  kein  mensch 
mehr  auf  dieses  aeolodorisch  zurück;  freunde  und  gegner 
stimmen  mit  mir  jetzt  darin  tiberein,  dass  die  neugriechische 
spräche  (mit  ausnähme  des  zakonischen  dialects)  eine  fort- 
setzung  der  alten  Kmvti  ist,  und  dass  im  neugriechischen  durch- 
aus nicht  so  gar  viele  spuren  der  alten  dialecte  zu  finden  sind. 
Ist  nun  aber  einmal  diese  thatsache  festgestellt,  dann  müssen 
wir,  meine  ich,  vom  alten  und  neuen  zugleich  ausgehend,  die^ 
Ursachen  und  die  entstehungszeit  eines  jeden  phänomens  im 
einzelnen  und  der  ganzen  neuen  Sprachphase  im  allgemeinen 
aufsuchen  und  nach  kräften  feststellen.  Es  scheint  mir 
also  klar  erstens,  dass  wir  bei  der  durchforschung  einer  so 
archaisierenden  litteratur  vielmehr  die  qualität  der  erschei- 
nungen  als  die  Quantität  derselben  ins  äuge  fassen  müssen, 
da  wir  gerade  in  folge  dieser  archaisierenden  tendenz  leichter 
das  eintreten  der  neuen  erscheinungen  als  das  vollständige 
obsiegen  derselben  zu  bestimmen  im  stände  sind;  zweitens, 
dass  wir  nicht  gerade  auf  den  mustergültigen,  attischen  aus- 
druck  derselben,  sondern  im  gegentheil  auf  den  fehlerhaften, 
neuen,  wenn  man  will,  verdorbenen  achten  müssen,  und  dass 
gerade  diese  fehler  unsere  besten  zeugen  für  den  jedesmaligen 
sprachzustand  sein  müssen.  Kein  mensch  wird  mir  hoflFentlich 
widersprechen,  wenn  ich  femer  behaupte,  dass  wir,  um  die 
neue  Sprachphase,  die  durch  diese  fehler  documentiert  wird, 
richtig  und  nach  ihrem  vollen  werthe  beurtheilen  zu  können, 
ihre  erforschung  nicht  bei  einem  bestimmten  zeitpuncte,  etwa 
bei  dem  11.  Jahrhundert,  anfangen  und  unsere  beobachtung 
nicht  auf  ein  paar  flexionsphänomene  beschränken  dürfen, 
sondern  vom  altgriechischen  selbst  ausgehend,  auf  alle  neuen 
erscheinungen,  sowohl  auf  lautliche  als  auf  flexivische  oder 
syntactische  und  lexicalische  etc.  aufmerksam  sein  müssen. 
Denn  alle  diese  Veränderungen  zusammengenommen  machen 
die  neue  Sprachphase  aus,  und  alle  diese  sind  keineswegs 
so  unabhängig  von  einander,  dass  die  eine,  zum  beispiel  die 
Syntax  oder  die  phonetik,  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  aera,  die  flexion  aber  erst  seit  dem  XI.  Jahrhundert 
sich  zn  verändern  anfangen  konnte.    (Anders  herr  Psycharis 
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in  seinen  Essais  de  gr.  historique  neo-grecque  I.  s.  165.) 
Ebenso  scheint  es  mir  eine  einfache  und  von  selbst  ein- 
leuchtende Wahrheit  zu  sein,  dass  beim  Studium  einer  lebenden 
spräche  (und  eine  solche  ist  doch,  Gott  sei  dank,  das  grie- 
chische) nicht  nur  die  schriftlichen  Sprachdenkmäler,  sondern 
auch  die  mündliche  ü'adition,  die  Volkssprache,  als  ein  un- 
entbehrlicher bestandtheil  des  ganzen  griechischen  mit  in  be- 
tracht  gezogen  werden  muss.  Also  alle  die  schriftlichen 
monumente  seit  dem  alterthum  bis  in  die  neue  zeit  und  die 
mündliche  tradition,  diese  beiden  sich  durch  einander  er- 
gänzenden und  erklärenden  factoren,  werden  bei  der  er- 
forschung  des  griechischen  stets  unsere  flihrer  sein. 

Alle  diese  sätze  scheinen  mir  so  auf  der  band  zu  liegen, 
dass  es  mir  wirklich  wie  ein  wunder  vorkommt,  dass  man 
dieselben  nicht  in  ihrer  ganzen  tragweite  schon  längst  hat 
erfassen  können.  Zwar  hat  unser  grosser  patriot  Koraes 
(f  1833)  durch  sein  beispiel  gezeigt,  dass  wer  sich  ernstlich 
mit  der  erforschung  des  neugriechischen  beschäftigen  will, 
seinen  blick  weit  zurück  bis  in  das  altgriechische  selbst  werfen 
muss;  und  ähnlich  hat  auch  der  verstorbene  Maurophrydes  in 
seinem  Jox/juiov  bei  allen  seinen  fehlem  doch  im  allgemeinen 
den  Zusammenhang  des  altgriechischen  und  neugriechischen 
hervorgehoben  und  in  vielen  puncten  mit  dem  besten  erfolge 
nachgewiesen;  ebenso  hat  darüber  professor  Mullach  in  der 
einleitung  seiner  grammatik  und  professor  Steinthal  in  seiner 
geschichte  der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  und  Römern 
s.  411  ff  ausgezeichnet  gehandelt  und  mit  grösserer  bestimmt- 
heit  und  genauigkeit  hat  neulich  herr  Dr.  Krumbacher  K.  Z. 
XXVn  s.  484  ff.  viele  diesbezügliche  puncte  erörtert. 

Trotzdem  ist  aber  die  idee  von  der  einheitlichkeit  und 
unzertrennbarkeit  der  geschichte  der  griechischen  spräche  vom 
alterthum  bis  heutzutage  bei  weitem  nicht  so  allgemein  an- 
erkannt und  angenommen  worden,  wie  mun  von  vornherein  zu 
glauben  geneigt  wäre.  Gerade  in  der  letzten  zeit  sind  dies- 
bezüglich die  meisten  fehler  begangen  worden.  In  folge  der 
massenhaftigkeit  und  der  anderen  oben  erwähnten  eigen- 
schaften  der  griechischen  litteratur  in  den  späten  zeiten 
wagt  man  nicht  das  Studium  dieser  gesammtlitteratur  auf  sich 
zu  nehmen.  Alle,  mit  ausnähme  von  Dr.  K.  Foy,  gehen  nicht 
über  Spaneas  (XI.  Jahrhundert  n.  Chr.)  hinaus ;  ja  selbst  diese, 
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seit  dem  XI.  Jahrhundert  verfassten,  litteraturdenkmäler  werden 
von  dem  einen  ^als  systemloses  and  veronglficktes  gemiscb 
von  neugriechischer  volks-  und  alter  litteratursprache"  Ober 
bord  geworfen  und  so  die  neugriechische  disciplin  nur  auf 
die  mündliche  Überlieferung  beschränkt.  Von  einem  andern 
wieder  wird  diese  mündliche  Überlieferung  vollständig  ausser 
acht  gelassen  und  so  die  erforschung  des  griechischen  nur 
auf  die  sprachmonumente  vom  XI— -XVII  jahrh.  beschränkt. 

So  hat  herr  Psycharis  in  Paris  zwei  dicke  bände  über 
die  historische  grammatik  des  neugriechischen  geschrieben. 
Allein  er  weiss  von  der  dem  X.  jahrh.  vorangehenden  grossen 
und  für  die  Sprachgeschichte  und  Sprachentwicklung  überaus 
wichtigen  periode  so  gut  wie  gar  nichts.  Denn  nur  den  papyri 
graeci  und  den  Interpr.  Pollucis  und  dem  Glos».  Laod.  scheint 
er  seine  aufmerksamkeit  einigermassen  geschenkt  zu  haben; 
alle  die  inschriften  aber,  alle  die  späteren  schriftsteUer  der 
Äotyjy,  alle  Byzantiner  bis  auf  Spaneas  (vor  allem  Theophanes, 
Porphyi'ogennetos,  die  apocryphen  evangelien  und  die  apostel- 
geschichten  etc.),  alle  die  grammatiker,  die  lexicographen  (mit 
ausnähme  des  Gloss.  Laod.),  alle  die  scholiasten  etc.  glänzen 
bei  herm  Psycharis  durch  ihre  abwesenheit.  Er  findet  es 
wohl  leichter  vor  uns  mit  der  behauptung  aufeutreten:  Essais 
I.  s.  166  „Que  s'est-il  donc  pass6  dans  cet  Intervalle  de  temps 
qui  s6pare  les  premiers  si^cles  de  notre  6re  du  X*  si^de? 
H  y  a  lä  un  travail  de  formation  qui  nous  echappe"  und 
s.  168  „Jusqu'  au  X®  si^cle  en  eflfet  il  y  a  un  travail  de  pr6- 
paration  qui  nous  echappe.  Nous  avons,  en  d'autres  termes, 
deux  Points  de  comparaison :  d'une  part  la  langue  du  Nouveau 
Testament,  de  Tautre  celle  de  Span6as  (in  den  letzten  decennien 
des  XI.  Jahrhunderts).  Les  degrfes  intermidiaires  par  les- 
quels  on  est  amv6  de  l'une  de  ces  langues  ä  Fautre  ne  sont 
pas  sensibles  pour  nous."  Und  s.  167  „Du  I*' siftde  auX* 
c'est  moins  la  langue  nouvelle,  le  neo-grec,  qui  se  forme,  que 
la  xoiv^  ancienne,  qui  est  en  tram  de  se  dtformer"  (sind  also 
hier  formation  und  d^formation  zwei  vei-schiedene  acte  ?).  Und 
s.  171  ^la  Periode  anterieure  au  X  siMe  est  un  moment  de 
pr^paration  plutot  que  de  cr^ation  libre  et  definitive"  (was 
hier  eigentlich  pr^pai-ation  zu  bedeuten  hat  vermag  ich  nicht 
zu  verstehen;  ich  denke  doch,  das  schaffen  geht  stets  dem 
abschaffen  voran,  und  eine  Vorbereitung  vor  dem  schaffen  in 
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der  spräche  scheint  mir  wirklich  ein  unding).  Und  s.  174 
„entre  le  premier  si^cle  avant  et  apr^s  notre  ere  et  le  X® 
s'6tend  une  seconde  periode  de  formation  durant  laquelle  le 
grecm^diöval  sepr6pare  lentement."  (Also  bis  in  das  X. 
Jahrhundert  wurde  das  mittelgriechische  vorbereitet?). 
Und  zuletzt  s.  184  „la  formation  du  grec  moderne  semble  un 
phönomöne  tout  röcent"  (vgl.  noch  weiter  unter  s.  133).  Und 
in  bezug  auf  die  mündliche  Überlieferung  äussert  sich  derselbe 
gelehrte  folgendermassen :  Essai  de  phon^tique  4  ^Je  tiens  k 
dire  6galement  que  je  n'ai  cite  aucune  forme  par  oui-dire,  mais 
que  j'ai  toujours  indiqu6  mes  sources,  et  ces  sources  memes 
n'ont  6t6  employöes  que  successivement  et  dans  un  ordre  chrono- 
logique.  .  .  .  On  ne  saurait  trop  engager  les  savants  qui  s'occu- 
pent  de  neo-grec  ä  suivre  cette  möthode  ..."  und  s.  11  note  3 
^conime  aucun  texte  ne  l'appuie  (sc.  la  forme  Xw  =  A^yco),  il 
est  diffidle  de  Tadmettre.*  Also  um  eine  lebende  spräche  zu 
studieren,  empfiehlt  man  uns  nur  auf  die  texte  zu  achten ! 

Nachdem  er  auf  diese  weise  einerseits  die  ältere,  dem 
XI.  Jahrhunderte  vorangehende,  litteratur  und  andererseits  die 
gesprochene  Volkssprache  aus  der  forschung  ausgeschlossen  hat, 
hat  er  das  gebiet  derselben  nur  auf  die  späteren  mittelalter- 
lichen schriftsteiler  beschränkt,  das  Studium  ihrer  spräche  als 
die  historische  grammatik  des  neugriechischen  hingestellt  und 
selbstverständlich  auch  die  periode  vom  jähre  1000—1600  als 
die  eigentliche  entstehungszeit  des  neugriechischen  bezeichnet. 
Dem  ist  aber  nicht  so;  denn  ich  glaube  den  nachweis  liefern 
zu  können,  dass  das  neugriechische  mit  nichten  un  ph^nom^ne 
tout  rteent  ist  und  dass  die  entwicklung  desselben  seit  dem 
I. — X.  jahrh.  uns  keineswegs  so  entgeht  oder  die  degrfes 
intermädiaires ,  durch  welche  man  von  der  einen  spräche  zu 
der  anderen  gelangt  ist,  gar  nicht  so  unfühlbar  und  un- 
sichtbar sind,  wie  herr  Psycharis  meint.  Denn  wie  herr 
Dr.  Krumbacher  in  K.  Z.  XXVn  s.  493  ganz  richtig  gesagt 
hat  „Die  griechischen  schriftsteiler  (seit  Spaneas)  haben  durch- 
aus nicht  so  sehr  über  einen  leisten  gearbeitet",  so  ist  auch 
die  behauptung  wahr,  dass  die  autoren  der  Koivtj  und  die 
Byzantiner  es  durchaus  nicht  immer  vermocht  haben,  jede  spur 
der  Sprachentwicklung  ihrer  zeit  durch  das  angestrebte  attisch 
zu  ersetzen;  und  so  haben  sie  uns  allerlei  werthvolle  indicien 
von  dem  jedesmaligen  zustand  der  spräche  aufbewahrt. 
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Es  ist  also  keineswegs  richtig,  was  herr  Psycharis  oft 
behauptet:  „Was  munufizieit.  ist,  wechselt  nicht;  es  bleibt 
immer  dasselbe"  Berl.  Wochenschrift  1888  p.  516;  cf.  auch 
Essais  II.  s.  li  und  I.  s.  215.  Diesen  fehler  begeht  er  oft, 
weil  er  stets  metaphorische  ausdi'ücke  zu  gebrauchen  pflegt, 
und  in  dem  „mumifizierten  griechischen"  eine  wahre,  ewig 
unveränderte  mumie  zu  sehen  glaubt.  Es  ist  aber  sonnenklar, 
dass  dies  nicht  so  rigoros  aufeufassen  ist.  Das  byzantinische 
griecliisch  nennt  man  gewöhnlich  ein  „mumifiziertes  griechisch", 
cf.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  s.  XXni  und  2.  aufl.  XXIV.  Trotz- 
dem ist  es  aber  nicht  in  allen  Zeiten  dasselbe.  Prokop  schreibt 
anders  als  Theophanes,  und  dieser  wieder  anders  wie  Psellos 
u.  s.  w.  Das  einzige,  was  von  einer  solchen  Schriftsprache 
gesagt  werden  kann,  ist,  dass  dieselbe  langsam  und  unregel- 
mässig verändert  wird ;  so  schreibt  z.  b.  der  ältere  Theophanes 
modemer  als  der  jüngere  Photios  und  Porphyrogennetos  wieder 
modemer  als  Psellos,  Eustathios  etc.  Veränderungen  sind  aber 
doch  eingetreten ;  und  diese  müssen  wir  fleissig  und  methodisch 
studieren,  nicht  aber  auf  einmal  alles  über  bord  werfen  mit 
der  behauptung,  die  entwicklung  des  griechischen  im  I. — X. 
jahi'h.  entgehe  uns.  Denn  eine  solche  benutzung  der  histo- 
rischen quellen  dürfen  wir  unmöglich  eine  wissenschaftliche 
nennen.  Auch  der  umstand,  dass  vnv  von  diesen  sprach- 
veränderungen  nicht  allzuviele  indicien  haben,  vermindert 
ihren  hohen  werth  nicht  im  geringsten;  denn  einerseits  ver- 
mehren sie  sich  mit  jedem  tage  durch  neue  ausgrabungen  und 
dergleichen,  andererseits  aber,  mögen  dieselben  auch  sehr 
sporadisch  auftreten,  befähigen  sie  uns  doch  ihre  entstehungs- 
epoche  zu  bestimmen. 

Ich  denke,  diese  meist  inschriftlich  belegten  älteren  in- 
dicien, da  sie  uns  aus  so  alten  zeiten,  und  nicht  weniger,  da 
sie  treu  überliefert  sind,  seien  erheblich  werthvoDer,  als  die 
zahli-eich  belegten  aber  mangelhaft  überlieferten  späteren,  seit 
dem  XI.  jahrh.  und  ff.  Indess  handelt  es  sich  doch,  wenn  ich 
nicht  irre,  wahrlich  nicht  darum,  den  werth  der  sprachlichen 
quellen  vor  dem  X.  jahi^h.  im  gegensatz  zu  den  späteren,  oder 
den  werth  dieser  späteren  quellen  im  gegensatz  zu  den  älteren 
kaufinännisch  zu  wägen  und  die  einen  den  anderen  vor- 
zuziehen, sondern  um  etwas  ganz  anderes;  nämlich  ob  uns 
das   beiseitelassen   dieser  älteren  indicien   und   sprachquellen 
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und  das  benutzen  nur  der  jüngeren  zur  Wahrheit  und  nicht 
vielmehr  zu  allerlei  irrthtimem  zu  führen  fähig  ist.  Darum 
handelt  es  sich,  und  ich  muss  leider  sagen,  dass  ich  allzu  oft 
bei  vielen  solche  Verkehrtheiten  bemerkt  habe;  von  diesen 
will  ich  hier  ein  paar  aufdecken,  um  anstatt  dieser  eine 
richtige  erklärung  der  phänomene  vorzutragen. 

Herr  Psycharis  hat  einmal  den  versuch  gemacht,  die 
deminutiva  auf  —  c{v)  statt  auf  —  lov  und  die  eigennamen 
und  die  appellativa  auf  —  ig  statt  auf  —  log  nach  seiner  me- 
thode,  das  heisst  mit  hilfe  der  späteren  mittelalterlichen  autoren, 
zu  erklären.  Er  schreibt  darüber  Essai  de  phon.  s.  32  „les 
diminutifs  neutres  en  lov  n'ont  pas  perdu  leur  deniiere  syllabe 
ov  entiferement  et  d'un  seul  bloc  pour  se  r6duire  ä  la  d^sinence 
i,  comme  (feyyuQvov  =  (psyyaQi;  v  est  tomb6  d'abord,  puis  o, 

dans  des  COmbinaison  comme  q)syydQiov  qfdyya,  (ffyyaQio  (psyysi 
et  naturellement  (peyyu^jio  cogato,  (ftyyuQi'  wQaVo,  (ftyyuQC  (fiyysi, 

Le  V  qui  se  fait  sentir  dans  certains  textes,  comme  (psyyuQiv, 
est  postörieur  et  non  ant6rieur  ä  q^ByyaQi:   c'est  (psyyuQL  qui 

devient   qtsyyaQiv  et  non    (fsyyugiov  qui  se  r6duit  k  rpfyydgtv^ ; 

und  ebenda  note  2  „Quant  ä  (peyyuQiv  que  cite  E.  Curtius,  il 
faudrait  se  garder  de  croire  qu'il  provient  directement  de  (pey- 
yoLQiov  par  la  chute  inexplicable  de  l'o.  Le  v  a  ete  ajout6  k 
(psyyuQi  par  Tanalogie  des  noms  neutres  en  ov,  cf.  tiot/^qio 
{Jifjy.  Jiy.  6d.  Lambros,  2985,  705,  et  3028)  noxriQi,  Ce  texte 
(vom  jähre  1670  n.  Chr.)  nous  donne  la  forme  interm6diaire. 
Les  masc.  en  -to^,  ig  (=  rig)  sont  dus  k  Tanalogie  des  nonis 
en  -rig,  nQO(pi^Trjg.''  All  dies  ist  aber  verfehlt.  Zuerst  sieht 
man  doch  nicht,  wie  es  möglich  wäre,  dass  nomina,  wie 
Eksv9^6Qiog  -iov  -lov ^  jQoyaSaQiog  -t'ov  -ov  etc.  der  analogie 
der  nomina  I.  decl.  auf  -fjg  gen.  -ov  oder  -^,  nQoq)i^Tfjg  ngo- 
(piJTov  oder  7iQ0(pt]Tfj  folgen  sollten.  Es  existiert  ja  keine 
ähnlichkeit  zwischen  ihnen.  Eine  solche  ist  erst  eingetreten, 
nachdem  -log  zu  -cg  geworden,  das  ist,  nachdem  o  ver- 
schwunden war.  Dadurch  ist  aber  doch  sein  Schwund  nicht 
erklärt,  und  mithin  durch  Ps.'s  lehre  nichts  erreicht.  Auch 
in  Essais  11.  s.  182  schreibt  er  darüber:  „xvqi  svloyriaov  (bei 
Prodrom.  V,  74)  qui  est  un  acheminement  vers  le  vocatif  xvqti 
et  le  nominatif  xvQtigJ*  Also  wieder  werden  die  doublets 
syntactiques  zu  hilfe  gezogen  und  die  mittelform  bei  Prodrom, 
gefunden!  Femer  weiss  er  nicht,  dass  die  synkopierten  formen 
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auf  'iq  und  -iv  in  der  Koivri  erschienen  sind,  und  dass  der 
Schwund  des  auslautenden  v  nicht  in  dieser  alten  zeit  statt- 
gefunden hat,  also  die  neutra  auf  -lov  auf  keine  weise  zu 
"10  und  dann  zu  -i  hätten  kommen  können.  Ausserdem 
denke  ich,  dass  unsere  erste  pflicht  ist,  uns  an  die  tradition 
zu  halten,  und  wenn  uns  „la  chute  inexplicaWe"  vorkommt, 
sind  daran  wahrlich  nicht  die  erscheinungen  schuld.  Ver- 
suchen wir  aber  der  sache  auf  irgend  eine  weise  beizukommen. 
Es  muss  vor  allem  hervorgehoben  werden,  dass  der  aus- 
fall  des  0- lautes  nicht  nach  den  lautgesetzen  des  griechischen 
stattgefunden  haben  kann.  Denn  es  ist  zu  bemerken,  dass  es 
zuerst  in  allen   adjectiven  erhalten  worden  ist.     Also  a^ioq^ 

svTontog,  äixaiog,  naXa^og,  nXovffiog,    liyQLog,    xad'aQe^og  etC.  etC. 

Nur  diejenigen  adjectiva,  welche  zu  appellativen  oder  zu  eigen- 
namen  geworden  sind,  d.  h.  welche  ihre  adjectivische  nator 
verloren  haben,  sind  auch  des  o  verlustig  gegangen,  cf.  Kvgig  = 

vater  statt  xvQiog,  ä(y)ig  =  heiliger  st.  äyiog,  t6  nXdyi   =  Costa 

di  montagna,  lato  (Somavera)  st.  nXayiov,  ^EXsvSdQig,  X)Xif^ni^ 
etc.  st.  'EXevd-egiog ,  'OXv/umog  (cf.  aber  das  kythereische  t6 
dva^jo  =  face  von  ivavnov,  also  Substantiv,  und  doch  mit  o). 
Der  ausfall  ist  also  mit  den  adjectivis  nicht  in  Verbindung  zu 
bringen.    Dann  schwindet  es  auch  nicht  in  den  comparativen, 

cf.  7iX€i6{v)y    xdXXio(v) ,    xaXXcoTSQa ,    itXe^oreQa    etC.      Ebenfalls 

ferner  nicht  in  den  nominibus  auf  -etov,  die  ein  Werkzeug  oder 
einen  ort  bezeichnen,   cf.  nfXQoxonsio  (=  Xajofietov),  x^Q^'^^^to 

(=  x^Xxsiov),  TO  axoXetp  (=  (T^oXstov),  xega/Äi^äBco  (=  xsQafistQv) 
dyyBip  =   dyystov ,    So^eio  =  io/etov,    uvaXoyeio ,    /uaxsXXsiO    etC. 

Dabei  bemerken  wir  aber,  dass  anstatt  dyyetov  in  Pontes 
dyyst  gesagt  wird ,  hier  also  ein  schwanken  eingetreten  ist 
Gleichfalls  sagt  man  stets  6  tjXiog,  6  axogni^og,  6  x^X^ffi^  = 
0  xoxXiog  cf.  Lob.  Prolegg.  S.  498,  'iiq^aog  (=  %iq>iag),  xoXipq 
=  {xoXiag)^  xcoßiog  =  xwßiog  etC.    Auch  das  o  im  adverb  avQio{v) 

jusd^  avQi.o{y)  fallt,  wenigstens  in  den  meisten  idiomen,  nicht 
aus  (avQi  st.  av()iov  in  Italien  und  'Eq/lijjv.  Sachliki  345).  Auch 
im  anlaut  schwindet  das  o  der  silbe  vo  nicht,  cf.  l'ovd^og  — j6(v)&og, 
vlog  —  j6g  etc.  Zuletzt  kommen  auch  die  neutra  in  betracht,  von 
denen  eine  ziemlich  grosse  anzahl  das  o  behalten  hat;  cf.  x^QJ^ 
=  x^oQiov  (=  Dorf),  q)0QTi6  =  (fOQTiov  (lu  AetoUeu,  Akamanien 
(pogri"),  &€QJ(j  (auf  Kreta  &eQJ6  und  d^sQi),  theriö  in  ünteritalien 
cf.  Rivista  di  Filol.  11.  503.    Ebenfalls  sagt  man  auf  Kreta  ro 
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xa}Xi6  =  ro  xcjXiov  (in  Belbeiidos  in  Macedonien  to  xcuXi),  ro 

xpouXifiy  TO  TOLxip  =  TO  xor/jov,  TO  q)vXXio  =  i/LKfiXkiOV  (=  to  evd'SfJLa 

bei  Theophrast  Caus.  Plant.  I,  8)  to  q)v'kXi  cf.  Kogarj  *j4TaxT.  J\ 
92 — 3,  to  xaT(6(p{i)X  10 ,  TO  dvc6(p{i)Xio  =  sottolimitaro ,  sopra- 
limitaro  (bei  Somavera  auch  dvc6(pXi),  aaXio,  auch  aaXi  (=  aiaXog) 
auf  dem  griechischen  festlande,  t6  iyxdjuioiy)  (auf  Thera  Petala 

GfjQaCxov  55),  (iuqtovqio,  naiyv-io,  QVfxovXxio  auf  Paros,  d-s/LieXio, 
Taoi(pXou)  und  raoifpXoi  =  i'^dipXoio  (auf  Korfu  Ta(0(piXoio  und  im 

Pontos  rasnXov  (D.  Oekonomides,  Die  lautlehre  des  Pontischen 
s.  72),  ifinoQto  (^EfjLnoQsioq  hafen  auf  Keos  und  {E)jun6Qio 
ein  dorf  im  südwestlichen  Macedonien),  av/ußovXio,  adXio  (aieXog) 
in  Kappadocien,  xuqio  =  gebäude,  nur  im  lex.  von  Wlachos 
xTtQL,  ßißX{o(y)  etc.    Bekannt  sind  ferner  die  kiixhlichen  to 

dnoXvTtxLO,  to  xovxdxio,    to  {£)vayysXio  etc.,    allein  to  Tgondgi, 

TO  dvd^oXoyi,  TO  T()tft5tft  etc.  Auch  diejenigen  nomina  auf  -lov 
{'eiov)y  die  in  der  letzten  zeit  durch  die  Schriftsprache  wieder- 
belebt  sind,    Z.  b.    to    yvfxvdaio{v) ,    to   TtavBniaTrjfxioiy) ,    nXoto, 

drifionXoio  st.  dv/LtonXoiov  (nach  Volksetymologie  von  an/nog 
st.  «T^o^,  welches  in  dieser  form  nicht  volksthttmlich  ist), 
XoyiaTi^QLo(v),  yQa(peto(v),  vnovQy€to{v)  etc.  verlieren  ihi'  0  nicht. 
Ebenfalls  wird  derselbe  laut  nicht  ausgestossen  in  deujenigen 
Wörtern,  in  welchen  er  auf  irgend  eine  weise  an  stelle  eines 
anderen  getreten  ist;  cf.  to  avvjjd-sLo  st.  ^  awij&sia,  avf^nddsio 

st.  avfunddsia  (=  pardon),  dXi^&eio  =  dXrjd^eia  (=  dXf]&6ig),  d-aQu- 
ncio  =  d'BQansta,  dvayoQJo  =  dvayoQsia,  xarußoSjo  =  xaxevodtaf 
TQiO  nach  dvo,  fiSQOfirivip  =  tifjLBQOfxrivia,  /uovoßoXip  =  fiovoßoXia 
Petala  100,  '^agioxeio  =  dgioxeia,  to  SqogU  =  j]  Sqogiu  =  17  ÖQoaog 

in  der  bed.  axid,  wovon  axiavog  —  axiavtd  =  schatten  und  t6 
axtavio  etc.  Dadurch  aber  dass,  wo  in  letzter  zeit  die  laut- 
gruppe  Lo  aufgekommen  ist,  der  o-laut  nicht  verloren  geht, 
wird  nachgewiesen,  dass  das  aufhören  des  verlusts  desselben 
in  ziemlich  alte  zeit  zu  verlegen  ist. 

Aus  diesen  beispielen,  die  verschiedenen  Wortklassen  und 
Zeiten  angehören,  kann  jedermann  den  schluss  leicht  ziehen,  dass 
hier  kein  lautgesetz  vorliegt,  sondern  eine  analogie  ihr  Un- 
wesen getrieben  hat.  Und  zieht  man  femer  in  betracht,  dass 
die  eigennamen  zuerst  diese  kürzere  form  im  I.  jahrh.  n.  Chr., 
d.  h.  zur  zeit  der  römischen  herrschaft,  aufweisen,  und  dass 
etwas  später  auch  die  appellativa  und  deminutiva  folgen,  so 
wird  man  leicht  darauf  geführt,  einen  römischen  einfluss  dann 
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zu  entdecken.  So  haben  \^irklich  Letronne  und  Ritschi  darüber 
geurtheilt,  man  hat  aber  wiederholt  widersprochen  und  die 
Sache  scheint  noch  nicht  abgemacht  zu  sein;  cf.  Mullach  157—8, 
174.  Lob.  Proleg.  500  ff.  Benseier  Stud.  HI.  149  ff.  und  bes.  177. 
Ich  glaube  aber  doch,  dass  Letronne  und  Ritschi  das  richtige 
getroffen  haben,  und  die  gegengründe  sehr  wenig  wiegen.  Man 
hat  oft  die   volleren  und  kürzeren  formen   der  eigennamen, 

z.  b.  ^AyK;,  ^Ayiaq,  Avatg,  Avaiaq,  Hv&i[o)g,  HvOtag  etC.  damit 

verglichen.  Das  braucht  aber  heutzutage,  wo  wir  durch  Prot 
A.  Fick's  lehre  darüber  unterrichtet  sind,  nicht  mehr  wider- 
legt zu  werden.  Ferner  hat  man  oft  hervorgehoben,  dass 
sich  derartige  nomina  nicht  bloss  in  Rom,  sondern  überall, 
wo  damals  griechisch  gesprochen  wurde,  finden,  und  dass 
gerade  zur  zeit,  als  diese  im  griechischen  in  grosser  anzahl 
erscheinen,  die  römischen  selten  sind;  cf.  Benseier  1.  1.  177. 
Allein  waren  die  Römer  als  magistrate,  als  oflSciere,  als  Sol- 
daten, als  Wucherer,  kaufleute,  reisende  etc.  etc.  nicht  überidl? 
und  konnte  man  nicht  auch  im  lande  und  auf  den  kleinen 
inseln  die  sprachsitte  der  Städte  nachahmen?  Es  ist  ausser- 
dem auffällig,  dass  diese  abkürzung  von  den  Griechen  am 
meisten  für  die  italischen  namen  angewendet  wurde.  Denn 
sieht  man  die  beispiele  bei  Benseier  a.  a.  o.  durch,  so  ist 
man  wii'klich  durch  die  majorität  der  verkürzten  italischen 
eigennamen  überrascht.  Die  sache  erklärt  sich  wohl  auf  fol- 
gende einfache  weise:  die  Griechen  hörten  überall  die  Römer 
einander  rufen,  JtiU,  Oai,  Antoni,  Anreli,  Petroni,  Mari  etc.; 
und  von  den  vocativen  konnten  sie  sich  gewiss  keinen  anderen 
nominativ  denken  und  bilden  als  'lovkig,  nexQdviq,  AvQt^kK;, 
MuQig  etc.  ganz  nach  dem  Schema  AXxtßiaSfj  —  Akxißidifjq, 

EvnoXi  —  Evnohg,  Jiovv    —   'Jiovvg,  Zr^vä  —  Zrjväq,  ^AnoXXm 

—  Anokkcog,  ^A(}iaToxlri  (so  wolü  in  diesen  späten  Zeiten)  — 
A^taroxkijg  etc.    So  finden  wir  die  vocative  rakdri  Benseier 

154,    2nrjQavTi  155,    AnoXkdvi,    Sv/LKpoQi.  172,    Idxaxij    rsQovTi, 

EvayQi,  Muxd()t,  EvoTQaji,  Evyivi  174,  Kvqi  176.  Literpret. 
Pollucis,  Notices  et  extr.  t.  XXin.  s.  321  ^lovXi,  x^^Q^-  Die 
Römer  mochten  ihren  nominativ  auch  auf  -ins,  ja  später  sogar, 
als  der  kürzere  typus  bei  den  Griechen  beliebt  worden  war, 
stets  auf  -itis^  nicht  mehr  auf  -is  bilden;  dies  ist  für  die 
weitere  entwiddung  desselben  im  griechischen  gleichgültig,  da 
sich  diese  endung  auf  -i«;  -^^  ^tc.  wie  auch  andere  schon  im 
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griechischen  eingebürgert  und  festgesetzt  hatte;  also  ö  Mä^i^, 
Tnv  MuQty,  xnv  MÜqi  (cf.  tov  äji/jXuär/j,  tov  nfftnßtvii]) ,  tu 
Mäet  etc.  war  das  gewöhnliche  achema. 

Wie  -li  3t,  -tOi,-,  so  ist  auch  -«(«;  -uqiv  st.  -uQioi 
-afto*  und  -IV  St.  -lov  nach  italischer  analogie  entstanden; 
bekanntlich  hat  die  römische  herrschaft  und  Verwaltung  eine 
sehr  grosse  anzahl  amts-  and  andere  namen  auf  -«ptnc  -«piv 
ins  griechische  eingeführt;  ef.  fnkfVTtÜQiog ,  <poi)u/t(viä()iog, 
xovßtxovXäfitn^  I.  Lydus  12,  atuÜQtoQ  ebenda  175.  navtixü^ioi; 
Hesych. ,  nknvfiü^toQ  Interpr.  Pollucis  391,  TioUÜQto^  cf. 
541,  atK^ttägioi  EvE^. ,  ^ijrinßi;  Benseler  I.  1.  154,  ««- 
lovftßÜQiy  nentr.  tr>r>,  'lat-ovä^ir  154  etc.  So  ist  die  sitte  zu 
nns  gekommen  und  wir  haben  dadurch  allerlei  nomina  ge- 
bildet und  bilden  sie  immer  noch.  Gf.  j^offaiäpn;  Kumanndis 
Swayoty^  aus  einer  attischen  Inschrift,  fta^^ia^ü^n;  Bulletin  de 
Corresp.  Hellen.  IV,  171  aus  einer  isaurischen  inschrift,  {'tnniuiv) 
tiuTa<fpaKTttgi'a}v  aus  einem  papyrus  aus  Äscalon  Hermes  XIX, 
417  (f.,  VMpüptg  Interpr.  Pollucis  45(i,  difäs^A^ii;  ebenda  535, 
T^ifiitäQiog  392,  /roinipio^  392;  n/oXägmi,  nna9ü^ti>Q,  xo(ro>- 
vä^tu  etc.  sind  sehr  gewöhnlich  in  der  Ryzantis;  xf'^oit/vÜQttx;, 
iiiXitaptg,  vnv iü^ii;  etc.  bei  Prodrom.,  v/rtpo/tit:  Apoll.  Tyr.  140; 
cf.  noch  nnitfiolägt;,  itvvijyä^ii;,  aiyjtdüiiig  {=  umökog),  aQxoviaQii 
(=  äfKTOTQÖ^Oi) ,    Tt^oßaiii^K;,    Tit^aiÜQii   (=   odotnögoi)   etC.   etC. 

Die  orts-  und  werkzeugsiiamen  auf  -uw  sind  intact  ge- 
blieben (mit  ausnähme  vom  pontischen  äyytt),  vielleicht  weil 
diese  aaf  der  langen  paenultima  betont  den  lateinischen  auf 
antepaenaltima  betonten  zu  fem  gestanden  haben.  Wie  oben 
gesagt,  haben  nicht  alle  nomina  auf  -lov  ihr  o  verloren,  cf. 
/oiptö,  jftöiiö,  -pHortö,  S'ipiö,  9ini}.tn,  iyxiöm«  etc,  vielleicht 
weil  die  analogie  langsam  vor  sich  gehend  diese  nomina  nicht 
ei^n^en  hat.  So  viel  bleibt  aber  immer  klar,  dass  die  erklärung, 
welche  herr  Psycharis  aus  den  quellen  des  XVII.  jahrh.  zu 
acbCpfen  glaubte,  nud  nach  welcher  er  nene  formen  wie  noTtj^io 
als  mittelformen  znr  erklärung  der  älteren  {noT^^tov-)ni}T^eiv 
TOraaseetzt,  die  Sprachgeschichte  um  fünfeehn  jahrh.  umkehrt. 

Nehmen  wir  noch  ein  beiapiel,  wodurch  am  besten  nach- 
gewiesen wird,  wie  eng  nengriechlsdie  mit  dem  alt- 
griecIÖBchen  verbimdea  ü  ,  id  e  unmöglich  es  ist,  das 
•  wJiBrfÄfi;«»  ;  1  ohne  das  altgriechische 
>nat]   7.U  ]                                       1         in  seiner  grammatik 
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s.  12  „Accentum  gravem  habent  .  .  .  nomina  etiam  disyllaba 
in  1^,  ut  xBQi  cera,  xoq/li/  corpus  et  alia^,  und  „Omnia  neutra 
pluiisyllaba  in  t  habent  accentnm  acutum  in  penultima,  ut 
naiyvi'di  ludus,  dp&gconaxt  homunculus."  Indem  nun  berr  pro£ 
WiUi.  Meyer  diese  beiden  stellen  commentiert,  schreibt  er  (s.  106) 
in  bezug  auf  die  erste  ^La  rögle  est  juste,  pourtant  eile 
souffire  des  exceptions,  en  partie  apparentes,  en  partie  reelles. 
/LiuTL  est  originairement  trisyllabique  o/^fidri,  de  m^me  vvxi  = 

OVVXh    ^^iSf'   =    O^Bldl^    (f>QvSl>    =    OCpQvdl,    SoVTL   =    oioVTl^    CtC.;    JÜBJS 

xi(jL  et  no^L  n'ont  Jamals  eu  plus  de  deux  syllabes ;  n^nmoins 
on  n'a  pas  x^9h  noöi''  und  s.  107  ^yFvaXt  ne  fait  pas  exception, 
puisque  il  n'a  que  deux  syllabes  dans  la  prononciation :  jdkL^' 
Dem  ist  aber  nicht  so,  da  Portius'  regeln  auf  vollständig 
falscher  grundlage  beruhen;  alles  ist  dagegen  durchsichtig, 
wenn  wir  unser  material  auf  das  alte  zurückfuhren  und  prüfen, 
was  aus  diesem  alten  geworden  ist;  denn  dies  alte,  so  be- 
trachtet, wird  uns  die  erklärung  des  neuen  an  die  band  geben. 
Über  die  alten  deminutiva  lehrt  Herodian  (Lenz)  bd.  I,  s.  357, 

3  ,,Ta  6id  Tov  Siov  unb  naQuyioyijg  i'x^VTU  t6  S  ngonago^vveratf 
o(fQvdiov  .  .  .  \Iw6lov,  ßoidiov  .  .  .  to  de  naidiov,  xk€i6i'ov,  SaSiov 
orx  i'/si^  TO  d  ix  nuQfxycoytjg,  S.  365,  11  Ttt  ^id  tov  qiov  ineq 
TQstg  fTvXlußdg  n^onago^vverai,  oxpu^iov,  innaQiov  .  .  .  darigiov, 
S.  367,  24  ra  Sid  TOV  tlov  vntQ  TQstq  avXkaßdg  uQonaQol^vvsTai, 
ukaTiov ,  xegdriov  .  .  .  S.  368,  19  tu  did  tov  <piov  ovÜTSQa 
ixovoysvrj  ngonuQo'^vveTai,  /(»vaci^/oj'  .  .  .  Und  S.  356,  5  tu  äid 
TOV  lov  TQißQdxfot  rnoxoQiGTixd  nQonaQO<^xJV€Tai,  xtsvlov,  noiiov,., 
ei  juevTOL  ^  nQcoTfj  tovtojv  fxaxQu  vnuQX^^  >  vnsaTakftivmv  twv 
did  TOV  öiov  naQriyfxhüDV,  nuQO%ivBTui,  xksiSiov,  naiiiov,  itfäi'ov' 
TO  yuQ  d  TOV  TigcoTOTvnov  ioTiv,  tTi  x^Q^t'ov,  oTavQi'ov,  axoivt'ov.,." 

Nach  dieser  hier  in  aller  kürze  mitgetheilten  lehre  werden 
alle  diejenigen,  die  mehr  als  drei  sylben  haben,  d.  h,  alle 
auf  'idi^ovy  -axiov,  vvLov,  vXXiov  .  .  .  (cf.  Kühner  I,  s.  706,  3) 
auf  der  antepaenultima  betont,  und  nach  vertust  des  aus- 
lautenden -ov  auf  der  vorletzten,  und  so   geschieht  es  in  der 

that,  cf.  oifQväiov  —  {o)(f}Qvdi,  o^ei6iov  —  {o)%€iSi,  ßoiiiov  — 
ßoäi  oder  ßovSi,  ootovSiov  —  {o)(JtovSv,  ^X^^>  tjxdSiov  —  (ij)x^^h 

l^mdiov,   l^(p6iov  —  l^ovSi  oder  auf  Cypem  l^oHjo,  ofifiaTiov  — 

{6)fi^dTi ,  odovTiov  —  (0)^01^*,  xafidxLOV  —  xa/adxi,  a^artov  — 
dXdTi,  oxfßaQiov  —  [o)\ljdQi,  dxoviov  —  dxovi,,  daxdxvov  —  {d)aTdx^9 
iyxdkvov  —    x^^'^  ^^'  ®^* 
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Es  bleiben  also  nur  die  dreisylbigen  deminutiva  auf  -eoy 
übrig,  in  welchen  allerdings  eine  gewisse  Verwirrung  be- 
obachtet wird;  trotzdem  werden  sie  aber  im  grossen  und 
ganzen  nach  Herodians  regeln  betont,  d.  h.  diejenigen,  welche 
im  alterthum  dactylischen  rhythmus  hatten,  betonen  die  letzte, 
diejenigen  aber,  die  tribrachyschen  rhythmus  hatten,  betonen 
die  vorletzte  sylbe;  cf.  ro  /?ix(0  D^^^-  Oekonomides,  die  laut- 
lehre  des  Pontischen  s.  62,  bei  Galen  ro  ßixiov;  auf  Kreta 
heisst  es  6  ßtxog,  eine  augmentativform  (vicia). 

To  ßoki  (o  ßokog  —  ro  ßokiov). 

To  ßgofii  (o  ßQOfioq  =  hafer). 

TO  ßQoxt  (ßQoxog). 

rä  dcx^a  (ij  doxog), 

ra  ioaia  (kleine  gäbe,  doai^g). 

Ttt  igof^ia  (ÖQOfxog). 

TO  l^iyi  (=  t^vyiov,  Cvyog)  in  Venet.  43  (bei  Wagner  Carm. 

üraeca  und  Cusa  Diplomi  296  t^vyvov), 

TO  dvgiv  (ij  dvQa  to  Svqlov)  in  Nicopolis  von  Armenien. 

TO  xddi  {xa6og,  xddiov,  Koraes  Atakta  IV  190). 

Tcc  xonut  (=  Ol  xonoi)  Aravantinos  352. 

TO  xwXi  (=  hündchen,  Koraes  ü,  250)  =  {o)xvXi.ov. 

TO  kdß{i)  in  Chaldia  bei  Oekonomides  a.  a.  o.  68  von  fj 

kaßti  —  TO  kaßi^ov, 

TO  Um  (to  Ksnog)  =  flschschuppe. 

Ttt  koyia  (6  \6yog), 

TO  fjLodtv  auf  Cypem  bei  G.  Lucas  OvkokoYixai  ^Emaxd\f/Hg 
KvnQov  188  und  in  Laconien,  Pandora  XX,  113  (o  fiodiog 

TO  fioäiov). 

TO  noit  (Herodian.  A'.  356,  6  n66iov). 

Ttt  novia  (o  novog). 

TO  aza/y  {axa/yg  —   axax^ov), 

Ttt  (poßia  {qtoßog). 

TO  x^Q'-  (^^^  den  casibus  rijg  x^Q^^y  '^a  X^Q^'  •  •  •)• 

Ttt  /(>oyia  (o  ;if()6i'og), 

TO  ;|fTm  (o  xTStg  —  xxiviov). 

Dagegen  heisst  es: 

TO  dvTQi  {dvi^Q  —  dvSQog  dvigiov). 

TO  dgvt  {dQVtov). 

TO  daxi  (doxog  daxiov), 

TO  daxQi  [uöioov  -i'ov,  Paudora  XX  113;. 

8* 
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ro  ai  ki  Morosi  Bova  s.  7. 

ro  avTi  (toTog  —  qjtiov). 

To  /^aX/V  auf  Cypern  und  in  Pontos,  cf.  Herodian.  Ä'. 

158,  auf  Kreta  6  ßilkog. 

t6  ßXajxiv  (Atakta  I,  185  blatta). 

TO  ßovvi  (o  ßovvoq  bei  den  sp.,  to  /fovyoW  bei  uns  heutzutage). 

TO  ßgaxxi  (ß(}axxa,  cf.  Diodor,  Sicul.  V,  30). 

TO    yaoTQi  {ydoTQu  —    yaaxQtov,    cf.   Bekk.  Auecd.    88,   10 

yaaTQaq:  to  aivxQifi^a  t(ov  u^ipogicov,  tov  avro  to  yaarQfoieg 

/ii€V€L,  und  diese  bedeutung  hat  es  auch  heutzutage.). 

TO  yov^i  (i'yÄg  iydiov,  daraus  ySi  und  durch  anaptyxis  des 

gutturalen  u  beim  y  yovSi),  im  Pontos  heisst  es  t6  iySiv. 

TO  yovXt  iyovXa  —  gula). 
TO  yvvvt  {{ivvig  —  vvviov). 
TO  yvQi  (yvQog  —  yvQtov). 
TO  Jadi  [Sag  —   daSiov). 

TO  Suvxi  (o  Savxog,  die  möhre). 

TO  öttv^i    (o    JavXo^  st.    daXog^    cf.    Hesych.    SavXog.    öaav, 

rifiiq>XBXTOV  '^vXov), 

TO  Saifvi  (jj  Suq>vri   xo  öaipviov). 

xo  t,BvXi  (17  l^evyXri  ij  t^svyXa,  nach  ausstossung  des  y-lautes 
zwischen  zwei  consonanten  z6vla,  wovon  to  l^tvXi). 

TO    l^ov/Lii    {l^co^og  —   t^OJ/illOV). 

TO  d€Qi6  und  TO  &€Qi  auf  Kreta  (dTjQtov). 

xo   &Qavi  {d-Qocvog  —  d'Quviov), 

xo  xtt fini  (campus). 
TO  xavvi  (canna). 

TO  xanQi  (6  xanQog  xo  xanQtov). 

TO  xufjcpi  {xo  xdgcpog  xo  xaQ<ptov), 

xo  xavXi  {xavXog  xavXiov), 

xo  xeXXi  (cella,  xsXXtov). 

xb  xsQi  (xriQog  xriQiov), 

xo  x€X(>i  i^^yXQ^^  xeyxQiov), 

xo   xXuQi    (cf.    Hesych.    xXagag:    (poivi^,    xo    Sevigov,    und 

xXuQiot:  xXdSoi), 

xo  xXsidi  (xXsig  xXsidog  xXsiSiov). 

xo  xXovßi  {xXcoßfjg  —  xX(oßiov), 

xo  xXcovi  (xX(ov  —  xX(ovog  —  xXodviov), 

TO  xofini  {xofxßog  —  xofißiov), 

xo  xovxxi  {xoxxog  —   xoxx/ov). 
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To  xovxXt  oder  xoxli  nach  Koraes  A'.  338—9  von  xox^^iov  {?). 
TO  xQUfißiv  (Kor.  A',  191.  295  ^  xgafißri)  und  xQ^f^^^'  *^f 
Kythera,  Pandora  XX  s.  17. 

TO  xQuvio  (so  heisst  es  bei  uns,  möglicherweise  ist  es  aber 
der  kirchlichen  spräche  entlehnt). 

TO  xgafTi  {fj  xgäaiq  xo  xgaatov  =  wein). 
TO  xvxXi  (xvxkog  xvxX/ov). 

TO  xcoXio  (in  Belbendos  in  Macedonien  xcoA/)  (xmXog  —  x<ol/ov). 
TO  Xa/Livi  (lamna  ro  Xa/aviov  bei  Moschion). 

TO  XagSi  (lardum  Xagitov). 

ro  XoDQiv  (Pontos),  TO  XovQt  bei  uns  (Xcogog). 

fia^i  Cuäl^a  —  /Lial^iov.  darüber  s.  die  Zeitschrift  TlXazcov 
VI  s.  35  flf.). 

TO  fiaXXt  (fiaXXog  fiaXXiov), 
xo  fiavjgi  {^aviga,  /iiavdgi'ov). 
xo  /Lisgi  (ßfjgog  —  iurjgi'ov). 
xo  Jtio/Xi  (fto^Xog  (xo/Xiov), 

xo  ^lovvi  {sivri  evv/ov  —  evnion  —  daraus  vni  —  mni  — 
muni.    In  Macedonien  heisst  es  mni.    Oder  von  monna?). 

^ovoxi  {fioa^iov  —  fioaxog). 
xo  fivaxgi  {fiiaxgov  juvaxgiov), 
TO  V€(pgi  {v€<f)g6g,  vsipgiov), 
xo  vrjai  {v^aog  Vfjatov). 
xo  %v(jxgt  iXvaxgUf  %vaxgiov), 
71  uM  {nutg  naiSog  naidiov). 

nawi  (pannus  navvi'ov,  nach  anderen  von  naviov  dorisch 

statt  nriviov), 

nunni  =  vr^oüa  von  nunnog  =  (die  grasmticke  cf.  Kor.  IV  383). 
na/vi  (und  xo  nadriv  in  Pontos,  to  na^i  in  Siatista  in 
Macedonien,  nd&vrj  und  (fdx^rj  —  nadvtov,  na^ytov).  (über 
diesen  Wechsel  der  lautgnippen  xv,  xjti,  &ili,  ^h^  im  neu- 
griechischen cf.  l^^rjvä  I  s.  325). 
TTixai  (pezzo  nexa/ov,  nach  Koraes  I  94  von  niaxog). 

Tifxgt  {nixga  nexgt'ov), 
TiXevgi  {nXevgov  TiXevg/ov), 
nXi^i  {nXivd-og  nXivdiov). 

novXXi  (pullus  novXXt'nv,  nach  Koraes  von  nwXog). 

ngovxi  ngovxiu  UUd  ngoixia  {ngof^  ngotxiov). 
71  vgyi  (nvgyog  Ttvgyiov), 
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TKaQi  {nwQog  ma^itov  =  tu£^tein). 
paßäi  oder  iaßgi  (^aßdog  gaßSiov), 

Qtvlv  {Qivrj  —  Qivtov  die  feile,  cf.  Moeris  s.  249  Qtppj  Idm- 
xmg,  Qtva  'EkXrjvtxiog.  (Herr  Psycharis  Essais  n,  96  hält 
gtva  =  lima  für  dialectiscb  und  glaubt,  es  wäre  an  neutr. 
givu  -cüv  und  an  fem.  Qivog  =  haut  zu  denken!) 

gmytv  {gco'i  =  gd'i  —  Qtoyiov)  PoutOS. 

aaxxi  {aaxxög  aaxxiov), 

aeXki  (sella  aiXXa  asXXiov). 

oxaXi  (scäla  —  axaXa  —  axakiov), 

axafivi  (scamnum  axa^viov), 

axoivi  (axotvog  axoivtov), 

axovkkv  {axoXXvg  axoXXvov). 

axovfingl  (axo/xßgog  -tov). 

axvXXl  {axvXXog  —  axvXXiov), 

afiiXi  {a/ÄlXiOV  —  oßn'Xrj), 

onaqzi  {anagrov  anagjiov). 

anvgi  {nvgog,  nvgt'ov,  kom.  Kor.  IV,  538). 

arafiAvt  (arafivog  axa(xviov\ 

aravgi  {aravgog  -lov). 

arsXiv  {ajeiXsog  —  arsiXiov  PontOS). 

arovnni  (arvnn^  üjvnniov)  (oder  von  Stuppa  Stoppa?). 

ajgaYfXi  (stragulum  üTgayyXtov  Kor.  IV,  555). 

axgari  (sträta  argara  argärioif). 

üffvgl  {arpvga  aqtvgiov), 

raßXi  (tabula  taßXu  -tov). 

ravgi  {zavgog  -lov). 

TOixio  (jotxog  TOixfov). 

Tovgxi  {Tovgxog  Tovgxiov), 

rgiyXi  {rgiyXtj  oder  rgiyXa  -tov). 

Tvgi  (tvgog  -tov), 

q>aygi  {(paygog  -tov). 

(paaai   {(paaaa  -lOv). 

q>Xaaxi  (Koraes  IV,  650  erklärt  das  wort  durch  Hesychs 

glosse    dgvßdoaaXov:    xotvXtj    tj  qtXaaxcoy  rpXaox(ov   ii  iaxi 
$iiog  noTrjgtov), 
q>ogTi6  {(pogzog  -lov), 

xaXi  ix^Xij,  in  späten  zeiten  sagte  man  6ixaX6v  st.  iixfjXov), 

Xagri  (x^grtjg  -tov). 
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XOiQi  (xotQog  -lov), 

Xo>vi  (/covjy  -lov). 

xf/^aai'a  (Prodr.  B\  99  rpfjaaa  -lov). 

tpfj(pi  {yjrjipog  -lov). 

xf/ixi  (rpit  V9:'oy). 

xl/toX^o  {tfjayX^  —  if/cokiov), 

xf/oD^i  {xfjfOfioq  "lov). 

wfjLiv  {ifioQ  '/ov,  Pontos). 

oJtiV  (oJt/ov,  Pontos). 

Nachdem  nun  aber  jeder  quantitätsunterschied  zwischen 
langen  und  kurzen  vocalen  verschwunden  war,  ist  natürlich  die 
dte  betonungsdiflferenz  ohne  stütze  geblieben,  ausser  derjenigen 
der  tradition.  Letztere  ist  im  griechischen  überaus  stark  und 
am  stärksten  vielleicht  in  der  betonung,  wo  die  Zähigkeit  des 
griechischen  wirklich,  erstaunlich  ist;  allein  die  Jahrtausende 
konnten  nicht  ohne  spuren  vorübergehen.  Es  ist  also  ganz 
in  der  Ordnung,  dass  die  zahlreichen  oxytonierten  deminutiva 
auf  die  weniger  zahlreichen  paroxytonierten  ihren  assimi- 
Uerenden  einfluss  auszuüben  anfingen  und  viele  von  diesen  in 
ihre  analogie  gezogen  haben.  So  spricht  man  also  heutzutage  : 

TO  Yvad-i  in  Ophis,  ro  yvatpiv  in  Trapezunt  (jj  yvu&og  —  yvuf^LOV 

Oekonomides  54). 

&Qovi   (o   &Q6vog   —    &g6viov  cf.  Herodian.   A\   356,  6) 
Picator.  119. 

xkaii  (xXatog  —  xXdiiov). 

Xoßiv  (Pontos,  Xovßi  Kreta,  Xoßog  —  koßiov). 

nXaxiv  Picator.  331. 

noQi  (noQog  —  noQtov  Kreta). 

poyi  (goyog  —  ^oyiov,  cf.  Foy  in  B.  B.  XIV  s.  41  flf.  und 

Koraes  Atakta  IV,  486). 

aayi  (Chios,   aayog  (oder  sagum?)  adyiov), 

axeXi  {axdXog,  Kreta,  bei  Somavera  noch  axiXi). 

anadi  {anud-rj  —  finad-iov), 

onagi  {anuQog  —  anuQiov), 

araXi  (Chios,  von  (rraXa  —  araXdl^cüi). 

araXiv  (PontOS,  VOn  (TTfiXrj:  TaiJinov  xTtjvdv,  Hesych.). 

arQOffi  {aTQOfffj  —  argoipiov). 

anoQi  ((TnoQog  —  anoptov), 

^ov<3p/=  TO  üxvtpiov  Morosi  Bova  s.  7  (siehe  jedoch  axvtpia 
bei  Athen.  XI  477  E). 
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ray/V   (ru(png  —  rdffiov    Pontos  und  Morosi  a.  a.  0.  75). 

TQayiiv)  {TQuyog  —  rodyiov), 

Ttt  T(Jixk^  (Cypern,  ^(>/?  tqixoq  TQi'xt'Ov), 

Tovnt  (rvTiog  rrniov  (in  einer  attischen  Inschrift  BuUetin  II, 

430)  —  Kreta). 

TGovvlv  {xvcov  —  xvvtov,  Oekononud.  89). 

Dasselbe    ist   wohl  einigen   früher  mehrsylbigen   Wörtern 

passiert,  ^  vaXog  —  to  iaXiov  —  i«A/,"  r^  iaxaQa  —  ro  ioxot- 
Qiov  (cf.  Athen.  V  204  C  xa&nkxvadtj  6i  {^  vavg)  dno  iaxf^Q''ov 
rivog)  —  iaxuQiov  —  axu^i';  y/ad't{v)  {xfjiad'oq  —  xfjiaS^iov  —  xfja- 

&iov);  TO  /duv/v  =  dfiuviov  D.  Oekonomides  a.  a.  o.  s.  87  =  baum- 
schwamm, jaae/ui  oder  jaaovfii  oAer  jaaifxiv  (im  ABC  der  Uebe) 
ist  ein  fremdwort.  Die  Wörter  to  (puyn,  ro  g>ik€i,  to  tifi 
sind  keine  deminutiva,  sondern  substantivierte  infinitive,  ge- 
hören also  gar  nicht  hieher.  Dass  dieselben  ganz  wie  die 
neutra  decliniert  werden,  also  to  tpaysi  (=  speise)  tov  q>ayiLot 

T«  (paytid,    TO  (piket  (=  kuss)  toi;  (fiXfiov  tu  (piXfid  etC.  gesagt 

wird,  beweist  nichts  gegen  ihren  Ursprung  aus  dem  infiniliy. 
Cf.  to  €/ji  und  Ttt  t/€£  (nach  tu  ddaij,  t«  oqtj),  und  daraus 
Singular  to  6)fo^  =  der  besitz;  cf.  femer  efißa  (spr.  eniba\ 
i'yßa  (ixßu),  äjjißa,  welche,  obgleich  imperativformen,  zu  nomina 
substantiva  {=  sifjoäog,  f'^odog,  di'odog)  geworden  sind  und  einen 
plural  gebildet  haben,  i'/nnuTu  Chron.  Morea  1288,  Prol.  4311, 
6878,  SidßuTu  7008. 

Wie  nun  die  vielen  oxytoua  einige  paroxytona  in  ihren 
bereich  gezogen  haben,  so  haben  auch  die  wenigeren  par- 
oxytona ein  paar  eroberungen  auf  dem  gebiet  der  zahlreichen 

OXytona  gemacht.     Cf.   to  x^ooai   tu  xgouoia   (xQoaovg  -lov),  TO 

(fvxi  T«  g)vxia  {(fvxoc  -t'uVj  oder  ist  die  bei  den  alten  hie  und 
da  begegnende  form  (fixiov  richtig  imd  mithin  die  analogie  alt?). 
TO  nxoxW  (Pontos,  Oekonomides  29.  89,  allein  ebenda  auch 
ijxovWvv,  und  möglichervv^eise  ist  oxoiXiv  zu  schreiben  und  auf 
eine  andere  form  axolvg  (wovon  axoHnKo)  zurtickzufiihren ;  cf. 
axovU  (=  fTxrA/oi/)  als  pflanzenuame  bei  Koraes  IV,  516).  t« 
xalAä  und  ytoAw  =  xtaliu  bei  Oekonomides  55,  bei  uns  wird 
aber  regelmässig   to  xcoa/o  (to  xioh")  betont,    t«  ßoijvu  bei 

Oekon.  116  st.  ßowia  — ßowog  oder  ßovvov,  Tayvoiaia  (jJ  yvwaig), 

TU  xoa^iu  (o  xoOfiog)  ebenfalls  in  Pontos.  to  vv^  xd  viqua 
(=  r.   vv^iqri  ai  vv/urpui)  brauchen  die  Griechen  Eappadociens 
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in  der  bedeutung  ^puppen",  welche  bedeutung  das  wort  be- 
kanntlich auch  bei  den  alten  hatte.  Da  aber  die  Kappadocier 
die  genera  nicht  mehr  unterscheiden  und  vom  artikel  nur  das 
neutrum  x6  rd  besitzen,  ausserdem  den  unbetonten  i-laut  im 
auslaut  regelmässig  weglassen  (cf.  K.  Z.  XXX  s.  388  ff.),  also 
To  vv(p  ganz  wie  xo  axaqitT  (=  (jxa(pi%ov)  etc.  sagen,  so  haben 
sie  wohl  diese  form  mit  dem  artikel  des  neutrums  als  demi- 
nutiv aufgefasst  und  davon  den  plural  tu  viipia  gebildet. 
Dasselbe  ist  uns  passiert  in  bezug  auf  to  /niki,  wovon  ror 
fitktov  TU  fiiliu,  TO  (jpco^  und  mit  der  endung  der  deminutiva 
TO  (p<oat,  daraus  rd  (pdaia  =  die  äugen.  Mithin  ist  to  vtxp 
und  TO  (fwa{i)  kein  wirkliches  deminutivum  auf  -tov,  und  die 
betonung  nicht  anomal.  Ebenfalls  sind  nicht  deminutiva  und  in 
ihrer  betonung  gar  nicht  anomal  die  formen  to  liargrj,  to  äv&tj, 

TO  ia)xfik?j,  TO  {d)(TTij^fj,  ro  {d)(TX€Xrj,  to  xdXkfj  {NeosXkfjp.  j4vd- 

kexra  I,  269,  158).  Denn  xdXkt^  ist  so  zu  sagen  indeclinabel, 
es  ist  nur  diese  form  im  gebrauch  und  man  hat  es  am  ende 
als  Singular  aufgefasst,  und  neben  tu  xdkktj  auch  to  xdkkfj 
(cf.  TO  dfiniki)  gesagt,  (to  xdkkos;  wird  immer  noch  auf  Chios 
in  der  bedeutung  von  xdkkmu  =  hahnenkamm  gesagt.  Be- 
kanntlich war  auch  bei  den  späten  diese  form  im  gebrauch.) 
Die  anderen  haben  einen  a-laut  im  anfang,  vor  welchem  nach 
dem,  was  in  K.  Z.  XXX  s.  365  ff.  gesagt  worden  ist,  der 
o-laut  des  artikels  verschwunden  ist,  mithin  wird  der  Singular 
vom  plural  nicht  deutlich  durch  den  artikel  unterschieden 
Tax^ikri  xdoTQrj  etc.  In  folge  dessen  hat  man  diesen  auf  den 
i-laut  ausgehenden  plural  als  Singular  gefühlt  und  davon  einen 
neuen  plural  nach  analogie  der  neutra  auf  -i  gebildet,  also 
rdxft^kfja,  TaaT/J^^«,  TaaTOfju,  Tuaxektju  etc.  gesagt.  Dieselbe 
plnralisierung  des  plurals  sehen  wir  oft  in  diesen  neutris,  cf. 

TU  ndd^fj  und  TU  nd&fju ,  tu  Ttd^fj  Und  tu  nu^tju ,  tu  i)€VT()ri 
und    TU    SivTQrjU,    TU   V€(prj    und    TU    V€(f9JU,    TU   XQ^I   ^^^    ^"^  XQ^J^ 

(auf  Keos,  Aegina,  in  Belbendos  aber  t«  x^ifju)  etc.,  oder  auf 
andere  weise  t«  idofjTu,  tu  xeQÖfjTu,  tu  xqifuTu  (dies  wieder- 
holt pluralisiert),  tu  &€Qr^Tu,  tu  ßdd^fjTu,  tu  nd^riTu  etc.,  wo- 
durch die  pluralbedeutung  klarer  erscheint;  nur  der  Singular 
derselben  bleibt  der  alte,  wenigstens  weiss  ich  bis  auf  zwei 
beispielcL   t6   xdkktj    (sieh   oben)  und    t6   nd&ti   (bei  Fauriel- 

Mfiller  136    „tovto    Vat    ndd'ri  *q    Ttjv   xugSid,    fi     hth    nojg  ii 

i(puQ/iiux(oaeg  un   to  nokv  to  nu&^")  keinen  siugular  derselben. 
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Ferner  ist  es  klar,  dass  diejenigen  Wörter,  welche  auf 
irgend  eine  weise  yerkfirznng  oder  yeränderung  erlitten  haben, 
trotzdem  sie  dadurch  vom  daktylischen  rhythmns  abgewichen 
und  zum  tribrachyschen  übergegangen,  oder  aus  mehrsylbigen 
zu  zweisylbigen  geworden  sind,  doch  deswegen  ihren  tradi- 
tionellen ton  nicht  zu  verändern  brauchten ;  denn  was-  konnten 
die  sprechenden  vom  alten  daktylischen  rhythmns  und  der- 
gleichen wissen,  nachdem  viele  Jahrhunderte  vorher  sich  die 
langen  und  kurzen  vocale  ausgeglichen  hatten?  Es  ist  also 
ganz  in  der  Ordnung,  wenn  wir  heutzutage  t6  xbqi,  to  d^sgi 

oder  TO  d'Bfjip,  TO  na^evtv  (im  PontOS  =  to  nadvi^ojv),  TO  nXidi', 

TO  ajfXiv  etc.  sagen.   Und  ebenfalls  sprechen  wir  ganz  richtig 

vv^i  st.  ovi^iov ,  nevxi  st.  vnsv)(i0Vy  Qiipt  St.  igigxov,  QBixi  st. 
igeixiov,  qv^i  St.  oqvI^iov,  ofxaQi  St.  ifffiupiov,  a{T)gdxi  St.  oargoxiop 

in  Eappadocien,  (pvkXi  st.  i/xtpvXiov,  fiaxi  =  i/nariov  (in  Paphos), 

voixi  st.  Bvotxiovy  öoVTi  St.  odovjioVy  /nari  St.  ofifiuriov,  XcttJe  St. 
iXuiiov,    xfjoiQi  st.  oxpuQiov,    g)€iii  st.  6<pei6iov,    \p/fi  St.  axpi'iiov, 

\pixi  St.  oy/ixtov  (obsequium),  i^o/unXi  st.  eioiankiov  (exemplum), 
^eid(pL  st.  d-Bia(piovy  fpixi  oder  auf  Elreta  (piraio  (officium)  etc. 
Gerade  das  gegentheil  wäre  sonderbar,  wenn  wir  nämlich  die 
historische  betonung  der  Wörter  in  folge  einer  aflfection  der  sylben, 
die  fär  die  betonung  des  neugriechischen  von  keinem  belang  ist, 
verändert  hätten.   Ebenso  ist  es  ganz  natürlich,  dass  die  neutra 

TO  Sqoo  10,  TO  axiaviOy  dXjjdtio,  avjLinddcu),   ro  /Tixio  etC.  die, 

wie  wir  oben  gesehen  haben  (s.  111),  aus  den  femininis  jj  *^o- 

aid,  rj  axiavid,  fj  ukijS-eiu,  ly  avfxndd'sia,  ^  i/Tixta  {ixvixfj  v6üO^ 

=  q)&iatg)  hervorgegangen  sind,  ihre  alte  betonung  bewahren. 
Aus  allem  dem  scheint  mir  sonnenklar  geworden  zu  sein, 
dass  jede  andere  theilung  (als  diejenige  des  Herodian)  dieser 
nomina,  etwa  in  zwei-  und  mehrsylbige,  in  verkürzte  oder 
abgekürzte  und  dergleichen  nicht  das  richtige  träfe.  Also  der 
segen  kommt  wieder  von  oben,  und  wir  müssen,  da  wir 
glücklicherweise  eine  so  reich  belegte  und  in  grammatischer 
beziehung  so  fleissig  seit  alter  zeit  cultivierte  spräche  vor  ans 
haben,  stets  bei  unseren  Studien  von  dieser  ausgehen  und  aus- 
findig zu  machen  suchen,  was  aus  einer  bestimmten  Wortklasse, 
aus  einer  lautgruppe,  aus  einer  syntactischen  fügung  und 
dergleichen  in  den  Jahrhunderten  geworden  ist,  welche  veT' 
änderungen  diese  klasse  schon  bei  den  alten  und  späten  zu 
erleiden  angefangen  hat,  und  wie  diese  Umgestaltungen  mit  der 
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zeit  gefördert  oder  gehemmt  worden  sind,  und  aus  welchen 
Ursachen  jedesmal.  Cf.  K.  Z.  XXVn  s.  82  flf.  über  die  alt- 
griechischen  feminina  auf  -o^  im  neugriechischen  und  l4&fjpä 
I  8.  325  über  die  lautgruppen  t^,  ^/h,  dv  etc.  Dies  halte  ich 
fttr  das  hauptziel  unserer  Studien,  und  deshalb  kann  ich  auch 
durchaus  nicht  annehmen,  was  herr  Psycharis  Essais  n  p.  VI 
lehrt  „la  täche  qui  s'impose  aujourd'hui  dans  nos  etudes  c'est 
la  Classification  des  auteurs  medi^vaux.^  Denn  dies  kann 
offenbar  nur  ein  mittel  und  sogar  nicht  einmal  ein  mittel  von 
grosser  bedeutung,  nicht  aber  unser  zweck  sein.  Ebenfalls 
billige  ich  auch  das  nicht,  was  er  gleich  als  grund  dafür  an- 
giebt  ^ils  sont  (sc.  les  auteurs  mädi^vaux)  ä  la  base  de  toutes 
nos  recherches  grammaticales.^  Obgleich  aus  dem  vorher- 
gesagten sonnenklar  geworden  ist,  dass  diese  behauptung  von 
Psycharis  nicht  richtig  sein  kann,  will  ich  doch  es  noch 
durch  ein  beispiel  beweisen.  Schon  im  m.  oder  auch  im  IV. 
Jahrhundert  y.  Chr.  hat  man  angefangen,  die  pluralendungen 
des  nominatiys  m.  declination  auf  den  accusativ  auszudehnen, 
cf.  nXn'ovBQ,  x^Q^^^9  der  Damocratesinschrift  Cauer^  n.  264, 

9,  16.  av/LinoXB^i^aaVTBg,  avviiaam/aavrsg,  dafio<Jioq>v\axeq,  iXaa- 

aov«5  B.  B.  V,  320  ff.  aus  Achaja,  andere  beispiele  bei  G.  Meyer* 
§  365  aus  aUerlei  gegenden.  Im  11.  oder  III.  Jahrhundert  n. 
Chr.  finden  wir,  dass  auch  die  pluralendungen  der  I.  declination 
dieser  analogie  zu  folgen  angefangen  hatten.  In  einer  rho- 
dischen  inschrift  im  British  Museum  II  134  n.  CCCLVIII  stösst 
man  auf  die  formen  ravre^,  aXXig  =  Tavrng,  liXXag.  Die  in- 
schrift ist  nicht  näher  zu  datieren;  allein  aus  dem  Inhalt  (es 
handelt  sich  um  Dionysosthiasen)  und  aus  dialectischen  spuren 

Z.  b.  Tiifiad^aaag ,  rag  yvvaMog,  Jiovvaiaaxäv ,  jid^avaiarSy, 
^loaaraßvQiaarSv,    dvaXcod-eiaav ,   ^gaviaaräv,    iniaxsvav  wird 

klar,  dass  sie  vor  Constantinus  dem  grossen  yerfasst  worden 
ist.  Und  in  der  lS<pfjßi€Qig  vom  15.  januar  1888  lesen  wir  in 
einer  inschrift  aus  Herakleia  an  der  Propontis  j^^'^erc  nagoStrsg. 
Auch  diese  inschrift  ist  nicht  genau  zu  datieren;  allein  aus 
dem  Schriftcharakter  geht,  wie  der  herausgeber  herr  Dr.  J.  Dra- 
gatses  mir  mitgetheilt  hat,  hervor,  dass  sie  nicht  nach  500 
n.  Chr.  zu  setzen  ist.  Nicht  viel  später  werden  wohl  auch 
nomina  IQ.  declination  im  Singular  zur  I.  überzugehen  an- 
gefangen haben.  In  Papyri  Graeci  n  Leem.  117  wird  gelesen 
iia  ah  iSo^aa&fj  adgag^  bei  Theophaues  (De  Boor)   29,  25 
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2aXa/iiiva ,    403,  6    tqi'x^<;   yuQ  tiyov  xarä  r^g    ^a^^i   hapvo^ 

jusvag  (og  x^'^Q^^-    ^^'  ^^^^  Lob.  ParaJipomena  167.   141   und 

nevjrjxoVTaeTfjQig    xov    idyixov    Tlnveniaxi^fiiov    1888   S.    152  ft, 

WO  aus  Cusa's,  Trinchera's  Italograeca  des  XI.  und  XII.  Jahr- 
hunderts sich  eine  grosse  anzahl  von  solchen  metaplasmen 
findet.  Diesen  historischen  facta  gegenüber  lese  man,  was 
herr  Psycharis  aus  den  auteurs  m6di6vaux  herausgebracht  hat : 
Essais  I  100  „le  type  »J  ^fjTSQa  (cf.  Gloss.  Laod.)  existait  d6jA 
au  moment  oü  ^fidgeg  noUrtg  (nominativ)  apparaissent^  und 
s.  101  „Dans  l'ordre  chronologique  on  ne  rencontre  rovg  noUng 
qu'aprÄs  ol  noXtjeg  (schreibe  ol  noltngY  und  s.  103  ^Ces 
chiflBres  nous  prouvent,  d'une  part,  qu'au  XIP  siöcle  la  d^si- 
nence  €g  (nominativ)  etait  la  seule  employ^e  chez  les  auteurs 
et,  de  l'autre,  que  cette  d6sinence  f^  (nominativ)  eile  meme 
ne  Temportait  pas  encore  sur  la  d6sinence  -ai  andenne.  Quant 
ä  l'acc.  plur.  nous  croyons  que  la  forme  pg.  (sc.  auf  -a^)  est 
constante."  Also  j}  /ttrjreQa  älter  als  tj/uegeg!  So  wird  die 
Sprachgeschichte  auf  den  köpf  gestellt!  Es  ist  also,  hoffe 
ich,  handgreiflich  geworden,  dass  man  durch  das  beiseitelassen 
der  älteren  litteratur  zu  den  schwersten  fehlem  geführt  wird. 
Das  schlimmste  ist  aber,  dass  man,  wenn  man  die  älteren 
Sprachdenkmäler  auf  solche  weise  vernachlässigt,  dann  auch 
die  vermischte  spräche  der  späteren  nicht  richtig  begreifen 
und  schätzen  kann. 

Weö  nun  aber  der  vermischte  character  des  mittelgr. 
nicht  von  allen  selten  angenommen  worden  ist,  will  ich  diesen 
punct  einer  kurzen  prüfung  hier  unterwerfen,  um  einerseits 
dem  leser  keinen  zweifei  darüber  zu  lassen,  und  andererseits 
zu  untersuchen,  was  aus  diesem  character  resultieren  muss. 

I.  Das  Schulwesen,  die  kirche,  die  administration ,  das 
militair,  die  gesetzgebung  und  die  gerichtshöfe ,  der  brief- 
Wechsel  und  schriftstellerei  aUer  art  wurde  vor  dem  Xu.  jahrh. 
ausschliesslich  nur  in  der  Koivij  und  nach  dem  XU.  jh.  mit 
ausnähme  einer  species  der  dichtung  ebenfalls  in  derselben 
getrieben.  Mit  ihr  war  also  jede  bildung  und  geistige  arbeit 
auf  das  engste  verbunden.  Etwas  in  einem  anderen  idiom  ver- 
fasstes,  ein  abcbuch  oder  ein  lesebuch,  eine  grammatik  der 
jüngeren  spräche  und  dgl.,  das  sind  völlig  unbekannte  dinge 
während  vieler  Jahrhunderte.  In  jeder  gebildeten  geseUschaft 
wurde  natürlich  nur  diese  Koivi^  gesprochen.   Nun  denke  man, 
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welche  masse  von  alten  formen  und  Wörtern  und  constructionen 
und  dgl.  in  dieser  conventioneilen  kanzleisprache  von  alters 
her  überliefert  und  erhalten  sein  konnten,  die  in  der  wahren, 
nicht  afftcierten  Volkssprache  meist  unbekannt  sein  mussten. 
Eine  idee  davon  kann  man  sich  bilden,  wenn  man  in  Griechen- 
land lebt  und  den  ausgedehnten  einfluss  sieht,  den  unsere 
Schriftsprache  durch  die  schulen,  Journale  und  dgl.  in  wenigen 
decennien  auf  die  bevölkerung  ausgeübt  hat.  Dasselbe  muss 
auch  im  mittelalter  der  fall  gewesen  sein ;  und  wenn  damals 
die  schulen  nicht  so  viel  wie  heutzutage  waren,  so  macht  dies 
nichts  aus,  da  auch  der  schreibenden  damals  viel  weniger  als 
heutzutage  waren. 

Da  nun  jeder  des  lesens  und  Schreibens  kundige  sich  diese 
beiden  künste  durch  die  lectüre  alter  bücher  (grammatik,  lese- 
bficher,  klassiker,  kirchliche  bücher  etc.)  und  durch  schreiben 
in  altem  styl  erworben  hatte,  und  jeder  sich  auf  doppelte 
weise,  aus  mündlicher  Überlieferung  und  aus  den  büchem,  den 
ganzen  wort-  und  Sprachschatz  zu  eigen  gemacht  hatte  und 
da  das  mündlich  überlieferte  nicht  im  gegensatz  zu  dem  litte- 
rarischen griechisch  gefehlt  wurde,  so  mussten  jedem  diese 
archaismen  beim  schreiben  stets  mit  unterlaufen,  selbst  wenn 
er  keine  lust  hatte  alterthümlich  zu  schreiben.  Das  passiert 
uns  heutzutage.  Die  meisten  bei  uns  würden  sehr  böse  sein, 
wenn  man  ihnen  puristische  oder  atticistische  tendenzen  zu- 
schreiben würde;  trotzdem  ist  aber  ihre  rede  keineswegs  die 
heutige  Volkssprache,  sondern  ganz  einfach  die  Schriftsprache 
mit  ihrer  lH.  declination,  mit  ihren  altgr.  präpositionen ,  mit 
der  altgr.  Orthographie  und  construction  etc.  Auch  Plutarch, 
Galen  und  andere  späte  schriftsteiler  äussern  sich  sehr  oft 
gegen  die  atticisten,  und  bedienen  sich  doch  durchaus  nicht 
der  zeitgenössischen  spräche  oder  einer  kanzleisprache  wie 
Polybius,  sondern  im  gegentheil  der  attischen  formen,  con- 
structionen etc.  fast  ebenso  rigoros  wie  die  atticisten.  Viel 
öfter  und  leichter  als  heute,  konnte  dies  im  mittelalter  pas- 
sieren, einerseits  weil  der  unterschied  vom  alten  und  neuen 
ein  geringerer,  als  er  heutzutage  ist,  gewesen  sein  muss,  und 
andererseits  weil  man  vor  dem  XI.  jahrh.  keine  volksthümliche 
litteratur,  wie  es  bei  uns  heute  der  fall  ist,  besass,  welche 
flir  das  eindringen  dieser  fremdlinge  ein  dämm  hätte  sein 
können. 
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n.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  wie  das  griechische  im  grossen 
und  ganzen  seit  der  alten  zeit  bis  heute  keine  so  grossen ,  so 
vollständigen  Umgestaltungen  und  Umwälzungen  erlitten  hat, 
wie  z.  b.  die  romanischen  oder  die  germanischen  sprachen. 
Einen  grund  dafür  habe  ich  in  K.  Z.  XXX  s.  387  ff.  an- 
geführt. Hier  möchte  ich  noch  einen  anderen  namhaft  machen. 
Die  römische  cultur  hat  sich  zwar  über  ein  grosses  terrain 
ausgedehnt,  allein  durch  die  Völkerwanderungen  ist  sie  um- 
gestürzt worden.  Die  neuen,  kräftigen,  allein  rohen  und  ge- 
schichts-  und  culturlosen  Völker,  die  zu  herrschen!  geworden, 
hatten  natürlich  keine  lust  die  spräche  der  unterthanen, 
so  klassisch  sie  auch  sein  mochte,  fleissig  zu  studieren  und 
correct  zu  sprechen.  So  ist  hier  eine  Unterbrechung  der  cultur 
und  des  gebrauches  der  klassischen  spräche  eingetreten;  und 
als  man  später  wieder  dazu  kam,  das  Studium  des  klassischen 
lateins  aufzunehmen,  war  die  kluft  allzu  gross  und  nicht  mehr 
zu  verbinden  und  zu  heilen;  so  musste  aus  dem  alten  etwas 
neues  entstehen.  Ganz  anders  in  Griechenland.  Graecia  capta 
ferum  victorem  cepit.  In  folge  dessen  hat  die  fremdherrsdiaft 
dem  weiteren  bestehen  und  der  cultivierung  des  griechischen 
keine  hindemisse  bereitet.  Im  laufe  der  zeit  ist  sogar  diese 
römische  herrschaft  verschwunden,  als  das  oströmische  reich 
vollkommen  gräcisiert  wurde  (cf.  darüber  John  Schmitt,  die 
Chronik  von  Morea  8.  10).  Andere,  starke,  rohe  Völker  sind 
gewiss  in  Griechenland  nicht  eingewandert,  wenigstens  nicht 
so  zahlreich,  wie  man  seit  Fallmerayer^s  witzigen  allein  total 
grundlosen  behauptungen  gewöhnlich  glaubt.  Dies  kann  man 
auch  daraus  folgern,  dass  das  gr.  auf  den  inseln,  wo  keine 
Völkerwanderung  stattgefunden  hat,  nicht  reiner  oder  ver-  . 
schieden  von  demjenigen  des  Peloponnes  und  des  festlandes 
ist.  Übrigens  ist  zu  beachten,  dass,  weil  diese  fremdlinge 
(vor  dem  XIII.  jahrh.)  nicht  als  eroberer,  sondern  als  hirten, 
ackerbauer  und  dgl.  zu  uns  gekommen  sind  und  ohne  cultur 
und  verhältnissmässig  nicht  zahlreich  in  die  mitte  eines  alten 
culturvolkes  kamen,  sie  viel  leichter  unsere  cultur,  religion  und 
spräche,  als  wir  die  ihrige,  annehmen  konnten,  wie  es  auch 
in  der  that  geschehen  ist.  Desshalb  haben  sie  nicht  auflösend 
und  zersetzend  auf  unsere  spräche  wirken  können,  und  die 
normale,  historische  entwicklung  der  spräche  ist  ohne  sicht- 
baren einfluss  seitens  dieser  fremdlinge,  wie  man  auch  aus  den 
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blutwenigen  slayischen  Wörtern  im  neugr.  schliessen  kann, 
ihren  rnhigen  weg  gegangen. 

Das  ober  die  Volkssprache  gesagte  gilt  auch,  und  sogar 
in  höherem  grade,  für  die  Schriftsprache  des  nüttelalters.  Denn 
eine  totale  Unterbrechung  unserer  cultur  und  des  gebrauches 
der  reinen,  feinen,  litterarischen  spräche  ist  in  Griechenland 
nie  eingetreten,  auch  nach  der  eroberung  (1204)  nicht.  Man 
hatte  keinen  grund,  das  alte  himmlisch  aussehende  gebäude, 
wenn  es  auch  etwas  altmodisch  zu  werden  anfing,  zu  stürzen, 
um  es  nach  einer  neuen  mode  bauen  zu  lassen.  Dies  ist  eine 
arbeit,  die  bekanntlich  in  der  menschengeschichte  nicht  oft 
passiert.  Dies  ist  doch  eine  sache  der  praxis,  d.  h.  eine  sache, 
die  von  der  menge  abhängig  ist,  und  über  welche  dieselbe 
schwerlich  je  einig  werden  kann;  und  es  ist  ausserdem  recht 
schwierig,  jedesmal  das  bestehende  von  grund  aus  zu  zer- 
stören, um  anderes  ganz  neues  zu  schmieden.  Es  ist  viel 
leichter  und  desshalb  auch  gewöhnlicher,  dass  man  sich  in 
das  alte  auf  irgend  eine  weise  zu  finden  versucht,  und  nur 
wenn  es  absolut  nothwendig  ist,  manche  kleinen  Veränderungen 
an  dem  alten  vornimmt.  Dass  dieser  gang  der  dinge  zu 
den  allgemeinen  zuständen  des  conservativen  byzantinischen 
reiches  am  besten  passt,  weiss  jedermann.  Und  dasselbe 
bemerkt  man  bezüglich  der  spräche.  Die  klassische,  attische 
Sprache  mit  ihren  formen,  Wörtern,  constructionen,  ausdrucks- 
weisen, Orthographie  und  dgl.  wurde,  so  zu  sagen,  verklärt; 
man  betrachtete  dieselbe  als  etwas  heiliges,  allein  existenz- 
berechtigtes, als  etwas  xar  i|o/^V  normales  und  brauchbares; 
in  folge  dessen  hat  man  Jahrhunderte  lang  versucht,  diese 
spräche  in  ihrer  ursprünglichen  gestalt,  rein  von  allen  neu 
aufkommenden  formen  zu  gebrauchen. 

Als  nun  der  unterschied  zwischen  dieser  so  mumificierten 
schrift;sprache  einerseits  und  der  von  allen  archaismen  un- 
affiderten,  frei  entwickelten  Volkssprache  andererseits  allzu 
gewaltig  geworden  war  und  man,  vom  XI.  jahrh.  ab,  die 
nothwendigkeit  empfand,  für  einige  species  der  litteratur  diese 
jetzt  zu  alterthümlich  erscheinende  spräche  bei  seite  zu  lassen 
und  sich  einer  moderneren,  verständlicheren  zu  bedienen,  ist 
man  natürlich  nicht  mit  einem  sprung  gleich  auf  die  reine, 
echte,  volksthümliche  spräche  jener  zelten  übergesprungen. 
Denn    einerseits    gab    es    damals    keine    gemeinsame    volks* 
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spräche,  wie  es  auch  heutzutage  keine  derartige  giebt,  d.  h. 
keine,  die  von  allen  Griechen  gesprochen  oder  wenigstens  ver- 
standen werden  konnte ;  andererseits  war  den  neuerem  durch- 
aus nicht  daran  gelegen,  die  reine  Volkssprache  zu  gebrauchen, 
um  uns  ein  treues  bild  derselben  zu  liefern.  Sie  wollten  einfach 
nur  etwas  verständlicher  und  bequemer  schreiben;  desshalb 
haben  sie  auch  alles  dasjenige  gebraucht,  was  sie  als  bei  den 
lesem  einigermassen  bekannt  ansahen,  mag  es  ihnen  mündlich 
oder  schriftlich  überliefert  worden  sein.  Zuletzt  muss  auch  der 
umstand  hervorgehoben  werden,  dass  es  ihnen  sehr  schwierig 
gewesen  sein  muss,  in  einer  solchen  wahren  Volkssprache  zu 
schreiben,  gewiss  viel  schwieriger  als  in  der  Schriftsprache. 
Dies  weiss  ich  aus  eigener  erfahrung,  da  ich,  obgleich  ich 
18  jähre  lang  nur  das  kretische  Idiom  gesprochen  habe  und 
es  heute  noch  ganz  geläufig  spreche,  doch  grossen  Schwierig- 
keiten begegne,  so  oft  ich  dasselbe  rein  schreiben  will.  So 
oft  ich  die  feder  in  die  hand  nehme ,  •  laufen  mir  gleich  die 
ausdrücke  und  formen  der  Schriftsprache  unter.  Denn  einer- 
seits fehlt  mir  eben  die  Übung  dazu,  andererseits  aber,  und 
dies  ist  ganz  psychologisch,  denke  ich  doch,  wenn  ich  nicht 
mit  Kretern  und  über  kretische  angelegenheiten  spreche,  nicht 
mehr  im  kretischen  idiom,  sondern  eben  in  der  Schriftsprache, 
da  mein  wissen  auf  das  engste  mit  dieser  spräche  zusammen- 
hängt. Ich  muss  also  meine  gedanken  ins  kretische  über- 
setzen. Ganz  dasselbe  war  auch  bei  jenen  der  fall,  und  dess- 
halb haben  sie,  auch  ohne  puristische  tendenzen  zu  haben, 
vieles,  ja  ungemein  vieles  aus  der  schrift-  und  kirchensprache 
eingemischt. 

So  glaube  ich  gern,  dass  z.  b.  der  Verfasser  der  chronik 
von  Morea  allen  gelehrten  bestrebungen  fem  stand  (cf.  John 
Schmitt  a.  a.  o.  4);  allein  weil  er  griechisch  schreibt,  muss  er 
dasselbe  früher  durch  lesen  und  schreiben  gelernt  haben ;  dess- 
halb braucht  er  auch  die  gewöhnliche,  nämlich  die  altgr. 
Orthographie.  Aus  demselben  gründe  aber  muss  er  sich  ent- 
schieden auch  noch  an  vieles  erinnern,  was  er  beim  lemen 
gelesen  und  geschrieben  hatte,  und  dasselbe  beim  nieder- 
schreiben seiner  gedichte  gelegentlich  gebrauchen,  vor  allem 
da,  wo  ihm  ein  anderer  ausdruck  fehlte.  So  schreibt  er  6911 
fjadie,  während  der  Antiatticista  (Bekker  Anecdota  s.  114,  15) 

sagt  TQciysiv  ov   (pufTi  6etv  Xiynv  to  iad'teiv,  «XX«  %o  T(>ay^/u«Ta 
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ia&tsiv.  Also  die  atticisten  verwarfen  r^coysiv  in  der  be- 
deutnng  von  ia&uiv;  damit  bezeugen  sie  uns  aber  unfreiwillig, 
dass  ia^üiv  damals  wenigstens  im  schwinden  war.    Vgl.  auch 

N.  T.  Matth.  24,  38    TQoiyovrsg   xai   ntvovrsg.    Johan.    6,  58    o 

TQWytöV    TOVTOV     XOV     aQTOV ,     13,    18     0     TQ(Oy(OV    (ist*     ifiov     xov 

aQXQv  etc.  Es  ist  also  schwer  zu  glauben,  dass  es  im  XIV. 
jh.  im  munde  des  volkes  und  zwar  in  der  form  ia&iei,  wie 
auch  PhysioL  tq(o  x{ai)  iadin^)  V.  7  sagt,  lebendig  war.  Der 
Verfasser  der  Chronik  schreibt  femer  avixßtßaoiv  Prol.  49, 
431,  1277,  1294,  dann   in  der  Chronik  selbst  v.  85,  184  etc. 

duvfiat^Ofiai   257.    fifjSkv   yevoiro    nliov   684.     eig   koyov  tb   xai 
£Qyav  757.  ivrav&a  Chr.  1800,  2237.  t^  nga^iv  rs  xai  Trjv  aqiOQ- 
fi^v  645.    ävev  yaQ  vSv  (povixäv  xQiaetov  tb  xai  inod-ioBCDV  687. 
ro  '^BVQOvai  fiixQoi  rs  xai  fiByaXoi  3106,    3187.    fiixQovg   tb  xai 
fieydkovg  3185.    (pQtiyxoi  tb  xai  QfOftatoi  7362.    evd'a  1058.    xai 
okoi    dfig>OTBQ(og   Bi'naai   1187.    afiq>i)TBQOL   (=  navTBg)    1511    und 
1845.  dfiq>6TBQoi  Ol  Svo  5779.  iv  TovTtp  ^^bvqo)  imoTafiai  6337 
etc.  etc.   Alle  diese  und  viele  andere  Wörter  und  formen  kann 
er  unmöglich  der  Volkssprache,   d.  h.  der  mündlichen  Über- 
lieferung entnommen  haben,  denn  sie  waren  erwiesenermassen 
viele  jahrh.  vorher  aus  dem  gebrauch  gekommen.    Wenn  nun 
aber  dieser  Verfasser,  der  kein  Grieche   gewesen  sein  kann 
und  der  gegen  die  Griechen  und  alles  griechische  eine  tiefe 
Verachtung  und  grossen  hass  überall  bekundet,  nur  weil  er  die 
thaten  der  Franzosen  griechisch  beschreiben  will,  etwas  grie- 
chisch gelernt  hat,  doch  sehr  vieles  der  schriftlichen  tradition 
entnimmt,  dann  kann  man  sich  wohl  denken,  wie  viel  altes  gut 
die  echten  Griechen,  die  ohne  zweifei  ganz  andere  geftthle  für 
alles  griechische  gehabt  haben,  in  ihre  werke  aufgenommen 
haben  müssen.    Ist  nun  aber  einmal  (im  XI.  jahrh.)  der  an- 
fang   gemacht  und   sind  auf  diese  weise  ein  paar  stücke  in 
dieser   von   der  klassischen   grammatik   emancipierten ,   nicht 
mehr  archaistisch  sein   wollenden  spräche  geschrieben,  dann 
ist   man   natürlich,   sich   auf   diese   stücke   stützend,   in   der 
popularisation  der  spräche  weiter  gegangen,  und  hat  einer- 
seits das  alterthümliche  meidend,  andererseits  das  neue  heran- 
ziehend, eine  der  zeit  mehr  und  mehr  conforme  spräche  ge- 

^)  Man  beachte,  wie  das  volksthümliche  tgcSyei  zu  rQ(ü€i-TQtü  zu- 
sammengeschmolzen ist,  das  den  büchern  entlehnte  iad-iei  aber  intact 
geblieben,  ja  nicht  einmal  zu  iani  geworden  ist. 

Zeittohrift  fOr  TergL  iprachfortchong.  N.  F.  XI.  1.  9 
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schrieben.    Dass  auch  die  spräche  sich  während  dieser  jahrh. 
(XI— XVII)  veränderte  und  sich  immer  mehr  und  mehr  moder- 
nisierte, braucht  kaum  erwähnt  zu  werden.    Wenn  ich  also 
behaupte,    dass    die    mittelalterlichen   autoren   dasjenige    ge- 
schrieben haben,  was  ihnen  eben  beim  schreiben  einfiel,  so 
meine  ich  einfach,  dass  dieselben  etwa  einen  grundsätzlichen 
Vorzug  der  neuen    bestandtheile   vor  den   älteren  oder   das 
gegentheil  und  eine  absichtliche  wähl  zwischen  den  durch  die 
doppelte  Überlieferung  ihnen  bekannten  formen,  Wörtern  etc. 
nach   gewissen  principien  nicht  getroffen  haben.     Ich  meine 
natürlich  nicht,  dass  z.  b.  Spaneas  die  im  Xn.  jahrh«  noch 
unbekannte  partikel  d'd   (=  d^iXet   iva)   gerade  wie  GhortaJds 
brauchen  konnte.   Andrerseits  durfte  z.  b.  auch  ChortaMs  nicht 
(im  XVn.  jahrh.)  das  entsetzliche  gr.  des  Hermoniakos  oder 
Physiologos  schreiben,  da  die  Volkssprache  schon  lange  vorher 
zu  litterarischen  werken  verwendet  worden  war,  und  nicht 
nur  ein  existenzrecht  neben  der  alten  sich  erworben,  sondern 
sogar  einen  bestimmten  Charakter  bekommen  hatte,  der  nicht 
mehr  leicht  mit  den  archaismen  der  älteren,  z.  b.  mit  der  atti- 
schen construction  von  Spaneas,  oder  mit  den  attractionen  von 
Prodromos  etc.  zu  vereinigen  war.    Früher  war  dies  leichter, 
da  der  Charakter  der  Volkssprache  viel  unbestimmter  gewesen 
und  vor  allem  da  ihr  gebrauch  in  der  litteratur  noch  nicht 
fixiert  worden  war,  und  ausserdem  der  geschmack  der  schrei- 
benden und  lesenden  viel  niedriger  als  zur  zeit  von  Gomaro 
und  Chortakis  war,  als  man  die  hochentwickelte  italienische 
litteratur  als  muster  vor  sich  hatte. 

Obgleich  nun  aber  die  vollkommene  Popularisierung  der 
Schriftsprache  auf  diese  weise  nie  erreicht  worden  ist,  da  die 
kirche  und  die  alte  spräche  und  alles,  was  damit  verbunden, 
niemals  aufgehört  haben,  auf  die  Griechen  aller  jahrh. .ihren 
einfiuss  auszuüben  und  vor  allem  da  der  hauptsitz  dieser 
arbeiten,  Kreta,  unter  das  entsetzliche  joch  der  Türken  ge- 
kommen war,  so  hat  doch  dieselbe  ziemlich  rasche  fortschritte 
gemacht.  Diese  sind  auch  von  den  politischen  zuständen  des 
Xin.  jahrh.  u.  ff.  stark  befördert  worden.  Nachdem  nämlich 
die  Lateiner  Konstantinopel  erobert  (1204)  und  Griechenland 
unter  sich  getheilt  hatten,  sind  bekanntlich  unaufhörliche  kriege 
zwischen  Griechen  und  diesen  abenteuernden  Franken,  Türken, 
Bulgaren,  Serben  etc.  entstanden;  zu  gleicher  zeit  ist  auch 
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das  seeräuberwesen  von  seite  der  Türken  und  Franken  schreck- 
lich entwickelt  worden.  Unter  diesen  zuständen  ist  die  grie- 
chische weit  verarmt.  Tiefe  und  ausgedehnte  Studien  der  alten 
Sprache  wurden  also  in  diesen  schrecklichen  zeiten  recht  selten, 
die  anzahl  der  gebildeten  stets  kleiner.  Ausserdem  verachteten 
die  eroberer  diese  klassischen  Studien  und  was  mit  ihnen  ver- 
bunden war;  sie  haben  im  gegentheil  ihre  neuen  sprachen, 
französisch  und  italienisch,  mitgebracht,  und  damit  auch  einige 
romane,  die  man  in  Griechenland  übersetzte  oder  nachahmte, 
weü  sie,  wenngleich  meist  geschmacklos,  doch  dem  geschmack 
der  zeit  entsprachen.  Die  kenntniss  dieser  neuen  sprachen 
zeigte  dann  den  Griechen  den  weg,  ihre  moderne  spräche 
reiner  von  alterthümlichkeiten  zu  schreiben.  Gerade  wo  diese 
Franken  am  längsten  geblieben  sind  (auf  Kreta,  Rhodos, 
Cjrpem,  auf  den  ionischen  inseln),  da  ist  man  in  dem  gebrauch 
der  reineren  Volkssprache  mit  der  zeit  am  weitesten  gegangen. 
Auf  diese  weise  denke  ich  mir  sowohl  die  scheinbare 
Stagnation  der  alten  spräche  vom  I. — XI.  jahrh.  als  auch  die 
seit  dem  XI.  jahrh.  ebenfalls  scheinbar  rasche  entwicklung  der 
neuen.  Und  ich  hoffe,  dass  ein  jeder  meine  erklärung  viel 
wahrscheinlicher  finden  wird,  als  diejenige  des  herm  Psycharis, 
nach  welcher  die  gr.  spräche  vom  I.— X.  jahrh.  blutwenige 
f ortschritte  hat  machen  können,  im  XI.— XVI.  aber  sich  völlig 
zu  einer  neuen  entwickelte.  Er  stellt  seine  idee  in  folgender 
tabelle  dar  (Essais  I,  177).   Vom  I.— X.  jh.  soll  das  Verhältnis 


der  alten  elemente  zu  den 

neuen 

19  :  1 

vom  XI.— XII. 

jahrh. 

18  :  2 

im     XIII. 

n 

15  :  5 

im     XTV. 

» 

10  :  10 

im     XV. 

» 

5  :  15 

in  der  mitte  des  XVI 

n 

2  :  18 

am  ende  desselben 

1  :  19  sein.  Also  in  voUen 

zehn  jahrh.  (in  der  präparationszeit)  bildete  das- 
jenige, was  neu  entstanden  war,  nur  1  theil  von  20,  und  in 
den  folgenden  fünf  oder  sechs  bildet  umgekehrt  das  übrig 
bleibende  alte  nur  diesen  1  theil  von  den  20! 

Zu  diesem  wunder  ist  er  gelangt,  da  er  die  litteratur  der 
älteren  zeiten  (vor  dem  XI.  jahrh.)  bei  seite  gelassen  hat;  ja 
er  redet  sogar  von  einer  „6poque,  qu'on  peut  appeller  r^poque 
pr§historique  du  n6o-grec,  c'est-ä-dire avant le  X^siecle..." 

9* 
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Essais  II,  216.  So  hat  er  keine  ahnung  von  der  entwicklnng 
der  spräche  seit  der  klassischen  zeit  bis  auf  das  XI.  jahrli. 
Er  findet  es  merkwürdig,  dass  in  den  papyri  graeci  das  iota 
subscriptum  oft  wegbleibt  (II,  142);  er  meint,  dass  der  artikel 
0  von  den  alten  Griechen  stets  mit  Spiritus  asper  ausgesprochen 
wurde  und  nennt  o  mittelgriechisch  (XXIV);  er  führt  rafiBto 
st.  Tufiutov  unter  den  ngr.  formen  an  (CIV);  er  lehrt  (XXXIX) 
dass  ei^nv  die  altgr.,  i'^ov  die  mgr.  und  l/a  die  ngr.  form  sei; 
dass  (XXVIII)  ßttfjiUa  (mit  6)  die  altgr.,  ßaaiXia  und  ßaaiXea 
die  ingr.  und  ßaaiXni  die  ngr.  form  sei;  dass  ein  Grieche  des 
in.  jahrh.  n.  Chr.  nicht  idv  mit  dem  indicativ  verbinden 
könne,  und  dass  ?to£^«  eiat  st.  hoifia  san  in  dieser  zeit  un- 
möglich sei  („des  fautes  de  cette  nature  r6v61eraient  plutöt 
un  grec  byzantin  k  demi-ignorant,  ä  demi-instruit ..."  11,  98); 
dass  liTinoq  das  altgr.,  cpuQag,  (pagt'ov,  cpaQiv  das  mittelgr.  und 
akoyo  das  ngr.  wort  sei  (XXX);  dass  i/tisv  st.  ifxd  eine  ngr. 
form  sei  (161—2).  Diese  und  tausend  andere  ähnliche  Phä- 
nomene, die  sämmtlich  in  den  gr.  inschriften  der  alexan- 
drinischen  und  römischen  zeit  oder  in  der  bibel  und  den 
gleichzeitigen  Schriftstellern  zu  finden  sind,  stempelt  er 
zu  ngr. !  Er  will  uns  überreden ,  dass ,  weil  die  composita 
nagddvQo,  §o(5fi'cö,  naot'nni  heutzutage  Üblich  sind,  die  ein- 
fachen &i}Qa,  oSog,  innoq  etc.  im  mittelalter  im  gebrauch 
gewesen  sein  müssen.  Dasselbe  könnte  man  aber  und  mit  dem- 
selben rechte  für  äno&aivco,    xaraQcoiiiai,   xaraQa ,   ifinijxa  etC. 

und  die  einfachen  dyj^axeiv,  aQäa&ai,  uqu,  ßfjvai  behaupten. 
Er  findet  es  natürlich,  dass  z.  b.  der  artikel  ol  st.  «i  und  die 
endung  eg  st.  ag  (acc.  plur.)  vom  in.  jahrh.  vor  Chr.  bis  in  das 
XV.  jahrh.  n.  Chr.  nur  sehr  kleine  fortschritte  gemacht  haben, 
von  da  aber  sich  plötzlich  so  blitzschnell  entwickelten,  dass 
z.  b.  ein  schriftsteiler  (s.  I  73)  in  seinem  ersten  werke  29mal  die 
altgr.  formen  al  -ai  («i  ti^«/')  und  nur  einmal  die  neuen  ol  ^sg 
(ol  TLfAsg)  brauchte,  im  zweiten  werke  öfter  die  neuen  ol  -cg 
als  die  alten  ul  -ai,  und  im  dritten  gänzlich  die  alten  vermied. 
Also  was  in  1700  jähren  nur  kleine  fortschritte  hat  machen 
können,  ist  in  einigen  jähren  zum  vollständigen  sieger  ge- 
worden! Und  auf  solche  texte  hat  er  geglaubt,  die  Statistik 
mit  grossem  nutzen  anwenden  zu  können!  Und  das  merk- 
würdigste ist,  dass  er  dieselbe  entwicklung  für  alle  sprach- 
phänomene  anzunehmen  scheint.    Cf.  I,  178.  103.  Ul. 
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Indess  scheint  mir  doch  dieses  gleichzeitige  aufblühen  aller 
neuen  erscheinungen  in  einer  epoche  von  grosser  Unwissenheit' 
und  schrecklichem  elend  sehr  auffallig  und  dieser  so  ungemein 
unregelmässige  verlauf  in  der  entwicklung  der  neuen  er- 
scheinungen, den  uns  die  texte  bieten,  gänzlich  sonderbar; 
desshalb  hoffe  ich,  dass  ein  jeder  mir  beistimmen  wird,  wenn 
ich  behaupte ,  dass  dieser  verlauf  nur  in  der  art  und  weise, 
wie  man  damals  die  spräche  schrieb,  seine  Ursache  hat,  in 
der  Volkssprache  aber  die  entwicklung  unmöglich  einen  solchen 
verlauf  gehabt  haben  kann. 

Jetzt  will  ich  versuchen,  die  unreine  diction  der  mittel- 
alterlichen Schriftsteller  a  posteriori  nachzuweisen.  Ich  will 
mich  nicht  wie  herr  Psycharis  auf  ein  paar  declinations- 
phänomene  beschränken;  denn,  da  die  schreibenden  doch  von 
allen  regeln  in  ihrer  altgriechischen  grammatik  gerade  die- 
jenigen über  den  artikel  und  die  declination  zuerst  lernten,  so 
werden  sie  diese  besser  als  alle  übrigen  im  gedächtniss  auf- 
bewahrt haben;  mithin  werden  wir  die  besten  und  frühesten 
indicien  der  jedesmaligen  spräche  vielmehr  in  anderen  punkten, 
d.  h.  in  der  phonetik,  in  der  syntax,  in  den  Wortbedeutungen 
und  Wortbildungen  und  dgl.  ausfindig  machen  können  als  in 
der  declination.  Denn  die  declinationsformen  des  attischen  sind 
ja  nicht  allzu  zahlreich  und  jedermann  vermag  dieselben  mit 
einiger  genauigkeit  zu  erlernen;  der  Wortschatz  und  die  syn- 
tax, die  Wortbedeutungen  und  dgl.  aber  machen  ungemein  viel 
aus  und  sie  liegen  ausserdem  nicht  so  offen  vor  jedem  äuge, 
sondern  bleiben  meist  im  Sprachgefühl  verborgen.  Daran  wird 
also  der  spätere,  der  eine  angelernte  spräche  schreibt,  am 
besten  erkannt.  Es  ist  in  K.  Z.  XXX  s.  359  nachgewiesen, 
dass  alle  Wörter,  welche  auf  -evq  ausgehen,  wie  ßuoiUiq 
xeQUfievg,  oder  auf  -ar^,  wie  vavg,  ygavg,  oder  Wörter  wie 
xsvd^fKov,  xXav&inog,  a^ev^a  u.  s.  w.  seit  dem  DI.  oder  IV.  Jahr- 
hunderte n.  Chr.  nicht  mehr  in  dieser  form  beim  volke  im 
gebrauch  sein  konnten.  Und  doch  lassen  sich  solche  formen 
in  der  litteratur  aller  folgenden  Jahrhunderte  finden;  cf.  Chronik 
von  Morea  430  und  1083  6  ßaaiXfvg,  783  d^xisQsvg  u.  s.  w. 
xBv&jLi(ov  Alex.  Komnenos  512,  xXuv&jtiov  Tamerl.  56  u.  s.  w. 
Sie  sind  ohne  allen  zweifei  der  älteren  litteratur  entnommen 
und  führten  ihr  dasein  nur  in  der  gelehrten  spräche  und  in 
den   büchern.     In   der  Volkssprache   müssen   sie   entschieden 
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schon  im  V.  Jahrhunderte  durch  metaplasmus  in  die  erste 
declination  übergegangen  sein,  nämlich  o  ßaaiXiag  {rov  ßaat- 
kdcog  oder  Tov  ßaailj^cog),  tov  ßuovliav.  Im  Physiologus  liest 
man  neben  voaaog  auch  vsoaooi,  cf.  v.  615,  641,  725,  773, 
790,  802,  813,  831.  Ist  also  anzunehmen,  dass  man  im  XIV. 
Jahrhunderte  noch  veoaaog  und  voaoog  promiscue  ausgesprochen 
hat?  Nein;  denn  wir  wissen  aus  dem  sprachgebrauche  der 
bibel  und  aus  Phrynichus  (Lob.  206),  dass  voaaog  die  späte 

form  ist.  Syntipas  schreibt  yXo^Tra,  ^d^arra,  TirraQsg,  i/^v- 
aajTBTO,  XQ€iTTOva,  areQOV,  darsQog,  xdx,  xaxetvog,  xävT€vdtv, 
xäyd,  aiTUQiov  und  aLxaQiv  und  aixaQi,  Prodromos  XQBiTTOvaq^ 
xqbZttov   neben   xgetaaov,    o^vyakaräg,    '^vyaXarog  neben  o^vyd- 

XaxTog  (cf.  yaXa  ydXarog  bei  den  grammatikem) ;  und  ol^vya- 
Xaräg  und  o^vyaXaxrog  sind  vollends  unvereinbare  formen. 
SachliMs  xdyd  rdoog,  wie  auch  Prodromos.  Georgil.  66  naga- 

&vQi'  ixXeiadTjaav  Statt  naqadvQia  und  xa  uQuyfJiaT  SfinoiiXovv 

Alex.  Komnenos  524  nach  b.  Chron.  Mor.  r  eSsQvav  418,  t 
Ufoxav  463  etc.  Derartige  elisionen  können  aber  nach  dem, 
was  in  K.  Z.  XXX  s.  364  ff.  gesagt  worden  ist,  unmöglich 
der  gleichzeitigen  spräche  angehören,  ähnlich  ^a^'  fjfimv  bei 
Spaneas  237.  Femer  schreibt  man  xav/f^aig,  natäsvaig,  '^i^evae, 

x'kavaaxB  neben  naxpe,  xXdxps;  exka/nnQu,  &avfiia,  BVfioQqiay  sv- 
fiogq)oavv€g  neben  naiSsfjLfisvrj,  xaXofiOQtpOTvnaQsg  (so  ZU  schreiben, 

nicht  -Tjjnagsg) ;  cf.  Chron.  von  Morea  Prolog.  257  d^avfiaC^ofiai, 

760  fiifKpovxai,  935  nafKpQovifiog,  Chron.  105  dnoSdxTfj  und  1312, 
1524,  7421,  äsxT^  1010,  dsxr^g  7389,  dvaSixrtjxBV  1625, 
vd    q)vXaxTJj   =    vd    g)vXa/^f    2263    und    msvd^ev   (=   eneqiTCV   = 

emnxBv)  1204.  Diese  beispiele  sind  sehr  lehrreich;  der  Ver- 
fasser wusste  aus  der  alten  grammatik,  dass  „ein  p-  oder 
k-laut  vor  einem  t-laute  mit  diesem  von  gleichem  hauche 
sein  oder  werden  muss."  Er  sprach  aber  eine  spräche,  wo 
das  lautgesetz  gilt,  dass  weder  zwei  tenues  noch  zwei  Spi- 
ranten {dy  (p,  x)  zusammen  auszusprechen  sind.  Desshalb  hat 
er  die  alte  regel  überall  anzuwenden  versucht  (nur  ein  bei- 
spiel  ngoaexTLxd  3605)  und  diese  fehler  begangen.  Ebenfalls 
schreibt  er  mit  xS  st.  yS  z.  b.  ixSvvBoai  2852,  sxSixBxai  3323, 
ixSixrid^ovfjLsv  3672,  sxSv&ri  5143.  Alle  diese  formen  sind  ein- 
fach unmöglich,  da  die  lautgi*uppen  sxS^  ixX  etc.  d.  i.  ix  +  *, 
ix  +  ^  sich  von  alters  her  zu  eyS^  iyl  assimiliert  haben  und 
in  der  Volkssprache  stets  iyävvo),  iykvoD  u.  s.  w.  ausgesprochen 
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wurden,  cf.  Meisterhans'  §  40,  4  und  Notices  et  Extr.  t.  XVin 
2.  theil  s.  177  iyäiSsxruL  (vom  jähre  104?  v.  Chr.),  277  syUi'nuv 
etc.  und  die  neugriechischen  ydvvta  (nach  welchem  auch  ySvfivoq 
statt  yvfjLvoq  volksetymologisiert  worden  ist),  ySexoixai,  ßyaivo) 

statt    yßaiv(Oy    eyXvaa    (=    axXvaa    =   i'^dkvau),    ydsQVta    U.  S.  W. 

Ebenfalls  in  Chron.  vnsaxij&fj  statt  vnsaxdd-fj  106,  novSixov 

statt   Hovtixov    329,    avfKfcov/aig    1054,    1059,    avv&fjxag    xai 

avfiß/ßaasg  tqotiov  avfinsd'&Qiaq  1147  (man  beachte,  wie  das 
Tolksthümliche  avfins^BQiag  ohne  v  (nsv&eQog),  die  anderen 
aber  mit  v  und  fi  geschrieben  sind);  vä  q^aviadfj  st.  (pavioxfi 
(aus  ifiqtavKjdf)  2407  und  das  umgekehrte  sf^voa&aig  3695  st. 

svvoaraig  (sv  -{-  voarog)  und  5764  das  lautgesetzliche  xgsLaarfj 

st.  ixQfioLod'ri.  Wie  in  der  chronik,  so  werden  auch  in  der 
Erophile  von  Chortakis  die  lautgesetze  verletzt,  cf.  Act.  I  v.  181 

o  xonog  fi  svxaiQogy  408  /ue  ro  Gna&i'  /n'  iTsXBi'cjva,  Act.  II,  28 
va  naQ'  sxstvo  Statt  va  nngta,    441    axQax    £Qiiit]V€xpSTi  fiov,   415 

naaxovat  (Legrands  handschrift  pdscussi),  543  /nal^coxTfJTs,  556 
ILial^coxTovfxev,  645  dnoSsxOfj  (Legr.  apodhecti);  Intermedio  I,  11 
axTaq)a,    28  ixO'Qovg  fiug  (Legr.  ecthrus),  35  oxS'QiTsg  (L.  ogh- 

thrites),  cf.  dieselbe  Orthographie  Act.  IV,  290,  519,  526,  667, 
678,  685,  693,  702,  741  etc.  etc.  Intermedio  I,  36  aiyxvasg 
und  74  (Legr.  singhisses\  63  juxrixa,  70  änoSsxxovixs  (L.  apo- 
dhecthume).  Act  11,  326  vi'xt«^  (L.  gnictes\  338  vvxrn  (L.  gnicta), 
355  raxTtxo,  132  ocp&ak/Lio.  HI,  294  tov  Zev  und  366,  321 
0  Zeig  u.  SO  oft.  lutcrmed.  HI,  9  axijnrQo  und  Act.  V,  81 
u.  471,  105  V  dvoLxxfi  (L.  agnicti).  Act.  IV,  47  avf^ßovXs 
und  155,  165,  174,  601,'  612  etc.,  ebd.  83  Gcptxrd  und  608,  377 
£rxa/g  und  Intermed.  IV,  67,  Act.  V,  378  etc.  —  711  dxTiva 
(L.  actind)^  Act.  V,  32  vd  axtaS"'  /;...,  173  aBio^fi,  276  anov- 
daxrixa,  313  v'  dxovadfj,  522  anXayxvixtj,  592  (j;rX«y/vtxa,  586 

aber  a7iX«/j'txr;,  623  i^a  xgaxTovai  etc.  Selbst  Legrands  manu- 
script,  welches  mit  lateinischen  buchstaben  geschrieben  worden 
ist,  ist  also  bei  weitem  nicht  phonetisch  geschrieben,  vgl. 
noch  z.  b.  horan  =  Sgav  Act.  I,  408,  III,  17  etc.  Der  ab- 
Schreiber  muss  das  altgriechische  kennen  gelernt  l^aben,  sonst 
würde  er  nie  auf  den  gedanken  kommen  hora  st.  ora  zu 
schreiben  (anders  herr  Psycharis  II,  269).  Ferner  lesen  wir 
q)(OTid  {fotia)y  stratioteSy  dfxixdna  (ammatia)  etc.  st.  (poad^^d, 
axQa^Snsg,  dfxfid^a,  wie  die  ausspräche  verlangt.  Ebenfalls 
Intermedio   I,   28    ix^^QOvg  fjiag   st.   ixTQoi  fiag,   Act.    m,  750 
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x€Qäg  jiiag  st.  xegä  /Liag  etc.  cf.  darüber  K.  Z.  XXX  s.  397  anm.; 
was  herr  Psycharis  Ess.  11,  s.  53—54  darüber  sagt  „la  dispa- 
rition  du  -s  par  assimilation  avec  fi  suivant  n'a  rien  d'anormal" 
kann  nicht  richtig  sein,  da  -wir  von  einer  solchen  assimilation 
im  neugriechischen  und  speciell  im  kretischen  nichts  wissen. 
Cf.  auch  Act.  ni,  248  lampsi  st.  Xdi/jt  etc.  Zuletzt  ist  auch  zu 
bemerken,  dass  Legrands  manuscript  nicht  das  original  des 
ChortaMs  sein  kann,  wie  herr  Psych.  1. 1.  glaubt.  Denn  ChortaMs 
ist  aus  Rhethymna  gebürtig  gewesen,  die  handschrift  aber  trägt 
die  offenbarsten  spuren  des  dialects  vom  östlichen  Kreta,  so 
das  augm.  ij  st.  s  bei  den  consonantisch  anlautenden  verbis, 

Z.  b.  Act.  I,  401  ^ngenSy  408  ijnaiQva,  459  tjatpaXsg,  133  ijxa/Lieg. 

Interm.  I,  14  Tjnsxfjeg,  15  i^ySvae  etc,  welche  im  bezirk  von 
Bhethymna  vollkommen  unbekannt  sind.  Ebenso  Uest  man 
Act.  in,  284  €%ovaa   st.   ilovaia,  Interm.  HI,  127   nsQiaaa 

xoQaaa  St.  nsQtaaia  xoQua  La,  qiOQsaa  St.  (poQsata  in  der  prosa 

zwischen  164—5.  Act.  II,  52  i'^äg  fjiov  st.  (ce)§£ag  (lov  etc. 
Alles  dies  kann  kein  Rhethymnier  aussprechen  und  schreiben, 
wie  ich  aus  eigener  erfahrung  weiss,  da  ich  ein  Bhethymnier 
bin;  dies  und  manches  andere  sind  characteristica  des  ost- 
kretischen dialects.  Also  selbst  Chortakis'  Erophile  bietet  uns 
durchaus  nicht  „une  Image  fid^le"  der  contemporären  spräche, 
wie  Herr  Psycharis  ausdrücklich  lehrt.  Prodromos  1, 22  naQanvsv- 

fioviav,  191  sxßaivsi,  196  xQstTTOvag,  271  (piXsvanXayx^ov,  U,  4 
avaQid^fjLTiTOLg,  49  atpitifJLi  (conf.  das  lautgesetzliche  xaxoSixriam 
108  =  xuxoSLOixfia(jD\  61  TQavfiaTaksijLLfia,  82  ol  "kifiayy^ovrifiivoi.y 

116  Sniri  etc.  Diese  und  andere  zahlreiche  erscheinungen  bei 
Prodromos  bezeugen  mir,  und  ich  hoffe  auch  dem  geneigten 
leser,  laut  genug,  dass  auch  Prodromos  nicht  die  spräche  seiner 
zeit  schreibt,  wie  herr  Psycharis  will.  Ja  selbst  die  cyprischen 
lieder,  in  welchen,  wie  von  allen  selten  angenommen  wird,  keine 
puristische  tendenz  bemerkt  wird,  bieten  doch  ix^gri  ^'  6,  xovg 

6q)&aXjLiovg  i%\  t«  cor«  xri    1 ,  yXcorra  ebd.  2,  navatv  vt/  4  etC. 

Also  wir  dürfen  uns  selbst  dieser  Volkslieder  nicht  „ohne  scrupel" 
zur  construierung  einer  historischen  grammatik  des  griechischen 
bedienen.  Und  wohlbemerkt,  die  chronik  von  Morea,  Erophile 
und  die  cyprischen  Volkslieder  sind  ohne  allen  zweifei  die 
volksthümlichsten  texte  unserer  ganzen  litteratur.  Cf.  femer 
Alex.  Komnen.  371  ixoivd^  st.  ixa&fj  (=  ixadSrj  von  ;faot;i'); 
der  )/-laut  hat  keinen  anderen  grund  als  die  analogie  von 
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aoristen  wie  e'^fjQav&rj ,  iyXvxav&fj,  ifxaQavdyi  etc,  die  in  der 
Schrift  den  v-laut  bewahrten,  in  der  ausspräche  aber  denselben 
verloren  hatten;  weil  man  aber  diesen  aus  der  ausspräche 
schon  längst  verlorenen  laut  nach  alter  weise  zu  schreiben 
suchte,  hat  man  denselben  auch  da  geschrieben,  wo  er  von 
rechtswegen  nicht  am  platze  war. 

Man  sieht  daraus,  dass  diese  quellen  bezüglich  der  laute 
höchst  unzuverlässig  sind,  und  dass  wir  beim  gebrauche  dieser 
texte  zur  erklärung  von  lautlichen  Problemen  sehr  behutsam 
vorgehen  müssen.  Der  eine  versificator  kann  gewandter  als 
der  andere  sein  und  desshalb  nicht  so  oft  zu  den  verachteten 
modernen  formen  greifen.  Die  Verfasser  vor  der  eroberung 
sind  natürlich  im  grossen  und  ganzen  nach  dem  oben  aus- 
einandergesetzten gelehrter  und  gewandter  als  die  folgenden. 
Allein   alle  haben  keine    Schwierigkeit  ixaviav  oder   fiaviav, 

otxetovq  oder  olxeiovqy   ßaaiXiav  oder   ßaaiXfav  etc.  nach   dem 

versbedürfiiiss  zu  schreiben. 

Sollen  wir  nun  die  nach  alter  und  die  nach  modemer 
Orthographie  geschriebenen  formen  sammeln  und  zählen,  und  so- 
gar auf  die  manuscripte  wie  auf  die  steine  der  alten  inschriften 
sorgfaltig  achten  und  stets  angeben,  wo  ai  oder  e,  wo  evfioQfpog 
und  wo  tfioQq>oq  etc.  steht  (cf.  vor  allem  Essais  H,  248—258) 
und,  das  schlimmste,  Schlüsse  über  die  sprachzustände  aus 
dieser  oder  jener  Orthographie  ziehen?  Ich  verneine  es  auf 
das  entschiedenste  und  hoffe,  dass  auch  der  geneigte  leser 
mir  beistimmen  wird. 

Ganz  wie  die  rechtschreibung  der  Wörter  war  auch  ihre 
flexion   traditionell,    conventioneil  geworden,    und    wie    man 

ngoatgeaig    und    nicht    7tQ0€Q€a?jg    oder    nQ(0€Qaiavq    und    dgl., 

ßaaiUvq  und  nicht  ßaatjXiipg  etc.  schreibt,  aus  dem  einfachen 
gründe,  weil  die  alten  so  geschrieben  haben,  ganz  so  decli- 

nierte  man  auch  ij  ngoa/Qsaig  rijg  ngoaigeaeag ,  ^  ykäaaa  rijg 
yXdaatjg  etC.  St.  ^  ngoaiQSGi,  rijg  yXooaaag;  denn  beides  er- 
schien als  etwas  unbedeutendes,  das  verständniss  nicht  störendes. 
Man  darf  nicht  glauben,  dass  ein  unwissender  schrift- 
pteUer  das  contemporäre  griechisch  geschrieben  haben  soll; 
denn  keiner  von  denselben  ist  so  unwissend  gewesen,  dass 
er  nicht  griechische  bücher  lesen  konnte;  und  dies  war  voll- 
kommen genug,  um  viel  daraus  zu  schöpfen.  Der  Verfasser 
der  Chronik  von  Morea  z.  b.  war  sehr  Ignorant ,  er  konnte  die 
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Byzantiner  nicht  verstehen;  doch  findet  er  keine  schwierigkdt 
zn  schreiben  t^c  noUq  342,  t^c  nokriq  843,  1010,  1098  etc.  und 
TTiq  noXscog  581,  582,  1021  etc.  und  das  monstrum  r^g  noXiov 
417,  504,  553,  594,  617,  1027  etc.  o  ßaaiUvq  430,  1083  neben 

ßaaiXsdg,  aXXä  6ij  325,  537,  av/nß/ßaaiv  49,  neben  fiadmvti 
1050,  Xa^^avei  986  und  (xifitpovrai  760,  771,  fif]Ssv  yeyotro  nXiov 
684,  fiV  Aoyoi'  T£  €ic  €QYov  757,  iareov  yaQ  vä  rj^BVQBTS  864, 
rot;  v«  (na&atvfj  ädiaXeinra  ratg  r^v  OQtiyxoDV  yaQ  nQo^atq, 
4274  Voofiatoi  yoLQ  ai  nXscirsQoi  Trjq  X^Qoiq  yaq  ixetvfjq.  4276 
xai  ä(po5v  tjvqbv  6  nQiyxtjnag  fvxaiQOV  Sh  t^v  ^cigav,  377  väw- 
fioaaxOf  1163  ^xotaaro,  5000  dxovaaro ,  3207  y'  ägvi^amyraij 
4550  sniaaTO,  4965  TioAXaxt^  ^jy  t6  iSe^axo  xai  ov  fi^   ro  ixara- 

SdxTfj,  WO  beide  aoriste,  der  alte  und  der  neue,  nebeneinander 
gelesen  werden;   und  so  findet  sich  eine  grosse  anzahl  von 

solchen  aoristen  med.;  490  iv  yaq  Svaaotg  rotg  rgonoig,  590 
ir/dTj,  1010  etg  ro  i/Licpavig  tcov  ndvTODV,  5266  fig  riroiov  ovv 
yoiQ  axonov,  5866  ol  nXioo,  6091  sSvfjxsv,  6337  iv  Tovrtp  ^^ev^m 

smarafxai,  6449  t«  oaxia  etc.  etc.,  cf.  auch  was  oben  (s.  1 28  f. 
und  134  f.)  über  die  spräche  und  den  Charakter  dieses  Verfassers 
gesagt  worden  ist.  Andere  machten  es  noch  schlimmer,  jeder 
nach  dem  massstab  seiner  Vertrautheit  mit  dem  altgriechischen. 
Denn  wer  sollte  es  ihnen  übel  nehmen,  wenn  sie  statt  der 

pöbelhaften    ^    X^Q^y    ^    dvinaxpi,    ij    ävvajLii,    T€g    tifXBQsg^    oi 

tlixigsg,  €iLioQ(prj  etc.  die  klassischen  formen  ^  x^Q^t  ^  ^^^' 

navaig,    ^  ävvajLiig,    ra^  fjfiiQag,  ai  ffixigaif  svfiOQq>og  schrieben. 

So   findet  man   bis   in    die   neue    zeit    hinein   diese  formen 

rj   noXig,  ^  dvda'raaig,  ^  dvdnavaig,  fj  Svvafxig  etC.     Ich  glaube 

es  gern,  dass  ein  langer  krieg  zwischen  diesen  formen 
geführt  worden  ist  und  dass  nicht  in  einem  jähre  oder  in 
einem  Jahrhunderte  die  neuen  über  die  alten  gesiegt  haben. 
Es  bleibt  mir  aber  trotzdem  sehr  zweifelhaft,  ob  die  texte 
uns  den  process  darbieten,  wie  er  wirklich  in  der  gesprochenen 
und  nicht  vielmehr  wie  er  viel  später  in  der  geschriebenen 
spräche  gefuhrt  worden  ist,  und  ob  sie  mithin  die  Verhältnisse, 
welche  während  der  Jahrhunderte  in  den  schulen  und  der 
sonstigen  bildung  obwalteten,  nicht  aber  die  wahren  Ver- 
hältnisse der  jedesmaligen  sprachzustände  darstellen. 

Die  nomina  HI.  declination  auf  -ig  (-vg)  sind  wohl  ziemlich 
früh  in  die  erste  decUnation  übergegangen,  weil  ihr  accusativ 
auf  -IV  (vv)  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  ära  ähnlich 
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dem  accnsativ  I.  declination  auf  -fjv  lautete,  also  rov  oq)iv,  tov 

nijxvVj^)  T^v  manVy  rrjv  nnXiv  gleich  rrjv  Sixtjv,  tov  nQOtprjtriv  etC. 
Ebenfalls  der  dativ  t^  ntam  =  rfi  äi'xfi,  t(j;  otpec  =  T^  nQoq)i]Tfi, 

Schon  im  m.  Jahrhunderte  finden  wir  derartiges.  Und  es 
scheint  mir  ganz  natürlich,  dass  nachdem  einmal  in  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  ära  die  zwei  casus  acc.  und  dativ  sich 
gededrt  hatten  (S/xfjv  =  noUv,  St'xri  =  noUC)^  auch  der  nomi- 
natiy  nicht  viel  auf  sich  hat  warten  lassen;  und  so  ist  in  der 
that  ^  axovL,  ij  noXi  etc.  gesagt  worden;  so  lesen  wir  i'^  ISiaq 

nQoaiQsaig  (vom  jähre  217  n.  Chr.)  in  Movastov  xai  BißXiod^i^xrj 

SfivQVfjg  1885—1886  s.  77;  dann  bei  Theophanes  Chrono- 
graphia  ed.  de  Boor  s.  29,  25  2aXa/uva  noXig,  403,  6  rgt/ag 

ya^  bI^ov  xarä   Tfjg    Qu^^ig   €xcpvo/j,ivag   dg  x^tqoi,  444,  8  vofxi- 

Gfiara  xatvovgyia  und  bei  Aötios  8,  6  s.  150  b.  Dass  alle 
adjectiva  auf  -i^g,  in  sofern  sie  heutzutage  erhalten  sind, 
schon  vor  dem  XI.  Jahrhunderte  in  die  IL.  declination  über- 
gegangen sind  und  aus  welchen  Ursachen  dies  geschehen  ist, 

dass  also  6  avyysvog,  6  datvog,  6  av^inpayog,  6  xjjtvSog,  o  akrid^og, 

0  daxfjiXog,    6    ngsnog    Statt    o    BvnQBnrjg    etc.     gesagt    worden 

ist,  habe  ich  in  der  ^Ad-rjvä  I  s.  483  ff.  auseinandergesetzt. 
Im    VI.    Jahrhunderte    war    also     das    adjectiv    xaivovgyrjg 

1)  In  bezag  auf  niixvg  lehrt  herr  Psycharis  Essais  II,  28  h^inx^s  a  chang^ 
de  genre  (es  ist  nämlich  zam  femininum  ^  nfj^v  geworden),  parce  qae  la 
d^dnence  -vg  prononc^e  ig  a  ^t^  assimil^e  aux  d^sinences  -ig  comme  n6kig; 
nokig  passant  ä  la  premi^re  d^clinaison,  nr^x^g  a  fait  de  mSme  et  a  pris 
da  m6me  coap  le  genre  des.substantifs  comme  ßQvaig,  nöXig,  ävoi^ig.  .  /' 
Dies  kann  nicht  richtig  sein.  Herr  Psycharis  zieht  nicht  in  betracht,  dass 
auch  nomina  masculina  I.  declination  auf  -r^g  -tjy  im  täglichen  gebrauch 
massenhaft  vorhanden  sind.  Folglich  konnten  nomina  wie  6  ni^x^g,  ihv 
^^X^^>  ^  ^^*'^f  T^^  6(fiy,  6  (^Qvg,  iby  dqvy  etc.  ganz  gut  nach  dem  meta- 
plasmus  in  die  I.  decl.  mit  den  nomiuibus  d  nQO(frJTtjg,  joC  7tQoq>tjti]j  toy 
71  QOif>jjtj(y),  6  ayÖQTfjg,  toü  dyvQttj,  roy  dyvQTrj{y)  etc.  ein  System  bilden  und 
aufrecht  erhalten;  und  wirklich  sprechen  wir  auf  Kreta  stets  6  6(fig  tov 
d<pi  toy  Ö(pi,  ö  dgvg  tov  ^qv  loiy)  ^Qv{y)  (nie  t6  «^etcT»  t«  (pil&ja,  wie  ge- 
wöhnlich). Die  Ursache  des  genuswechsels  und  mithin  der  aufgäbe  des 
auslautenden  s  im  nominativ  liegt,  wie  ich  denke,  in  dem  gebrauche  des 
Wortes  im  plural  in  Verbindung  mit  anderen  fem.  massbezeichnungen  wie 
Sgyviäg^  nid-afiig  y  z.  b.  niyii  o^yvi^g  cfuo  nijxig  xai  cfwo  niS-a/xig,  Da 
also  die  pluralendung  -eg  sowohl  dem  roasc.  als  auch  dem  fem.  gehört 
(cf.  yix(g,  iJixeg,  nQOtf^reg,  nQaUg,  ööaeg,  nargiüiTeg)  und  ebenfalls  der 
pluralische  artikel  ol  für  beide  genera  derselbe  ist,  ol  nilxig,  ol  ogyviig, 

01  nid-afiig,  80  ist  aus  dem  plural  ein  neuer  singular  fem.  generis  nach 
ö^yv^ti  (d^'o)  ni^ufiij  gebildet  und  »j  nijx^  gesagt  worden. 
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-yovq  ZU  xaivovQyvoq  verändert  und  die  substantiva  ^  Qotx^, 

ij  anavig,    6    äijg  (cf.   oben)  lauteten  ij  ^axfj,  ^   anavfj  (Conti- 

nuatio  Theoph.  479),  o  adgag  (andere  beispiele  bei  Lobeck 
Paralipomena  167  und  in  nevnjxovTaeTrjQig  rov  i&vixov  Ilays^ 
nioTfifiiov  s.  152—3);  d.  h.  lange  vor  dem  VI.  Jahrhunderte 
hatte  der  metaplasmus  angefangen ;  welche  fortschritte  er  aber 
in  jedem  Jahrhunderte  und  bei  jeder  classe  von  nominibus 
gemacht  hat,  werden  wir  niemals  im  stände  sein,  mit  exacter 
genauigkeit  zu   bestimmen.     Denn   die   quellen,    welche   uns 

ßaiTiXsvg,  ßaaiksv ,  vavg ,  kovsTQu  und  Xostqov,  /^coy,  SatiUy 
TzoXdov,   fiiäg    rjfjLsgov ,    femer    fj    Ss   ye   ßaaüisvovaa    xkav&/iiov 

inXi^QooTo  TB  Tamerl.  36.  €%  "AiSov  roav  xev&fjioivcov  Alex.  Eonrn. 
512.  v'  inuQfjg  ebd.  608.  t  iStxov  aov  612.  t  iSixov  rov  441  etc. 
bieten,  dieselben  quellen  sind  unsere  zeugen  auch  über  diesen 
metaplasmus.  Wir  müssen  also  auf  andere  weise  versuchen, 
den  gang  der  entwicklung  desselben  zu  bestimmen. 

So  denke  ich,  dass  die  erscheinung  der  flexionslosigkeit 
der  nomina  HI.  declination  ein  zeichen  ist,  dass  der  meta- 
plasmus damals  vollendet  und  die  lH.  declination  verloren 
gegangen  war.  So  lesen  wir  z.  b.  im  prolog  der  chronik  von 
Morea  453  tov  nrxTj^g  tov,  in  der  chronik  selbst  1233  T^y 
&vydTfjQ  TOV,  dasselbe  auch  1945  und  4599,  6638  und  6647 

Trjv  dvyuTSQ,  508  T^v  dvyuTrjQ,  Belth.  21   avv  t^  xaXjj  dvyarfjg. 

Digen.  Legr.  2083  o  ix  noSi  aov.  Xenit.  13  otuv  yuQ  ckdji  ij 

vvxTi  V    dvunavdfj.  Apollou.   tov  naTrjQ,  tov  ngiyxfjv,  Ttjv  fitjTvig, 

Tfjg  lA^tiTfiQ   etc.     Ebenfalls    liest  man  in    diesen  texten   die 

formen  tov  ndgtg,  tov  xatcov,  tov  ava,  i/  ygctv,  6  ßaaiXsVf  tov 
xrcov,    tov  2oXo/LimVy    tov  vigtox/j,    tov  navTOxgaTcog ,    tov  xviov, 

TOV  Xicov  etc.  etc.,  cf.  auch  K.  Krumbacher  in  K.  Z.  XXVII 
s.  535  ff. 

Diese  beispiele  können  auf  keine  weise  echt  volksthümlich 
gewesen  sein;  aUe  verdanken  ihr  dasein  der  mangelhaften 
kenntniss  der  alten  spräche  bei  den  schreibenden  und  der 
geschmacklosigkeit  jener  schrecklichen  zeiten ;  desshalb  kommen 
sie  auch  nicht  bei  den  älteren,  Spaneas,  Glykas,  Prodromos 
vor,  die  belesener  waren  und  eine  grössere  gewandtheit  in 
der  handhabung  der  spräche  hatten  (bekanntlich  haben  Glykas 
und  Prodromos  auch  in  der  alten  spräche  geschrieben),  sondern 
bei  den  späteren  des  XIV,  jahrhundertes ,  wo,  wie  oben  ge- 
sagt, die  Unwissenheit  und  das  elend  entsetzlich  zugenommen 
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hatten.  Sie  beweisen  durchaus  nicht,  dass  der  nominativ  nari^Q 
(etc.  imparisyllaba)  im  XTV.  Jahrhunderte  noch  im  gebrauch 
war,  und  dass  das  volk  sich  daran  erinnerte,  allein  ihn  nicht 
mehr  zu  declinieren  wusste,  wie  herr  Psycharis  Essais  II,  XLVII 
lehrt.  Ein  solcher  sprachzustand  von  flexionslosigkeit  ist  im 
lebendigen  griechisch  entschieden  nie  aufgekommen.  Denn 
lange  zeit  schon  vor  dem  Verluste  der  alten  formen  6  nari^^, 
o  uvtiQ,  tj  dvyaxvjQy  o  uijg  etc.  etc.  waren  die  neuen  tf  /nTjTSQa,  ^ 
SvyarsQtt,  6  naregag  aufgekommen.  Gerade  das  aufblühen  dieser 
neuen  formen  ist  schuld  daran,  dass  die  alten  vergessen  und  ver- 
loren gegangen  sind.  Schon  lange  vor  dem  XIV.  Jahrhundert 
hat  man  sich  also  ein  neues,  volles  declinationssystem  gebildet, 

fj  /jifjT€Qa  T7]V  fXTjTBQav,    0  nuxiQuq  Tov  narsQav  etC.  und  dieses 

neue,  als  regelmässig  empfundene  System  verhinderte,  dass 
man  zur  flexionslosigkeit  kam  und  xov  nan^g,  rov  IHqk;  etc. 
sagte.  Denn  das  schwinden  einer  form  befähigt  dieselbe  doch 
nicht,  andere  fremde  pflichten  auf  sich  zu  nehmen,  wenigstens 
in  der  lebendigen  spräche  nicht,  in  der  der  bücher  aber  kommt 
es  vor;  denn  was  angelernt  oder  vielmehr  was  halb  gelernt 
worden  ist,  das  wird  auf  diese  weise  verunstaltet. 

Übrigens  ist  auch  der  umstand  lehrreich,  dass  gewöhnlich 
alte,  aus  dem  gebrauch  gekommene,  also  nicht  mehr  gefühlte 
Wörter  es  sind,  die  so  entsetzlich  behandelt  werden;  tov  «VaS, 

TOV  jinoXXcov,  TOV  TIoXv/lujgtwq,  tov  ^AyufxifjLVtoVy  tov  xq€itt(ov, 
Toy  xv(ov,  TOV  novv y  tov  Xuixtküv ,  tov  TlivdaQoq  (die  gleich- 
Stellung  von    tov  TlivSagog    mit   dem    fem.  Trjg  nagaSsiaog,  T9Jg 

ufiuog  ist  nicht  statthaft,  da  die  feminina  regelmässig  den 
nominativ  auf  -o  und  den  genetiv  auf  -og  bilden  —  cf.  K.  Z. 
XXVn  s.  83  — ;  und  von  einem  nominativ  wie  TIivöuq  darf 
man  nicht  ausgehen,  da  eine  solche  form  keinem  Griechen  des 
XV.  Jahrhunderts  vorschweben  konnte).  Diese  Wörter  waren 
seit  vielen  Jahrhunderten  vergessen  und  verloren  gegangen 
and  desshalb  können  sie  unmöglich  vom  volke  so  behandelt 
werden;  sie  sind  den  bächern  entnommen  und  von  den 
halbgebildeten  schriftsteilem  so  verderbt;  man  muss  also  das 
gefiihl  für  die  imparisyllaba  schon  lange  vorher  verloren 
haben. 

Man  hat  oft  die  flexionslosigkeit  dieser  Wörter  mit  der 
von  17  Ytj  verglichen,  welches  heutzutage  oft  rj  y^g,  Ttjg  yrjg^ 
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T17  y^g  (accus.)  decliniert  wird.  ^)  Dabei  ist  aber  übersehen 
worden,  dass  .die  flexionslosigkeit  beider  eine  verschiedene  ist, 
insofern  jene  im  nominativ,  dieses  aber  im  genitiv  gebraacht 
ist,  und  dass  sie  in  folge  dessen  wahrscheinlich  auch  ganz 
verschiedenen  Ursprungs  in  beiden  ist.  Ich  vermuthe,  dass 
die  form  17  yijg  auf  folgende  weise  zu  erklären  ist:  man  sagt 
nach  alter  gewohnheit  xava  yijg  =  auf  dem  boden;  in  der- 
selben bedeutung  sagen  wir  auch  /a^a/  (so  betont  im  öst- 
lichen Kreta)  oder  /a^uat  (so  im  westlichen  Kreta)  oder  x^f^ 
(nach  sndvü},  xaroo,  ontaco,  fgco),  und  mit  der  Präposition  xara 

xaraxcif^a,  xara/a^oi;  wir  sagen  auch  inava  und  xaxanavta. 
Also  nach  xaxa/ufia  'X^fAai,   xara/afio}   -;fa/Ma),    xaTanapa  -(i) 

ndyo}  sind  auch  xarayfjg  (und  xavaijg  in  Nordeuboa)  -yijg  als 
adverbialausdrücke  aufgefasst,  und  wie  die  anderen  paare  un- 
flectiert  sind,  so  hat  man  auch  xaxä  yijg  -yijg  zu  unflectierten 
adverbia  gemacht.  Der  artikel  wird  auch  den  anderen  ad- 
verbien  vorangestellt:  also  wie  xo  xdroj,  ro  x^f^^h  so  auch  (mit 
dem  Substantiv  7  yij,  welches  immer  noch  im  gebrauch  ist, 
contaminiert)  ^  yijg  gesagt.  Dass  adverbia  auf  -ig  auslauten 
können,  beweisen  dvnxQvg,  ivcogig  etc.,  nach  welchen  nnoTig, 

arjfiSQig,    nsgvaig,    nQon€Qvatg,    ygtjyoQig,    varcQig   etC.  gebildet 

worden  sind.  Mag  obige  erklärung  das  richtige  treffen  oder 
nicht,  so  viel  ist  jedenfalls  sicher,  dass  keine  mit  den  mittel- 
alterlichen beispielen  vergleichbare  spur  von  solcher  flexions- 
losigkeit im  neugriechischen  zu  finden  ist. 

Um  nachzuweisen,  dass  alle  diese  monströsen  bildungen  echt 
volksthümlich  sind,  vergleicht  herr  Psycharis  dieselben  femer  mit 
denjenigen  erscheinungen,  die  in  den  nubischen  inschrifben  des 
in.  jahrh.  n.  Chr.  vorkommen ;  er  behauptet,  dass  von  diesen  „il 
n'est  gu^re  possible  de  parier  d'affectation  savante  et  dai^s  an 
pays  oü  il  n'y  avait  pas,  selon  toute  l'apparence,  d^6coles  litt6- 
raires"  (Essais  n,  XLVm).  Der  nachweis  scheint  mir  aber  nicht 
gelungen  zu  sein ;  da  die  erscheinungen  ganz  incommensurabel 
sind.  Die  leute  in  Nubien,  wie  auch  meistens  in  Äg3rpten, 
wussten  gewiss  nichts  von  einer  „affectation  savante" ;  sie  sind 
aber  auch  keine  Griechen  gewesen,  sondern  ausländer,  die  sich 
aus   dem   griechischen  jener  zeit   ein   kauderwälsch   gebildet 

»)  Die  ersten  beispiele  von  jJ  y^g  habe  ich  bei  Trinch.  s.  82  (jähr  1097) 
und  in  einem  kretischen  document  vom  jähre  1295  gefanden;  cf.  HavdtiQa 
XIX  s.  459. 
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haben  und  für  das  griechische  kein  sprachgefllhl  besassen; 
desshalb  bedienen  sie  sich  des  nominativs  oder  des  genetivs 
oder  des  dativs  promiscue,  was  bei  einem  geborenen  und  ein 
lebendiges  geflihl  für  die  Sprachelemente  habenden  Griechen 
nie  der  fall  sein  konnte.  Bei  den  Griechen  konnte  die  eine 
oder  die  andere  form  nach  und  nach  durch  eine  andere  er- 
setzt werden  und  verloren  gehen,  niemals  aber  die  gleiche 
bedeutung  mit  den  heterogensten  elementen  (etwa  der  nomin. 
die  bedeutung  des  genetivs)  annehmen. 

Für  die  2.  person  pass.  oder  med.  praesentis  und  imperfecti, 
futuri  und  aoristi  bietet  die  Byzantis  fast  immer  die  contra- 

hierte  form  auf  -iy  -ov  -w,    Z.  b.  noifj,    snoiov^   ikdyov,    ixoi/Lifa, 

iki^to  etc.  Schenkt  man  nun  diesen  texten  glauben,  so  wird 
man  annehmen  müssen,  man  habe  sich  derselben  bis  zum  XV. 
Jahrhundert  bedient,  und  zwar  bis  zum  XI.  Jahrhundert  vor- 
wiegend, dann  einige  zeit  promiscue,  endlich  seien  die  volleren 
formen  immer  und  immer  mehr  in  den  Vordergrund  getreten, 
bis  sie  die  alten  vollständig  verdrängten.    So  hat  Glykas  331 

dg  dvvfi,  Prodr.  I,  45  inexrijaco,  85  avsQQaxpoj,  71  ixocfico,  Belth. 
94  eigyaaco,  137  i^Qvrjato  und  140  und  141,  nov  noQsvtj  145 
etc.  etc.  Bedenkt  man  aber,  dass  die  volleren  formen  schon 
lange  vor  Chr.  zu  erscheinen  angefangen  haben,  so  ist  es, 
glaube  ich,  nicht  allzu  wahrscheinlich,  dass  dieser  vermischte 
gebrauch,  dieser  existenzkampf,  über  1800  jähre  gedauert  habe 
und  zwar  in  dem  Verhältnisse,  welches  die  texte  documentieren. 
Glücklicherweise  brauche  ich  aber  gerade  bei  dieser  jfrage  nicht  an 
den  glauben  zu  appellieren.  Denn  Phrynichus  in  der  2o(piaTixij 
RgonaQaGxsvri  Bekk.  Anecd.   18,  9   bezeugt  flir   die  spräche 

seiner  zeit  folgendes:  ^^Avaxxu  tovöb:  uvri  xov  dvaXa[xßavug 
xtxfifjxora.  oi  de  dfiad^etq  nQoqd-iasi.  r^g  aat  dvaxraaai  Xeyovai, 
Su  Sd ,  wanBQ  yakca/Liac  ys^^  yskäTui  xai  dvaßoco/Äai  dvaßoä 
dvaßgärai,  ovrca  xai  dvuxT(ofiai  dvaxza  dvaxrätac,  ofioiov  xai  xo 
d'swfiai    d'sa    d^äxav  xai  ogtS/nai    OQa ,    cf.  auch  Möns   12  dxgoa 

'AxTixcSg'  dxQoäaai  'Ekkijvixoog.  Diese  werthvollen  Zeugnisse  lehren 
also,  dass  im  11.  Jahrhunderte  n.  Chr.  die  unwissenden  d.  h. 
alle  diejenigen,  die  sich  der  spräche  ihrer  zeit  und  nicht  des 
attischen  bedienten,  diese  formen  auf  -aai  brauchten,  also  die 
alten  endungen  auf  -jj  -od  etc.  schon  damals  nicht  mehr  der 
Volkssprache  angehörten. 

Denselben  nachweis  kann  ich  auch  bezüglich  der  verba 


144  ^'  Haisidakis, 

auf  'fii  und  bezüglich  des  optativs  und  des  aorists  medii  und 
des  perfects  und  der  uniformierung  der  casus  der  I.  dedi- 
naüon  etc.  liefern.  Sie  alle  sind  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  ära  durch  andere  elemente  und  ausdrucksweisen  all- 
mählich ersetzt  worden  und  verloren  gegangen.  Die  texte 
besagen  natürlich  ganz  andere  dinge;  sie  bieten  derartige 
formen  bis  zum  XV.  Jahrhunderte  und  noch  weiter;  allein  wir 
brauchen  ihnen  nicht  in  allem,  was  sie  uns  aufweisen,  glauben 
zu  schenken.   Oder  will  man  z.  b.  annehmen,  dass  ein  Grieche 

jemals  ne^i  rrjv  ydk?jv  Physiol.  444,  dvotxTOV  508,  nevxttxoaioi 
761,    ndvovQyog  852,    anfjkatov  962,    6Qiq>oq  991,    ekaiov  rs  xcu 

xtjQov  1104,  dSri(payov  Prodr.  IV,  321»  etc.  aussprechen  konnte? 
und  darf  man  femer  gestützt  auf  solchen  gebrauch  behaupten, 
dass  „eine  epoche  eingetreten  ist,  in  welcher  der  accent  ins 
schwanken  gerathen  ist^  und  dass  „die  erschütterung,  welche 
damals  die  accente  ergriff,  nicht  yöUig  durchgedrungen  und 
in  manchen  formen  nach  einigem  kämpfe  die  alte  betonung 
die  Oberhand  behauptet?"  Ich  verneine  es  auf  das  entschie- 
denste, obgleich  ich  ffirchte,  dass  herr  Ps.  mir  desshalb  wieder 
den  Vorwurf  machen  wird,  dass  ich  die  kenntniss  der  gött- 
lichen geheimnisse  besitze,  da  meine  behauptung  leider  nicht 
mit  dem  Zeugnisse  der  texte  im  einklang  steht. 

Auch  bezüglich  der  syntax  sind  diese  quellen  ebenso  un- 
zuverlässig. Spaneas  z.  b.,  der  sehr  oft  als  ein  muster  der 
zeitgenössischen  spräche  von  herm  Psycharis  hochgepriesen 
worden  ist,  bedient  sich  der  attischen  construction ;  ?.  b.  77 — 8 

avrd  Tov  i^ovra  notst  inatvsrov  ev  xoGfitp  xai  }^äv  xai  ficra 
ddvuTOV  x^QiTUQ  ngo^fveirai.  131  (og  ydg  t«  l^vXa  tov  nvgog 
rrjv  (fkoyav  inav'^dvsi.  Digeu.  Legr.  3125 — 6  xai  rtjv  xijSetav 
ningaxsv  (=  inott^aaro)  ivTijLicog  xai  d'^/(og  avrov  xai  riljg  uvfißtov 
TOV  rd  e&vt]  oXa  afia  etC.  etC. 

Das  participium  ftituri,  welches  einen  beweggrund  oder  eine 
absieht,  einen  zweck  bedeutete,  ist  in  der  späteren  spräche 
durch  den  Infinitiv  des  Zweckes  ersetzt  worden,  cf.  Winer 
grammatik^  s.  319—321.  Prodromos  denkt  aber  anders;  er 
weiss,  dass  bei  den  verbis  des  gehens,  kommens,  schickens  ein 
solches   particip   angebracht  ist;   deshalb   schreibt  er  IQ  29 

an€Q  xai  Xi^cov  i'gx^'^^^  xard  /xucqov  o  Xoyog,  VI  47  ei  yuQ  xai 
Xi^oDV    iJQx^l^V^   fiv&onXaaröiv    rovg    Xnyovg  etC.     Er   ist   SO    ge- 
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lehrt,  dass  er  auch  die  attraction  kennt,  cf.  m,  191  fisxu  Sh 

Tj)y  nagadeaiv  cov  eiQijxa  ßQODfxarcov  etc. 

Hat  nun  alle  diese  menge  von  indeclinabeln,  constructionen 
und  anderen  archaismen  ihre  Ursache  in  der  prunkliebe  oder 
in  der  noth  und  der  gewohnheit?  Obgleich  diese  frage  offenbar 
von  einer  sehr  untergeordneten  bedeutung  ist,  so  glaube  ich  doch 
das  erstere  annehmen  zu  müssen.  Ich  vermag  wirklich  nicht  zu 
begreifen,  wie  ein  Grieche  des  XIV.  oder  XV.  jahrhundertes 
hätte  in  die  nothlage  gerathen  können,  /dcov,  6a/g,  Xovstqu  oder 

Xoergd,  ävu^,  yXcorr«,  d-dkarru,  tov;  ndvfjg  etC.  etC.  St.  17  yrj, 
rgani^i,    Xovtqu,    ftuaiXgug,    yX(OGau ,    d'dkaooa,    xovg    (prcoxovg 

ZU  sagen.  Auch  vermag  ich  nicht  zu  verstehen,  wie  Um  die 
gewohnheit  hätte  zu  diesem  gebrauch  führen  können ;  war  ja 
doch  dies  alles  viele  Jahrhunderte  vorher  aus  der  gewohnheit 
gekommen  und  durch  andere  demente  ersetzt.  Ich  will  nun 
meine  leser  schonen  und  desshalb  halte  ich  nicht  für  noth- 
wendig,  obgleich  herr  Psycharis  dies  von  mir  ausdrücklich 
verlangt  hat,  allen  diesen  ballast  statistisch  aufeuführen,  da 
ich  hoffe,  dass  jeder  einsichtige  und  des  griechischen  kundige 
mir  beistimmen  wird,  wenn  ich  behaupte,  dass  diese  quellen 
sowohl  in  lautlicher  als  auch  in  flexivischer.  lexicalischer  und 
syntactischer  beziehung  ganz  unzuverlässig  sind,  und  dass  die 
neogräcisten  nirgends  vielleicht  so  sehr  als  bei  der  benutzung 
dieser  texte  den  echt  griechischen  spruch  vo{>;  o^fj  x«/  vovg 
uxov€i  stets  vor  äugen  haben  müssen. 

Dürfen  wir  überhaupt  die  Statistik  auf  diese  so  beschaffenen 
texte  anwenden  und  hoffen,  dadurch  zu  sicheren  resultaten  zu 
gelangen?  Und  was  wird  der  zweck  dieser  anwendung  sein? 
Herr  Psycharis  glaubt  es  und  desshalb  verwendet  er  die  Sta- 
tistik überall  und  behauptet,  unser  zweck  sei  bei  dieser  an- 
wendung einerseits  die  undatierten  texte  mit  hilfe  der  datierten 
und  der  Statistik  zu  datieren,  andererseits  die  chronologische 
entwicklung  der  modernen  formen  zu  veranschaulichen.  Dies 
sind  gewiss  ganz  gute  dinge,  allein  mir  kommt  es  als  eine  ironie 
vor,  einerseits  von  einer  epoque  pr6historique  du  neo-grec,  von 
einer  uns  entgehenden  entwicklung  des  neugriechischen  im 
I. — X.  jh.  etc.  zu  reden,  andererseits  das  grösste  gewicht 
darauf  zu  legen,  ob  z.  b.  ein  gedieht  des  XVI.  Jahrhunderts, 
welches  ausserdem  sprachhistorisch  wenig  interessant  ist,  in 
das  jähr  1510  oder  1540  zu  setzen  ist.    Das  will  ja  offenbar 

Zeitschrift  für  vergl.  Spruchf.  N.  F.  XI.  1.  IQ 
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nichts  anderes  heissen,  als  einerseits  die  litteratur  von  13  Jahr- 
hunderten (vom  m.  V.  Chr.  bis  X.  n.  Chr)  stiefintttterlich  zu 
ignorieren,  andererseits  aber  diejenige  von  5  oder  6  Jahr- 
hunderten mit  der  grössten  Sorgfalt  zu  behandeln.  Da  nun 
die  popularisation  der  Schriftsprache,  wie  oben  erklärt  worden 
ist,  mit  der  zeit  zugenommen  hat,  so  ist  es  ganz  natürlich, 
dass  die  volksthümlichen  elemente  sich  stets  vermehrten,  und 
wir  hatten  eigentlich  keine  Statistik  nöthig,  um  das  offenbare 
zu  sehen.  Herr  Psycharis  hat  es  dennoch  durch  die  Statistik 
nachzuweisen  versucht.  Dabei  ist  es  aber  zu  bemerken,  dass 
gerade  durch  die  Statistik  klarer  geworden  ist,  dass  die  spräche 
dieser  texte  eine  kunstsprache  ist.  Es  werden  nämlich  im 
laufe  der  zeit  sehr  viele  Störungen  beobachtet,  von  denen  ich 
hier  einige  namhaft  machen  will.  Die  Sprachentwicklung  geht 
nach  dem  zeugniss  dieser  texte  nicht  regulär  und  gleich  schnell 
in  den  Jahrhunderten  vor  sich,  sondern  sprungweise,  was  eben 
nur  ein  characteristicum  der  geschriebenen,  nicht  aber  der 
gesprochenen  spräche  sein  kann.  So  ist  z.  b.  Pest  nach  dem 
jähre  1498  geschrieben,  das  gedieht  von  Sclavos  aber  nach 
1508 ;  es  wird  also  eine  Zwischenzeit  von  nur  10  jähren  an- 
zunehmen sein;  allein  der  sprachunterschied  zwischen  beiden 
ist  sehr  stark  und  steht  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  kurzen 
zeit.  Ferner  waren  Sclavos  und  Picatoros  Kreter  und  Zeit- 
genossen, trotzdem  soll  ihre  spräche  nichts  kretisches  ent- 
halten. Ungefälir  25  Jahre  später  ist  nach  herrn  Psycharis 
Abraham  geschrieben  worden,  der  viel  kretisches  aufweist. 
Wieder  nach  einigen  jähren  (zwischen  1565—1581)  soll  der 
Erotokritos  erschienen  sein,  in  welchem  das  kretische  sehi-  auf- 
blüht; endlich  nach  noch  einigen  jähren  (um  1610)  die  Ero- 
phile von  Chortakis,  in  welcher  das  kretische  vollständig  gesiegt 
hat  und  ganz  rein  gelesen  wird.^)  Nach  diesen  Zeitangaben 
und  der  Statistik  des  herrn  Psycharis  (Essais  II,  276)  ist  diese 
metumorphose  von  einem  zustande,  in  welchem  nichts  kretisches 
zu  finden  war,  zum  reinen  kret.  innerhalb  eines  Jahrhunderts 
(I5I0— 1610)   geschehen.     Alle   die   früheren,    wie   auch   die 

»)  Dass  der  Erotokritos  auf  dem  Östlichen  Kreta  (Seteia),  die  Erophile 
aber  auf  dem  westlichen  ^Rhethymna)  gi»schrieben  ist,  und  dass  die  ent- 
wicklung  iu  beiden  gcgenden  nicht  gleich  schnell  vor  sich  gegangen  ist, 
wie  auch  der  heutige  grosse  unterschied  zwischen  diesen  idioinen  bekundet, 
all  dies  zieht  herr  Psycharis  nicht  in  betracht 
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späteren  Jahrhunderte  scheinen  danach  ruhig  geblieben  zu  sein, 
damit  das  XVI.  dieses  wunder  machen  könnte!  Ausserdem 
stimmt  die  geschichte  mit  herm  Psycharis'  ergebnissen  niclit  über- 
ein ;  denn  nach  den  resultaten,  zu  welchen  herr  Dr.  A.  Jannaris 
in  bezug  auf  den  Erotrokritos  gelangt  ist,  kann  dieser  un- 
möglich nach  1538  gedichtet  sein,  da  in  diesem  jähre  Seteia, 
sein  entstehungsort,  durch  die  Türken  zerstört  worden  ist. 
Dass  aber  die  Erophile  in  der  zeit  zwischen  1581  und  1637 
geschrieben  ist,  wussten  wir  schon  lange;  cf.  Sathas  KgfjTixov 

d-daj oov  S.  y?'  ff. 

Die  disharmonie  zwischen  dem  entwicklungsgange  der 
spräche,  wie  die  texte  denselben  darstellen,  und  den  ver- 
schiedenen Jahrhunderten  ist  so  st^rk,  dass  sie  auch  herrn 
Psycharis  nicht  entgehen  konnte;  er  sucht  sie  aber  durch 
allerlei  mittel  zu  beseitigen.  So  schreibt  er  11,  9:  „l'auteur 
(der  Batrochom.)  cherche  souvent  des  effets  de  solennitö 
comique  dans  Temploi  des  formes  anciennes,  ce  qui  prouve 
que  les  formes  modernes  Temportaient  de  plus  en  plus 
ä  ce  moment."  (Merkwürdiger  beweis  im  XVIIL  Jahr- 
hundert, nachdem  Psycharis  selbst  des  öfteren  behauptet  hat, 
dass  die  neuen  formen  vollständig  über  die  älteren  im  XVII. 
Jahrhundert  gesiegt  haben!).  S.  14  „les  formes  anciennes  (bei 
Georgil.)  seraient  en  considörer  comme  des  formes  d'emprunt. 
Quant  ä  Taffectation  savante,  il  ne  peut  en  etre  ici  question." 
S.  17  „les  formes  anciennes  qui  s'y  trouvent  (bei  Belthrand.) 
relativement  en  assez  grand  nombre,  .  .  .  nous  renveiTaient 
ä  une  6poque  assez  recul6e.  .  .  .  D'autre  part,  la  pr6sence  de 
formes  comme  rtg  et  raeme  r/g  f6m.  ne  nous  permet  pas,  .  .  . 
de  remonter  au  deU  du  XIV  siecle.  Pour  toutes  ces  raisons 
on  peut  maintenir  l'hypothöse  d'un  remaniement  ayant  eu  lieu 
an  XV  siecle  environ,  sur  un  fond  beaucoup  plus  ancien.  On 
expliquerait  aussi  la  disproportion  qui  s'observe  pour  ce  po6me 
dans  Pemploi  des  formes  anciennes  et  modernes  ..."  (so  sind 
alle  Schwierigkeiten  durch  eine  hypothese  verschwunden!).  S.  34 
„l'auteur  de  cette  seconde  redaction  (Digen.  Lejgr.)  s'est  servi 
de  la  langue  litteraire  et  il  n'y  a  pas,  k  proprement  parier,  de 
m61ange  dans  son  style,  encore  moins  d'affectation  savante.  H 
s'est  tout  simplement  propos6  d'user  des  formes  anciennes,  et 
c'est  ce  qu'il  a  fait,  quant  ä  la  declinaison."  (Ich  möchte  wissen, 
in  welchem  Jahrhunderte  die  spräche  des  Digen.  (Legr.)  une 

10* 
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langue  litteraire  bei  den  Griechen  gewesen  ist.    Der  verf.  be- 
dient sich,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  neben  allen  möglichen 
modernen  erscheinungen  der  attischen  construction,  der  verba 
auf  '/tii  und  aller  archaismen;  aber  kein  mßlange  und  point 
d'affectation  savante,  als  ob  es  sich  um  entschuldigung  des  verf. 
und  nicht  viel  mehr  um  den  vermischten  oder  einfachen  cha- 
racter  seiner  spräche  handelte!).  S.  80  „Glykas  pour  une  cause 
que  nous  ne  connaissons  pas  (so;  ich    glaube  doch;   cf.  oben 
s.   124  ff.)  n'a  voulu  se  servir  que  de  la  d^clinaison  et,   en 
gen^ral,    de  la  morphologie  anciennes  .  .  .  quand  ü  se  sert 
de  la  morphologie  nouvelle,  il  est  constant  dans  Pemploi  des 
formes   auxquelles   il    semble    s'etre    arret^  .   .  .  Glykas   se 
sert  de  cette  forme  onov  =  „celui  qui"  dans  les  passages  oü 
il  rapporte  des  dictions  populaires  ndu  «^  .  .  ."  (Also  Glykas 
braucht  nur  die  alten  formen,  er  ist  aber  auch  constant  im 
gebrauch  von  einigen  neuen  und  zuletzt  bietet  er  auch  dictions 
populaires;    doch  „il   ne   faudra   pas  faire   ä  Glykas   le   re- 
proche  de  pedantisme  fantaisiste  et  de  style  macaronique!"). 
iS.  163  „On  s'attendrait  peut-eti^e  ä  y  (in  Phortios  1531)  ren- 
contrer  un  peu   moins   de   formes  anciennes,   notamment  de 
d^sinences  -a;  (accusatif  pluriel,  premi^re  declinaison)  et  un 
peu  plus  de  formes  nouvelles  .  .  .  si  Phortius  n'a  pas  direc- 
,  tement  imit^  quelque  modfeie  antferieur  (?),  il  a  du  certainement 
se  servir  d'un  vocabulaire  technique  plus  ancien  et  qu'il  trou- 
vait,  pour  ainsi  dire,  tont  fait",  cf.  auch  s.  187  „quant  au  ix 
T«^  uQ/J^Q  du  V.  51,  cette  forme  appartient,  on  le  voit,  k  une 
locution  toute  faite."    (Auf  diese  weise  könnten  die  Verfasser 
alle  die  alten  formen  und  ausdrücke  während  aller  Jahrhunderte 
schreiben;   es  war  ja  aller  dieser  Sprachschatz  von  alters  her 
tout  fait.) 

S.  210  „L'auteur  emploie  des  mots  turcs,  tout  en  gardant 
quelques  formes  anciennes  disparues  4  l'fepoque  oü  il  fecrivait. 
H  ne  doit  pas  etre  accusfe  nfeanmoins  du  pfedantisme;  son 
pfedantisme  est  inconscient;  il  puise  k  pleines  mains  dans  la 
source  qu'il  trouve  sous  sa  maiu  .  .  .  peut-etre  le  rfedacteur 
du  Sen.  II  connaissait-il  aussi  tous  ces  mots  et  les  a-t-il 
systfematiquement  fevitfes,  pour  se  donner  Tillusion  de  la  splen- 
deur  byzantine."  S.  283—4  Drimytikos  hat  auf  Kreta  im  jähre 
1627  geschrieben,  sein  styl  ist  aber  etwas  alterthümlicher  als 
der  von  Chortakis,  der  doch  älter  ist.     Er  schreibt  ^gcorag 
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andere  würde  sich  diese  formen  als  der  alten  spräche  ent- 
lehntes gut  erklären  und  einen  einfluss  der  Schriftsprache  auf 
die  spräche  des  Drimytikos  annehmen.  Herr  Psycharis  will 
aber  davon  nichts  wissen  und  erklärt  diese  formen  als  ^in- 
fluence  de  la  langue  commune",  auf  keine  weise  aber  als 
„influence  savante."  Was  er  mit  la  langue  commune  (im  jähre 
1627)  meint,  vermag  ich  offen  gesagt  nicht  zu  verstehen ;  da  er 
sich  aber  diese  spräche  und  ihren  einfluss  im  gegensatz  zu  der 
influence  savante  denkt,  so  müssen  wir  unter  dieser  ^langue 
commune"  wohl  nichts  anderes  als  die  Volkssprache  des  XVII. 
Jahrhunderts  verstehen.  Diese  spräche  konnte  aber  doch  nicht 
aagxog,  (rvyyevsig,  f^toi«^  etc.  bieten;  wir  kommen  also  aus 
dem  Chaos  nicht  heraus.  Man  vergleiche  auch  s.  25,  36,  135, 
136,  138—9,  169,  170,  172—3,  191,  192,  235,  236,  207—209, 
286,  wo  die  rede  vom  kirchlichen  styl  ist  und  wo  alles  alter- 
thümliche  gelesen  und  durch  allerlei  mittel  gerechtfertigt  wird. 
Zuletzt  bemerke  ich,  dass  die  resultate  von  Ps.'s  Statistik 
auch  desswegen  verfehlt  sind,  weil  er  nicht  alle  Sprach- 
denkmäler studiert  hat,  seine  Statistik  also  an  erheblichen 
lücken  leidet.  So  ignoriert  er  z.  b.  die  grosse  Sammlung  der 
Italograeca  von  Trinchera,  obgleich  sie  nicht  nui'  sehr  viele 
datierte  und  alte,  sondern  auch  vorzüglich  edierte  documente 
enthält.  Ebenfalls  ignoriert  er  die  grosse  Chronik  von  Morea 
(9224  verse),  die  nicht  nur  ziemlich  alt  und  mit  grosser 
genauigkeit  zu  datieren  ist  (im  ersten  viertel  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, cf.  John  Schmitt  a.  a.  o.  s.  38  und  126),  sondern 
auch  von  einem  manne  verfasst  worden  ist,  der  weniger  als 
jeder  andere  griechische  autor  die  lust  oder  die  kraft  gehabt 
hat,  alterthümlich  zu  schreiben.  Diese  (wie  auch  andere)  um- 
fangreichen mittelalterlichen  texte  lässt  herr  Psycharis  vollends 
bei  Seite  und  erforscht  statt  ihrer  kurze  z.  b.  Adam  (von  118 
versen),  Asin.  von  393,  Ali  des  XIX.  jahrh.  von  214  etc.,  die 
sprachhistorisch  fast  von  keinem  werthe  sind.  Das  aller- 
schlimmste  aber  ist,  dass  er  die  ältere  litteratur  nicht  studiert 
hat.  So  fuhrt  er  z.  b.  s.  LXXVm  an,  dass  die  verba  auf  -  ow 
im  Solom.  auf  -covco  endigen,  im  Spaneas  aber  nach  alter  weise 
decliniert  werden;  und  so  behauptet  er,  Spaneas  müsse  älter 
als  Solomon  sein.  Allein  diese  verba  haben  schon  lange  vor- 
her angefangen,  in  die  classe  der  barytona  überzugehen,  cf. 
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Theophanes  (im  VUI.  jh.)  150,  21  xo^ißtivtig  und  442,  23 
TvrpXnvcov,  Spaneas  im  XI.  oder  XII.  jh.  muss  also  diese 
formen  gekannt,  aber  vermieden  haben.  Ein  anderer  viel 
späterer  als  Solomon,  der  eine  grössere  gewandtheit  im  grie- 
chischen hatte,  liat  dieselben  ebenfalls  vermieden.  Was  resul- 
tiert daraus  für  die  Sprachgeschichte  und  die  Sprachentwicklung? 
Absolut  nichts. 

S.  46  behauptet  er,  dass  n'^  statt  r«;  in  datierten  texten 
sich  nicht  früher  als  in  den  letzten  jähren  des  XIV.  Jahr- 
hunderts findet;  das  ist  aber  nicht  richtig,  denn  schon  im 
XII.  Jahrhunderte  lassen  sich  solche  formen  massenhaft  aus 
den  Italograeca  Tnnchera's  und  Cusa's  etc.  anführen.  Herr 
Psycharis  glaubt  für  diese  Italograeca  eine  besondere,  d.  h. 
viel  frühere  entwicklung  als  für  das  übrige  griech.  annehmen 
zu  müssen.  Ich  muss  aber  gestehen,  dass  ich  keinen  grund 
dafür  finde.  Ich  meine  doch,  es  sei  viel  einfacher  anzunehmen, 
dass,  da  diese  Griechen  seit  dem  XI.  jahi'hundert  unterjocht 
worden  sind,  bei  ihnen  mit  armuth  und  elend  auch  die  Ver- 
nachlässigung der  klassischen  spräche  viel  früher  als  bei  den 
übrigen  Griechen  eingetreten  sei,  und  dass  das  vorkommen 
von  so  modernen  erscheinungen  in  den  Italograeca  ein  noth- 
wendiges  resultat  dieser  Ignoranz,  nicht  aber  der  früheren 
entwicklung  der  Volkssprache  in  Italien  gewesen  ist. 

Also  die  mühe  für  die  anwendung  der  Statistik  auf  diese  texte 
können  wir  uns  sparen  und  anstatt  dieser  alle  die  griechischen 
Sprachdenkmäler  von  der  alten  zeit  bis  heutzutage,  ohne  Unter- 
brechung, mit  fleiss  und  methode  studieren.  Und  diese  methode 
lehrt,  glaube  ich,  dass  alles  alterthümliche,  welches  sich  zwar 
bei  diesen  autoren  (seit  der  zeit  der  Atticisten  bis  heutzutage), 
aber  nicht  in  der  heutigen  spräche  findet,  nur  dann  zu  sprach- 
geschichtlichen  Studien  verwendet  werden  darf,  wenn  es  erst 
streng  geprüft  und  seine  existenz  im  mittelalter  zweifellos 
geworden  ist. 

Diese  prüfung  ist  heute  nicht  immer  leicht,  ja  oft  sehr 
schwierig,  wenn  nicht  unmöglich.  Ich  bin  aber  überzeugt,  dass 
eine  strenge  kritik,  ja  wenn  man  will,  eine  hyperkritik  viel 
geringeren  schaden  und  diesen  nur  auf  kurze  zeit  verursachen 
wird,  als  die  kritiklosigkeit,  mit  welcher  herr  Psychaiis  diese 
texte  zu  sprachhistorischen  Studien  hergenommen  und  danach 
die  sonderbarsten  wunder  gelehrt  hat;   z.  b.  dass  der  artikel 
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nom.  pl.  fem.  oi  (st. «/)  so  zu  schreiben  ist,  nicht  aber  ^  oder 
^  etc.,  weil  die  schriftsteiler  seit  dem  XI.  Jahrhundert  und  ff. 
ihn  so  schreiben;  dass  aus  demselben  gründe  der  acc.  plur. 
I.  decl.  auf  -eg  (statt  auf  -ag)  mit  s  nicht  mit  «/  zu  schreiben 
ist;  als  ob  in  diesen  zeiten  die  Orthographie  mit  /  oder  a  oder 
Ol  oder  rj  etc.,  mit  f  oder  ui  ihren  grund  in  der  ausspräche  hätte 
und  nicht  eine  rein  traditionelle  wäre^)  etc.  Zu  dieser  unum- 
gänglich nothwendigen  prttfung  schlage  ich  folgende  kriteria  vor: 

I.  Alles,  was  die  atticisten,  grammatiker,  lexicographen, 
scholiasten  etc.  etc.  in  ihren  schütz  nehmen,  indem  sie  für  nöthig 
halten,  es  zu  empfehlen,  zu  erklären,  von  anderem  zu  unter- 
scheiden, oder  seine  form,  seine  construction  etc.  durch  ältere 
beispiele  zu  belegen  und  festzustellen,  alles  das  muss  schon 
damals  krank  geworden  sein,  d.  h.  es  muss  in  der  Volkssprache 
nicht  mehr  auf  sicherer  basis  gestanden  haben,  sonst  würde  es 
diese  euren  der  herren  doctoren  nicht  nötliig  gehabt  haben. 
Es  muss  also  eine  Sammlung  von  allen  diesen  praecepta,  er- 
klärungen  etc.  veranstaltet  werden,  und  das  gesammelte  als 
ein  todtes,  für  die  spätere  literatur  nur  den  werth  des  mumi- 
ficierten  habendes  material  angesehen  werden.  Dabei  muss 
man  natürlich  stets  die  art  und  weise  der  alten  grammatiker 
vor  äugen  haben;  dass  sie  nämlich  nicht  die  ganze  masse  der 
falsch  gebrauchten  erscheinungen  vorzutragen  pflegen,  sondern 
sich  mit  der  erwähnung  eines  oder  zweier  beispiele  von  jeder 
species  begnügen,  und  also  jede  ihrer  Vorschriften  eine  ganze 
classe  repräsentiert.  Dass  dasselbe  princip  zu  befolgen  ist 
auch  bezüglich  der  Sprachfehler,  welche  den  Verfassern  ent- 
gangen sind,  liegt  auf  der  band. 

II.  Alles,  was  die  atticisten  verT\^erfen  oder  der  anti- 
atticista  empfiehlt,  muss  als  diesen  zeiten  entsprechend  be- 
trachtet werclen  und  unser  bester  führer  in  das  richtige  ver- 
ständniss  dieser  späten  und  mittelalterlichen  literatur  sein. 
Auch  das,  womit  die  lexicographen  und  scholiasten  das  alte 
gut  erklären  oder  übersetzen,  darf  oft,  nicht  aber  immer,  als 
echter  und  wahrer  bestandtheil  der  Volkssprache  jener  zeiten 
aufgefasst  werden.  Und  wenn  dieses  material,  welches  so 
verworfen  oder  vor  welchem  gewarnt  worden  ist,  heutzutage 

»)  Es  ist  ausserdem  nicht  correct,   dass   die  Schriftsteller  0/  und  -eg- 
schreiben,    deim  man   findet   alle  Orthographien  *,  tl,  ol,  m,  e  etc.  ver- 
wendet, wie  nicht  anders  zu  erwarten  war. 
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im  täglichen  gebrauche  ist,  so  muss  es  auch  durch  alle  Jahr- 
hunderte bekannt  und  beim  volke  gebräuchlich  gewesen  sein. 
Wenn  also  die  mittelalterlichen  texte  es  nicht  bieten,  so  be- 
kunden sie  dadurch  nur  ihre  unglaubwürdigkeit  und  un- 
zuverlässigkeit.  So  sind  z.  b.  seit  der  zeit  August's  bis  heut- 
zutage aroq,  "Ayovarog ,  tovtoi  etc.  im  täglichen  gebrauch; 
allein  die  Byzantiner  vor  dem  XI.  Jahrhundert  bieten  nichts 
•  derartiges  (bis  auf  dyovGTuv  bei  Theophanes  s.  170,  29)  und 
seit  dem  XI.  Jahrhundert  kommen  solche  beispiele  nur  spo- 
radisch vor.  Dürfen  wii'  nun  aus  diesem  schweigen  und  dem 
sporadischen  gebrauch  schliessen,  diese  formen  seien  vor  dem 
XI.  Jahrhundert  unbekannt,  seitdem  aber  selten,  und  dürfen 
wir  femer  hoffen  auf  derartige  texte  die  Statistik  mit  erfolg 
anwenden  zu  können? 

ni.  Alles,  was  bei  diesen  autoren,  besonders  seit  dem 
XI.  Jahrhundert,  gelesen  wird,  allein  weder  mit  dem  alt- 
griechischen noch  mit  dem  neugriechischen  zu  vereinigen  ist, 
d.  h.  von  beiden  Standpunkten  aus  betrachtet  ganz  ungriechisch 
aussieht,  muss  ausgestossen  werden  und  ausser  betracht  bleiben. 
Denn  alles  das  muss  ein  product  jener  geschmacklosen  Ignoranz 
gewesen  sein,  und  desshalb  hat  es  für  die  Sprachentwicklung 
nicht  die  geringste  bedeutung.  Ich  gebe  es  gern  zu,  dass  das 
mittelalterliche  griechisch  auch  seine  eigenen  demente  besass, 
d.  h.  Sprachbildungen,  die  sich  weder  im  altgriechischen  noch 
im  neugriechischen  finden;  ich  behaupte  aber,  dass  diese  be- 
standtheile  der  mittelalterlichen  spräche  mit  den  allgemeinen 
gesetzen  des  griechischen  harmonieren  müssen,  wenn  sie  wirk- 
lich zur  spräche  gehört  haben.  ^  Sprachformen  und  sprach- 
gebräuche  aber  wie  die  oben  (s.  140  f.)  mitgetheilten ,  können 
unmöglich  jemals  der  griechischen  spräche  angehört  haben. 

IV.  Alles  alte,  welches  von  diesen  autoren  entsetzlich 
verunstaltet  wird,  muss  für  veraltetes,  diesen  zeiten,  in 
welchen  es   begegnet,   fremdes  gut  gehalten  werden.     Denn 

»)  Ich  zweifle  nicht,  dass  herr  Psycharis  mir  wieder  den  Vorwurf 
machen  wird,  dass  ich  nicht  bei  jedem  wort  die  gründe  der  stigmatisierung 
angebe,  sondern  „mon  sentiment  personnel"  ausspreche,  welches  „n'est  pas 
une  preuve  scientifique"  (s.  Ess.  II,  XL)  und  dass  „les  mots  „es  ist  un- 
möglich anzunehmen"  ne  veulent  rien  dire  de  pröcis."  Diese  gründe  würde 
ich  sicherlich  angeben,  wenn  ich  speciell  für  herrn  Psycharis  schriebe, 
allein  die  anderen  leser  und  mitforscher  auf  diese  weise  umsonst  zu  quälen, 
halte  ich  nicht  für  richtig. 
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nur  das,  was  nicht  gefühlt,  sondern  halb  gelernt  wird,  wird 
falsch  gebraucht. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  obige  Sätze  mit  der  zeit  eine 
ergänzung  und  berichtigung  zu  erleiden  haben  werden;  allein 
ich  bin  sicher,  dass  wir  vorläufig  ohne  diese  sätze  grosse  fehl- 
griflFe  thun  werden. 

Athen,  ostem  1889.  G.  Hatzidakis. 


Nachtrag 

zu  der  abhandlung  in  b.  XXX  s.  357  ff. 

S.  359.  Zu  dem  beispiel  Sara  aus  Oppian  füge  ich  noch 
aus  einer  inschrift  aus  Kalymna  bei  Newton  British  Museum 
II  s.  62  n.  CCXLIV  v.  18  eanXov  xai  sxnXov  hinzu;  die  in- 
schrift ist  nicht  zu  datieren,  allein  höchst  wahrscheinlich  gehört 
sie  in  vorchristliche  zeit,  cf.  femer  auch  QaßSoq  noQq>vQ6g  in 
Interpr.  Poll.  435. 

S.  361—2.  Zu  den  beispielen  tu^hov  instxsia  etc.  mögen 
noch  folgende  nachgetragen  werden.  Sterret-Sitlington  p.  121 
und  92,  7  insixiag,  p.  112,  4  ini]X(p,  199  und  209,  5  t6v 
ineixfj,  n  p.  333  und  465,  3  "AßQUfjiiov,  Johan.  Evang.  IV,  7 

und  9   und  10   nVv  =  nutVy    Movastov  xai  ßLßXiodrjXij    2/j.i:gvfjg 

1885 6    S.    82    jLirj    OfXVBtV    =    fl^    OfJLVVHV. 

S.  365.  Formen  wie  ^Avxmviq  st.  o  ^Avxfaviq^  ^Avayvtoartjg 
st.  0  ^AvayvdaTTjg,  ad^Qoonog  St.  o  a{v)&Q(anog  können  WOhl  eine 

fortsetzung  der  alten  av&QQjnog,  avi^g  etc.  sein,  'ganz  wie  die 
heutigen  ayiog,  a^a,  ojllov  etc.  eine  fortsetzung  von  Syiog,  afia, 
€/xov  sind. 

S.  368.  Der  verlust  eines  anlautenden  vocals  ist  schon 
in   ziemlich   alter   zeit  zu   beobachten;    cf.  f^vaTj/nuxrov :   tov 

tjlJuixTOv  To  ^/Liiav  Hesych,  XixQava:  oi  dyxmveg,  d.  h.  oXixQava 

und  oXixQavsg  bei  demselben  (cf.  Lob.  Phryn.  671  und  Elem. 
I,  80),  §a>^fv  =  s%(od^sv  Hesych,  X*Coy;  slairov  Hesych  und  Lob. 
a.  a.  0.  2naviu  st.  ^lanavia  in  der  Koivi^  (epistel  an  die  Römer 

XV,  24  und  28),  axogaxiXav  —  axoQaxiafiog  —  axoQaxKJxiov  VOn 
ig  xoQuxag  ßaXuiv  ebenfalls  in  der  Koivrj,  acpaXiXcj  st.  daq)aXi%(o 

bei  Theophan.  239,  24  und  E.  M.  500,  26  (wenn  man  nicht  die  ety- 

mologie  von  oq)ahX(o  aus  acpaXog :  t6  dsa^ioxtxov  '^vkov  PoUucis 

Zeitfchrift  fUr  vergl.  sprachfortchung.  N.  F.  XL  1.  W 
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Onomasticon  Vin,  72  und  Hesych  aq>aX6g:  . .  .  gvXov  nodtov  dsa- 

^(OTixov  .  .  .  vorzieht),  «rrayijv  eiSog  oQVi&og  t6  Xcyofusvov  xayjy- 

vagiov  Lex.  de  Spir.  212  and  rayjjv  ovo^ia  oQviov  Snidas.  aäq 
st  «(Ttt^  =  v^ag  bei  Porphyrogennetos,  TroXvaoy  Prodrom.  I,  166, 
't6v  st.  «Tov,  Vov  st.  aroi;  =  avToy,  avxov  bei  Spaneas  12,  280. 
Wenn  also  Spaneas  im  XI.  oder  XII.  Jahrhundert  keine  aphä- 
resis  (mit  ausnähme  von  i  atonon  und  von  den  formen  tov, 
TOI»)  aufweist,  so  dürfen  wir  daraus  nicht,  wie  herr  Psych. 
Ess.  II  s.  LII  thut,  den  schluss  ziehen,  im  XI.  Jahrhundert 
wären  noch  alle  anlautenden  vocale  intact  geblieben,  sondern 
ganz  einfach;  dass  der  Verfasser  in  der  behandlung  der  spräche 
gewandt  war  und  nicht  oft  zu  diesem  mittel  zu  greifen  brauchte. 
Alle  verba,  die  herr  Psych,  s.  LXHI  und  LXXXVHI  auflFBhrt, 

Z.  b.  navTS^aVy  q)ijx€v,  anQioaat,  yanrifisvu,  yanovaav,  aTQag>Tfi, 
yogdl^si,  navTOvv,  ndvrtjaa,   no&avsv  onov   'ga^sv  haben  nicht  a 

sondern  «  verloren,  cf.  K.  Z.  XXX,  371  anm.   Dass  Mher  in 

vielen    idiomen  ayanco   iyanoWy    d(pevTSvco  iq)ivt€va  etC.  gesagt 

wurde,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  so  ist  der  gebrauch  noch 
heutzutage  in  einem  kreise  des  östlichen  Kreta,  cf.  Id&^vaioy 
X,  109— -110.  Auch  im  westlichen  Kreta  sagen  wir  dyavaxrm 
(=  dyavaxTfS)  iyavdxrfjaa.  So  erklärt  sich  auch  das  rhodische 
onov  'Qias  d.  h.  onov  {€)Qiaa,  lautgesetzlich  lautet  es  auf  Kreta 

6n'    ägiaa,    on     oQiXco,      Kovragt    und    SiafiavTi,    welche    herr 

Psycharis  Ess.  11  s.  LXIV  erwähnt,  haben  kein  «  verloren, 
denn  sie  kommen  nicht  von  axomov,  ada^iag  her,  wie  er 
lehrt,  sondern  von  xovxaQiov  (von  xovjog,  xiv-aat,  nicht  von 
uxojv  oxjf)  und  ital.  diamante,  Dass  diamante  durch  das  lat. 
adanias  auf  das  griech.  aöufiag  -avrog  zurückgeführt  wird,  macht 
nichts  aus;  ^tajLidvrt  bleibt  stets  ein  fremdwort,  wie  auch 
xoQÖa  =  ital.  corda,  lat.  chorda  aus  x^Q^^  ®t^- 

Da  die  zweisilbigen  Wörter  im  neugr.  ihren  starken  an- 
lautenden a-vocal  nicht  verlieren,  so  ist  es  nicht  anzunehmen, 
dass  die  partikel  fid  aus  afia  durch  aphäresis  entstanden  ist, 
wie  herr  Psych.  II  s.  LXHI  lehrt,  sondern  vielmehr  dass  sie 
identisch    mit    dem    italienischen    mu    ist;     cf    findge    /xov 

(=  yovv),  drl^dnu  (=  agd  ye),  hdivre  (=  dys  Sij)  etc.,  welche  alle, 

obgleich  Partikeln,  doch  fremden  Ursprungs  sind.  Dass  man 
daraus  durch  Volksetymologie  nach  a^ia  und  a^^jf  und  dfifie 
(=  av  ^ti  cf.  Koraes  At.  n,  40)  sowohl  d^d  als  dfiu  (weil  es 
proclitisch  ausgesprochen  wird)  gebildet  hat,  ist  ganz  natürlich. 
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Qavdaig  und  Naaog  neben  ^Ad^avaaiog  machen  keine  aus- 
nähme, wie  auch  bei  den  alten  TQo/Lifjg  neben  l^xQo/urjTog  etc. 
keine  ausnähme  ist;  ds^ipoxrovog  ist  nicht  volksthümlich,  wie 
auch  seine  composition  zur  genüge  beweist ;  dasselbe  gilt  auch 
von  XXagvaai  st.  äkXaQvaai  =  frz,  va-t-eu  {dkkä  Qvoai),  Eben- 
falls zu  verwerfen  ist,  was  Ps.  11,  s.  26  über  den  assimilierenden 
einfluss  des  «  behauptet,  „dans  ^«y«  le  premier  a  par  attrac- 
tion."  Herr  Psych,  weiss  nicht,  dass  gerade  die  alte  klassische 
form  jj  (i«§,  Tfjg  Qayog  ist,  und  dass  man  erst  in  der  späten 
zeit  das  dialectische  ij  ^oig,  t^c  pcoyo?  aufgenommen  hat.    Cf. 

Hesych:  ^a|  ij  rrjg  (TTag)vk?jg,  i^v  fifistg  Q(aya,  cf.  auch  Pluyn. 
Lob.  S.  75  fj  Qd%  igstg,  0  yäg  ^co§  ävo  s'x^i  a^aQxrifiaTa, 

Ebenfalls  ist  nicht  richtig  eb.  11,  s.  11  ,yxa&av6g,  le  second 
«  ä  cause  du  premier  par  attraction ;  voyez  de  la  mßme  fa^on 

devant  v  juavaaTJ^Qia"    xa&avog   wird    nicht  st.  xa&evog  durch 

attraction  gesagt,  sondern  st.  xa&a(6)v6g,  denn  xu&a  fiiga, 
xa&a  ßgaöv  etc.  sind  allgemein  üblich;  xdd^u  aber  ist  nicht 
durch   assimilation ,   sondern  auf  folgende   weise   entstanden: 

erstens  aus  ausdrücken,  wie  xai^*  dgyd,  xdd'  dydnfj,  xdd-'  ä&Qconog 

etc.,  wo  €  regelrecht  schwindet,  hat  man  sich  xa&d  gebildet, 
und  zweitens  nach  analogie  der  anderen  Partikeln  z.  b.  xard, 

nagd,  dvd,  ind,  iSd,  und  den  adverbien  atj/nsga,  varsQa,    xaXd 

etc.  hat  man  auch  xad^dy  ja  sogar  auch  xard  —  cf.  Chron.  Mor. 
87  o  xard  sig  =  0  xa&d  €ig,  d.  h.  durch  Volksetymologie  t  st. 
^  —  gesagt.  Über  die  Verbreitung  des  a-lautes  im  auslaut  von 
adverbien  cf.  lA&rjvd  bd.  I  s.  271  und  333;  fxavaaxfJQi,  hört  man 
oft  in  Griechenland  (auf  Kreta  stets  ^ovaaxfjQi),  wie  auch 
fAuva^og  (und  auf  Cypem,  cf.  OvWaxaiQ  III,  535,  fiavi^og); 
es  ist  aber  wohl  eine  Volksetymologie  nach  fiaviofiivog  oder 
nach  (XU  a/ÄU  etc.  anzunehmen.  Herr  Psych,  glaubt  im  fol- 
genden V  {(lavaaTfjgC)  den  grund  dieser  assimilation  geftmden 
zu  haben;  das  ist  aber  nicht  der  fall,  weil  v  im  mittel-  und 
neugriech.  keine  Verwandtschaft  mit  a  hat.  Wie  falsch  er  sich 
überhaupt  das  wesen  des  mittel-  und  neugriech.  vocalismus 
denkt,  sieht  man  leicht  aus  ausdrücken  wie  folgende  „l'ölision 
de  a  et  de  6  final  devant  la  voyelle  initiale  du  mot  suivant 
n'a  rien  de  particulier  en  n6o-grec"  Ess.  11,  LXIX. 
Gerade  das  gegentheil  ist  wahr,  d.  h.  die  elision  dieser  vocale 
im  mittel-  und  neugriech.  hat  nichts  gemeinsames  mit  dem 
altgriech.,  d.  h.  sie  findet  durchaus  nicht  nach  den  alten  laut- 
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gesetzen,  sondern  im  gegentheil  nach  anderen  neuen  statt, 
cf.  K.  Z.  XXIX  s.  364  ff^;  und  ausdrücke  wie  na(ß'  ixsi'vovg 

Span.   149,   navr    (oXiyaiV€  St.  ndvra  {(o)Xiyuivs  ApoCOp.  58,  fiBT 

avT  inijya  St.  /U€t'  uvto  'nrjyuy  cf.  63  etc.  sind  nach  den  laut- 
gesetzen  des  mittel-  und  neugr.  einfach  unmöglich. 

Zu  s.  370 — 74  möchte  ich  noch  hinzufiigen,  dass  die  er- 
klärung,  welche  herr  Psych,  über  das  stattfinden  oder  das 
ausbleiben  der  aphäresis  in  neugr.  Wörtern  (Ess.  II  s.  LXV 
und  XCI— XCn)  giebt,  durchaus  nicht  befriedigen  kann.  Er 
glaubt  nämlich,  dass  die  aphäresis  in  manchen  dialecten  aus- 
nahmlos stattgefunden  hat,  in  anderen  aber  durchaus  nicht,  so 
dass  in  diesen  die  vollen  formen  erhalten  sind;  und  dass  aus 
jenen  dialecten  eine  anzahl  von  Wörtern  mit  aphäresis  in  das 
gebiet  der  anderen  eingedrungen  ist,  also  die  kürzeren  formen 
jenen  vorausgesetzten  dialecten,  die  volleren  aber  den  übrigen 
angehören.    Mithin  sollen  formen  wie  i'isGTtjxcog  (!),  ikmXaaiv 

etc.  neben    naQtj,    maxonov,    öiv   (=  ovdiv),    aav  (=  (aaav),    nov 

(=  onov)  etc.  bei  Georgil.  nicht  auf  den  einfluss  der  alten 
schiiftsprache,  die  mit  ihren  volleren  formen  einheitlich  jedem 
schriftsteiler  beim  schreiben  vorschwebte,  zurückgeführt  werden, 
sondern  einfach  auf  diejenigen  unbekannten  dialecte,  welche 
den  anlaut  intact  bewahren  sollen.  Diese  hypothese  vermag 
ich  mii'  nicht  zu  eigen  zu  machen,  einerseits  weil  ich  keinen 
neugr.  dialect  kenne,  in  welchem  das  stattfinden  der  aphäresis 
oder  das  ausbleiben  derselben  allgemein  ist,  und  andererseits, 
weil  die  verschiedenen  gegenden,  in  welchen  das  griechische 

gesprochen  wird,   durch  allerlei  ovged    re  axtoevra   &dXaaaa  TS 

fjxj^eaaa  SO  stark  von  einander  getrennt  sind,  dass  kein  mensch 
begreift,  wie  z.  b.  das  rhodische  oder  kythereische  auf  das 
aetolische  oder  makedonische  oder  trapezuntische  etc.  oder  um- 
gekehrt irgend  einen  einfluss  habe  ausüben  können.  Eine 
solche  erklärung  heisst  ja  offenbar  nichts  anderes  als  da« 
incertum  per  incertius  erklären  wollen. 

Athen.  G.  Hatzidakis. 


Die  altindischen  nominalconiposita,  ihrer 
betonung  nach  untersucht. 

Einleitung. 

In  dieser  Zeitschrift  bd.  XXVII  s.  1—68  hat  Knauer 
eine  abhandlung  „über  die  betonung  der  composita  mit  a 
privativum  in  sanskrit"  veröffentlicht,  welche  er  s.  4  als  den 
anfang  einer  serie  von  einzelaufsätzen  über  die  altindischen 
betonungsverhältnisse  bezeichnet.  Es  ist  jedoch  seitdem  keine 
fortsetzung  gefolgt  und,  wie  mir  Prof.  Knauer  mündlich  mit- 
getheilt,  ist  auf  eine  solche  keine  aussieht  mehr.  Es  ist  also 
nicht  zu  befürchten,  dass  meine  arbeit  herrn  Prof.  Knauer 
in  den  weg  komme,  sie  schliesst  sich  vielmehr  dem  von  ihm 
gemachten  anfang  ergänzend  an. 

Zu  der  allgemeinen  motivierung  meines  Unternehmens  ver- 
weise ich  auf  Knauers  abhandlung,  wo  auch  früherer 
arbeiten  über  denselben  gegenständ  erwähnung  gethan  ist. 

Da  meine  abhandlung  sich  hauptsächlich,  wenn  nicht 
ausschliesslich,  mit  den  betonungs Verhältnissen  beschäftigt,  so 
habe  ich  mein  material  mit  strenger  berücksichtigung  dieses 
meinen  nächsten  Zweckes  geordnet.  Andere  umstände,  welche 
freilich  auch  von  hohem  Interesse  sind,  habe  ich  dabei  fast 
gänzlich  bei  seite  gelassen.  So  habe  ich  z.  b.  keine  rticksicht 
auf  die  gestaltung  des  Vorderglieds  genommen,  wo  dasselbe 
nicht  zur  beleuchtung  der  accentuierung  dienen  kann,  wie  in 
den  copulativen  compositis;  ob  das  vorderglied  in  den  tat- 
purusa  in  einem  casus  steht  oder  die  Stammform  aufweist, 
ist  für  mich  von  keinem  belang  gewesen.  Auch  das  logische 
verhältniss  zwischen  den  gliedern  im  tatpurusa,  worauf  Justi 
so  viel  gewicht  gelegt,  ist  nur  dann  berücksichtigt,  wenn  es 
meinem  zweck  dienlich  ist.  Veränderungen  des  auslautes  im 
ersten  glied  sind  auch  nur  in  dem  falle  erörtert,  dass  die 
compositionsart  dadurch  in  zweifei  gezogen  werden  könnte. 
Unregelmässige  sandlderscheinungen  etc.  gehören  nicht  zum 
gebiet  der  vorliegenden  abhandlung. 

Zeitschrift  für  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  2.  \\ 
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Das  inateriaL  das  icli  liier  auf  der  giimdlage  der  be- 
toming  systematiscli  zu  ordnen  versucht,  wobei  es  stets  mein 
auf^ennierk  ^^ewes(^n  ist.  nii*)<^liclist  grosse  Übersichtlichkeit  zu 
beobachten,  wird,  wie  icli  liofte,  dem  forscher  eine  leicht 
zugängliche  unterläge  für  weitere  Untersuchungen  über  die 
altindische  coniposition  bieten.  Es  ist  für  diesen  zweiten 
zweck  nicht  weniger  als  für  das  eigentliche  untersuchungs- 
obJe(it  vom  grr)ssten  gewicht  gewesen,  das  material  in  mög- 
lichst grosser  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  zu  liefern. 
Dies  ist  nun  durch  die  verr)lfentlichung  des  kleinen  sanskrit- 
wchterbuches  ohne  gr-össere  schwieiigkeiten  ermöglicht;  und 
mehi  material  stannnt  auch  fast  ausschliesslich  ans  dieser 
quelle.  Isur  für  die  MaiträyanI  Samhitä  habe  ich  aus 
einem  von  Prof.  Delbrück  verfertigten  verzeichniss,  das 
mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist,  für  meine 
zwecke  excerpte  genmcht.  Für  diese  hülfeleistung,  durch 
welche  mir  eine  lange  und  mühselige  arbeit  erspart  worden 
ist,  spreche  ich  hiermit  herrn  Prof.  Delbrück  meinen  besten 
dank  aus.  Das  meiste  von  diesem  material  aus  MS.  ist  wohl 
schon  im  sanskrit- Wörterbuch  verwerthet,  aber  ich  habe  noch 
manche  dort  nicht  vorkommende  Wörter  gefunden  und  vor 
allen  dingen  habe  ich  Iderdurch  die  belege  vervollständigen 
können.  Ich  habe  es  nämlich  für  zweckmässig  gefunden ,  um 
eine  Übersicht  über  die  Verbreitungsverhältnisse  zu  geben,  für 
jedes  compositum  die  texte  anzugeben,  avo  es  vorkommt.  Da 
ich  mich  nur  auf  die  accentuierten  Wörter  beschränkt  habe, 
so  habe  ich  in  keinem  fall  angegeben,  ob  ein  comp,  auch  in 
nicht  accentuierten  texten  belegt  ist,  nicht  einmal  die  nicht 
accentuierten  Brilhma^ias  sind  hierbei  berücksichtigt  worden. 
Detaillierte  citate  shid  auch  nur  dann  gegeben,  wenn  das 
l)etr.  compositum  eine  ausnähme  von  den  regeln  bildet  oder 
sonst  in  einer  oder  der  andern  hinsieht  auffällig  ist. 

Um  die  grösste  genauigkeit  zu  erzielen,  bin  ich  bei  der 
Sammlung  des  materiales  in  der  weise  verfahren,  dass  ich 
aus  dem  kleinen  Wörterbuch  die  accentuierten  Wörter  aus- 
geschmtten  und  auf  zettel  geklebt  habe.  Die  belege  sind 
dann  aus  dem  grossen  Wörterbuch  nachträglich  beigefligt, 
wobei  natürlich  auch  die  nachtrage  sorgfaltig  benutzt  wurden. 
Bei  der  gewaltigen  anzahl  von  composita  ist  es  natürlich 
nicht    thunlich    gewesen,   jedesmal    die    citate    der    controlle 
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halber  nachzuschlagen.  Dies  habe  ich  nur  in  ausnahmefallen 
gethan.  Wo  ich  in  den  texten  eine  vom  Wörterbuch  ab- 
weichende betonung  vorgefunden  habe,  ist  dies  in  noten  mit- 
getheilt. 

Für  die  bedeutimg,  die  ich  für  jedes  wort  beigefügt,  habe 
ich  mich  natürlich  in  den  meisten  fällen  an  Böhtlingks 
Wörterbuch  gehalten,  und  die  dort  gegebene  erste  bedeutung, 
die  im  allgemeinen  auch  die  ursprüngliche  ist,  gewählt,  falls 
nämlich  dieselbe  in  den  citierten  texten  vorkommt.  Sämmtliche 
abweichungen  von  den  Böhtlingkschen  bedeutungen  sind 
besonders  an  gehörigem  ort  angegeben  unter  Verweisung  auf 
andere  autoritäten  oder  mit  kurzer  motivierung.  Auf  einer 
sorgftltigen  philologischen  und  linguistischen  kritik  sämmtlicher 
zweifelhaften  fälle  wird  man  bei  einer  arbeit  wie  der  hier 
vorKegenden  nicht  bestehen  können.  Ich  habe  micli  daher 
oft  darauf  beschränkt  die  betr.  Wie  als  fraglich  zu  bezeichnen, 
und  Wörter,  die  ganz  unsicherer  etymologie  sind,  bei  welchen 
es  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  ist,  ob  sie  zusammen- 
gesetzt sind,  oder  deren  glieder  zur  Unkenntlichkeit  entstellt 
sind,  sind  ganz  einfach  weggelassen. 

Es  sind  in  meiner  abhandlung  nur  in  den  accentuierten 
texten  belegte  composita  zur  behandlung  gelangt.  Wo  die 
betonung  nur  von  grammatikern  überliefert  war,  habe  ich 
darauf  keine  rücksicht  genommen.  Auch  ist  die  einheimische 
tradition  im  allgemeinen  nicht  berücksichtigt,  nur  mit  aus- 
nähme von  Pänini,  den  ich  hier  und  da,  aber  nicht  durch- 
gängig citiert  habe.  Seine  ansichten  über  den  accent  dienen 
der  Schrift  Aufrecht's,  De  accentu  compositorum  sanscriti- 
corum,  Bonnae  1847,  zur  gi'undlage,  und  sind  auch  von  Garbe 
in  seiner  abhandlung  „das  accentuationssystem  des  altindischen 
nominalcompositums"  zeitschr.  XXTEI,  470  flf.  verglichen. 

Bei  den  citaten  habe  ich  folgende  abkürzungen  gebraucht: 
AA.  =  Aitareya-Äranyaka;  AV.  =  Atharva  Veda;  QB.  =  Qata- 
patha  Brähmana;  MS.  =  Maiträyani  Samhitä;  RV.  =  Rig  Veda; 
SV.  =  Sama  Veda;  Sup.  oder  Suparij.  =  Suparnädhyäya  (Ind. 
St.  14);  TA.  =  Taittiriya  Äranyaka;  TB.  =  Taitt.  Brähm.; 
TS.  =  Taitt.  Samhitä;  VS.  =  Väjasaneyi-Samhitä.  BR.  =  grosses 
Petersburger  Wörterbuch,  Bö.  =  kleines  Pw. ;  Pww.  bezeichnet 
beide  Petersburger  Wörterbücher. 

11* 
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Vorbemerkung  zur  klassifikation   der  composita. 

Durch  die  composition  treten  zwei  begriffe  in  eine  der- 
artige Verbindung  mit  einander,  dass  sie  als  ausdruck  eines 
von  den  constituenten  bedingten  aber  doch  neuen  einheitlichen 
begriffes  dienen  (vgl.  Delbrück  Aind.  Syntax  s.  63).  Setzt 
man  die  definition  auf  diese  weise  an,  so  wird  hierdurch  den 
composita  copulativa  ein  platz  eingeräumt,  welche  aber  aus 
dem  bereich  der  eigentlichen  composition  ausgeschlossen 
bleiben,  wenn  man  das  princip  der  begriffseinheit  nicht  als 
genügenden  ginind  derselben  anerkennt,  sondern  noch  dazu 
an  der  bestimmung  festhält,  dass  das  eine  glied  zum  anderen 
in  einem  abhängigkeitsverhältniss  stehen  muss.  Diese  auf- 
fassung  findet  z.  b.  bei  Justi,  Über  die  Zusammensetzung 
der  Nomina  in  den  indog.  Sprachen  (Göttingen  1861)  s.  5  einen 
ausdruck,  wo  Justi  in  den  dvandva  Vertreter  einer  stufe 
der  „alten  zusammenrückung'^  sieht,  wie  auch  bei  Tobler, 
Über  die  Wortzusammensetzung  (Berlin  1868)  welcher  in  seiner 
tabelle,  s.  93,  die  dvandva  als  „blosse  zusammenrückung  in 
ausspräche  und  schrift"  bezeichnet.  Justi,  welcher  sich  bei 
allen  seinen  feinen  und  übrigens  oft  recht  künstKchen  di- 
stinctionen  nicht  selten  der  inconsequenz  schuldig  macht, 
reiht  jedoch,  s.  80,  die  dvandva  neben  den  tatpurusa  (im 
weiteren  sinn)  unter  die  gemeinsame  rubrik  „niedere  art  der 
Zusammensetzung"  ein.  Als  characteristicum  des  dvandva 
wird  sehr  passend  die  beiordnung  der  glieder  angegeben,  wo- 
gegen das  tatpurusa  als  unterordnende  Zusammensetzung 
characterisiert  wird. 

Für  die  determinativen  composita  *)  möchte  ich  aus  syste- 
matischen gründen  der  Stellung  der  glieder  eine  principiellere 
bedeutung  beimessen  als  gewöhnlich  geschieht.  Für  das 
sanskiit  wird  die  reihenfolge  der  glieder,  dass  das  hauptglied 
das  compositum  abschliesst  und  das  die  bestimmung  dazu 
enüialtende  glied  diesem  vorangeht,  von  Pänini  durch  das 
sütra  2,  2,  30  tipasarjanam  pfo^am  als  die  regelmässige  vor- 
gesclirieben.     Die   umgekehrte    Stellung   ist  jedoch    ebenfalls 

0  Ich  folge  hier  Whitney 's  terminologie  (Gramm.  §  1247  iL)  und 
hezeichnc  mit  dem  obigen  uamcn  Justi's  beiordnende  comp.  =  tatparusa 
im  weiteren  sinn,  während  Justi  den  terminus  „determinativ**  dem  in- 
dischen karmadhüraya  gleichstellt. 
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nachweisbar  und  wird  auch  von  P  ä  131  i  n  i  im  unmittelbar  nach- 
folgenden sütra  anerkannt:  räjadaiitadim  param.  Nach  Justi 
1.  c.  s.  89  f.  sind  sogar  die  ausnahmen  den  regelmässigen  an 
häufigkeit  über,  was  jedoch  nur  auf  einer  unrichtigen  deutung 
des  Verhältnisses  zwischen  den  gliedern  beruht,  welche  sich 
auch  in  dem  oben  citierten  sütra  geltend  macht.  In  dem 
Pä^iineischen  Stichwort  rajadanta,  welches  nach  indischer 
auffassung  als  räja  dantänäm  gedeutet  wurde,  ist  die  regel- 
rechte Stellung  der  glieder  beobachtet,  indem  raja  als  appo- 
sition  zu  danta  gefasst  werden  muss:  „königlicher  zahn" 
(vgl.  Whitney  1280b,  Gust  Meyer,  Curtius'  Stud.  5, 
s.  13,  Bergaigne,  De  la  construction  grammaticale ,  Me- 
moires  de  la  soc.  de  lingu.  de  Paris  3  s.  24fgg.).  Unter  den 
bahuvrihi  kommen  einige  fälle  vor,  in  welchen,  wie  sich 
Whitney  §  1303  ausdrückt,  „das  zweite  glied,  wenn  es 
einen  körpertheil  bezeichnet,  logisch  zum  ausdruck  des  theiles 
dient,  dem  das  durchs  erste  glied  bezeichnete  angehört,  an  dem 
oder  in  dem  es  sich  befindet."  Es  ist  liier  auf  den  ausdruck 
„logisch"  gewicht  zu  legen,  denn  psychologisch  und  genetisch 
genommen  steht  die  sache  nicht  so.  Es  leuchtet  von  selbst  ein, 
dass,  wenn  Indra  mit  dem  epitheton  väjrabähit  „den  donnerkeil 
im  arme  tragend"  bezeichnet  wurde,  Indras  arm  nicht  als  locale 
bestimmung  dem  donnerkeil  beigelegt  werden  soll,  sondern 
das  bähti  vielmehr  durch  vdjra  appositioneil  bestimmt  wird. 

So  scheint  jene  art  der  composition,  wo  ein  substan- 
tivisches Schlussglied  als  von  einem  substantivischen  vorder- 
glied  abhängig  gedeutet  wird,  wenigstens  dem  älteren  sanskrit 
gänzlich  abzusprechen  zu  sein.  Von  accentuierten  beispielen 
habe  ich  kein  einziges  angetroffen,  das  nicht  ohne  zwang  die 
regelmässige  deutung  zuliesse. 

Anders  steht  aber  die  sache,  wenn  das  erste  glied  ver- 
baler natur  ist,  besonders  wenn  es  ein  participium  praes. 
activi  enthält.  Pä^iini  will  in  2,  2,  4  praptäpanne  ca  dviti- 
yayä  den  part.  perf.  pass.  präpta  und  apanna  die  kraft  zu- 
schreiben, das  Schlussglied  in  compositis  wie  praptajlvika  und 
äpannajlvika  als  im  accusativ  gedacht  von  sich  abhängig  zu 
machen.  Diese  composita  sind  jedoch,  wie  Böhtlingk  hierzu 
bemerkt,  als  deutliche  bahuvrihi  zu  fassen  (vgl.  Whitney 
§  1308).  Wo  aber  das  im  vorderglied  stehende  particip  activ 
ist  und   transitive    geltung   hat   und   nicht    das    Schlussglied 
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appositioneil  bestimmt,  ist  keine  andere  deutung  denkbar,  als 
die,  dass  liier  das  sclilussglied  von  dem  vorderglied  ab- 
hängig und  somit  die  regelmässige  Ordnung  der  determinativen 
composita  verletzt  ist.  Solche  composita  sind  besonders  der 
ältesten  spräche  eigen.  Wo  sie  in  jüngeren  texten  vor- 
kommen, sind  sie  lauter  altererbtes  sprachgut,  meist  Personen- 
namen. Ähnliche  erscheinungen  kommen  übrigens  sogar  sehr 
häufig  in  den  verwandten  sprachen  vor,  worüber  näher  unten 
bei  der  speciellen  behandlung  der  composita  dieser  art. 

Während  nun  in  den  obigen  composita  die  regelmässige 
reilienfolge  der  glieder  durch  einfache  Umstellung  derselben 
hergestellt  Averden  konnte,  so  verhält  es  sich  ganz  anders  mit 
den  composita,  in  welchen  das  schlussglied  von  einer  voran- 
gehenden Präposition  oder  einem  präpositionsartig  verwendeten 
adverb  abhängig  ist.  Bei  diesen  ist  die  nachstellung  des 
abhängigen  gliedes  absolut  vorgeschrieben. 

In  der  erstgenannten  art  der  composition,   die  auf  bei- 
ordnung  der  glieder  beruht,  in  den  dvandva,  kann  ein  über- 
tritt vom  substantivischen  redetheil  in  den  adjectivischen  ohne 
anwendung   von   sekundär  ableitenden,    den  lautbestand   des 
compositum  verändernden  dementen,  wie  Suffixen  oder  vrd- 
dhierung,   nicht  stattfinden  (vgl.  Justi  s.  118),    Vereinzelte 
beispiele   können   wohl  anders  erklärt  werden.     So  ist  z.  b. 
sommidrä  dem  Soma  und  Indra  gehörig  TS.  2,  3,  2,  6.  7  ganz 
gewiss  eine  fehlerhafte  bildung,  die  jedoch  vielleicht  dem  Ver- 
fasser  zuzuschreiben    ist   und    wahrscheinlich    auf  einer   un- 
regelmässigen behandlung  des  sandhi  beruht,   vgl.  somaindrd 
TS.  5,  6,  15,  1,   wofür  doch,  wie  Bö.  bemerkt,  saummidrd  zu 
erwarten   ist,    w^elches   übrigens  MS.  2,  1,  4  (G,  7)  wirklich 
vorkommt.  Wie  saiimendrä,  maitravartüjtä,  vai?nävarur),ä  käuru- 
paücäla   (QB.   1,   7,   2,   8.    11,  4,   1,   2;   Bö.  will   in   käuror 
imncäla  ändern),  welche  nur  im  ersten  glied  vrddldert  sind,  ist 
wohl  auch  jägratsvaimä  im  wachen  und  im  schlafen  vorkommend 
zu    beurtheilen.     Das    doppelbetonte   ähardivd    tagtäglich    ist 
kaum  als  ein  compositum  anzusehen,  sondern  mehr  als  blosse 
zusammenrückung     oder     A\dederholung     desselben    begriflfes. 
Übrigens  kann  hier  eine  Weiterbildung  mit  dem  suff.  -a  vor- 
liegen, vgl.  äliardivi,  loc.  tag  für  tag. 

Das  comp.  st6mapr'?tha  VS.  14,  4.  TS.  3,  7,  2,  7  wird 
von  Mahldhära  als  stoma  und  pntha  habend,  also  als  bahn- 
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vrilii  erklärt,  der  comm.  zu  TS.  aber  giebt  den  sinn  des 
Wortes  durch  stomaih  sadliyastotralb  wieder.  Sehr  nahe  an 
der  grenze  zur  bahuvrihi-composition  steht  gimästra,  m.  bei- 
name  Indras  TS.  1,  8,  7,  1.  TB.  1,  7,  1,  1.  2,  5,  8,  2.  Die 
Verwendung  als  beiname  beruht  auf  einer  personificierung  oder 
metaphorischen  auflfassung  des  dvandva  -  compositums.  Von 
den  eigentlichen  bahuvrihi  unterscheidet  sich  jedoch  das  wort 
vor  allen  dingen  durch  den  mangel  der  mutierung,  und  ferner 
ist  die  hier  zu  gründe  liegende  metapher  nicht  derselben  art 
wie  die  in  den  bahuvrihi  anzunelimende,  sondern  eine,  die  auch 
in  simplicibus  häufig  zu  erkennen  ist. 

Was  aber  die  in  determinativen  compositis  stattfindende 
mutierung  betrifft;,  so  ist  dieselbe  ziemlich  verschiedenartig 
characterisiert  worden.  Pä^ini  beginnt  seine  darstellung  der 
bahuvrihi  mit  dem  sütra  2,  2,  23  ge-^o  balmvrihi  „ein  niclit 
anders  benanntes  compositum  heisst  bahuvrilii"  und  24:  ane- 
kam  anyapadärtlie  zwei  oder  mehr  Wörter  in  einem  solchen 
compositum  bezeichnen  ein  anderes  neues  ding".^)  Streng 
genommen  umfasst  diese  definition  jede  art  der  composition 
(vgl.  unsere  definition  oben  p.  160).  Aber  Päi^ini  will  in 
diesem  sütra  dasselbe  aussagen,  was  Whitney  in  seiner 
grammatik,  §  1247  III  damit  ausdrückt,  dass  die  „geltung  (der 
secundären  adjectiv-composita)  duixh  eine  einfache  auflösung 
in  die  einzelnen  theüe  nicht  gegeben  ist." 

Während  also  Päninis  definition  die  bahuvrilii  auf  die- 
selbe stufe  mit  Whitneys  secundären  adjectiv-composita 
stellt,  so  gebraucht  er  doch  diesen  terminus  in  einem  viel  be- 
schränkteren sinn,  gleichbedeutend  nämlich  mit  den  gewöhnlich 
als  possessiv  bezeichneten  adjectiv-composita.  Dieser  gebrauch 
des  terminus  bahuvrihi  ist  auch  in  die  moderne  grammatische 
terminologie  eingedrungen.  Gegen  diese  auftassung  erhebt 
jedoch  Schroeder,  Über  die  formelle  Unterscheidung  der  Rede- 
theile  im  Griech.  und  Latein,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Nominalcomposita  (Leipzig  1874)  s.  199  einen  Widerspruch. 
Der  ganze  Streitpunkt  besteht  einfach  darin,  dass  Schroeder 
diesen  terminus  in  einem  weiteren  sinn  als  dem  üblichen  fassen 
will,    und   wenn   er    s.   200   „dem   bahuvrihi  nur   ganz   all- 


1)  Die  Übersetzung  von  Panini  ist  hier  wie  überall  sonst  nach  Böht- 
lingk  gegeben. 
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gemein  die  adjectivische  beziehung  auf  ein  neues  sub- 
ject,  übertritt  aus  dem  substantivum  ins  adjectivum 
zusprechen"  will,  so  tiberschreitet  er  den  bereich  der  bahu- 
vrlhi,  wie  Pä^ini  sie  ansetzt,  und  versteht  unter  diesem 
terminus  dasselbe,  was  Justi  s.  80  als  „höhere  art  der  Zu- 
sammensetzung" bezeichnet  und  Whitney  als  secundäre 
adjectiv-composita.  Und  wenn  Osthoff,  Das  Verbum  in  der 
Nominalcomposition  im  Deutschen,  Griechischen,  Sla vischen 
und  Romanischen  (Jena  1878)  s.  128  f  die  auflfassung  Schroeders 
nicht  billigen  will,  sondern  folgende  formulierung  vorschlägt: 
„das  karmadhäraya  wird  dadurch  zu  der  geltung  als  bahu- 
vrlhi  hintibergefiihrt,  dass  die  spräche  den  beim  karmadhäraya 
in  seiner  eigenthiknlichen ,  nicht  übertragenen  bedeutung  ste- 
henden begriffsinhalt  metaphorisch  setzt",  so  gilt  diese  keines- 
wegs von  den  bahuvrihi  in  dem  von  Schroeder  angesetzten 
umfang.  Die  von  Schroeder  angeflihrten  beispiele  efKpvXog, 
inaQovQog  und  entsprechende  aind.  bildungen  wie  ätyavi  über 
die  wolle  eilend,  dpavrata  von  den  geboten  abgewandt  be- 
ruhen nicht  „auf  einer  metapher,  insbesondere  auf  der  species 
der  metapher,  die  man  pars  pro  toto  nennt"  (Osthoff  1.  c). 
Dagegen  stimmt  diese  beschreibung  vortrefflich  zu  den  bahu- 
vrihi im  engeren  sinn,  den  possessiven  adjectiv-composita. 
Wir  werden  in  der  folgenden  darstellung,  wenn  an  geeigneter 
stelle  von  den  bahuvrilii  die  rede  wird,  die  Osthoflfeche  an- 
schauung  näher  besprechen. 

Auch  für  die  beurtheilung  der  secundären  adjectiv-com- 
posita finde  ich,  dass  die  eintheilung  nach  der  reihenfolge  der 
glieder  sich  fruchtbar  erweist.  In  der  composition  mit  dem 
hauptglied  an  letzter  stelle  stehen  nämlich  den  mutierten 
composita  immer  substantivische  zur  seite,  wenn  nicht  that- 
sächlich  belegbar  so  doch  theoretisch  denkbar,  und  die 
mutierten  composita  sind  secundäre  oder  metaphorische  diflFe- 
renzierungen  von  diesen.  Wo  aber  das  Schlussglied  von  einem 
participiellen  vorderglied  abhängig  ist,  da  tritt  keine  solche 
metaphorische  Verwendung  ein  und  die  mutatio,  die  factisch 
stattfindet,  ist  nur  äusserlich  und  formell,  indem  das  substan- 
tivische sclüussglied  adjectivische  form  annimmt,  während  doch 
der  redetlieil  des  ganzen  durch  das  participielle  vorderglied 
bestimmt  ist.  Und  den  composita  mit  einer  präposition  im 
vorderglied,    von  welcher  das   Schlussglied  als  abhängig  ge- 


Die  altindischen  nominalcomposita.  165 

dacht  wird,  stehen  ebenfalls  keine  substantivischen  composita 
zur  Seite,  und  die  adjectiviöche  Verwendung  ist  auch  hier,  wie 
schon  gezeigt  wurde,  durch  keine  metapher  zu  erklären. 

Diese  allgemeinen  erwägungen  sind  hier  mitgetheilt  nur 
um  die  von  mir  im  folgenden  befolgte  eintheilung  der  com- 
posita zu  begründen.  Nähere  besprechungen  werden  den 
einzeldarstellungen  vorbehalten,  wo  auch  die  mehr  detaillierte 
eintheilung  weiter  ausgeführt  wird. 

Der  leichteren  Übersicht  willen  habe  ich  hier  folgendes 
Schema  aufgestellt: 

I.  klasse.    Die  glieder  sind  einander  beigeordnet. 
Composita  copulativa  (dvandva), 
II.  klasse.    Das  eine  glied  ist  dem  anderen  unter- 
geordnet. 

A.  Das  untergeordnete  glied  geht  voran,  das 
hauptglied  schliesst  das  compositum  ab. 

a)  Der  redetheil  des  haupt-  (oder  schluss-) 
gliedes  unverändert.  Determinative  com- 
posita (tatpurw^a  im  weiteren  sinn). 

b)  Der  redetheil  des  hauptgliedes  verändert; 
übertritt  vom  substantivum  ins  adjectivum. 
Possessive  adjectiv- composita  (bahuvrihi) 
im  engeren  sinn.^) 

B.  Das  hauptglied  geht  voran,  das  abhängige 
glied  schliesst  das  compositum  ab. 

a)  Das  Vorderglied  ist  ein  participium.  Der 
redetheil  des  hauptgliedes  bewahrt,  äusser- 
liche  mutatio. 

b)  Das  Vorderglied  ist  eine  präposition.  Un- 
mittelbare mutierung  tritt  ein. 

Allgemeines  über  den  accent. 

Ehe  ich  zu  der  eigentlichen  behandlung  des  materials 
übergehe,  möchte  ich  einige  allgemeine  bemerkungen  über  den 
accent  vorausschicken. 

Die  indische  gi'ammatische  Überlieferung,  die  Prätigäkhya 
wie  Päi^iini  und  andere  grammatiker  unterscheiden  drei  stufen 


>)  Ich  rechne  vorläufig  hierher  auch  einige  auf  determination  be- 
ruhende adjeetiv-composita,  welche  durch  den  begriff  des  besitzes  nicht 
zu  erklären  sind;  vgl.  Whitney  §  1294  schluss  und  die  ausführung  unten. 
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in  der  betonung:  udatta,  anudatta  und  svarita  (Rik-Prät. 
187.  4th.  Prät.  1,  14—16.  Väj.  Pr.  1,  108—110.  Taitt.  Pr. 

1,  38—40;  Pä^.  1,  2,  29—31).  Zu  diesen  stellt  sich  noch 
der  zwischen  dem  nach  einem  udätta  stehenden  sog.  en- 
klitischen svarita  und  dem  der  nächsten  udätta-silbe  voran- 
gehenden anudatta  erscheinende  p'ocaya  (Rik-Prät.  205—9. 
Ath.  Pr.  4,  71—74.  Väj.  Pr.  1,  150.  4,  138.  139.  Taitt. 
Pr.  21,  10,  11).  Dagegen  kennt  Pä^iini  1,  2,  39  für  diesen 
accent  keinen  besonderen  namen.  Über  den  sanskiit-accent 
vgl.  noch  Whitney  On  the  nature  and  designation  of  the 
Accent  in  Sanskrit  in  Transactions  of  the  Amer.  Philol.  Ässoc. 
1869—70.  Mas  in  g  Die  Hauptformen  des  serbisch  -  chor- 
watischen  Accents  in  Memoires  de  l'academie  des  sciences 
de  St.-Petersboui'g,  VII.  Serie,  XXIII  Nr.  5;  Oldenberg, 
Die  Hymnen  des  Rigveda,  bd.  I,  s.  482  fgg.)  Sämmtliche 
autoritäten  stimmen  darin  überein,  dass  die  abstufung  nach 
der  tonhöhe  geregelt  wurde,  was  wiederum  mit  den  angaben 
der  griechischen  und  lateinischen  grammatiker  in  einklang 
steht  (vgl.  Kühner  Ausf.  Gramm,  der  griech.  Spr.  I,  242  f. 

2.  aufl.,  Weil-Benloew  Theorie  generale  de  l'accent.  lat. 
s.  15.  Corssen  Ausspr.^  II  796  fgg.,  dagegen  Seelmann 
Aussprache  des  Lat.  s.  23).  Von  einer  abstufung  nach  der 
grösseren  oder  geringeren  tonstärke  ist  aber  bei  den  indischen 
grammatikern  nirgends  die  rede,  und  wenn  man  auch  e  silentio 
nicht  kurzweg  jede  solche  abstufung  zurückweisen  darf,  so 
geht  doch  aus  der  indischen  Überlieferung  unverkennbar  her- 
vor, dass  die  tonhöhe  bei  weitem  das  wichtigste  dement  bei 
den  accentunterschieden  war. 

Gegen  die  geläufige  auffassung  nun  des  von  der  ein- 
heimischen tradition  überlieferten  accentuationssystems  als  die 
wirklichen  „sprachaccente"  wiedergebend,  hat  Hang  in 
seiner  bekannten  schrift  Über  das  Wesen  und  den  Werth  des 
wedischen  Accents  (in  den  Denkschriften  der  K.  Bayer.  Acad. 
d.  Wissensch.  I.  CI.  XIII.  bd.  II.  abth.)  einen  ernsten  Wider- 
spruch erhoben.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  heutzutage 
unter  den  Brahmanen  und  Pandits  übliche  recitationsweise 
wie  auch  auf  die  in  mehreren  Samhitä  gebraucht«  be- 
zeichnung  der  accente.  Da  der  anudatta,  svarita  und  pra- 
caya  ihre  steUe  je  nach  der  Wortfügung  wechseln  und  der 
udätta  allein  von  dieser  unberührt  seine  stelle  innerhalb  des 
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Wortes  behauptet,  so  wendet  sich  Haug  natürlich  eigentlich 
gegen  die  auflfassung  vom  udätta  als  dem  hauptaccent. 

„Der  udätta,  sagt  Haug  s.  15,  den  man  immer  als  den 
hauptaccent  angesehen  hatte,  wurde  mit  kaum  hörbarem  nach- 
druck  gesprochen,  dagegen  fiel  die  ganze  stärke  der  stimme 
auf  den  anudätta  und  svarita,  welche  zwei  accente  allein 
auch  in  den  handschriften  des  Eigveda  bezeichnet  sind";  und 
femer:  „der  udätta,  der  nicht  bezeichnet  wird,  ist  ein  ein-' 
faches  steigen  der  stimme,  ohne  allen  nachdruck"  (s.  49). 
Deshalb  kann,  nach  Haug,  der  udätta  ebensowenig  wie  der 
anudätta  und  svarita  den  „eigentlichen  sprachaccent"  ver- 
treten, sondern  alle  drei  sind  wie  die  entsprechenden  grie- 
chischen accente  „nur  verschiedene  durch  bestimmte  Intervalle 
geschiedene  modulationen  oder  Intonationen  der  stimme" 
(s.  105).  Der  sprachaccent  ist  etwas  ganz  anderes.  Derselbe 
kann  „auf  jeder  Intonation  stehen,  gleichviel  ob  die  damit 
versehene  sylbe  den  udätta,  anudätta,  svarita  oder  pracaya 
hat.  Spuren  davon  sind  noch  in  den  Samhitä  Texten  der 
Weden  vorhanden.  Diese  sind  hauptsächlich  die  dehnungen 
ursprünglich  kurzer  vocale,  die  nicht  aus  metrischen  gründen 
erfolgt  sind.  .  .  .  Andere  spuren  des  sprachaccents  sind  uns 
in  der  kürzung  ursprünglich  langer  vocale  durch  antreten  von 
endungen,  die  denselben  tragen,  erhalten"  (s.  106  f.). 

Was  nun  zuerst  den  beweis  betrifft,  den  Haug  aus  der 
schriftlichen  bezeichnung  der  accente  hernimmt,  so  sei  daran 
erinnert,  dass  viele  texte  gerade  den  udätta  bezeichnen,  wie 
QB.  (durch  einen  horizontalen  strich  unter  der  betonten  silbe, 
gerade  wie  die  meisten  Samhitä  den  anudätta),  während  MS. 
den  sonst  für  den  svarita  verwendeten  verticalen  strich  über 
die  den  udätta  tragende  silbe  setzt.  Dieselbe  art  den  udätta 
zu  bezeichnen  findet  sich  in  dem  von  Bühl  er  in  KaQmir 
entdeckten  ms.  des  RV.  (s.  Detailed  report  of  a  tour  in 
search  of  Sanscrit  MSS.,  made  in  Ka^mlr,  Rajputana  and 
Central  -  India  (Bombay  -  London  1877)  s.  35  (citiert  nach 
Schroeder  Einleitung  zur  MS.  s.  XXX)  sowie  in  einer 
Atharva-Handschrift  zu  London  (nach  mittheilung  von  Whit- 
ney an  Schroeder,  1.  c).  Auch  in  den  südlichen  hand- 
schriften des  Rigveda  und  Yajurveda  ist  der  udätta  aus- 
drücklich bezeichnet,  wie  B  um  eil  Elements  of  South-Indian 
Palaeography  s.  60  berichtet,   und  zwar  in  den  Telugu-hand- 
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scliriften  durch  einen  kleinen  kreis,  in  den  Grantlia  mss. 
entweder  so  oder  durch  den  buchstaben  u  über  der  silbe 
(Schroeder,  1.  c.  s.  XXXII). 

Es  bietet  also  die  indische  bezeichnungsweise  keine 
Schwierigkeiten  für  die  annähme  des  udätta  als  „wirklichen 
sprachaccents".  Der  modernen  recitationsweise  kann  keine 
entscheidende  bedeutung  beigemessen  werden,  auch  wenn 
Delbrücks  vermuthung  (in  seiner  recension  über  Haugs 
Schrift,  Lit.  Centralblatt  1874,  sp.  1400  fgg.)?  dass  nämlich 
der  recitation  der  schriftlich  aufgezeichnete  text  und  die  in 
den  meisten  handschriften  übliche  accentbezeichnung  zu  grund 
gelegen  wäre,  sich  als  unhaltbar  erwiese. 

Aus  dem,  was  Hang  über  die  von  dem  „eigentlichen 
sprachaccent"  bewirkten  kürzungen  und  dehnungen  spricht, 
leuchtet  es  deutlich  ein,  dass  er  unter  demselben  einen 
exspiratorisch-energischen  accent  versteht,  welcher  ja  einen 
solchen  einfluss  auf  den  vocalismus  der  spräche  ausübt  (vgl. 
E.  Seelmann  Ausspr.  d.  Lat.,  Brugmann  Grundr.  d.  vergl. 
Gramm.  I,  s.  538).  Hang  nimmt  also  neben  der  herkömmlichen 
und  in  der  schrift  bezeichneten  accentuation  im  sanskrit  und 
griechischen  eine  andere  auf  ton  Verstärkung ,  die  fär  ihn  als 
noth wendige  bedingung  jeder  betonung  zu  gelten  scheint, 
beruhende  betonung  an  und  setzt  die  andere  zu  blosser 
„Intonation"  herab  (vgl.  Delbrück's  eben  erwähnte  rec. 
sp.  1400). 

Da  indessen  die  indischen  autoritäten  nirgends  die  an- 
nähme eines  exspiratorischen  accents  rechtfertigen  und  überall 
der  udätta  als  hauptaccent  bezeichnet  wird,  so  wird  man  das 
dasein  eines  solchen  exspiratorischen  accents  fiir  die  zeit  der 
Prätigäkhya  und  der  grammatiker  völlig  in  abrede  stellen 
müssen.  Dagegen  hindert  nichts  fllr  eine  frühere  sprach- 
periode,  die  vielleicht  schon  vor  die  Sprachtrennung  zu  setzen 
ist,  einen  solchen  accent  anzunehmen,  me  dies  auch  schon 
allgemein  geschehen  ist,  und  diesem  die  von  Hang  erwähnten 
Veränderungen  im  vocalismus  zuzuschreiben  (vgl.  Brugmann 
Grundr.  I,  538). 

Dass  der  udätta  in.  vielen  fällen  mit  dem  sprachaccent, 
oder  wie  wir  uns  ausdrücken  würden,  mit  dem  ursprünglichen 
accent  „zufallig"  zusammenfällt,  giebt  Hang  allerdings  s.  107 
zu,  und  die  vergleichende  accentlehre  hat  seitdem  festgestellt, 
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dass  der  indische  uns  überlieferte  accent  im  grossen  und 
ganzen  mit  dem  urindogermanischen  tibereinstimmt  (vgl.  be- 
sonders Bopp  Vergl.  Accentuationssystem ,  Berlin  1854; 
Masing  Die  Hauptformen  des  serbisch- chorwatischen  Accents; 
L.  Schroeder  Die  Accentgesetze  der  homer.  Nominalcomposita 
mit  denen  des  Veda  verglichen,  zeitschr.  XXIV,  101  ff.; 
Wheeler  Der  griech.  Nominalaccent,  Strassburg  1885;  Ver- 
ner  Eine  Ausnahme  der  ersten  Lautverschiebung,  zeitschr. 
XXrn,  97  ff.;  Scherer  Zur  Gesch.  der  Deutschen  Sprache 
s.  81,  220  und  sonst;  Kluge  Beiträge  zur  Geschichte  der 
germ.  Conjugation  131  ff.;  Zur  altgermanischen  Sprach- 
geschichte zeitschr.  XXV,  68  ff.). 

Für  die  vorliegende  abhandlung,  die  sich  nur  auf  das  sans- 
krit  beschränkt,  fällt  jede  frage  nach  der  etwaigen  früheren 
läge  des  accents  weg,  und  als  unterläge  der  abhandlung 
dient  überall  der  überlieferte  accent.  Der  sogenannte  selb- 
ständige svarita,  der  bekanntlich  secundären  Ursprungs  ist, 
bedarf  keiner  besonderen  berücksichtigung ,  da  er  func- 
tionell  nur  als  Vertreter  des  udätta  auftritt.  In  Qatapatha 
Brähma^a  wird  bekanntlich  kein  svarita  direct  bezeichnet, 
sondern  statt  dessen  wird  die  silbe,  welche  der  nach  analogie 
mit  anderen  texten  circumflectierten  Silben  vorangeht,  mit 
dem  allein  gebrauchten  accentzeichen  versehen.  Der  svarita 
erscheint  hier  als  ein  zurückgezogener  „vorton"  (E.  Leu- 
mann  Die  accentuation  des  Qat.  Brähm.  zeitschr.  XXXI, 
s.  24 f.).  In  der  Maiträyai^ii  Samhitä  wird  in  solchen 
fallen,  wo  die  silbe,  auf  welcher  der  svarita  zu  erwarten 
ist,  unmittelbar  vor  dem  hochton  steht,  der  accent  durch  eine 
vor  derselben  silbe  geschriebene  nummer  3  bezeichnet.  Ob 
hier  die  angedeutete  silbe  wirklich  als  circumflectiert  be- 
trachtet werden  soll,  oder  vielleicht  eine  ähnliche  Zurück- 
ziehung des  accents  bezw.  Verwandlung  in  einem  vorton  an- 
zunehmen ist,  lasse  ich  dahingestellt.  Im  anschluss  an  die 
Pww.  habe  ich  überall,  auch  in  den  beispielen  aus  QB.  die 
übliche  svarita-betonung  angenommen.  So  z.  b.  schreibe  ich 
devamanu^yä  und  nicht  devamanü^ya.  Der  unterschied  ist  in 
der  that  fast  nur  graphisch. 

Während  der  accent  im  latein  wie  im  aeolischen  griecliisch 
von  dem  bekannten  dreisilbengesetz  streng  beschränkt  wurde 
und    zu    bloss    rhythmischer    bedeutung    herabsank    (so    be- 
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zeichnet  ihn  Bopp  Vergl.  Accent.  s.  V;  vgl.  Kühner  Ausf. 
(jrv,  d.  gr.  Spr.^  I,  247  f.),  hatte  im  sanskrit  und  in  der 
griechischen  xotv^  der  accent  eine  grammatische  und  logische 
funktion,  welche  letztere  auch  als  das  characteris tische  für 
den  germanischen  accent  bezeichnet  wird  (vgl.  Bopp  und 
Kühner  1.  c).  Der  accent  im  skr.  kann  wie  bekannt  auf 
jeder  beliebigen  silbe  eines  wertes  ruhen,  und  seine  funktionen 
sind  daher  nicht,  wie  die  des  griechischen  accents,  von 
äusseren  schranken  beeinträchtigt,  wodurch  auch  das  skr. 
dem  indoeuropäischen  zustand  näher  als  das  griechische 
kommt. 

Es  ist  nicht  möglich  zwischen  diesen  beiden  fiinktionen 
eine  scharfe  grenze  zu  ziehen.  Als  grammatisch  möchte  ich 
die  ftinction  des  accents  in  bezug  auf  die  flexion  bezeichnen, 
während  ich  sie  in  der  ableitung  und  composition  als  logisch 
betrachte. 

Welche  anschauungen  sich  geltend  gemacht  haben  mögen 
bei  der  bestimmung  der  stelle  innerhalb  eines  wortgebildes, 
auf  welcher  der  accent  ruhen  soll,  ist  kaum  mit  Sicherheit 
und  jedenfalls  in  allen  einzelheiten  bestimmt  nicht  mehr  zu 
entscheiden.  Bopp  erkennt  als  das  hauptprincip  der  alt- 
indischen imd  mit  nothwendigen  einschränkungen  auch  der 
grieclüschen  betonung  die  weiteste  Zurückziehung  des  accents 
als  die  „würdigste  und  kraftvollste  accentuation"  (vergl. 
accentuationssystem  s.  IG).  Nach  Benfey  Gott.  Gel.  An- 
zeiger, 21.  raai  1846  s.  842,  Weil-Benloew  Theorie  gen. 
de  l'accentation  latine  s.  105  fiel  der  accent  im  sanskrit 
nie  auf  die  Stammsilbe,  sondern  stand  auf  der  den  wurzel- 
begi'itf  modificierenden  (le  principe  du  dernier  d^terminant, 
B  e  n  1 0  e  w ,  De  Taccentation  dans  les  langues  indoeuropeennes 
s.  2,  n.  11,  s.  4;");  vgl.  auch  Masing  1.  c.  s.  20f.;  Scherer 
Zur  Gesch.  d,  deutsch,  spr.^  s.  80;  Bopp  1.  c.  s.  18  und 
öfter). 

Den  werth  solcher  vermuthungen  lasse  ich  völlig  dahin- 
gestellt und  lasse  mich  auch  auf  keine  kritik  ein.  So  viel 
lässt  sich  doch,  meine  ich,  a  priori  sagen,  dass  der  freie 
accent  dazu  dient,  das  jedesmal  bedeutsame  hervorzuheben. 
Es  kommt  nur  darauf  an,  was  unter  den  verschiedenen  um- 
ständen als  bedeutsam  erscheint  und  einer  besonderen  hervor- 
hebung  bedarf.    Ein  umstand,   der  in  sehr  vielen  fallen  auf 
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die  läge  des  accents  einfluss  ausübt,  ist  ohne  zweifei  das 
bedürfiiiss  der  differenzierung.  Als  differenzierendes  Cle- 
ment wirkt  der  accent  besonders  in  der  von  mir  als  logisch 
bezeichneten  funktion,  und  zwar  vor  allen  dingen  wo  sonst 
gleichlautende  bildungen  auseinander  gehalten  werden  sollen, 
z.  b.  in  vielen  primären  ableitungen,  wo  nom.  actionis  sich 
nur  durch  den  accent  von  entsprechenden  nom.  agentis  unter- 
scheiden (vgl.  Lindner  Altindische  nominalbildung,  Jena  1878, 
s.  17.  Whitney  Gramm.  §  1144;  s.  auch  Scherer,  1.  c. 
s.  80).  Auch  in  den  composita  wii'kt  der  accent  nicht  selten 
als  differenzierendes  dement,  wie  wenn  es  gut  ein  bahuvrihi 
von  seinem  entsprechenden  tatpurusa  oder  karmadhäraya 
zu  unterscheiden. 

Neben  dieser  differenzierenden  kraft  steht  eine  andere, 
welche  ich  die  systematisierende  nennen  möchte.  Diese  kommt 
besonders  in  der  composition  zum  Vorschein.  Die  von  ver- 
schiedenen elementen  gebildeten  und  auf  verschiedenartigen 
Verbindungen  beruhenden  composita  schliessen  sich  zu  gruppen 
zusammen,  welche  äusserlich  durch  die  übereinstimmende  be- 
tonung  zusammengehalten  und  von  einander  gesondert  werden. 
Und  bei  jedem  nach  den  alten  typen  neugeschaffenen  com- 
positum wird  die  betonung  der  betreffenden  gruppe  demselben 
beigelegt. 

Die  accentuation  ermöglicht  vier  solche  gruppendistinctionen. 
Der  ton  kann  nämlicli  a)  auf  beiden  zusammensetzungsgliedem 
ruhen  (1)  oder  auch  b)  wird  nur  das  eine  glied  betont,  ent- 
weder das  erste  (2)  oder  das  zweite  (3),  und  zum  schluss 
kann  der  accent  auf  der  schlusssilbe  des  ganzen  compositums 
ruhen  (4).  Die  wähl  der  einen  oder  anderen  betonungs weise 
hängt  in  jedem  fall  oder  wenigstens  in  jeder  compositions- 
gruppe  von  verschiedenen  Verhältnissen  ab.  Es  soll  eben  der 
zweck  dieser  abhandlung  sein,  diese  Verhältnisse,  welche  be- 
stimmend für  die  eine  oder  andere  accentuierung  auftreten, 
im  einzelnen  nachzuweisen,  und  wenn  möglich  auch  noch  dem 
gründe  dafür,  dass  einige  umstände  die  eine,  andere  weder 
die  andere  betonung  begünstigen,  nachzuforschen. 

Einige  forscher  (wie  z.  b.  Misteli,  citiert  von  Masing 
Hauptf.  s.  24)  halten  für,  dass  die  composita,  welche  gewöhn- 
lich als  nur  einfach  betont  gelten,  neben  dem  hochton  auf 
dem  einen  glied  einen  mittelton  auf  dem  anderen  tragen  (vgl. . 
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auch  Brugmann  Grundriss  I,  s.  536).  Dass  dies  für  viele 
sprachen  ein  unbestreitbares  gesetz  ist,  steht  völlig  fest,  aber 
ob  man  von  den  modernen  sprachen,  wie  dem  deutschen, 
Schlüsse  auf  die  Verhältnisse  im  sanskrit  ziehen  darf,  lässt 
sich  sehr  bezweifeln,  besonders  wenn  es,  wie  Masing  s.  25 
durch  das  beispiel  des  Russischen  zeigt,  keineswegs  noth- 
wendig  ist  einen  solchen  mittelton  für  die  composita  in  einer 
spräche  anzunehmen.  Die  möglichkeit  eines  solchen  mitteltons 
lässt  sich  für  das  sanskrit  freilich  nicht  absolut  abweisen, 
aber  da  die  einheimische  an  so  feinen  distinctionen  reiche 
Überlieferung  nichts  davon  berichtet,  scheint  es  gerathener, 
keinen  derartigen  mittelton  in  betracht  zu  ziehen,  wo  nämlich 
sonst  keine  indicien  dafiir  sprechen.  Dagegen  kommt  es  mir 
sehr  wahrscheinlich  vor,  dass  in  den  doppelbetonten  composita, 
wie  in  den  dvandva,  noch  wahrscheinlicher  in  den  tatpurusa 
wie  bfhaspäti,  giincüjigepa  u.  a.  der  eine  accent  schwächer  ist 
und  als  mittel-  oder  nebenton  klingt.  Einen  solchen  neben- 
ton nimmt  Leu  mann  zeitschr.  XXXT,  25  f.  im  QB.  in  vielen 
composita  an,  welche  sonst  den  ton  auf  dem  ersten  zusammen- 
Setzungsglied  haben. 

•  I.   Copulative  composita. 

Diese  art  der  composition  hat  das  altindische  von  allen 
indoeuropäischen  sprachen  zum  höchsten  grad  der  Vollendung 
gebracht,  und  die  copulativa  nehmen  nicht  nur  mit  der  ent- 
wicklung  der  spräche  selir  bedeutend  an  häufigkeit  zu,  sondern 
sie  erfahren  auch  erhebliche  modificationen  in  bezug  auf  ihre 
bildung  und  die  festigkeit  der  Verbindung  ihrer  Zusammen- 
setzungsglieder. 

Die  beiordnende  composition  ist  ohne  zweifei  aus  der  asyn- 
detischen aneinanderreihung  zweier  (oder  mehi*erer)  Wörter, 
wie  sie  z.  b.  in  der  altindischen  satz^'erbindung  sehi-  häufig 
ist  (vgl.  Delbrück  Altindische  SjTitax  s.  59  f.),  hervor- 
gegangen. Es  sind,  wie  Delbrück  1.  c.  bemerkt,  Wörter, 
welche  eine  natürliche  reilie  bilden,  einander  gewissennassen 
ergänzen  und  deinen  Zusammenstellung  in  der  Vorstellung  ein 
einheitliches  bild  hervoi^urufen  geeignet  ist,  welche  vorzugs- 
weise mit  einander  verbunden  erscheinen.  Von  solchen  Ver- 
bindungen hebt  der  sprachusus  gewisse  besonders  geeignete 
ht^'vor»  wie  x.  b.  im  lateinischen  ik^^m.^'  fmctus,  patres  couscripH, 
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Je  grösser  die  einheit  des  hervorgerufenen  bildes  ist,  je  enger 
die  Verbindung,  desto  leichter  wird  der  Übergang  zu  wirklicher 
composition,  welche  mit  der  zeit  auch  mit  äusseren  merkmalen 
bezeichnet  wird. 

Es  scheint  als  ob  in  der  ältesten  zeit  nur  eine  reihe  von 
zwei  begriflTen  in  einer  composition  verbunden  werden  konnte, 
und  so  bot  sich  durch  eine  eigenthümliche  Verwendung  der 
numerusbezeichnung  ein  erstes  mittel  zu  näherer  zusammen- 
haltung der  beiden  glieder.  Durch  die  geltung  des  duals, 
„die  bekannte  einheit  zweier  gleicher  dinge"  zu  bezeichnen 
(Delbrück,  Altind.  Synt.  s.  96),  wurde  es  ermöglicht,  die 
einheit  und  Verbindung  der  compositionsglieder  dadurch  zu 
bezeichnen,  dass  man  alle  beide  neben  einander  in  den  dual 
stellte.  Durch  den  dual  wird  das  eine  glied  implicite  in  dem 
anderen  schon  ausgedrückt.  Ist  das  eine  von  den  beiden 
gliedern  pluralischer  natur,  so  hindert  nichts,  in  dem  anderen 
einen  plural  anzunehmen,  wie  Bartholomae  Ar.  Forschungen 
n,  130  in  indrämamtas  (KV.  2,  29,  3:  „0  Indra  und  ihr 
Maruts")  thut,  in  vergleich  mit  einer  avestischen  composition 
mazdäsca-aJmränhö  (Yasna  30,  9)^),  mazda-dhura  Y.  28,  3. 

Während  nun  in  den  ältesten  und  rohesten  beLspielen 
von  dieser  Verbindungsart  die  betreffenden  Wörter  ihr  in- 
dividuelles leben  fortsetzten  und  in  der  üexion  als  einander 
gleichberechtigt  erschienen,  so  trat  als  ein  mittel  engerer 
Zusammensetzung  die  Veränderung  ein,  dass  das  eine  und 
zwar  das  erste  glied  insofern  seine  Selbständigkeit  einbüsste,  * 
dass  eine  gewisse,  überaus  gewöhnliche  casusform  erstarrte 
und  in  weiteren  durch  andere  casus  zu  bezeichnenden  syn- 
taktischen Verbindungen  die  üexion  des  zweiten  gliedes  nicht 
mehr  mitmachte.^)  Eine  noch  weitere  stufe  wurde  dadurch 
erreicht,  dass  das  erste  glied  in  der  Stammform  an  das  zweite 
herantrat  Jetzt  wurde  der  dual  im  zweiten  glied  nicht  nur 
für  den  zweck  der  Zusammenschliessung  der  beiden  glieder 
überflüssig,  sondern  konnte  nunmehr,  wo  er  erschien,  nur  den 


1)  Das  cä  schliesst,  nach  Bartholomae,  1.  c.  das  compa«itum  an 
das  vorhergehende  an. 

>)  Anf  eine  analoge  erscheinang  in  nicht  componierten  w^>rtem  macht 
Bartholomae  Zeitschr.  XXIX,  s.  582 f.  aofmeriuam:  z.  b.  UV.  1,  ^7,  9 
Jtrctjä  Uta  prasÜ9u,  8,  11,  1  derä  ä  mdrtye^v  ä^  6,  Z^  1  ruiqfä  öffotlhl^^  wo 
überall  beide  Wörter  im  loc.  gedacht  werden  müKsen. 

Zeitechiift  für  vergl.  Spxachl  K.  F.  ZI.  S.  12 
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einheitseindruck  stören,  und  so  wurde  er  durch  den  Singular 
ersetzt.  Das  compositum  erschien  in  dieser  gestalt  als  ein 
aus  zwei  beigeordneten  gliedern  bestehendes  ganze  und  stand 
sehr  nahe  an  der  grenze  zur  determinativen  composition. 

Wie  weit  zurück  in  der  zeit  diese  compositionsart  reicht, 
ist  nicht  leicht  zu  ermitteln.  Dass  sie  in  der  indoiranischen 
Periode  schon  sehr  üblich  war,  steht  über  jeden  zweifei. 
Justi  Zusamm.  s.  83  f.  führt  mehrere  beispiele  aus  dem 
avestischen  an:  ahitra-mithra,  tnazdä-dsa,  pajü-thwörestära, 
Schützer  und  erhalter,  ameretätä-haurvätä  Unsterblichkeit  und 
fülle,  pasii-vira  vieh  und  mensch,  apa-urvairB  wasser  und 
bäume  u.  s.  w.  In  dem  avestischen  dvandva  behielten  beide 
glieder  ihre  flexion  und  standen  sodann  auf  der  erstgenannten, 
rohesten  stufe  der  copulativen  composition,  welche  im  alt- 
indischen fast  schon  völlig  überwunden  war.^) 

Dagegen  kann  man  für  die  indoeuropäische  grundsprache 
nichts  mit  Sicherheit  schliessen.    Im  griechischen  wird  man  in 

To  vvy^d^rifisQOVy  ro  dvÖQoyvvov,  rä  ywaiKonaiSa,  ra  yiSongoßara- 

dvandvabildimgen  annehmen  müssen  (vgl.  G.  Meyer  K.  Z.  29, 
13  ff.  Brugmann  Grundriss  11,  86  f.).  Aus  dem  lateinischen 
wird  man  solche  composita,  von  den  oben  angeführten 
bildungen  usus  fructus  und  patres  conscripti  abgesehen,  kaum 
anführen  können.  Brugmann  erkennt  jedoch  1.  c.  s.  87  ein 
adjectivisches  dvandva  in  reci-procu-s  „rückwärts  und  vor- 
wärts gehend";  und  auf  einem  dreifachen  dvandva  beruht 
wohl  auch  die  von  ihm  angeführte  Weiterbildung  s^i-ove-taurUia 
„ein  Opfer,  bei  dem  ein  schwein,  ein  schaf  und  ein  rind  ge- 
schlachtet wird."  Dass  ein  solches  compositum  ohne  das 
weiterbildende  sufläx  die  billigung  des  lateinischen  spraeh- 
geistes  gewonnen  hätte,  lässt  sich  jedoch  stark  bezweifeln. 
Aus  dem  slavischen  führt  Miklosich  Vergl.  Gramm.  I,  378 
mehrere  beispiele  an;  auch  im  litauischen  sind  solche  nicht 
unbekannt  (Brugmann  GrundrisS  s.  87).  Auch  auf  ger- 
manischem boden  kommen  dvandva  vor.  Brugmann  führt 
1.  c.  aus  dem  ahd.  und  aniederd.  je  ein  beispiel  auf;  aus  dem 
angels.  zählt  G.  Meyer  K.  Z.  22,  477  f.  nach  Zupitza 
einige  copulative  auf. 


*)  Vgl»  jedoch  mitrdyor  väruo^yos  RV.  7,  66,  1;  in  6,  51,  1  sind  beide 
glieder  durch  dazwischen  tretende  Wörter  getrennt;  noch  weiter  dioäs 
prthivyds  RV.  2,  2,  3.  5,  49,  5.  10,  3,  7.  35,  2. 
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In  seiner  abhandlung  die  „dvandvazusammensetzung  im 
griechischen  und  lateinischen"  K.  Z.  22,  1  ff.  kommt  G.  Meyer 
zu  dem  resultate,  dass  die  in  den  genannten  sprachen  vor- 
handenen dvandvabildungen  „derartig  sind,  wie  sie  sehr  wohl 
selbständig  im  munde  des  volkes  oder  dem  geiste  des  kunst- 
dichters  aus  dem  bedürftiiss  des  augenblickes  entstehen 
konnten."  Ich  bin  geneigt,  dasselbe  urtheil  über  die  in  den 
anderen  indogermanischen  sprachen  vereinzelt  vorkommenden 
dvandvabildungen  auszusprechen,  und  sie  als  einzelsprachliche 
errungenschaften  zu  erklären.  Sie  sind  übrigens  nicht  auf 
das  indoeuropäische  beschränkt,  sondern  kommen  auch  in 
anderen  sprachstämmen ,  die  von  jenen  in  dieser  beziehung 
keinen  einfluss  erlitten  haben  können,  gelegentlich  vor.  So 
z.  b.  im  ugrischen  tal-hm  jähr,  von  tal  winter  und  lun 
sommer  (vgl.  hemantagigiraü,  winter  und  frühling),  at-qatl  tag 
und  nacht  (vgl.  wxOt^/usqov,  ähoräträ);  im  finnischen  kenne 
ich  ein  sehr  gewöhnliches  wort  maa-ilma,  weit,  aus  ^naa  erde 
und  ilnia  luft  (s.  Ahlqvist  Auszüge  aus  einer  neuen  Gram- 
matik der  finnischen  Sprache  in  Acta  Societatis  Scientiarum 
Fennicae  X,  194). 

Wir  kehren  jetzt  zum  altindischen  zurück. 

In  bezug  auf  die  eintheilung  der  altindischen  dvandva 
scheint  es  zweckmässig,  zuerst  dieselbe  Scheidung  vor- 
zunehmen, wie  Garbe  K.  Z.  23,  478 f.  und  Whitney  in 
seiner  grammatik  gethan  haben,  nämlich  in  substantivische 
und  adjectivische.  Nur  unterscheide  ich  mich  von  Garbe 
darin,  dass  ich  substantivierte  adjectiva  unter  den  substan- 
tivischen dvandva  behandle  (s.  Whitney  Gr.  §  1257  ende. 
Delbrück  Ai.  S.  s.  59  [§  31  ende]). 

In  Übereinstimmung  mit  meiner  obigen  auseinandersetzung 
vertheile  ich  die  substantivischen  dvandva  in  zwei  haupt- 
gruppen : 

1.  Das  erste  glied  steht  im  dual  (oder,  wenn 
die  logische  geltung  es  fordert,  im  plural). 

2.  Das  erste  glied  tritt  in  der  Stammform  an 
das  zweite  glied  an. 

Diese  eintheilung  ist  nicht  eine  nur  äussere,  sondern  auch 
eine  historische  und  auch  logische.  Es  zeigt  sich  nämlich, 
dass  die  zahl  der  ersten  gruppe  mit  der  zeit  selir  abnimmt, 

12* 
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während  die  letzte  in  der  späteren  spräche  immer  häufiger 
auftritt  und  jedenfalls  eine  höhere  stufe  der  composition 
repräsentiert.  Die  eintheilung  ist  auch  eine  logische,  insofern 
die  Innigkeit  der  Verbindung  der  beiden  glieder  berück- 
sichtigt wird.  Am  innigsten  sind  die  composita,  welche 
ein  neutrales  subst.  im  sing,  bilden,  während  in  der  ersten 
giiippe  die  glieder  am  lockersten  mit  einander  verbunden  sind. 

In  der  ersten  giiippe  nun  lassen  sich  noch  zwei  stufen 
der  Innigkeit  unterscheiden.  Man  wird  nämlich  annehmen 
dürfen,  dass  in  den  compositis,  in  welchen  beide  glieder 
ihren  accent  bewahren,  die  Verbindung  loser  empfanden  ist, 
als  in  solchen,  welche  äusserlich  durch  einen  einheitlichen 
accent  zusammengehalten  sind. 

Ich  gebe  unten  soweit  möglich  vollständige  Verzeichnisse 
der  dvandva,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  ich  für  dieselben 
die  texte  angegeben  habe,  wo  sie  vorkommen,  um  hierdurch 
einen  überblick  über  ihr  alter  und  ihre  häufigkeit  zu  geben. 
Die  belege  habe  ich  fast  ausschliesslich  aus  den  Pww.  ent- 
nommen; wo  ich  andere  quellen  benutzt  habe,  ist  solches 
besonders  angegeben. 

1.  Beide  glieder  stehen  im  dual. 

a)  Beide  glieder  bewahren  ihren  accent. 

agnävwnu  AV.  QB.*)  agnivdrmia  MS.  QB.  agntßoma  ßV. 
AV.  VS.  MS.  indräpü?dn  EV.  AV.^)  indräbrhaspäti  EV.  VS. 
indräväriiiia  EV.  VS.  indravi^ijtu  EV.  VS.  indrosoma  EV. 
vsäsänäkta  nom.  du.  f.  morgenröthe  und  nacht,  EV.^)  kratü- 
dali§a  m.  verstand  und  wille,  VS.  QB.  turvdgäyädu  m.  T.  u.  Y. 
EV.  tr?täväriitrl  und  trißfävdrutn ,  v.  1.,  nom.  du.  nom.  pr. 
zweier  priester  MS.  dyäväk^ämä  nom.  du.  f.  himmel  und  erde 
EV.  dyäväprthivt  nom.  du.  f.  himmel  und  erde,  EV.  QB.; 
-vydti  EV.  AV.  Supar];i.  dyäväbhüml  nom.  du.  f.  himmel  und 
erde  EV.  dlmmcümurl  nom.  du.  m.  Dh.  u.  C.  EV.  pdrjanyäväta 

1)  Steht  in  AV.  in  voc;  das  erste  glied  ist  anomal  (s,  Whitney  Gr. 
§  1256  a). 

3)  Bö.  accentuiert  irrthümlicli  mdräpüßan ;  BR.  hat  dagegen  die  richtige 
betonung;  kommt  auch  einfach  oxytoniert  vor. 

8)  Das  goschlecht  des  ersten  gliedes  ist  hier  eingedrungen,  während 
das  ganze  in  bezug  auf  die  form  als  ein  msc.  behandelt  ist,  ohne  rück- 
sicht  auf  das  ntr,  geschlecht  des  Schlussgliedes. 


Die  altindischen  nominalcomposita.  177 

der  regen-  und  der  windgott  EV.^)  prthividyäva  nom.  du. 
erde  und  himmel  RV.  hambävigvdvayas  n.  pr.  TS.  6,  6,  8,  4.^) 
matära  pitära  nom.  du.  m.  vater  und  mutter  RV.  VS.^) 
miträvdruna  RV.  VS.  MS.  QB.  ^ändämarka,  Q.  und  M.  TS. 
TB.  QB  (dafür  MS.  4,  6,  3  mndämärkd),  gukrämanthUiau 
m.  nom.  du.  lauterer  und  mehliger  soma  MS.  süryämäsä  nom. 
du.  m.  sonne  und  mond  RV.  AV. 

In  der  verdorbenen  stelle  VS.  39,  8  steht  ginglni  kogyä- 
hhyam,  wofür  die  parallelstelle  TS.  1,  4,  3G,  1  hat  ginglni- 
kogyähhyäm})  Bö.  betrachtet  ginglni  als  ntr.  pl.,  zertheilt  aber 
das  einfach  betonte  compositum  in  TS.  in  gingl  und  nikogya. 
Ich  schlage  vor  in  VS.  ein  doppelbetontes  dvandva  zu  sehen, 
dessen  erstes  glied  gingi  masc.  ist  und  im  dual  erscheint.  Es 
wäre  dann  für  nikogya  eine  schwankende  betonung  anzunehmen: 
-yä  oder  -yä. 

In  ängapdrmisi  glieder  und  gelenke,  welches  Delbrück, 
AI.  S.  57  aus  TS.  2,  5,  6,  1  anführt,  liegt  die  annähme  sehr 
nahe,  in  beiden  gliedern  den  plural  zu  sehen. 

Neben  u$äsanäktä  kommt,  mit  Umstellung  der  glieder, 
auch  näkto$äsä  vor  (RV.  1,  142,  7).  Ob  das  erste  glied  hier 
in  der  Stammform  oder  in  dem  anomalen  dual  7iaktä  an- 
zusetzen ist,  lässt  sich  schwerlich  ermitteln. 

Eine  ganz  eigenthümliche  bildung  ist  idhmäbarhis  brenn- 
holz  und  streu  MS.  4,  1,  3  (4,  8)  4,  8,  1  (107,  5).  TB.  3,  2 
3,  1.^)  Hier  steht  das  erste  glied  im  dual,  während  das 
ganze  im  Singular  erscheint,  in  schroffem  gegensatz  zu  der 
regel  Pä];iinis  2,  4,  14  na  dadliipayaädlni  d.  h.  bei  dadhi- 
payasl  u.  s.  w.  ist  der  Singular  (vgl.  2,  4,  1)  nicht  gestattet; 
im  Ganapätha  wird  auch  das  comp,  idhmabarhi^l  erwähnt. 

Parallel  mit  diesem  stellt  sich  der  beiname  Indras  günasira, 
welches  comp,  auch  im  dual  auftritt  in  der  bedeutung  etwa 
„schar  und  pflüg",  aber  in  keinen  accentuierten  texten  vorkommt. 


^)  Einmal  (6,  49,  6)  pärjanyavatä  (voc.  du.)  mit  kurzem  schlussvocal  im 
ersten  glied. 

*)  Vgl.  aber  hamhavxQvavayds  m.  du.  MS.  4,  2,  3. 

3)  TS.  hat  matäpitdral).  ==  die  eitern. 

*)  So  betont,  nicht  wie  Pww.:  -^yäbhyäm]  eine  handschr.  liest  gifufi-. 

^)  Belege  nach  mündlicher  mittheilung  ?on  prof.  Delbrück. 
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b)  Das  compositum  ist  oxytoniert. 

indräpü^än  (püßän)  EV.  VS.  vsnxliäkakübh  (kakübh) 
die  metra  U.  und  K.  MS.  bhavarudrä  (rudrä)  Bh.  und  E,  AV. 
bhavägarvä  (garvä)  Bh.  und  Q.  AV.  TA.  vätäparjanyä  (parjänya) 
wind  und  regen  KV.  satasatt  n.  du.  wahres  und  falsches  (dsant) 
TB.^)  süryäcandramäs  (candrdmas)  sonne  und  mond  RV.  AV. 
soninpüsdn  S.  und  P.  RV.    somarudrä  S.  u.  R.  RV.  TS.  MS. 

In  agmndrd,  indrägni  RV.  VS.  MS.  1,  10,  10  (150,  18). 
2,  1  1  (1,  2)  und  süryägni  wii'd  man  wohl  im  ersten  glied 
den  dual  annehmen  dürfen.  Das  zweite  comp,  ist  an  mehreren 
stellen  im  RV.  indräagni  zu  lesen  (Grassm.  Wh.  s.  v.). 

Die  compp.  tilcthämadäni,  preis  und  jubel  {mäda,  m.)  AV. 
MS.  TA.  und  itkthagasträni  Uktha  und  Qastra  (gasträ,  n.) 
VS.  möchte  ich,  wie  das  oben  genannte  angapärüiiisi  als  aus 
zwei  pluralen  zusammengesetzt  erklären.  Diese  erklärung  ge- 
winnt um  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  als  es  durchaus  an 
beispielen  fehlt,  dass  ein  dvandva  im  pl.  mit  duaüschem  ersten 
glied  aufträte.  Bemerkenswerth  ist  der  tibergang  in  ukthä- 
gasträ  vom  masculinischen  geschlecht  ins  neutrale.  Dazu  kann 
das  neutr.  des  ersten  gliedes  beigetragen  haben  (vgl.  oben 
ti,^äsänäJcta). 

Viel  ähnlichkeit  mit  den  oben  besprochenen  dvandva 
bietet  tikthärkä  (ntr.  pl.)  RV.  6,  34,  1.  Das  wort  ist  vier- 
silbig zu  lesen:  iikthaarkä  und  steht  am  ende  eines  trstubh- 
päda,  dessen  regelmässigen  ausgang  es  bildet:  -o — .  Die 
aus  metrischen  gründen  angenommene  kürze  des  auslautes 
des  Vordergliedes  spricht  also  gegen  die  gleichstellung  mit 
den  oben  genannten  plüralischen  dvandva.  Besser  wird  es 
wohl  sein,  im  ersten  glied  die  Stammform  zu  erkennen. 

Mit  dem  zweiten  glied  im  sing.,  scldiesslich ,  erscheint 
vasantagigirä  frülüing  und  herbst,  das  Delbrück  AI.  S.  s.  58 
aus  der  MS.  1,  6,  3  (89,  12).  1,  8,  2  (117,  10)  anfthrt  Da 
ausser  dem  oben  erwähnten  idhmäbarhis  kein  im  sing,  er- 
scheinendes dvandva  mit  dualischem  ersten  glied  nachzuweisen 
ist,  bleibt  es  sehr  zweifelhaft,  ob  in  vasanta  wirklich  ein 
dual  zu  erkennen  ist,  oder  ob  hier  das  adv.  vasäntä  vor- 
liegt.    Das   comp,   steht   an   beiden  stellen  im  loc.   und   so 


0  Das  erste  glied  ist  ganz  anomal,  augenscheinlich  nach  analogie  mit 
den  a-stämmen  gebildet,  wie  sutasutau  (s.  BR.  s.  v.);  es  ist  daher  sehr 
zweifelhaft,  ob  das  comp,  hierher  gestellt  werden  soll. 
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könnte  man  es  vielleicht  besser  als  ein  adverbielles  bezeichnen 
mit  der  bedeutung:  im  frühling  und  im  herbst,  wie  äJiardivi, 
säyampratar. 

Päigiini  giebt  6,  3,  25  die  regel,  dass  für  ein  aus- 
lautendes r  im  ersten  gliede  eines  dvandva  ä  zu  substituieren 
ist.^)  Sein  scholiast  führt  mehrere  beispiele  an:  hotäpotarau, 
ne^odgataraii  (ne^ta-iidg,)  pragästäpratihartärau,  matäpitarau, 
yätananmidaraii.  Von  diesen  hat  man  jedoch  kein  einziges 
belegen  können.  Diese  regel,  welcher  einerseits  von  tisrdhmivä, 
n.  sg.  und  savyasttirsärathl  (Delbrück  Ai.  S.  s.  IG;  keine 
belegstelle)  widersprochen  wird,  gewinnt  doch  andererseits 
bestätigung  durch  mätäpitardi}  TS.  1,  3,  10,  1.  6,  3,  11,  3 
und  pitaputrä  m.  du.  vater  und  söhn  AV.  QB.  und  pl.  der 
vater  und  seine  söhne  MS.  Diese  compp.  wie  auch  die  von 
Pa^ini's  scholiasten  aufgezählten  erklärt  Brugmann  Grundr. 
n,  40  als  urspr.  aus  zwei  neben  einander  angereihten  sin- 
gularen  entstanden:  mätä  pitä,  pitä  puträh,  hotä  potä\  die 
dualische  (resp.  pluralische)  endflexion  sei  erst  nach  voll- 
zogener composition  eingetreten.  Diese  erklärung  bin  ich 
geneigt  gelten  zu  lassen,  und  dass  eben  in  diesen  compp.  der 
nom.  sg.  im  ersten  glied  eingetreten  resp.  beibehalten  ist, 
wurde  durch  den  ausgang  a  begünstigt,  welcher  so  viel 
äussere  ähnlichkeit  mit  dvandva  dualischen  ersten  gliedes 
darbot.    Vgl.  auch  matärä  pitdrä, 

2.  Das  erste  glied  tritt  in  der  Stammform  an  das 

zweite  an. 

a)  Das  compositum  ist  dualisch. 

Zuerst  führe  ich  ein  paar  doppeltaccentuierte  dvandva 
auf:  aus  RV.  indraväyü  (auch  VS.),  aus  MS.:  täk^arathahara 
m.  ein  Zimmermann  und  ein  wagner.  In  parjanyavata ,  voc. 
du.  EV.  6,  49,  6  ist  es  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  betonung 
in  sonstigen  casus  doppelt  oder  oxytoniert  ist.  Sonst  heisst 
das  dvandva  parjänyävätä,  regelmässig  in  form  und  betonung. 
Die  weit  überwiegende  mehrzahl  ist  aber  oxytoniert: 
ahoräträ*)  m.  n.  tag  und  nacht  (rätri)  AV.  VS.  QB. 
adänasatfidanä  n.  das  zerstückeln  und  festbinden  {safhdam)  AV. 


0  Vgl.  Whitney  Gramm.  §  1254  a. 
*)  Kommt  auch  im  plur.  ?or. 
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indraväyü  m.  I.  und  V.  (väyü)  EV.  VS.  indrasuparrjtd  m.  L 
und  S.  (siiparnä)  Supai^L.  i$täpürtä**)  n.  erstrebtes  und 
lolin^)  (pilrtä)  VS.  udänavyäm  m.  die  athemsarten  XJd.  und 
Vy.  (vyanä)  TS.  QB.  immocanapramocanä  n.  das  auflösen 
und  entlassen  {pramocana)  AV.  upäihgvantaryäma  m.  bez. 
zweier  best,  soma-flillungen  (antaryamd)  QB.  tdükhalamiisäld 
m.  n.  mörser  und  stösser  (mtiscda)  AV,  QB.  ii^nihakahibh  f. 
die  metra  ü.  und  K.*)  QB.  rh^ämd*)  n.  die  Rc  und  die 
Säman  (säman)  RV.  VS.  MS.  QB.  rtasatyä  n.  recht  und 
Wahrheit  (satyd)  QB.  kapotolükä  m.  taube  und  eule  (^iiata)') 
AV.  krtakrtä**)  n.  gethanes  und  nicht  gethanes  (akrta)  AV.  QB. 
kaiilakävatl  nom.  du.  m.  n.  pr.  zweier  Rsi  MS.  gathanarä- 
gaifisl  f.  G.  und  n.  {narägaihsi)  MS.  goayüs  n.  Go  und  Äyus 
(ät/ii«)  QB.  grlsmahemayitä  m.  sommer  und  winter  (/i^man^ 
QB.  citipurlsa'*)  n.  Schicht  und  schutt  (pürl^a)  QB.  dak^a- 
kratü  m.  wille  und  verstand  (krätu)  TB.  dargapürnamäsä  m. 
neumond  und  vollmond  (pürridmasä)  TS.  TB.  MS.  QB.  dift^ö- 
tapäs^)  n.  weihe  und  busse  (^a^)  VS.  TB.  dr^adtipalä  f.  die 
beiden  mühlsteine  (upalä)  QB.  weimarizpa  n.  name  und  gestalt 
(rapd)  QB.  bambavigvavayäs  N.  pr.  zweier  personen  MS.  4,  7, 3.*) 
brhadratliantarä,  n.  die  Säman  B.  und  R.  ^)  {ratliantarä),  hodha- 
pratibodhd  m.  das  wachen  und  die  Wachsamkeit  (pratibodhd)'^ 
Av.  mä^atild  m.  sesam  und  bohnen  (tild)  AV.  QB.  ru^nto- 
piirii^d  m.  bez.  best,  backsteine  (pürti^a)  QB.  var^agaräd  f. 
die  regenzeit  und  der  herbst®)  (^arod)  QB.  vasantagrl$md  m. 
frühling  und  sommer  {grl$md)  QB.  väyusavitdr  m.  V.  und  S. 
(sawfar)  MS.  vidyäkartndn  n.  wissen  und  handlung  (kdrman) 
QB.  vrlhiyavd*)  m.  reis  und  gerste  (yam)  AV.  VS.  TS.  gita- 

^)  Windiach  Festgruss  zu  0.  Boehtlingks  öOjährigem  Doctorjubiläum, 
115  ff.  übersetzt  „geopfertes  und  geschenktes."  —  In  TS.,  wo  das  comp, 
im  sing,  auftritt,  hat  der  Padap.  i^fa-pürtd,  Windisch  1.  c. 

*)  Vgl.  oben  u^tji^ihäkakubh. 

»)  Dies  comp,  verdanke  ich  Garbe  KZ.  23,  478. 

*)  Bö.  accentuiert  -tdpasi;  QB.  3,  6,  2,  9  hat  dtk^ätapäsau  (Delbr.). 

6)  So  zu  betonen,  und  nicht  wie  Bö.  hamhavu^avdyas. 

^)  Accent  nach  Delbrück  Ai.  S.  s.  58.  D,  führt  jedoch  keine  be- 
legstelle  an. 

n  Garbe,  1.  c.  478. 

*)  QB.  13,  6,  1,  10  accentuiert  var^ägaradäuy  was  vielleicht  auf  einem 
Übergang  in  die  a-declination  beruht;  vgl.  weiter  unten  s.  184. 

*)  Kommt  auch  im  plural  vor. 

*♦)  Kommt  auch  im  sg.  vor. 
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rüra  m.  n.  kaltes  und  hitziges  fieber  {rürä)  TS.  gymnagdbala  m. 
der  schwarze  und  der  scheckige  (Yamas  hunde;  gabäla)  TS. 
satyänrtd  n.  Wahrheit  und  lüge  (ämia)  RV.  VS.  QB.  sado- 
havirdhanä  n.  das  S.  und  das  H.  (havirdhänä)  AV.  MS. 
savyasthasärathi  (MS.)  und  savye^ßcisäratM  (TB.)  m.  der  links 
und  der  rechts  stehende  wagenlenker  (särathi).  sädhvasadhü  n. 
gutes  und  scblecbies  (asadhü)  QB.  sülgananagana  n.  was  isst 
und  was  nicht  isst  {änagand)  RV.  sutämtd  n.  gekeltertes  und 
ungekeltertes  (äsuta)  MS.  surasomd  m.  Surä  und  Soma  {soma) 
VS.  senänlgrämani  m.  feldherr  und  Vorsteher  einer  gemeinde 
{grämunf)  VS.  MS.  sttäagastrd  n.  Stotra  und  Qastra  (gastrd) 
TS.  QB.  strlpumdths  m.  mann  und  weib  (pmruDhs)  MS.  QB. 
hemantagigird  m.  winter  und  frühling  (gigira)  TS.  QB. 

In  den  folgenden  compositis  mit  vocalisch  auslautendem 
ersten  und  anlautendem  zweiten  glied  ist  es  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  entscheiden,  ob  das  erste  glied  in  der  Stammform  auf- 
tritt, oder  etwa  im  dual  steht.  Ich  führe  sie  doch,  im  gegen- 
satz  zu  einigen  ähnlichen  unter  den  compp.  mit  dualischem 
ersten  glied  aufgezählten  dvandva,  in  dieser  abtheilung  auf, 
weil  sie  mit  den  hierher  gehörigen  in  bezug  auf  bedeutung 
am  meisten  analog  erscheinen. 

arJcägvamedhd  m.  die  begehung  Arka  und  ÄQvamedha 
{agvamedhd)  AV.  QB.  palalänupäläld  m.  bez.  zweier  dämonen 
(ani(paläla)  AV.  pr?thyäbhiplavd  m.  bez.  zweier  opferfeste  QB. 
pränodänd  m.  die  athemsarten  pränä  und  udänä^)  (udänd)  QB. 
pränäpänd  m.  die  ein-  und  ausgeathmete  luft  (apäiid)  AV. 
MS.  prayaniyodayaniyd  m.  ein-  und  ausgangsopfer^)  (tidaya- 
niya).  vyanodand  m.  der  Vyäna  und  üdäna  AV.  güdraryd  m. 
ein  Qüdra  und  ein  Vaigya. 

b)  Das  compositum  ist  pluralisch. 

Auch  hier  sind  ein  paar  compp.  mit  doppelter  betonung 
zu  verzeichnen.  Es  sind  drmpriydngu  m.  od.  f  Panicum 
miliaceum  und  P.  italicum,  tildmä^a  m.  sesam  und  bohnen 
und  schliesslich  vrlhiydva  m.  reis  und  gerste,  alle  drei  QB. 
14,  9,  3,  22.  In  dem  letzten  beispiel  ist  die  doppelbetonung 
conjectur  aus  analogie  mit  den  zwei  anderen  (statt  vrlhiyaväh). 

*)  Kommt  auch  im  plural  vor. 

1)  Delbrück  Ai.  S.  57. 

«)  Delbrück  1.  c.  58  (ohne  belegstelle). 
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Einfach  oxytoniert  sind  folgende: 

ajavi  m.  ziegen  und  schafe  (dvi)  RV.  AV.  VS.  QB.  athar- 
vängiräs  m.  die  gescldecliter  des  Ath.  und  Ang. ;  übertragen  = 
Atharvaveda  (ängiras)  QB.  ahoratrd*)  m.  n.  tag  und  nacht 
EV.  AV.  VS.  QB.  l^ayuga  n.  deichsei  und  joch  {yugä)  AV. 
QB.  rJcsamä*)  n.  VS.  QB.  ktirupaücalä  m.  die  K.  und  P. 
i^aflcald)  QB.  kosalavideha  m.  die  K.  und  V.  (videhd)  QB. 
gandharväpsards  f.  die  G.  und  A.  (apsards)  AV.  VS.  MS.  QB. 
goagvd^)  m.  rinder  und  pferde  (dgva)  QB.  citipurl^d*)  n. 
Schicht  und  schutt  QB.  deiwnanueyd  m.  götter  und  menschen 
irnanu^d)  MS.  QB.  deväsurd  m.  die  götter  und  die  Asora 
AV.  QB.  dhanabhak^d  beute  und  genüsse  (bJiak^d)  RV.^) 
dhanäsomd  m.  getreidekömer  und  Soma  (sdmd)  TS.  QB.') 
nakasatpancacücld  m.  bez.  zweier  arten  von  backsteinen  (pdflca- 
cUia)  QB.  pak^apiicchd  n.  flügel  und  schwänz  (püccha)  QB. 
prayajanuyäjd  m.  vor-  und  nachopfer  MS.  priyäpriyd  n.  liebes 
und  unliebes  {dpriya)  AV.  bandhapägd  m.  bänder  und  fessel 
(pägä)  AV.  vraiopasdd  f.  die  Vratamilch  und  die  feier  Upa- 
sad  {upasdd)  QB.  vriliiyavd*)  m.  urspr.  leseart  in  QB.  14,  9, 
3,  22,  st.  vrlhiydva.  sadohavirdhänd  n.  das  Sadas  und  d. 
Hav.  AV.  samhadhatandri  f.  noth  und  erschlaflfung  {tandri) 
AV.  sarpadevajand  m.  die  S.  und  D.  (devajand)  VS.  QB.  TB. 
sütagramant  m.  Stallmeister  und  Vorsteher  von  gemeinden 
(grämant)  QB. 

In  diesem  Zusammenhang  scheint  es  am  passendsten  das 
einzige  mir  bekannte  dreifache  und  accentuierte  dvandva- 
compositum  anzuführen:  pränäpänodäne^u  TS.  7,  3,  3,  1  (nach 
Delbrück  Ai.  S.  s.  57). 

c)  Das  compositum  ist  ein  oxytoniertes  sbst.  ntr. 

gen.  im  sing. 

anjanahhyanjand  das  salben  und  einreiben  (abhydfljana  n.) 
AV.  aganänagand  das  essen  und  fasten  (dtiagaiia  n.)  QB.  i^d- 
pragitrd  die  Idä  und  das  PräQitra  {-trd  n.)  QB.  itüiäsapuränd 
legende  und  Purä^a  QB.  i^udhanvd  pfeil  und  bogen  (dMnva  n.) 
TÄ.    i<}täpurtd*)   erstrebtes  und  lohn  RV.  AV.  VS.  TS.  QB. 

1)  Vgl.  go'gvd  n.  sg. 

*)  So  übersetzt  jetzt  Bö.  BR.:  geaiiss  des  preises;  Grass rn.   beute- 
erlangung,  als  bczcichnung  des  kampfes. 
«)  BR.:  Körner-Soma. 
*)  Kommt  auch  im  dual  vor. 
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Ufväyudhä  pfeil  und  waflFen  (äyudha  n.)  AV.  tiJäapratyuktä 
rede  und  gegenrede  (jyrdtyuJda  n.)  QB.  o$adhivanaspati  kräuter 
und  bäume  {vänaspdti  m.)  QB.  krtakriä'^)  gethanes  und  nicht 
gethanes  AV.  kegag)na{;rii  haupthaar  und  bart  {i^magru  n.) 
AV.  QB.  go'gvä  rinder  und  rosse  (agva  m.)  QB.  candratärakä 
mond  und  sterne  (tärakä  n.)  QB.  cittäküta  gedanke  und  ab- 
sieht (aküta  n.)  AV.  tisrdUanvä  drei  pfeile  sammt  bogen 
(dhänva  n.)  TS.  TB.  QB.  trnodakä  gras  und  wasser  (udakd  n.) 
QB.  lliadrapapa  gutes  und  böses  (jpäpd)  AV.  hhntahlmvyd 
Vergangenheit  und  zukunft  {hhdvya  n.)  AV.  yngagamyä  joch 
sammt  zapfen  {gdmya)  QB.  rajjusaihdanä  strick  und  fuss- 
fessel  (sa)hdäna  n.)  QB.  girogrlvd  köpf  und  nacken  (grlvä)  MS. 
saiiisthitayajüs  Schlussspruch  nebst  zugehöriger  spende  (ydjus  n.) 
QB.  sami$tayajus  dass.  VS.  QB.  TS.  sthünamayükhd  pfosten 
und  pflock  (mayükha  m.)  QB. 

Hierher  wird  wohl  auch  am  besten  gestellt  adyägvd  n. 
das  heute  und  morgen  (pvds)  TS. 

Die  Schlussglieder  der  composita  sind  in  parenthese  hinter 
jedem  dvandva  beigefügt,  um  den  beweis  zu  fuhren,  dass 
sämmtliche  einfach  accentuierten  compp.  ohne  rücksicht  auf 
die  betonung  des  zweiten  gliedes  oxytoniert  werden.  Von 
dieser  allgemeinen  regel  bildet  jedoch  eine  kleine  gruppe  eine 
ausnähme.  Es  sind  nämlich  diejenigen,  deren  Schlussglieder 
auf  circumflectiertes  yä  ausgehen.    Es  sind  die  folgenden : 

devamanu$yä  m.  pl.  götter  und  menschen  {manu^yä)  MS. 
QB.^)  yäjänuvakyä  f.  du.  u.  pl.  begleit-  und  einladesprüche 
(anuvakyä)  MS.  2)  brahmarajanyä  m.  du.  ein  brahmane  und 
ein  adliger  (rajanyä)  AV.  VS.  giügmikogyä  m.  du.  bez.  ge- 
wisser theile  der  eingeweide  TS.   (vgl.  s.  177  nebst  fussn.  *). 

In  väkoväkyä  n.  sg.  dialog  QB.  ist  das  Schlussglied  ziem- 
lich dunkel;  vgl.  jedoch  vakopaväka,  welches  nach  Pa^dit  n, 
115  Säliityadarpa^a  314,  IG  statt  des  obigen  zu  lesen  ist 
(BK.  s.  V.);  upavakyä  kommt  als  gerundivum  vor;  ein  ausfall 
der  Silbe  pa  ist  doch  wohl  schwerlich  anzunehmen. 

Als  erklärung  dieser  erscheinung  könnte  man  vielleicht 
anführen,  dass  der  accent  in  den  obigen  beispielen,  wenn  auch 


')  Neben  dtvamanu^yd^  s.  oben  s.  182. 
«)  Nach  Delbrück  Ai.  S.  s.  58. 
*)  Kommt  auch  im  dual  vor. 
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nicht  der  übliche  udätta,  auf  der  Schlusssilbe  ruht.  In  den 
oben  gegebenen  Verzeichnissen  giebt  es  ja  eine  anzahl  von 
coiupp.  auf  -ya  mit  paroxytonierten  schlussgliedem  (wie  vätä- 
jyarjamjä,  i)räya)fiyoilayaniyd,  bhntahhavyä,  yugagamyä),  welche 
accentverscliiebung  aufweisen.  Indessen  kenne  ich  ein  bei- 
spiel,  welches  diese  nicht  zulässt:  es  ist  dies  rüpadheya  n. 
{älieyd)  gestalt  und  form  AV. 

In  sämmtlichen  bis  jetzt  behandelten  dvandva  ist  das 
Schlussglied  —  wenn  man  von  der  betonung  und  dem  ge- 
schlecht absieht  —  fast  völlig  unangetastet  geblieben.  Nur  in 
einer  geringen  anzald  sind  in  einigen  Wörtern  zur  begünstigung 
der  a-declination  kleine  Veränderungen  des  Stammauslautes 
vorgenommen,  wie  in  ahoräträ  (rätri),  r^äma  (säman).  In 
einigen  hier  unten  verzeichneten  beispielen  aber  ist  eine  er- 
weiterung  des  Stammes  im  schlussgliede  eingetreten.  Sie  ge- 
schieht durch  den  zusatz  eines  -a  und  hat  zum  zweck  den 
Übergang  in  die  a-declination.  Dieser  zusatz  bekommt  den 
accent.  Es  sind,  von  -cls-  stammen:  asxvrarak^asa  n.  pl.  A.  \l 
R.;  als  sg. :  Asura  und  Raksas  in  einer  person  {rakßos)  QB. 
und  grlyagasä  n.  pl.  auszeiclmung  und  herrlichkeit  {yägas)  QB.; 
von  einem  -far-stamm:  väyiisaviträ  m.  du.  V.  u.  Savitar  MS. 
(neben  vayusavitär);  von  anderen  consonantischen  stammen 
dhenvanculuhä  m.  du.  milchkuh  und  stier  (anci4väh)  QB.  und 
var^agaraddii  (nom.  du.  vgl.  oben  s.  180  fiissnote  8)  QB.  Auch 
bei  einem  vocalisch  auslautenden  stamm  kommt  eine  ähnliche 
erweiterung  vor,  nämlich  in  dorbähavd  n.  pl.  vorder-  und 
Oberarme  {bähti)  QB.  —  In  ajävikd  n.  sg.  ziegen  und  schafe 
QB.  liegt  ein  wirkliches  suflSs  vor,  welchem  eine  zusammen- 
fassende, kompositionsbildende  kraft  zuzuschreiben  ist. 

Die  adjectivischen  dvandva  bilden  nur  eine  ganz 
unbedeutende  zahl.  In  diesen  erscheint  das  erste  glied  durch- 
gehend in  der  Stammform. 

Auch  hier  kommt  doppelte  betonung  in  einem  comp,  vor: 
hutähutd  geopfert  und  nicht  geopfert  TB.  Das  eigenthttmliche 
mit  diesem  dvandva  ist  jedoch,  dass  das  zweite  glied  (ahuta) 
seinen  eigenen  accent  nicht  bewahrt,  sondern  auf  die  schluss- 
silbe  verschiebt.  Vielleicht  hat  die  Verschiebung  deshalb  statt 
gefunden,  um  die  beiden  accente  nicht  zusammenfallen  zu 
lassen  und  so  die  aus  einer  anderen  Ursache  erwünschte 
doppelbetonung  zu  erzielen. 
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SämmÜiche  andereR  adjectivischen  composita  sind  ohne 
aosnahme  nnd  ohne  rücksicht  auf  die  betonung  des  zweiten 
gliedes  oiytoniert: 

agJiagatksadu}i.(a7fisä  (du.)  böswillig  und  gchmähend  {du3^- 
{ütfisa)  AV,  12,  2,  2.')    aghoraghoratara  nicht  schrecklich  und 

Die  Verbreitung  der  oben  besprochenen  dvandvaarten  in 
den  verschiedenen  accentuierten  testen  habe  ich  in  der  fol- 
genden tabelle  zu  veranschaulichen  versucht: 
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zugleich  sehr  schrecklich  MS.  2,  9,  10.  uccävaca  hoch  und 
niedrig  (avaca)  TS.  QB.  itcchocanajyragocanä  brennend  und 
fortbrennend  {jyragocaua)^)  AV.  utJmlanikalu  pl.  bergan  und 
bergab  gehend  {nikalä)  VS.  nttaradhard  darüber  und  darunter 
seiend  {ääliara)  QB.  nnatirildä  zu  wenig  oder  zu  viel  VS. 
TS.  MS.  QB.  daksinasavya  du.  recht  und  link  (savyä)  AV. 
sa)hsntcidliayä  mit  der  kuh  zusammengelassen  und  saugend 
(dliaya)  TB.  saptaniästaniä  du.  der  siebente  und  achte  {pstama) 
AV.  sähnätirätrd  du.  mit  dem  tage  beendet  und  über  einen 
tag  liinausgehend  (atiratra)  AV.  suvarnarajatä  golden  und 
silbern  (i^ajatd)  TB.  QB. 

Wie  aus  der  tabelle  hervorgeht,  sind  im  RV.  die  com- 
posita  mit  dualischem  ersten  glied  am  reichsten  vertreten, 
und  zwar  von  diesen  die  meisten  doppeltbetont.  In  den 
anderen  texten  ist  das  verhältniss  umgekehrt.  VS.  steht  dem 
EV.  am  nächsten  mit  10  comp,  mit  dualischem  ersten  glied 
(wovon  8  doppeltbetont)  gegenüber  20  mit  dem  vorderglied  in 
der  Stammform,  in  MS.  und  TS.  ist  das  verhältniss  ungefähr 
wie  in  VS.;  im  QB.  dagegen  haben  von  den  82  dvandva  nur 
6  das  erste  glied  im  dual,  sämmtlich  mit  beiden  gliedern 
betont.  AV.  steht  dem  QB.  fast  näher  als  den  übrigen 
Samhitä.  Die  Ursache  zu  diesen  Verhältnissen  liegt  theOs 
darin,  dass  die  composition  mit  der  Stammform  im  ersten 
glied  sich  allmählig  auf  kosten  der  composita  mit  dualischem 
Vorderglied  ausbreitete,  theils  aber  und  hauptsächlich  in  dem 
umstand,  dass  in  der  älteren  litteratur  vorzugsweise  solche 
begriffe  sich  in  dvandva-composition  verbanden,  welche  eine 
innigere  Zusammenschliessung  nicht  gestatteten,  wälirend  die 
später  gebildeten  dvandva  aus  solchen  gliedern  bestehen, 
welche  in  der  Vorstellung  des  sprechenden  eine  viel  engere 
Zusammengehörigkeit  bildeten. 

Von  den  dvandva  mit  dualischem  ersten  glied  bezeichnet 
die  weit  überwiegende  mehrzahl  persönliche  wesen:  gottheiten 
{devatädvandva  P.  6,  2,  141^).  Garbe  Zeitschr.  XXm,  478* 
Whitney  §  1255),  personificierte  naturerscheinungen ,  eigen- 
namen  bekannter  männer  u.  s.  w.  Von  doppeltbetonten  bei- 
spielen  bezeichnen  nur  kratudäk^a  VS.  QB.  (vgl.  aber  däkßa- 


1)  Garbe  1.  c. 

2)  Die  ausnähme  P.  6,  2,  142  ist  vollständig  unhaltbar,  vgl.  Garbe  1.  c. 
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kratü  du.  TB.),  gtikrämantJun  MS.  und  das  von  mir  conjicierte 
^nglnikogya  VS.  unpersönliche  wesen ;  ferner  ängäpärürtisi  TS. 
(mit  pluralischem  erstem  glied?)  und  das  auffallende  lähmä- 
barhis  MS.  TB.  Von  den  10  oxytonierten  beispielen  bezeichnen 
zwei  unpersönliche  wesen:  nsnihalmkühh  MS.  (aber  QB.  usniha'), 
und  das  anomale  satasati  TB.;  hierzu  kommen  noch  die  im 
plural  erscheinenden  dvandva  (vgl.  oben  s.  178). 

Von  den  compp.  mit  vorderglied  in  der  Stammform  sind 
fünf  doppeltbetont;  zwei,  indravayü  RV.  VS.  und  tdk^arathakarä 
MS.  bezeichnen  persönliche  wesen,  in  den  drei  anderen,  welche 
im  plural  stehen,  werden  verschiedene  getreidearten  paarweise 
aufgezählt.  Von  den  übrigen  compp.  sind  diejenigen,  welche 
von  persönlichen  begriffen  gebildet  sind,  unter  den  pluralischen 
verhältnissmässig  am  reichlichsten  vertreten.  Es  sind  be- 
zeichnungen  von  Völkerschaften,  familien  und  gattungen  von 
geistigen  wesen,  zusammen  sieben  stück,  meistentheüs  aus 
QB.  (vgl.  verzeichniss  oben),  hierzu  kommt  noch  sutagrämani, 
QB.,  also  insgesammt  8  persönliche  compp.  gegenüber  16  un- 
persönlichen. Unter  den  53  dualischen  hierher  gehörigen 
compp.  habe  ich  nur  10  persönliche  gefunden,  darunter  aber 
einige  echte  devatädvandva :  indravayü  EV.  VS.,  indrasupar^ä 
Sup.  und  vaytisavitär  MS.  Die  anderen  s.  verzeichniss  oben. 
Unter  den  singularischen  compp.  schliesslich  kommt  kein  ein- 
ziges mit  persönlicher  bedeutung  vor. 

Die  Ursache  zu  dieser  erscheinung  ist  nicht  schwer  zu 
finden.  Wo  es  sich  um  persönliche  wesen  handelt,  hindert 
schon  die  individualität  dieser,  welche  sich  in  der  Vorstellung 
des  sprechenden  lebhaft  geltend  macht,  eine  so  enge  zusammen- 
schliessung,  wie  sie  in  einer  composition  mit  der  Stammform 
im  Vorderglied  vorliegt;  dagegen  konnten  leblose  wesen,  wie 
opfergeräthe  und  dergleichen,  nom.  abstracta  und  andere  keine 
solche  ansprüche  auf  individuelle  auseinanderhaltung  erheben. 
Wo  die  individualität  der  glieder  am  stärksten  empftinden 
wurde,  und  die  Verbindung  daher  am  losesten  war,  bewahrten 
beide  glieder  ihren  accent.  Jedoch  möchte  ich  die  accen- 
tuierung  nur  als  einen  secundären  characterzug  betrachten, 
im  gegensatz  zu  Delbrück  Aind.  Synt.  s.  55;  die  gestaltung 
des  ersten  gliedes  war  meines  erachtens  das  primäre  ein- 
theilungsprinzip. 
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II.    Das  eine  glied  ist  dem  anderen  nntergeordnet. 

A.  Das  untergeordnete  glied  geht  voran. 

Diese  reihenfolge  zwischen  den  gliedern  ist,  wie  schon  in 
der  einleitung  bemerkt  ist,  in  sanskrit  die  überaus  häufigere 
als  die  umgekehrte,  und  es  ist  auch  innerhalb  dieser  gmppe, 
dass  die  auf  metaphorischer  Verwendung  benihende  mutiemng 
der  composita  eintritt.  Ich  behandle  erst  die  nichtmutierten 
composita. 

a)  Der  redetheil  des  Schlussgliedes  unverändert. 

Determinative  composita. 

Dass  die  determinativen  composita  in  den  indogermanischen 
sprachen  am  reichlichsten  vertreten  sind  und  dass  diese  com- 
positionsart  schon  aus  der  ursprachlichen  periode  herstammt, 
ist  eine  allgemein  bekannte  thatsache,  die  keiner  weiteren 
auseinandersetzung  bedarf  (vgl.  Brugmann  Grundriss  U, 
23  fgg.,  84). 

Diese  composita  werden  geAvöhnlich  nach  dem  Vorgang 
der  indischen  grammatiker  in  der  neueren  grammatischen 
litteratur  nach  der  art  des  Verhältnisses  zwischen  den  beiden 
gliedern  in  zwei  hauptgruppen  eingetheilt,  welche  als  resp. 
casuell  bestimmt  und  appositioneil  bestimmt  bezeichnet  werden 
(Justi  Zusamm.  s.  80.  Whitney  Gramm.  §  1263  Garbe 
K.  Z.  XXm,  479  fgg.).  So  logisch  berechtigt  fär  den  specu- 
lierenden  grammatiker  diese  eintheilung  auch  sein  mag,  so 
kann  ich  sie  doch  für  meine  Untersuchung  nicht  zu  grund 
legen.  Denn  einerseits  muss  die  auffassung  der  art  des 
logischen  Verhältnisses  zwischen  den  gliedern  in  vielen  fallen 
eine  schwankende  sein.  So  z.  b.  in  den  compp.  mit  sva  im 
Vorderglied,  in  vielen  compp.  mit  substantivischem  Vorderglied, 
das  in  einem  casus  gedacht  werden  muss,  ist  es  zweifelhaft, 
ob  die  in  diesem  enthaltene  bestimmung  casuell  oder  adverbial 
gefasst  werden  soll.  So  stellt  Justi  bei  Zusammensetzung 
von  zwei  Substantiven  sämmtliche  composita,  in  denen  das 
Vorderglied  ein  anderes  casusverhaltniss  vertritt  als  das  des 
genetivs,  zu  den  appositioneil  bestimmten  (s.  91).  Einer  solchen 
feinen  Scheidung  ist  übrigens  der  naiv  schaffende  sprachgeist  nie 
sich  bewusst  gewesen  (vgl.  hiei-zu  Brugmann  Gnindr.  U,  83). 
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Die  unhaltbarkeit  dieser  eintheilung  als  gnindlage  für  eine 
natürliche  systematisierung  der  composita  erweist  sich  anderer- 
seits aus  dem  umstand,  dass  die  betonung  auf  dieselbe  keine 
rftcksicht  nimmt,  in  dem  umfang  nämlich,  wie  sie  angewandt 
wird.  So  z.  b.  ist  in  den  nom.  agentis  devav&hana  svastivä" 
hana  und  prav&hmia  die  betonung  von  der  Verschiedenheit  der 
Vorderglieder  durchaus  nicht  beeinflusst.  Es  giebt  jedoch  ein 
oder  zwei  kleine  Wörter,  die  auf  die  betonung  einen  einfluss 
ausüben,  und  zwar  ohne  die  art  des  Schlussgliedes  zu  berück- 
sichtigen. Es  sind  a  privativum  und  das  pronominale  ka- 
oder  Jcti-;  eine  ähnliche  neigung  haben  auch  su-  und  dic$'; 
da  diese  compositionspräflxe  jedoch  nur  bei  gewissen  schluss- 
gliedem  Unregelmässigkeiten  in  der  betonung  hervorzurufen 
vermögen,  so  sind  sie  nicht  in  dieselbe  kategorie  mit  den 
vorhergenannten  zu  stellen.  Ich  scheide  daher  die  compp. 
mit  Or  und  ka-  (ku-)  von  der  gesammtmasse  der  übrigen 
determinativen  composita  als  eine  gruppe  für  sich  aus. 

Von  anderen  Wörtern,  denen  wir  in  den  ersten  gliedern 
der  composita  begegnen,  wirkt  ausser  skt  und  dtd^-  auch  eine 
anzahl  anderer  Wörter  auf  die  betonung  bestimmend,  aber 
dies  geschieht  nur  in  gewissen  compositionsarten ,  welche 
unten  näher  zu  bezeichnen  sind.  Solche  sind  die  verbalpräfixe 
(Präpositionen),  adverbia  wie  piiru  tuvi  u.  s.  w.  Andere 
Vorderglieder  wiederum  verhalten  sich  in  bezug  auf  die  be- 
tonung ganz  indifferent. 

Nach  diesen  gesichtspunkten  hin  zerfällt  mein  material 
in  folgende  hauptgruppen : 

I.  Der  von  dem  vorderglied  auf  die  betonung 
des  compositums  ausgeübte  einfluss  hängt 
von  der  art  des  Schlussgliedes  ab. 

n.  Das  Vorderglied  übt  auf  die  betonung  ohne 
rücksicht  auf  das  Schlussglied  einen  ein- 
fluss aus. 

I. 

Die  erste  von  den  beiden  oben  characterisierten  haupt- 
gruppen zerfällt  nach  einem  sich  sehr  natürlich  darbietenden 
eintheüungsgrund ,  welcher,  wie  aus  der  behandlung  des 
Stoffes  hervorgehen  wird,  sich  auch  vom  Standpunkt  der  be- 
tonung aus  als  berechtigt  erweist,  in  zwei  abtheüungen ,  von 
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denen  die  eine  coniposita  mit  verbalem  Schlussglied  umfasst, 
wälirend  in  der  anderen  die  sclilussglieder  acht  nominalen 
characters  sind. 

A.  Das  Schlussglied  ist  ein  verbalnomen. 

Die  zu  diesen  abtheilungen  gehörenden  composita  sind 
am  passendsten  nach  dem  sufiix  des  Schlussgliedes  zu  ordnen. 
Wie  die  simplicia,  so  zerfallen  auch  die  composita  in  ad- 
jectivische  und  substantivische  bildungen,  oder  vielleicht  besser 
in  noniina  agentis  und  nomina  actionis.  Unter  den  adjecti vischen 
bildungen  giebt  es  freilich  eine  anzahl,  welche  nach  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auf  die  bezeichnung  als  nom. 
agentis  keinen  ansprucli  erheben  kann,  wenn  man  nicht  mit 
Zacher,  Zur  griechischen  nominalcomposition  s.  14  (vgl. 
auch  s.  29  f.)  nom.  ag.  in  passivischem  wie  in  activischem 
sinn  annimmt.  Diese  betrachtungsweise  kann  in  bezug  auf 
vereinzelte  bildungen  für  suffixe,  mit  welchen  sonst  wirkliche 
nom.  agentis  (activischer  bedeutung)  abgeleitet  werden,  sehr 
gut  gelten,  dagegen  wird  sie  sich  schwerlich  auf  die  partidpia 
pass.  auf.  'ta  oder  -iia  anwenden  lassen.  Diese  zeigen  auch, 
wie  die  bildungen  mit  dem  nah  verwandten  suflix  -ti,  in  der 
composition  eine  von  den  anderen  verbalnomina  abweichende 
betonung,  Aveshalb  sie  auch  am  ende  dieser  abtheilung  be- 
liandelt  werden. 

In  einer  beträchtlichen  anzahl  von  den  einschlägigen 
composita  ist  das  zweite  glied  als  simplex  nicht  zu  belegen. 
Dies  mag  in  vielen  fallen  nur  ein  zufall  sein,  aber  in  den 
meisten  waren  sie  in  der  spräche  wirklich  nicht  vorhanden, 
sondern  diese  zweiten  compositionsglieder  wurden  von  verbal- 
wurzeln nach  analogie  von  in  der  spräche  üblichen  nom. 
actionis  oder  agentis  zum  zweck  der  composition  gebildet 
Während  das  verm()gen  simplicia  mit  gewissen  suflfccen  zu 
bilden  schon  abhanden  gekommen  war,  scheint  es  sich  in 
bez.ug  auf  composita  viel  länger  behauptet  zu  haben.  Für  das 
griechische  macht  Zacher  in  seiner  oben  genannten  ver- 
dienstlichen abhandlung  liierauf  aufmerksam  (s.  8  fgg.  28  jfeg.). 

In  einer  menge  von  fallen  femer,  wo  in  der  composition 
dem  zweiten  glied  die  geltung  eines  nom.  agentis  zuzuschreiben 
ist,  kommt  dies  zweite  glied  zwar  als  simplex  vor,  aber  nur 
in  der  bedeutung  eines  nomen   actionis.     So   z.  b.  bedeutet 
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agvasädä  rieiter  zu  pferde,  während  das  Simplex  sada  nur  in 
der  bedeutung  „das  sitzen  auf  dem  pferde"  vorkommt;  pu^tirh' 
hliarä  gedeihen  bringend,  aber  hhdra  m.  das  tragen.  Aus 
den  unten  zu  gebenden  Verzeichnissen  können  solche  beispiele 
in  grosser  anzahl  hervorgehoben  werden.  In  anderen  fällen 
wieder  hat  das  Simplex  beide  bedeutungen,  wie  in  nävajä 
schiflfer  (ajä  m.  das  treiben  und  der  treiber).  Für  die  zwei 
ersteren  composita  und  ihresgleichen  wäre  nun  die  annähme 
von  bahuvrihi-composition  eine  nahe  zur  band  liegende  er- 
klärung,  wenn  nicht  die  betonung  sich  ernstlich  gegen  diese 
auflfassung  ausspräche.  Die  einzig  richtige  erklärung  besteht 
darin,  dass  das  zweite  glied,  welches  zum  zweck  der  compo- 
sition  neu  geschaffen  wurde,  die  geltung  eines  nom.  agentis 
annimmt,  ebenso  wie  in  solchen  fällen,  wo  das  Schlussglied 
als  Simplex  gar  nicht  vorkommt. 

Sehr  oft  nehmen  ursprüngliche  verbalnomina  eine  con- 
crete  bedeutung  an  und  verlieren  gänzlich  ihren  verbalen 
character.  In  solchen  fällen  habe  ich  die  composita  ß,us  dieser 
gruppe  ausgesondert  und  sie  in  die  nächste  gestellt.  So  z.  b. 
ist  krama  in  apakramä,  vikraynd  deutlich  nom.  act. ,  aber 
concret  aufgefasst  in  vi^nukramä,  Visnu's  schritt.  In  sehr 
vielen  fällen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  das  zweite  glied  abstract 
oder  concret  aufzufassen  ist,  ob  es  den  verbalen  character 
noch  bewahrt  oder  aufgegeben  hat.  Ich  bin  deshalb  dessen 
sehr  wohl  bewusst,  dass  ich  die  hier  vorgenommene  Scheidung 
nicht  consequent  habe  durchfahren  können,  was  auch  aus 
dem  grund  nicht  gut  thunlich  ist,  weil  der  unterschied  ein 
fliessender  ist.  Bisweilen  giebt  doch  der  accent  den  ausschlag. 

Wie  ich  schon  oben  angegeben  habe,  führe  ich  die  compo- 
sita mit  verbalem  Schlussglied  nach  der  bildungsart  desselben 
auf,  indem  ich  mit  den  suffixlosen  bildungen  den  anfang  mache. 
Innerhalb  jeder  von  den  gattungen,  in  welche  diese  compo- 
sitionsart  demnach  zerfällt,  habe  ich  den  gewöhnlichen  unter- 
schied zwischen  tatpurusa  und  karmadhäraya  gemacht.  Unter 
den  tatpurusa  habe  ich  keine  weitere  eintheilung  vorgenommen, 
dagegen  habe  ich  es  fiir  zweckmässig  gefunden,  die  karma- 
dhäraya in  kleinere  gruppen  zu  vertheilen.  So  stehen  zuerst  die 
compp.  mit  substantivischem,  adjectivischem  oder  adverbialem 
Vorderglied,  welches  das  schlussglied  je  nach  der  natur  der 
Sache  appositioneil  oder  adverbiell  bestimmt.    Es  folgen  dann 

13* 
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compp.  mit  Zahlwörtern,  mit  m-  und  dti?-  u.  s.  w.,  schliesslich 
mit  Verbalpräfixen.  Weitere  einzelheiten  ergeben  sich  unten 
ohne  weitere  erklärung. 

Die  Verzeichnisse  innerhalb  jeder  kategorie  sind  nach 
dem  anlaut  des  zweiten  gliedes  geordnet.  Die  reihenfolge  ist 
streng  alphabetisch  nach  der  form  des  schlussgliedes  (nicht 
etwa  nach  der  zu  gründe  liegenden  wurzel).  Zufällige,  durch 
sandhi  bevrirkte  lautveränderungen  des  anlauts  sind  dabei 
nicht  berilcksichtigt  (wie  ch  st.  g,  ß  statt  s), 

1.   Zweites  glied  suffixlos. 

Wegen  der  bildung  des  Schlussgliedes  verweise  ich  auf 
Whitney,  Grammar  §  1147.  Lindner,  Altindische  Nominal- 
bildung s.  26  fgg.     Brugmann,  Grundr.  s.  448  fgg. 

Um  die  beurtheilung  der  composita  zu  erleichtem  füge 
ich  in  jeder  reihe  von  composita  mit  einem  und  demselben 
Schlussglied  hinter  dem  ersten  comp,  das  Schlussglied  separat 
in  Parenthese  bei,  aber  nur  in  sofern  es  in  der  spräche  isoliert 
vorkommt.  Wenn  der  accent  im  Schlussglied  nicht  bezeichnet 
ist,  so  bedeutet  dies,  dass  es  nicht  in  accentuierten  texten 
belegt  ist. 

A.  Das  erste  glied  ist  ein  Substantiv,  welches  zum 
zweiten  in  einem  casusverhältniss  steht. 

a)  Das  zweite  glied  ist  nom.  agentis. 

pjianäj  in  den  kämpf  ziehend  RV.  agdhäd  ungegessenes 
essend  TS.  3,  3,  8,  2.  ändäd  m.  eierfresser  AV.  ämäd  rohes 
essend  AV.  VS.  QB.  karambhäd  brei  essend  RV.  kravyäd 
fleisch  verzehrend  RV.  AV.  VS.  MS.  1,  4,  8  (56,  18).  QB. 
{kayäd  v.  1.  in  SV.)  piiriißäd  und  pürimd  menschen  ver- 
zehrend RV.  AV.  madhvdd  süsses  essend  RV.  yaväd  gerste 
essend  RV.  yavasäd  gras  verzehrend  RV.  vi^väd  alles  auf- 
zehrend RV.  AV.  QB.  satnasanäd  das  zusammengebrachte 
essend  TS.  sxüiutäd  ein  richtiges  opfer  verzehrend  RV.  mya- 
vasäd  (Padap.  su^)  auf  guter  weide  gehend  RV.  somM 
soma  essend  RV.  Iiavirad  opferspeise  geniessend  RV.  havyäd 
opfer  essend  RV.  Imtäd  vom  geopferten  geniessend  TS.  hfisväs 
ins  herz  treffend  RV.  svarthet  seiner  sache  nachgehend  TS. 
agnidh  RV.  u.  agnidh  VS.  MS.  1,  4,  13  (63,  6)  etc.  gB.  m. 
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der  mit  dem  anzünden  des  heiligen  feuers  beauftragte  priester. 
gaviß  nach  kühen  begierig  EV.  nemanni$  der  flihrung  folgend 
RV.  pagvis  vieh  begehrend  RV.  aghakft  schaden  zufügend  AV. 
{krt  als  Simplex  nur  in  der  grammatischen  bedeutung).  adliva- 
rakft  opfer  verrichtend  VS.  abhayamktt  Sicherheit  verschaffend 
QB.  abhißtikft  hülfe  schaffend  RV.  agandkft  speise  bereitend 
AV.  äjiktt  wettkampf  anstellend  RV.  ayii^kft  langes  leben 
schaffend  AV.  i^ukft  m.  pfeilmacher  VS.;  pfeilschütz  RV. 
1,  184,  3.^)  urukft  räum  schaffend  RV.  nikrt  zum  heiligen 
dichter  machend  RV.  karmakft  werkthätig  AV.  VS.  TB. 
krtyäkft  Zauber  treibend  AV.  krürakft  grausamkeiten  ver- 
übend TB.  khajakft  ein  Schlachtgewühl  bewirkend  RV.  jämikft 
Verwandtschaft  schaffend  AV.  jyotiskft  licht  schaffend  RV.  TS. 
tanükft  leib  und  leben  erhaltend;  selbstverschuldet  RV. 
dtidhrakfi  aufregend  RV.  dliamißkft  m.  bogenmacher  VS. 
dharmakft  Ordnung  schaffend  RV.  dhänyäkft  m.  kombauer 
RV.  pathikft  weg  bereitend  RV.  MS.  1,  8,  9  (129,  13).  2,  1, 
10  (11,  13).  päpakfi  adj.  subst.  missethäter  AV.  QB.  pitukft 
nahrung  schaffend  RV.  pimyakft  rechtschaffen  QB.  TA.  prave- 
dakft  bekannt  machend  AV.  pragastikft  lob  ertheilend  RV. 
hrahmakft  Sprüche  etc.  aussprechend  RV.  hhadrakft  gutes 
erweisend  RV.  TS.  bhütakft  wesen  bildend  AV.  bhuyaskft 
mehrend  TS.  madhukft  süssigkeit  bereitend  TS.  MS.  1,  5,  10 
(79,  4).  4,  3,  10  (49,  13).  TB.  QB.  mantrakft  adj.  subst. 
liederdichter  RV.  TA.  mülakft  wurzeln  zurechtmachend  AV. 
yajfiakfi  gottesdienst  verrichtend  TS.  yagasktt  ansehen  ver- 
leihend TS.  ranakft  freude  machend  RV.  räjakft  m.  königs- 
macher  AV.  QB.  rüpakft  gestalten  bildend  TS.  QB.  lokakft 
räum  schaffend;  m.  schöpfer  der  weit.  RV.  AV.  TS.  TB. 
vayaskft  kraft  gebend  RV.  VS.  varivaskft  räum  schaffend  RV. 
TS.  vije^akft  sieg  bewirkend  RV.  vigvakft  alles  schaffend  AV. 
^B.  vlryakft  mannesthat  verrichtend  VS.  TB.  glokakft  ge- 
räusch  machend  AV.  sarüpakft  gleiche  färbe  bewirkend  AV. 
savanakft  eine  libation  veranstaltend  QB.  saJiaskft  gewalt 
gebend  VS.  TS.  v.  1.  sadhukft  richtig  verfahrend  QB.  steyakft 
diebstahl  begehend  RV.  syonakft  einen  weichen  sitz  bereitend 
RV.  svktakft  ein  richtiges  opfer  bringend  VS. ;  beiname  Agni's : 

1)  Ich  ziehe  hier  auf  die  von  Pischel  Yedische  Studien  s.  17  f.  her- 
vorgehobenen gründe  hin  diese  bedeutung  der  Rothschen  erklärung  (krt 
mit  w  =  nis)  vor. 
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VS.  TS.  QB.  haviekft  die  opfergaben  zubereitend  RV.  AV.  QB. 
rudhikrä  m.  N.  pr.  RV.  dadhikrä  m.  N.  pr.  RV.  mitrakrü 
od.  'krü  m.  od.  f.  bez.  unholder  wesen  RV.  10,  89,  14.  dyuk^a 
himmliscli  RV.  ^)  bahiik^äd  die  Vorderbeine  eines  thieres  vor- 
legend RV.  acyutdhtt  auf  unerschütterlichem  gründe  ruhend 
VS.  apstik/tt  in  den  gewässem  wohnend  RV.  girik^  auf 
höhen  wohnend  RV.  bandhuk^ü  unter  verwandten  wohnend 
RV.  vrajaksit  im  stall  d.  h.  in  der  wölke  lebend  VS.  sapat- 
nakßit  uebenbuhler  verderbend  VS.  bisakhä  wurzelschosse  von 
lotuspflanzen  ausgrabend  RV.  6,  61,  2.  agregä  RV.  und  -gä 
TB.  vorangehend,  adhvagä  auf  dem  wege  befindlich,  kuruügd 
m.  N.  pr.  (?)  RV.  8,  4,  19.  prayogd  zum  mahle  kommend 
RV.  N.  pr.  TS.  präyogä  wohl  dass.  RV.  10,  106,  2.  valagd  n. 
ein  in  einer  höhlung  verborgenes  zaubermittel  AV.  VS.  TS.  QB. 
saJbhägä  in  die  Versammlung  gehend  QB.  svargä  und  suvargä 
(TS.  TB.)  zum  licht  gehend  AV.  VS.  TS.  TB.  QB.;  m.  himmel 
RV.  etc.  tamogä  im  dunkel  wandelnd  RV.  samanagä  zur  Ver- 
sammlung gehend  RV.  svastigä  zum  glück  führend  RV.  chan- 
dogä  m.  Sänger  der  säman-lieder  QB.  sainagä  AV.  u.  -gä  RV. 
adj.  subst.  säman-sänger.  adhvagät  einen  weg  wandernd  AV. 
vmmrgü^)  im  holze  umhertreibend  RV.  AV.  agregü  sich  vor- 
wärts bewegend  VS.  QB.  yavägü  f.  reismehlbrühe  (?)  TS. 
TB.  TA.  QB.;  MS.  2,  2,  7  (20,  17).  garagir  der  gift  ge- 
schluckt hat  MS.  jlvagfbh  lebende  greifend  RV.  (vgl.  gfbh 
f.  das  ergeifen).  siitegfbh  in  den  soma  greifend  RV.  syümagfbh 
den  Zügel  fassend  RV.  agnicit  der  den  feueraltar  schichtet 
MS.  3,  4,  8  (56,  10).  QB.  (cit  adj.,  eine  schiebt  bildend,  kommt 
isoliert  vor  in  VS.  TS.)  amrtacit  wie  nektar  geschichtet  MS. 
asthicit  wie  knochen  gelagert  MS.  kankacit  in  gestalt  eines 
reihers  geschichtet  TS.  QB.  karniacit  opere  conflatus  QB. 
cak^iiQcit  Sehkraft  schichtend  QB.  dronacit  in  form  eines  trogs 
geschichtet  QB.  paguclt  aus  vieli  geschichtet  TS.  pmigacit  in 
form  eines  di*eiecks  geschichtet  QB.   prämcH  aus  lebenshauch 


1)  BR.  vermuthen  di/u  -f-  k^a  v.  Jl\?t,  also  „im  himmel  wohnend**  und 
weisen  auf  2.  A-^a,  f.  wohnstätte  hin;  ob  k$a  eine  ursprüngliche  wurzelform 
repräsentiert  oder  vielleicht  nachträglich  in  die  o-declination  übergegangen 
ist,  resp.  mit  dem  suff.  -a  abgeleitet  ist,  lässt  sich  schwerlich  entscheiden. 

*)  Ich  betrachte  das  u  in  -gu  als  eine  Schwächung  des  auslautes  und 
nicht  als  eine  ableitung;  ob  gu  auf  die  wurzel  gam  od.  gä  zurückgeht,  lasse 
ich  dahin  gestellt. 
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geschichtet  QR  managcit  mit  dem  geist  geschichtet  QB. 
rathacakracit  in  form  eines  Wagenrades  geschichtet  QB.  vakcit 
mit  der  rede  geschichtet  QB.  vidyacit  scientia  conflatus  QB. 
gmagänacit  wie  eine  leichenstätte  geschichtet  TS.  MS.  gyenacit 
in  gestalt  eines  adlers  geschichtet  TS.  grotracü  durch  das 
gehör  geschichtet  QB.  supar^acit  als  supari^ia  geschichtet  VS. 
QB.  r^j'CLci^  schuld  rächend  RV.  rtcicit  des  heiligen  gesetzes 
kundig  RV.  }nanagcit  denkend  RV.  vipagci  TB.  und  vipagcit 
RV.  AV.  VS.  QB.  begeistert,  acyutacyid  unerschütterliches  er- 
schütternd RV.  AV.  rnacyüt  schuld  tilgend  RV.  dhanvacyüt 
den  boden  erschütternd  RV.  dhmvacytU  festes  bewegend  RV. 
parvatacyüt  berge  erschütternd  RV.  balmcyüt  AV.  18,  3,  25 
wohl  verderbte  lesart,  nach  Pww.  madacyiä  in  aufregung  sich 
bewegend  RV.  kavicchdd  an  den  weisen  gefallen  findend  RV. 
dhamacchad  seine  wohnstätte  verhüllend  VS.  TS.  pratha- 
macchdd  vorbildlich  RV.  ukhacchid  der  einen  hüftbruch  er- 
litten hat  RV.  4,  19,  9  (vgl.  chidf.  das  abschneiden).^)  agnijä 
feuergeboren  MS.  (vgl.  ja  f.  stamm ;  m.  f.  nachkommen),  apstijä 
TS.  u.  'ja  RV.  AV.  VS.  QB.  in  den  wassern  geboren,  asthijä 
in  den  knochen  entstanden  AV.  udanyajä  wassergeboren  RV. 
oßodhija  unter  kräutem  geboren  AV.  khdlaja  in  der  scheuer 
entstanden  AV.  jarayujä  aus  geburtshüllen  geboren  werdend 
AV.  tanüjä  an  od.  aus  dem  leibe  entstanden  AV.  tapojä  MS. 
od.  'ja  aus  glut  geboren  VS. ;  dessen  element  askese  ist  RV. 
AV.  devajä  gottgezeugt  QB.  pravatejd  od.  -ja  an  luftigem 
orte  gewachsen  RV.  ragJmja  vom  renner  stammend  RV. 
gakadhüniajä  u.  -ja  aus  mistdunst  entstehend  AV.  samiidrajä 
im  meer  erzeugt  AV.  stambajd  schopfig,  buschig  AV.  8,  6,  5^) 
hrdayaja  zum  innern  gehörig  TB.  agnijä  feuergeboren  AV. 
agrajä  zuerst  geboren  RV.  adrijä  felsgeboren  RV.  abjä  wasser- 
geboren RV.  ahhrajä'  durch  dünste  veranlasst  AV.  indrajä 
von  Indra  stammend  AV.  rtejä  im  heiligen  gesetz  lebend  RV. 
girijä  auf  bergen  entsprungen  RV.  gojä  aus  milch  entsprungen 
RV.  divijä  im  od.  am  liimmel  geboren  RV.  divojä  vom 
himmel  stammend  RV.    devajä  gottgezeugt  RV.  AV.    nak^a- 


>)  Die  bedeutung  nach  Windisch  Festgr.  115;  BR.  übersetzt  den 
topf  zerbrechend,  Bö.:  brüchig  wie  ein  topf. 

>)  Ich  zerlege  das  wort  in  stainbä,  busch  +  ja;  das  Schlussglied  hat 
hier,  wie  im  folgenden  comp,  hrdayaja^  fast  den  character  eines  secundären 
Suffixes  angenommen. 
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trajä  in  den  Sternen  geboren  AV.  naihojä  diyistentspnmgen 
RV.  bharemjä  in  kämpfen  vorHanden  RV.  manu^ajä  von 
menschen  geboren  RV.  vanejä  m.  Baum  RV.^)  vatajä  aus 
dem  winde  entsprungen  AV.  sdhojä  durch  gewalt  erzeugt  RV. 
somajA  soma-geboren  AV.  hiranyajä  goldentsprungen,  goldig 
AV.  apsujit  in  den  wassern  siegend  RV.  abjit  wasser  ge- 
winnend RV.  ahhimätijit  nachsteller  besiegend  VS.  oQvajit 
rosse  erbeutend  RV.  AV.  wvarajit  felder  gewinnend  RV. 
rtajit  das  rechte  erkämpfend  VS.  kratujit  m.  N.  pr.  TS.  gojü 
rinder  gewinnend  RV.  AV.  gramajit  heerhaufen  besiegend 
RV.  AV.  dhmiajit  preise  gewinnend  RV.  AV.  VS.  nagnajU  m. 
N.  pr.  QB.  nrjit  männer  besiegend  RV.  prtanajit  im  kämpf 
siegreich  AV.  MS.  1,  5,  8  (76,  3).  3,  1,  9  (12,  14).  ramfaß 
im  kämpfe  siegend  RV.  1.  rathajit  wogen  gewinnend  RV. 
2,  rathajit  Zuneigung  gewinnend  AV.  lokajit  gebiet,  den 
himmel  gewinnend  QB.  AV.  vasujit  guter  gewinnend  AV. 
vajajit  im  wettlauf  siegend  VS.  TB.  vigvajit  allbesiegend  RV. 
AV.  m.  name  eines  ekäha  AV.  TS.  TB.  QB.  gravojü  rahm 
gewinnend  RV.  sathsrßtajit  im  handgemenge  siegend  RV. 
sarfigramajit  siegreich  im  kämpfe  AV.  QB.  satyafit  durch 
Wahrheit  (od.  wahrhaft)  siegend  AV.  VS.  saihdhanajit  beute 
zusammengewinnend  AV.*)  samaryajit  im  kämpf  siegend  RV. 
sahasrajit  tausend  besiegend  RV.  sahojit  durch  kraft  siegend 
AV.  senajit  beere  besiegend  VS.  svarjü  od.  suvarjit  (TS.) 
den  himmel  gewinnend  RV.  AV.  VS.  N.  pr.  QB.  Tiiraryyajii 
gold  erbeutend  RV.  AV.  dhiyajür  in  andachtsübung  gealtert 
RV.  kagojü  m.  N.  pr.  RV.  1,  112,  14  (durch  die  peitsche 
antreibend  (Grassm.),^)  vgl.  jü  rasch,  treibend),  dhljü  be- 
geisternd RV.  nabhojü  gewölk  treibend  RV.  manojü  ge- 
dankenschnell RV.  yättijü  von  yätu  getrieben  RV.  vayojü 
kraft  erregend  RV.  vasäjü  guter  auftreibend  RV.  vigvajü 
alltreibend  RV.  k^etrajfla  ortskundig  (Jnä  kundig)  QB.  TB. 
rtajnä  des  heiligen  gesetzes  kundig  RV.  AV.  padajnä  orts- 
kundig RV.  AV.  brakmajyä  brahmanen  plagend  AV.  TB. 
{jyä  f.  Übergewalt),  agnitdp  sich  am  feuer  wärmend  RV. 
aptür  die  wasser  (an  Schnelligkeit)  übertreffend  RV.*)  (tür 
wettlaufend,    obsiegend).      äjitür   in    kämpfen    siegend    RV. 

1)  BR.  hölzern;  Qrassm.  im  walde  entstandeD,  im  holze  geboren. 
«)  Padap.  smihdhanajit. 

3)  Nach  Säyana:  dem  wasser  (kagas  Naigh.  1,  12)  zueüend  (£R.). 
<)  Pischel  Ved.  St.  s.  127;  Pww.  übersetzen  geschäftig  und  BR.  zer- 
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Välakh.  5,  6.  prtsutiir  siegreich  im  kämpfe  RV.  rajasttir 
die  räume  überwindend^)  RV.  rathatür  die  renn  wagen  über- 
holend *)  RV.  radhratür  welcher  den  geizhals  überwältigt^) 
RV.  mgvatttr  RV.  und  -Utr  MS.  alles  übertreffend,  vrtratür 
feinde  oder  Vrtra  besiegend  RV.  TS.  TB.  MS.  -tür  MS.  sapat- 
natür  nebenbuhler  überwindend  TB.  asutfp  das  leben  raubend*) 
RV.  paguttp  vieh  raubend  RV.  tanütyäj  leib  und  leben  hin- 
gebend RV.  giriträ  berge  beherrschend  VS.  vadhatrd  gegen 
Verletzung  schützend  QB.  danudd  träufelnd  (vgl.  da  m.  geber) 
RV.  prärjMdä  jemandem  das  leben  schenkend  AV.  dravinodd  u. 
-da  guter  gebend  RV.  AV.  VS.  rayidä  od.  -da  besitz  gebend 
EV.  varadä  wünsche  thun  lassend  AV.  varivodä  räum 
schenkend  VS.  gu?madd  muth  schenkend  AV.  ayurdäd  langes 
leben  verleihend  AV.  apanadä  den  einhauch  schenkend  VS. 
afvadä  rosse  schenkend  RV.  ätmadä  athem  gebend  RV. 
ayurdä  langes  leben  verleihend  AV.  VS.  TS.  etaddä  dieses 
verleihend  QB.  ojodä  kraft  verleihend  RV.  TS.  godä  linder 
schenkend  RV.  cak^rdä  gesicht  gebend  VS.  janidä  ein 
weib  verleihend  RV.  tejodä  glut  verleihend  MS.  4,  7,  3 
(76,  7).*)  dhanadä  den  kampfpreis  verleihend  RV.  AV. 
pranadä  das  einathmen  gebend  VS.  häladä  kraft  gebend  RV. 
hhägadä  den  antheil  gewährend  VS.  yagodä  ansehen  gebend 
TS.  rdbhodä  ungestüme  kraft  verleihend  RV.  räyaspo$aM 
wachsthum  des  besitzes  schenkend  VS.  rastraM  herrschaft 
gebend  VS.  MS.  varcodä  kraft  verleihend  VS.  TS.  vasudä 
guter  gebend  RV.  AV.  vastradä  gewänder  schenkend  RV. 
väjadä  behendigkeit  verleihend  RV.  väsodä  ein  gewand  schen- 
kend RV.  vyänadä  athem  gebend  VS.  gatadä  hundert 
schenkend  SV.  1 ,  6 ,  1 ,  4 ,  9.  ^  sdhasradä  tausend  gebend 
RV.   VS.     sahodä  macht   verleihend   RV.    svastidä  Wohlsein 


legt  in  ap  =  apas  -\-  tur  =  tvar;  vgl.  weiter  über  die  comp,  anf  -tür 
Pischel  8.  122  fgg. 

»)  Nach  Pischel  1.  c.  123.  Pww.  geben  die  Übersetzung  „durch  den 
dnnstkreis  kommend'';  Grassm.  „den  luftraum  durchdringend". 

>)  Nach  Pischel  1.  c;  Pww.  u.  Grassm.:  den  wagen  befördernd. 

»)  Pischel,  8.  126;  Pww.:  gehorsame  fördernd ;  Grassm.:  den  matten 
zur  eile  treibend. 

♦)  So  Kluge  Zeitschr.  XXV,311  fg.  Pww.  zerlegen  asutrp  in  a  -\-  sutrp 
und  übersetzen  unersättlich ;  die  betonung  wäre  dann  auf  dem  a  zu  erwarten. 

*)  Fehlt  in  Pww. 

•)  Bö.  hat  unrichtig  gatädä;  v.  1.  RV.  9,  87,  4  Qatasä, 
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gebend  RV.  havirdä  opfergabe  bringend  RV.  hirayjyaää 
gold  schenkend  RV.  rgyadä  fanggrube  für  antilopen  RV. 
kälagadir  dessen  krug  zerbrochen  ist  QB.  godüh  m.  kuh- 
melker  RV.  AV.  ghar»iadüh  warme  milch  milchend  TB. 
ghriadüh  ghi  melkend  RV.  divodiih  vom  himmel  milchend. 
payodüh  milchend  SV.  ahardfg  den  tag  sehend  (dfg  sehend) 
RV.  düredfg  weithin  sichtbar  RV.  svardfg  die  sonne  schauend 
RV.  apänadfh  das  einathmen  festmachend  TS.  präijMdfh 
dass.  TS.  vyänadfh  den  vyäna  festmachend  TS.  astnadrüh 
uns  nachstellend  RV.  (dne/i  beschädigend),  mitradnch  der 
dem  freunde  zu  schaden  sucht  MS.  TB.  anrtadviß  lüge  hassend 
RV.  {dvis  f.  anfeindung,  feind).  r?idvi$  dem  frommen  sanger 
übelwollend  RV.  edhamanadvi$  dem  im  glück  übermächtigeB 
feind  RV.  jaradvx^  dürres  aufzehrend  RV.  patidviß  adj.  f. 
dem  gatten  feind  RV.  brahniadvw  feindlich  gegen  andacht  RV. 
garbhadhä  leibesfrucht  gebend  VS.  janidhä  u.  -dhä  etwa 
brautfiihrer  (Grassni.)  RV.  10,  29,  5.  namadlm  u.  -dhä  m, 
namengeber  RV.  AV.  bhagadhä  den  gebührenden  antheil  ent- 
richtend TS.  ratnadlia  u.  -dhä  gaben  verschaffend  RV.  AV.  QB. 
vaytmädhä  od.  -dhä  die  regel  festsetzend  MS.  vittadhä  reich 
VS.  kiyedhä  viel  umfassend  RV.  1,  61,  6.  12.^)  canodhA 
gnädig  VS.  dhamadhd  m.  gründer  der  wohnstätten  RV. 
dhiymUdhä  nachdenkend  RV.  inadhudhä  süsses  spendend  RV. 
yagodhä  ansehen  verleiliend  TB.  raUmdJiä  =  ratnadhä  RV. 
AV.  QB.  retodhä  besamend  RV.  AV.  VS.  MS.  TS.  TB. 
vayodhä  kraft  gebend  RV.  AV.  VS.  TS.  varivodhä  räum 
schaffend  RV.  varcodhä  kraft  verleihend  AV.  VS.  vamdhä 
guter  schaffend  VS.  TS.  vipodM  begeisterung  verleihend  RV. 
graddhä  vertrauend  TS.  payodliä  milch,  saugend  RV.  sarvadhA 
all-labend  RV.  carmnidhft  über  alle  menschen  hinreichend  RV. 
dharmadhft  das  gesetz  beobachtend  AV.  MS.  nmyiodhft  be- 
sonnen RV.  tünavadhmä  m,  flötenbläser  VS.  30,  19.  20. 
gankliadhnm  muschelbläser  VS.  QB.  vaniuadhriU  Varu^ia 
hintergehend  RV.  satyadhvft  die  Wahrheit  beugend  RV.  jlvanäg 
wobei  lebendes   verloren  geht  MS.*)    ak$anah  an  die  achse 


11 


i)  Bö.  vermuthet  jedoch  kiyedhä  (st.  kiyedhäiy\  adv. :  wie  oft?  so  v.  a. 
sehr  oft;  Qrassm.  übersetzt:  vielen  spendend  und  sieht  in  kiye  einen  dativ 
von  pron.  ki. 

^)  Wohl  eig.  lebendes  vernichtend,  indem  für  nag  causative  bedentang 
anzunehmen  ist. 
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gebunden  RV.  10,  53,  7.^)  tvmiid  dich  hassend  RV.  (vgl.  nid 
f.  Schmähung,  Verächter),  devanid  die  götter  hassend  RV. 
karmani  was  die  handlung  mit  sich  bringt  (?)  QB.  agret).t 
vorangehend  VS.  gäthani  den  gesang  leitend  RV.  grämani 
m.  anfiihrer  RV.  AV.  VS.  TS.  MS.  QB.  TB.  padani  der 
spur  nachfolgend  AV.  yajflani  den  gottesdienst  leitend  RV. 
VS.  vagant  unterthan  RV.  vratani  botmässig  od.  die  vrata- 
milch  führend  RV.  ^ani  m.  hundefiihrer  MS.  2,  9,  5  (124,  8). 
senäni  m.  schaarenfuhrer  RV.  VS.  TS  QB.  TB.  OQvapä  m. 
rosshirt  VS.  grhapd  m.  hauswächter  VS.  gopd  m.  kuhhirt, 
Wächter  RV.  10,  61,  10.  dävapä  m.  waldbrandwächter  VS. 
nikhuryapä  beiw.  Vis^u's  (?)  TS.  7,  3,  15,  1.  vanapd  m. 
Waldhüter  VS.  västupä  die  statte  behauptend  VS.  MS.  hastipä 
m.  elephantenwärter  VS.  apätiapä  den  einhauch  schützend  V^. 
ahhifostipä  vor  fluch  schützend  RV.  AV.  äprltapä  die  wohl- 
gefälligen schützend  VS.  QB.  ayu?pä  das  leben  erhaltend 
VS.  TS.  rtapä  das  heilige  gesetz  wahrend  RV.  VS.  kulapä 
m.  f.  familienhaupt  RV.  AV.  kratupä  die  absiebten  bewachend 
TS.  gopä  m.  hirt,  Wächter;  RV.  AV.  VS.  TB.  f  hirtin  AV. 
12,  1,  57.  TB.  3,  1,  2,  7.  cak§u^ä  das  gesiebt  schützend  VS. 
€hardi$pä  die  heimaih  schützend  RV.  tanüpä  leib  und  leben 
schirmend  RV.  AV.  VS.  nidhipä  m.  schatzhüter  AV.  TB. 
nmktapä  das  eingegossene  hütend  RV.  pathipä  die  wege  hütend 
MS.  pagupä  m.  hüter  der  heerde  RV.  TB.  prämpä  den  athem- 
zug  behütend  VS.  väkpä  rede  beschützend  TS.  vratapä  die 
Ordnung  wahrend  RV.  VS.  TB.  gevadhipä  kostbarkeiten  be- 
wahrend RV.  Välakh  4,  9.  grotrapA  das  gehör  schützend  VS. 
TS.  stipä  die  hörigen  schützend  RV.  ajyapä  opferschmalz 
trinkend  VS.  QB.  ^tnadhupä  süssigkeit  schlürfend  RV.  manthipä 
den  rühr-soma  trinkend  VS.  TB.  fnarlcipä  lichtatome  schlürfend 
VS.  TS.  gukrapä  lauteren  soma  trinkend  VS.  TB.  satyapä 
Wahrheit  trinkend  QB.  somapd  soma  trinkend  AV.  QB.  TB. 
agrepä  vorantrinkend  RV.  indrapätanm  von  Indra  am  liebsten 
getrunken  (?)  RV.  9,  99,  3.  rdfipä  l  biene^)  RV.  kllaUpä 
den  trank  kfläla  trinkend  RV.  tapu^pä  warmes  trinkend  RV. 
payaspä  milchtrinkend  RV.  gukrapütapä  hellen  geläuterten 
soma  trinkend  RV.  gucipä  klaren  soma  trinkend  RV.  grtapä 
gekochte  milch  trinkend  RV.   sutapä  soma  trinkend  RV.  somapd 

^)  Padap.  ak^a-nah, 

*)  süssigkeit  trinkend;  rdu  =  mrdu  BR. 
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soma  trinkend  RV.  Jiaripä  den  gelben  (soma)  trinkend  RV. 
haviffpä  das  havis  trinkend  RV.  vigvapig  allgesclunttckt  (all- 
schmückend, Grassm.)  RV.  (vgl.  pi^  f.  schmuck),  vigvapu^ 
allnährend  RV.  vigvapiis  allgemeines  gedeihen  schaffend  RV. 
1,  162,  22.^)  agrepü  voran  trinkend  VS.  QB.  annapü  speise 
reinigend  QB.  udapii  im  wasser  sich  reinigend  AV.  ketapü 
den  willen  läuternd  VS.  MS.  ghrtapii  ghi  klärend  RV. 
madhupü  in  süssigkeit  sich  läuternd  AV.  vatapü  etwa  wind- 
lauter AV.  ghrtapfc  ghl  reichlich  schenkend  RV.  (vgl.  pfc 
f.  labung).  inadlmpfc  süssigkeit  spendend  RV.  AV.  bandhupf ch 
die  verwandten  aufeuchend  RV.  akntiprä  das  vorhaben  er- 
füllend AV.  kamaprä  wünsche  erfüllend  RV.  QB.  prthiviprd 
die  erde  füllend  AV.  kak$yapr&,  den  gurt  füllend  RV.  krcUuprä 
das  verlangen  befriedigend  RV.  car^anlprä  die  menschen 
sättigend  RV.  AV.  rathaprä  den  wagen  füllend  RV.  rodasiprä  , 
welterfiillend  RV.  antarik$aprä  die  luft  durchziehend  RV. 
kr^iprä  die  Völker  durchdringend  RV.  jaraniprä  viell.  mit 
geräusch  daherziehend  RV.  vatsapri  m.  N.  pr.  TS.  MS.  ghrtor 
pH  an  ghi  sich  ergötzend  AV.  brahniapri  andacht  liebend 
RV.  yajnapri  am  opfer  sich  vergnügend  RV.  VS.  vigvaprt 
bez.  des  abschnitts  TB.  3,  11,  5.  —  TB.  3,  11,  9,  9.  anta- 
rik^aprüt  die  luft  durchschwimmend  RV.  udaprut  im  wasser 
schwimmend  RV.  AV.  kwiaprid  im  dunkel  sich  bewegend  RV. 
ghrtaprü?  ghi  spritzend  RV.  VS.  jflubädh  die  kniee  beugend 
RV.  usarbtidh  früh  wach  RV.  kanakabhd  goldähnlich  (vgl 
bhä  f.  schein,  glänz)  TA.  1,  4,  1.  ardliabhäj  die  hälfte  von 
etwas  erhaltend  AV.  ardlmmäsabhäj  am  halben  monat  theü 
habend  QB.  oluirbMj  am  tag  theil  habend  QB.  dhutibhäj 
einer  opfergabe  theilhafüg  MS.  ukthabhäj  zu  Sprüchen  be- 
rechtigt MS.  "f-tubhäj  an  einer  Jahreszeit  theil  habend  QB. 
gobhäj  ein  rind  verdienend  RV.  pitubhäj  nahrung  geniessend 
RV.  pürvabMj  den  ersten  antheil  habend  RV.  prathamabhäj 
dem  der  erste  theil  gebührt  RV.  mäsabhäj  an  einem  monat 
theil  habend  ^B.  rattiabhäj  gaben  austheilend  RV.  lokabMj 
räum  einnehmend  QB.  vamabhäj  liebes  geniessend  RV.  savor 
nabhäj  an  den  libationen  theü  habend  TS.  adribhid  felsen 
spaltend  RV.  (vgl.  bhid  f.  Spaltung),  gotrabhid  den  kuhstall 
spaltend  RV.  VS.    pürbhid  wehren  brechend  RV.    stanabhüj 

')  Da  die  wz.  pn^  nicht  mit  a  vorkommt,  ist  es  wohl  räthlicher,  hier 
mit  BR.  als  zweites  glied  pu^^  nicht  apu9  anzusetzen;  Padap.  vigva'pu9. 
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die  brüst  geniessend  RV.  1,  120,  8^)  (vgl.  bhüj  f.  das  nutzen- 
bringen, genuss).  arhgahhü  m.  theilhaber  TS.  TB.  (vgl.  hhu 
f.  das  werden,  entstehen),  ak^ibhü  vor  äugen  seiend  VS. 
mayobhü  u.  -bhü  labend  RV.  VS.  QB.  vigväbhü  in  allem  seiend 
RV.  (ambhü  u.  -6M  heilbringend  RV.  AV.  VS  QB.  apänabhft 
bez.  best,  ziegel  QB.  imbhft  pfeile  tragend  AV.  ukthabhft 
Sprüche  darbringend  RV.  tidanabhft  f.  bez.  best,  backsteine 
QB.  ka^thabhft  zum  ziele  flihrend  QB.  k^atrabhtt  adj.  subst. 
träger  der  herrschaft  VS.  TS.  TB.  gurubhft  schweres  tragend 
AV.  cak^irbhft  die  Sehkraft  fördernd  QB.  janabhft  leute 
erhaltend  VS.  dugdhahhft  milch  tragend  MS.  pitubhft  nah- 
rung  bringend  RV.  pütahhft  m.  ein  best,  somagefäss,  das 
den  klaren  saft  aufnimmt  VS.  TS.  QB.  präijiahhft  das  leben 
erhaltend  QB.  bez.  gew.  backsteine  TS.  QB.  bhärabhft  lasten 
tragend  RV.  manobhft  den  geist  tragend  QB.  ydk$abhft  die 
wesen  tragend  RV.  rä^trabhft  m.  etwa  ein  abhängiger  fttrst. 
AV.  f.  n.  einer  Apsaras  AV.  TA.  m.  bez.  v.  würfeln  AV.; 
V.  gew.  Sprüchen  etc.  VS.  TS.  QB.  vajrabhf-t  den  donnerkeil 
haltend  RV.  vagbhft  rede  tragend  QB.  vamabhft  f.  eine  art 
V.  backsteinen  TS.  QB.  vigvabhft  allerhaltend  AV.  vyänahhft 
den  vyäna  erhaltend  QB.  vratahhft  die  Ordnung  tragend  TS. 
TB.  grotrahhft  f.  bez.  best,  backsteine  QB.  samanabhft  f. 
dass.  QB.  sämahhft  lieder  bringend  RV.  somabhft  soma 
bringend  VS.  giribhräj  aus  bergen  hervorbrechend  RV.  vif- 
vabhräj  alles  bestrahlend  RV.  (vgl.  JÄrÄj  f.  glänz),  irarhmdd 
im  trank  schwelgend  MS.  somamäd  von  soma  trunken  RV. 
gartamit  subst.  ein  eingegrabener  pfosten  TS.^)  manyuml  grimm 
vernichtend  RV.  mhhomüc  aus  der  noth  befreiend  RV.  AV. 
VS.  TS.  agomiic  von  schuld  befreiend  MS.  e^iomüc  von  Sünde 
befreiend  MS.  ahhlmodamüd^)  fröhlich  zujubelnd  AV.  (vgl. 
müd  f.  lust,  frühlichkeit).  yajMmüß  m.  ein  dem  opfer  nach- 
stellender dämon  TS.  MS.  manomüh  sinnverwirrend  AV. 
garbhamft  im  mutterleibe  absterbend  MS.  diviydj  zum  himmel 
flehend  RV.  devayäj  den  göttem  opfernd  VS.  rmy&  u.  -^ät 
schuld  verfolgend  RV.  jmayä  die  bahn  verfolgend  RV.  devayä 
zu  den  göttem  gehend  RV.  arunayuj  mit  röthlichen  strahlen 
angethan    RV.    {yuj    zusammengejocht).     a^ayüj    rosse    an- 

*)  Padap.  stana-bhuj, 

*)  Das  Schlussglied  ist  viell.  besser  als  subst.  zu  fassen. 

>)  abhtmoda  fassen  £R.  als  m.:  jubel. 
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scliirrend ;  mit  rossen  bespannt  RV.  AV.  TB.  hrdhmayüj  durch 
andacht  geschirrt  RV.  manoynj  durch  den  blossen  willen  sich 
anspannend  RV.  AV.  VS.  mitrayiij  einen  bund  geschlossen 
habend  RV.  ytwmjuj  für  od.  durch  euch  beide  geschirrt  RV. 
rdkßoyüj  m.  gefährte  der  raksas  RV.  rathayuj  den  wagra 
schirrend.  RV.  vacoyüj  aufs  wort  sich  schirrend  RV.  dve^ayut 
anfeindung  abwendend  RV.  amiträyüdh  feinde  bekämpfend 
RV.  3,  29,  15^)  {yüdh  m.  kämpfer,  f.  kämpf),  ayiiryüdh  ums 
leben  kämpfend  VS.  go^iyiWi  um  rinder  kämpfend  RV. 
vrmyüdh  männer  bekämpfend  RV.  1,  33,  6.*)  wpyiaräj  über 
besitz  gebietend  RV.  {räj  m.  gebieter)*  jatiaräj  m.  menschen- 
herrscher  VS.  mumi^aräj  menschenherrscher  MS.  3,  9,  1 
(112,  4).*)  vaneräj  im  holze  prangend  RV.  vigvaräj  all- 
herrschend^)  TS.  sattrardj  m.  könig  der  sattra  VS.  patirip 
den  gatten  täuschend  RV.  (vgl.  rip  f.  betrug,  betrüger).  tunü- 
ruc  dessen  person  leuchtet  RV.  (vgl.  nie  f.  helle),  divarüc 
vom  himmel  leuchtend  RV.  abhiläpaläp  klagewimmemd  AV. 
aiia4vah  m.  stier  RV.  AV.  QB.,  adj.  f.  anadvahi  einen  wagen 
ziehend,  MS.  2,  6,  3  (64,  18).  apsiivah  im  wasser  fahrend  SV. 
indraväh  Indra  fahrend  RV.  girvavdh  den  lieden-eichen  fahrend 
SV.  tnryaväh  im  vierten  jähre  stehend  VS.  TS.  MS.  dityavah 
m.  ein  zweijähriger  stier*)  VS.  TS.  pa^thavah  m.  ein  vier- 
jähriger stier  (?)''^)  VS.  TS.  MS.  pnrvägniväh  m.  ein  den 
pürvägni  fahrender  stier  QB.  prHivdh  auf  den  selten  tragend 
AV.  pnfhaväh  auf  dem  rücken  tragend  MS.  madhyamaväk 
viell.  in  der  mitte  fahrend  RV.  vajraväh  den  donnerkeil 
führend  RV.  vlraväh  männer  fahrend  RV.  havirväh  das  opfer 
führend  RV.  hanyaväh  das  opfer  (zu  den  göttem)  bringend 
RV.  hotravdh  opfer  führend  RV.  anrtaväc  unwahr  redend 
AV.  (vgl.  väc  f.  stimme),    droghaväc  kränkende  rede  fElhrend 

>)  Mit  dehnung  des  auslautes  des  ersten  gliedes,  BR.  Padap.  hat 
amitra^yüdhaf^, 

«)  Padap.  \jr9CL'ifüdhah, 

*)  Dehnung  des  auslautenden  a  in  vigva  nach  P.  6,  3,  128,  wenn  rnj 
„in  der  form  ra^  auftritt^.  Bei  vocalisch  anlautender  casusendung  tritt 
aber  kurzes  a  ein. 

^)  £ig.  im  zweiten  Jahre  stehend;  düya  Verstümmlung  aus  dvifiya^  BR. 
Vgl.  das  vorige  wort. 

^  *)  Eig.  auf  dem  rücken  (pa^ffia  =^  prßßo)  tragend,  d,  h.  zum  lastthier 
tauglich;  vgl.  pr^tfiovdh, 

♦)  Fehlt  in  den  Pww. 
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RV.  ranyavac  erfreulich  redend  RV.  satyaväc  Wahrheit 
redend^)  RV.  AV.  TS.  TB.  saktaväc  einen  spruch  sprechend 
TS.  QB.*)  agnivid  kenner  des  feuers  MS.  3,  4,  8  (56,  10); 
fehlt  in  Pww.  (vid  nom.  ag.  wissend),  aharvid  der  tage 
kundig  RV.  ätmavid  die  allseele  kennend  QB,  ukthavid  der 
Sprüche  kundig  QB.  kraUimd  willen  habend  RV.  k^etravid 
ortskundig  RV.  TS.  tadvid  das  wissend  AV.  QB.  devavid 
die  götter  kennend  QB.  nlthävid  der  weisen  kundig  RV.  3, 
12,  5.^)  padavid  vertraut  mit  etwas  QB.  puranavid  die  dinge 
der  Vorzeit  kennend  AV.  prakalavid  die  kleinsten  theilchen 
(prakala)  kennend,  berechnend,  daher  =  banij  (Nir.  6,  6)*) 
RV.  balmvid  vielwissend  MS.  TB.  hrahmamd  das  heilige 
kennend  AV.  QB.  TB.  hhutavid  die  wesen  kennend  QB.  mativid 
TS.  u.  matlpid  VS.  die  andacht  kennend,  yajurmd  der  opfer- 
sprüche  kundig  AV.  yajilavid  opferkundig  QB.  yätuvid  des 
spuks  kundig  QB.  vacovid  redekundig  RV.  vayunamd  der  regel 
kundig  RV.  5,  81,  1.^)  vätsabandhavid  den  spruch  vätsa- 
bandha  kennend  TS.  vigvavid  allkundig  RV.  TS.  vedavid 
veda-kundig  QB.  grittavid  m.  N.  pr.  RV.  sacivid  vertraut 
KV.  sarpavid  schlangenkundig  QB.  sarvavid  allwissend  AV. 
hotravid  die  anrufung  kennend  RV.  annavid  speise  erwerbend 
AV.  agvavid  rosse  verschaffend  RV.  ekadhanavid  einen  theil 
der  habe  erhaltend  VS.  gatiwid  den  weg  findend  RV.  AV. 
gopid  rinder  verschaffend  RV.  jyotirvid  licht  schaffend  TS. 
tejovid  licht  besitzend  TS.  dravinovid  guter  verschaffend  RV. 
ndbhomd  im  dunst  befindlich  RV.  näthavid  schütz  besitzend 
AV.  paguvid  vieh  verschaffend  AV.  prajävid  nachkommen 
verschaffend  AV.  rayivid  habe  findend  RV.  lokavid  räum 
besitzend  MS.  varivovid  räum  schaffend  RV.  vasuvid  guter 
verschaffend  *RV.  VS.  TS.    vigvavid  allbesitzend  RV.    vlravid 


>)  Pww.  übersetzen:  dessen  rede  wahr  ist,  und  betrachten  offenbar 
dies  wort  wie  andere  compp.  mit  väc  als  bahuvrihi,  zumal  ein  karmadh. 
satyaväc,  wahre  rede,  in  der  literatur  nachzuweisen  ist;  für  väc  setzen 
Pww.  auch  nur  die  substantivische  bedeutung  an.  Der  accent  spricht 
doch  hier  entschieden  für  die  annähme,  in  diesen  compp.  tatpuru^a  zu 
erkennen.  Grassm.  übersetzt  wie  oben  und  nimmt  sogar  als  stamm 
satyaväc  (mit  kurzem  a)  an. 

«)  RV.  5,  49,  5  betont  aber  snktäväCy  also  bahuvrihi. 

•)  Padap.  nttha-vida^. 

«)  So  erklärt  Durga;  Säyana  dagegen:  ajünaniaf^. 

*)  Padap.  vayuna-vid. 
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männer   verschaffend   AV.    sakhivid  freunde   gewinnend  VS. 
svarvid  u.  suvarvid  (TS.)  licht  etc.  verschaffend  RV.  VS.  TS. 
hiranyavid  gold  verschaffend  BV.    marmävidh  an  gefährlichen 
stellen  wund;   gefährliche  stellen    durchbohrend^)   AV.    (vö- 
vidh  f.  Stachelschwein*)  VS.    hrdayavidh  herzdurchbohrend ^) 
VS.    atharvi  von  einer  spitze  (atJiar  =  athan)  getroffen  EV 
1,  112,  10.^)    devavi  den   göttem   mundend  RV.    padavl  m. 
anfilhrer   (pfadspürer  Pischel   Ved.  St.  299)  RV.    parna^ 
durch  fittige  in  bewegung  gesetzt  RV.  hiranyavi  mit  gold  be- 
deckt RV.    arnovfi  die  fluthen  einschliessend  RV.  (vgL  vft  f. 
begleitung).    nadlvft  die  fliessenden  wasser  einschliessend  EV. 
sahas^-avft  tausende  einschliessend  TA.  hrädumvft  in  hagel  sidi 
hüllend  RV.   annävfdh  an  speise  sich  erlß,bend  RV.  10,  1,  4.') 
{vfdh  froh ;  erfreuend),  ähutlvfdh  an  opfergaben  sich  erfreuend 
RV.    rtävfdh  am  heiligen  gesetz   sich  erfreuend.*)    rdüvfäh 
an  süssem  sich  ergötzend  RV.    girävfdh  an  anrufungen  sich 
ergötzend  RV.  9,  26,  6.*)    ghrtavfdh  an  ghi  sich  ergötzend 
RV.  6 ,  20 ,  *  4.  ^)    tamovfdh   am   dunkel   sich  erfreuend  EV. 
ttigryavrdh  am  Tugrya  sich  erfreuend  RV.'')    dak^avfdh  der 
tüchtigkeit  sich  erfreuend  TS,    devavfdh  die  götter  erfreuend 
QB.   11,  7,   2,  6.®)    namovfdh  durch   ehrfnrchtsbezeugungen 
verherrlicht   RV.    payovfdh    saftreich    RV.    parvatäti'dh   i&t 
berge  sich  freuend  RV.  9,  46,  1.  71,  4.^)    madhuvfdh  reich 
an    süssigkeit   RV.    yajflavfdh    opferfroh   AV.     rayivfdJi  am 
besitz    sich    erfreuend   RV.     vayovfdh    kraft    mehrend    RV. 
satyavfdh,  als  Umschreibung  von  rtävfdh  QB.    sähovfdh  der 
macht  froh  RV.    sugevfdh  am  guten  fortgang  sich  freuend  RV. 
mmatlvfdh  des  gebets  sich  freuend  VS.    tikthagds  den  Spruch 


0  Wegen  der  länge  des  aaslautes  des  vordergliedes  s.  F.  6,  3,  116. 

')  So  Pww.  Qrassm.  fasst  dieses  wort  als  ein  fem.  zu  ätharvan  und 
übersetzt  daher:  priesterin.  Säy.  zu  RV.  1,  112,  10,  wo  dies  wort  als  an. 
eiQ.  vorkommt,  erklärt  es  mit  agacchandm,  von  einer  wz.  tharv.  BR.  weisen 
im  letzten  nachtrag  auf  ratharui,  bez.  einer  schlänge,  AV.  10,  4,  5  hin. 
Vgl.  noch  Pischel  Ved.  St.  99  fgg.  172. 

")  Padap.  anna-vfdham. 

*)  Padap.  rta-pfäh. 

*)  Padap.  girä'Vfdham, 

•)  Padap.  ghrta-vfdha. 

^)  Padap.  u.  PrätiQ.  zum  RV.  tngrya-vfdh, 

B)  Mit  dehnung  des  auslautes  des  ersten  gliedes  BR. 

*)  Padap.  parvata-vfdh. 
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sprechend  RV.  TS.  madhyamagt  m.  etwa  intercessor  ßV.  AV. 
syonagt  auf  weichem  lager  ruhend  RV.  vigvagüc  allstrahlend 
RV.  (vgl.  giic  f.  flamme),  rathegiibh  im  wagen  dahin  fliegend 
RV.  (vgl.  gübh  f.  rasche  fahrt),  siirägic  von  branntwein  über- 
müihig  RV.  ghrtagcid  AV.  und  -gcyiit  VS.  17,  3;  AV.  hdschr. 
ghi  träufelnd,  madhugcid  süssigkeit  träufelnd  RV.  AV.  VS. 
QB.  krcchregrit  in  gefahr  sich  bewegend  RV.  divigrü  im 
himmel  den  aufenthalt  nehmend  AV.  do^anigri$  in  den  arm 
sich  schlingend  AV.  {do^ani  loc.  BR.).  hrdayagri?  herz- 
umklammemd  AV.  adhvaragri  das  opferfest  verschönend  RV. 
(vgl.  gri  f.  „das  sich  an  etwas  lehnen").*)  k^atragri  die  herr- 
schaft  innehabend^)  RV.  k$lragri  mit  milch  gemischt  VS.  TS. 
QB.  (vgl.  grt  f.  mischung).  ganagri  zu  schaaren  sich  ver- 
bindend RV.  VS.  ghrtagrl  mit  ghl  vermengt  RV.  VS.  Jana- 
gri  zu  den  menschen  kommend  RV.  devagri  der  den  göttem 
verehrend  sich  nahet  VS.  yajüap'i  das  opfer  fördernd  RV. 
vigvagrt  alles  fördernd  MS.  saMugri  mit  grtitze  gemischt  VS. 
harigri  soma-beglückt^)  RV.  devagriit  den  göttern  hörbar  RV. 
VS.  MS.  bhadragnit  gutes  hörend  AV.  havanagrüt  anrufung 
hörend  RV.  devagrü  den  göttern  bekannt  TA.,  bez.  des 
scheermessers  TS.  iidagvU  n.  halb  wasser  u.  halb  buttermilch 
MS.*)  süryagint  sonnenhell^)  RV.  apatyasäc  von  nachkommen- 
schaft  begleitet  RV.  dronasäc  mit  dem  trog  verbunden  RV. 
dhämasäc  an  die  bestimmte  statte  sich  haltend  RV.  nrmc 
den  männem  zugethan  RV.  rayi^äc  besitzes  theilhafüg  RV. 
rati$äc  gunst  verleihend  RV.  AV.  hari$ac  um  den  gelben 
(soma)  beschäftigt  RV.  agni^tomasäd  den  agnistoma  begehend 
QB.  admasäd  m.  tischgenosse  RV.  antarik^asäd  in  der  luft 
sich  aufhaltend  RV.  AV.  VS.  MS.  apsvsäd  im  wasser  wohnend 
RV.  AV.  VS.    atmasäd  in  mir  wohnend  AV.    äsandlsäd  auf 


0  So  ist  die  grundbedeutung  des  wertes  mit  Pischel  anzusetzen. 
Vgl.  Ved.  Stud.  53  ff.;  die  hier  gegebenen  compp.  bestätigen  meines  er- 
achtens  Fisch  eis  aoseinandersetzungen. 

')  Diese  bedeutung  in  BR.  ziehe  ich  der  in  Bö.  stehenden  vor  (im 
glänz  der  herrschaft  stehend),  welche  eine  deutung  als  bahuvrlhi  vor- 
aussetzt. 

3)  golden  glänzend  Grassm. 

*)  gvit  nach  BR.  von  der  wz.  gväy  gvi  anschwellen,  also:  durch  wasser 
anschwellend,  mit  w.  vermehrt,  vermengt. 

^)  V.  1.:  süryagnt. 
Zeitschrift  für  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  2.  14 


206  J-  N.  Reuter, 

einem  sessel  sitzend  MS.  QB.  upasthasäd  im  schoosse. sitzend 
EV.  fiasäd  auf  der  Wahrheit  thronend  RV.  TS.  gartasäd  auf 
dem  sitze  des  Streitwagens  sitzend  RV.  grdhrasäd  auf  einem 
geier  sitzend  TS.  go^äd  unter  rindern  sitzend  MS.  gharmasad 
an  der  glut  wohnend  RV.  ghrtasdd  in  ghi  sitzend  VS.  TB. 
camtisdd  auf  dem  brett  der  stoma-presse  befindlich  RV.  Um- 
7]tyasäd  unter  den  raschen  sitzend  RV.  dimad  AV.  u.  dimsad 
VS.  im  himmel  wohnend,  duronasdd  im  hause  weilend  EV. 
duvanyasäd  unter  den  verehrenden  wohnend  (nach  Säy.)  RV. 
devasäd  unter  den  göttern  wohnend  VS.  dru^dd  in  od.  auf 
dem  platze  sitzend  RV.  TS.  TB.  dhnr$ad  m.  lenker  des 
Wagens^)  RV.  dhürtißdd  m.  lesart  des  TB.  (1,  2,  1,  2)  st 
dhürsäd  (RV.).  dhruvasdd  auf  festem  gründe  sitzend 'VS. 
nakasdd  auf  der  himmelsfeste  ruhend  VS.  QB.  Name  einer 
istikä  TS.  QB.  nndd  unter  männem  sitzend  RV.  VS.  pastya- 
säd  m.  hausgenosse  RV.  pitr^äd  beim  vater  bleibend  EV. 
prthimäd  AV.  u.  prihivisdd  VS.  auf  dem  erdboden  stehend. 
prägliarmasäd  an  heisser  stelle  sitzend  EV.  barhi$äd  auf  der 
opferstreu  sitzend  EV.  VS.  TS.  QB.  TB.  bhuvmiasäd  in  der 
weit  ruhend  TS.  TB.  manahsad  im  sinne  sitzend  VS.  vanasäd 
im  holze  sitzend  VS.  vaiiar^dd  auf  bäumen  sitzend  EV.  MS. 
varasdd  im  kreise  sitzend  EV.  vak^asdd  in  einer  formal  TS. 
3,  2,  10,  1.  vedisdd  auf  od.  an  dem  altar  sitzend  EV.  VS. 
TB.  vyomasdd  im  himmel  wohnend  EV,  VS.  garmasdd  hinter 
einem  schirme  sitzend  EV.  guci^dd  im  reinen  wohnend  EV.  VS. 
QTutasdd  in  dem  gehörten  wohnend  TS.  safhvatsarasdd  der  eine 
samvatsarasattra  genannte  feier  hält  TS.  QB.  sattrasdd  m.  ge- 
nösse beim  sattra  AV.  VS.  QB.  sadanäsdd  im  sitze  sitzend  EV. 
9,  98,  10.*)  sabhasdd  m.  mitglied  einer  gesellschaft  AV.  MS.  TB. 
suparncLsdd  auf  dem  vogel  Supar^a  sitzend  TS.  rtdsdp  frommes 
werk  und  sinn  pflegend  EV.  ^)  ketasdp  dem  willen  folgend  EV. 
abhimätwdh  feinde  überwindend  EV.  ria^dh  die  heilige  Ord- 
nung aufrecht  erhaltend  VS.^)  rtl$dh  angriff  aushaltend  EV. 
rßwdh  den   Sänger  überwältigend  EV.     canmfisdh  über  die 


1)  So  Bö.  BR.:  adj.  unter  dem  joch  stehend  d.  h.  die  last  (des 
Wagens)  ziehend;  Grassm.:  a.  an  der  deichsei  {dhür)  befindlich. 

>)  Padap.  sadana-säde, 

»)  V.  1.  (AV.  18,  2,  26)  rtdsOta, 

«)  Langes  ä  wegen  F.  6,  3,  116  vgl.  maitnävidhy  Qvnvidhy  Übergang  des 
8  in  9  nach  P.  8,  8,  109. 
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menschen  waltend  RV.  janütsali  menschen  bewältigend  RV. 
1,  54,  11.*)  turä^äh  mächtigen  überlegen  RV.  VS.^)  dyum- 
nasäh  über  kraft  verfügend  RV.  1,  121,  8.*)  dlianvasali  des 
bogens  mächtig  RV.  1,  127,  3.*)  nr?ah  männer  bezwingend 
RV.  prtanä^äh  feindliche  beere  besiegend  RV.  AV.  ^)  bhuri^dh 
viel  in  sich  fassend  RV.  rathasdh  dem  wagen  gewachsen  RV.  *) 
rayi^ali  über  besitz  gebietend  RV.  vane^dh  im  holze  schaltend 
RV.  vibhväsdh  die  reichen  überbietend  RV.*)  virä$dh  männer 
in  sich  fassend  RV.  1,  35,  6.*)  vigväsdh  allüberwindend*)  RV. 
AV.  TS.  gatrümh  feinde  bewältigend  RV.  AV.  satyasäh,  als 
Umschreibung  von  rtä,mh  QB.  apsä  nass  spendend,  erquickend 
RV.  agvasä  rosse  gewinnend  RV.  unisä  unbeengtheit  ge- 
während RV.  urvaräsä  felder  verschaffend  RV.  k^eträsä 
land  verleihend  RV.  4,  38,  1.^)  go.?d  u.  go^dn  rinder  ge- 
winnend RV.  pagit^d  u.  pagusä  vieh  schenkend  RV.  priyasd 
erwünschtes  verschaffend  RV.  väjo^d .  beute  gewinnend  RV. 
VS.  gatasä  hundertfaches  gut  erlangend  RV.  sahasrasä  tausend 
gewinnend  RV.  AV.  svar?ä  licht  etc.  gewinnend  RV.  yajna- 
sädh  gottesdienst  vollführend  RV.  retalisic  samen  ergiessend 
TS.  QB.  twrasüt  aus  der  gährenden  masse  gepresst  RV. 
madhtmd  süssigkeit  auspressend  RV.  soinamt  soma  kelternd 
RV.  TB.  devasii  bez.  von  acht  gottheiten  (wohl  =  die  götter 
fördernd)  QB.  TB.  dlmrmasü  Ordnung  fördernd  TB.  yamasü 
Zwillinge  gebärend  RV.  VS.  (vgl.  sü  m.  f.  erzeuger).  räjasü 
adj.  f.  zum  könig  machend  VS.  vigvasü  adj.  f.  allgebärend 
AV.  vlrasu  männer  gebärend  RV.  AV.  sirlsü  adj.  f.  weib- 
liche junge  gebärend  MS.  havyasM  die  opfergabe  bereitend 
RV.  vigvasfj  allschaffend  AV.  TB.  äjisft  einen  wettlauf  an- 
stellend QB.  väjasft  wettlaufend  RV.  TS.  TB.  vigvasft  m. 
TB.  2,  8,  1,  4  nach  dem  comm.  =  vigvasya  sra$ta  (also  = 
viQvasfj)  oder  päta.  agnistut  QB.  13,  7,  1,  3  (vgl.  stid  f.  lob). 
grävastüt  m.  ein  liturg  (der  den  grdvan  genannten  lobgesang 
singt)  RV.  QB.  devastüt  die  götter  lobend  RV.  süryastüt  m. 
ein  best,  ekäha  QB.  gliarmastitbh  in  der  glut  jauchzend  RV. 
(vgl.  stubh  f.  jauchzender  ruf).  chandaJj^tühh  in  liedem  preisend 


>)  P.  6,  3,  116.  Padap.  kurzes  a  im  auslaut  des  vordcrglieds. 

«)  P.  6,  S,  116.  8,  3,  56. 

«)  P.  8,  3,  109. 

*)  Padap.  kßetra-säm, 

14* 
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RV.    agni^hä  m.  ein  gewisser,  dem  feuer  zunächst  stehender 
yüpa  VS.  QB.  (vgl.  sthä  stehend),    apialisthä  m.  gutsherr  KV. 
äkhare^tJiä  im   bau   sich   aufhaltend  VS.    apäJcesthd  im  ofen 
steckend  ^)  AV.  8,  6,  14.  gdlimiefifha  in  der  tiefe  befindlich  MS. 
gahvare^hä  dass.  VS.    tri^flia  dreisitzig  (eig.  auf  drei  (unter- 
lagen) stehend)  RV.    nahhyastha  in  der  nahe  befindlich  §B. 
prthivktha  od.  -v<?^Äd  auf  dem  erdboden  stehend  RV.    prasta- 
re$thä  od.  -^fhä  auf  der  streu  befindlich  VS.    madhyame^ha 
MS.  od.  -^Äd  AV.  in  der  mitte  stehend,    rathe^liä  od.  -sthä 
auf  dem    wagen    stehend   RV.   VS.     vlrasthä    beim    manne 
bleibend  MS.   samudrestha  in  der  fluth  befindlich  TS.  svasadhd 
auf  gutem  sitze  sitzend  RV.  TS.  einen  guten  sitz  darbietend 
VS.  QB.    aflge.^ha  in  einem  gliede  sitzend  AV.    adhvare^hä 
bei  der  opferfeier  ausharrend  RV.  rtii^thä  u.  rttistM  in  festen 
Zeiten  stehend  VS.  TS.  MS.    gandharve^tM  beim   gandharva 
befindlich  MS.    gartesthä  in  der  grübe  befindlich  MS.    giri^hä 
auf  bergen  befindlich  RV.  gharmye^thä  im  hause  befindlich  RV. 
nare^thä  dem  manne  zum  stehen  dienend  RV.    pathisthä  AV. 
und  pathe^thä  RV.   am  wege  stehend,    parvate^^fhä  auf  höhen 
weilend  RV.    barhilj,^sthä  auf  der  opferstreu  stehend  RV.   bhn- 
vane$fhä  in  den  wesen  befindlich  AV.    rtianhane^fiiä  freigebig 
RV.    madhyamasthä  in  der  mitte  stehend  VS.    rayl^fhä  be- 
gütert AV.  TS.  TB.     rocanasthä  im   lichtraum  des   himmels 
befindlich  RV.    vakßanesthä  nach  Säy.  =  vahriau  stUitalj,  RV. 
vandanesthä    auf   eine    ehrfurchtsvolle    begrüssung    sich    ein- 
lassend RV.    vandhure^thä  auf  dem  wagenstuhl  sitzend  RV. 
hari^thä  mit  falben  fahrend  RV.     harmye^hä  im   hause  be- 
findlich RV.     ghrta^nä   und    ghrtasnü    in    ghl   getaucht   RV. 
kilhi^dspft   vergehen   entfernend  RV.   (vgl.  spH  f.  bez.  gew. 
backsteine).    dhanasprt  den  preis  davontragend  RV.     lokasprt 
räum  schaffend  TS.    rtaspfg  dem  heiligen  gesetz  ergeben  RV. 
divisptg  an  den  himmel  rührend  RV.     rathaspfg  den  wagen 
berührend  RV.  sädanasptg  die  heimat  berührend  RV.   hrdispfg 
das   herz   rührend   RV.     havanasyäd   dem   ruf  zueilend   RV. 
apäßthihä  und  -hau  mit  den  krallen  tödtend  QB.    arätihä  Un- 
heil vernichtend  AV.    karaüjahä  dem  karanja  verderblich  RV. 
vrtrahä  den  feinden  verderblich  RV.    gatnüiä  feinde  nieder- 
schlagend AV.    sahasrahä  tausend  erschlagend  AV.    agliagarii- 

^)  Bö.  hat  I  s.  V.  apäkdsthay  nachtr.  3  äpäkSsitha  und  index  zu  den 
nachtr.  wieder  dieselbe  betonung.    In  BR.  steht  aber  richtig  äpnkesthd. 
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saliän  böswillige  vernichtend  KV.  adntah&n  dem  äuge  sich 
entziehendes  tödtend  RV.  ahhimätihän  gegner  schlagend  RV. 
VS.  abhogghän  den  kargen  schlagend  RV.  anüträhän  feinde 
schlagend  RV.  VS.  amlvahän  leiden  tilgend  RV.  anigahän  m. 
Stöpsel  RV.^)  agastihän  verwünscher  tödtend  RV.  asurahän 
dämonen  vernichtend  RV.  -ghni  MS.  ahihän  schlangen  tödtend 
RV.  kr^ihän  Völker  niederwerfend  RV.  gohän  rinder  tödtend 
RV.  jye^fhaghni  f,  das  16te  mondhaus  AV.  TB.  tamohdn 
das  dunkel  niederschlagend  RV.  dasyiiliän  feinde  vernichtend 
RV.  durnämahdn  die  dun^äma  schlagend  AV.  jirhän  männer 
tödtend  RV.  pärävatagJmi  den  fernen  treffend  RV.  pära- 
vadaghni  fehlerhaft  st.  dessen  TB.  2,  8,  2,  8.  purohan  bürgen 
zerbrechend  RV.  prgnihdn  die  bunte  (schlänge)  tödtend  AV. 
brahmahän  m.  brahmanenmörder  QB.  TS.  TB.  bhratrvyahdn 
nebenbuhler  niederschlagend  TS.  hhrunahdn  eine  leibesfrucht 
tödtend  AV.  QB.  TB.  TA.  mdkhdhdn  m.  mörder  des  Makha 
TS.  matsyahdn  m.  fischer  QB.  manohdn  geisttödtend  AV. 
mu^ihdn  im  handgemenge  kämpfend  RV.  AV.  yajfläkdn  gottes- 
dienst  verderbend  TS.  MS.  yätuhdn  spuk  vertreibend  AV. 
rakßolian  die  raksas  schlagend  RV.  VS.  MS.  QB.  valagdhdn 
versteckten  zauber  vernichtend  VS.  mrahdn  männer  tödtend 
VS.  TS.  TB.  f.  -gkni  AV.  vrtrahdn  feinde  tödtend  RV.  AV. 
^ahdn  ein  hundert  tödtend  TS.  gatruhdn  feinde  nißder- 
schlagend  RV.  garyahdn  m.  pfeilschütze  RV.  sapatnahdn 
nebenbuhler  schlagend  RV.  AV.  VS.  QB.  saptahdn  sieben 
erschlagend  RV.  satahdn  erworbenes  vernichtend  AV.  agniMit 
in  feuer  geopfert  (?)  VS.  agnihotrahid  feueropfer  darbringend 
AV.  sarvahüt  wobei  alles  geopfert  wird  RV.  TS.  QB.  devahü 
die  götter  herbeirufend  RV.  VS.  yämahü  der  durch  bitten 
sich  rufen  lässt  RV.  vanaliü  f.  frosch  (in  der  regenzeit 
rufend)  VS.  Boerhavia  procumbens  TS.  sumnahü  gunst  herbei- 
rufend VS.  TS.    balihft   steuern   leistend  RV.  AV.  TS.  MS. 

b)  Das  zweite  glied  ist  nom.  actionis. 

Da  die  meisten  compp.  fem.  sind,  so  ist  das  geschlecht 
nui'  in  abweichenden  fällen  angegeben. 


^)  So  jetzt  Bö.  BR.  halten  artiga  für  eine  andere  Schreibart  st.  arufa 
und  übersetzen:  die  röthliche  d.  h.  die  stürm woUce  trefifcnd;  Grassm. 
übersetzt,  wb.:  die  nicht  glänzende  {a  -f  ruga)  schlagend. 
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goträ  n.  kulistall  RV.  ägirdä  erfüllung  der  erwartung 
VS.  TS.  godhä  bogensehne  (?)  RV.  AV.  yaJcßmodhä  sitz  der 
krankheit  AV.  9,  8,  9.^)  vayodhä  Stärkung  RV.  (dat.  inf.). 
graddhä  vertrauen  RV.  etc.  kämaprä  n.  wunscherftUlung  AV. 
abhrapru^  das  sprühen  einer  wölke  RV.  avadyabhi  scheu  vor 
tadel  RV.  {bhi  f.  scheu),  indrastüt  m.  name  eines  ekaha 
(Indra's  lob)  QB.  i$astüt  od.  i^aljstiit  lob  des  gedeihens  RV. 
{stüt  f.  lob),  agvatthä  m.  Ficus  religiosa  (als  Standort  des 
pferdes  erklärt,  BR.)  RV.  AV.  MS.  QB.  go?thä  m.  kuhstall 
RV.  AV.  VS.  MS.  gB. 

B.   Das  erste  glied  ist  ein   adjectiv  oder  adverb. 

a)  Das  zweite  glied  ist  nom.  agentis. 

rtvij  nach  Vorschrift,  regelmässig  opfernd  RV. ;  m.  priester 
RV.  etc.  brhadük^  gewaltig  ausgiessend  RV.  säkamüJc$  zu- 
gleich träufelnd  RV.  anukämdkft  die  wünsche  erfüllend  RV. 
arathJcft  zurecht  machend  RV.  Iganakft  handelnd  wie  einer, 
der  es  vermag  RV.  puriikft  viel  thuend  RV.  pürvaJcft  längst 
thätig  VS.  mithükft  in  Unordnung  gerathen  RV.  sakft  gleich- 
zeitig thätig  AV.  sadydlikH  an  demselben  tag  gekauft  AV. 
QB.  tunik^ä  höchst  verderblich  RV.  8,  66,  11.^)  dhruvoMt 
fest  ruhend  VS.  sak^it  neben  einander  wohnend  RV.  ariyor 
tdllhmd  von  einer  seite  scharf  MS.  ^B.  ubhayatdl,ik§nüt  zwei- 
schneidig QB.  agiiga  schnell  gehend  TB.  a^mhgä  m.  wohl 
ein  best,  vogel  AV.  vß^gä  geradeaus  gehend  AV.  TS.  patarfigä 
fliegend  RV.  m.  vogel  AV.  beflügeltes  insect  QB.  14,  9,  2,  14, 
(aber  14,  9,  1,  19  parox.)  pannagd  m.  schlänge^)  Supam. 
24,  1.  navagät  erstgebärend*)  AV.  TS.  muhurgir  plötzlich 
verschlingend  RV.  ürdhvacit  aufschichtend  VS.  (cü  eine  schiebt 
bildend),  pürvacit  zuerst  schichtend  VS.  sacit  gleichdenkend 
RV.  huragcit  im  verborgenen  lauernd  RV.  tr^ucyxä  sich 
gierig  hinbewegend  RV.  aparajä  später  geboren  VS.  (vgl.  ]& 
f.  stamm;  m.  f.  nachkomme),  rtajä  recht  geboren  RV.  7iavajä 
jüngst  entstanden  RV.  pagcajä  nachgeboren  MS.  piiräjä  vor- 
malig RV.    purvajä  u.  -ja  vor  anderen  geboren  RV.  VS.  ^B. 

^)  Padap.  yak^mah-dha. 

^)  Von  der  wz.  kßi  mit  Veränderung  des  auslautes;   an  ableitung  mit 
Suffix  -a  ist  wohl  nicht  zu  denken. 

*)  panna^  das  hinschleichen  dem  erdboden  entlang. 
*)  BR.:  erstgeboren. 
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prathamajä  u.  -ja  erstgeboren  RV.  AV.  VS.  QB.  TB.  yatojA 
woraus  entstanden  VS.  smiajd  u.  -ja  längst  vorhanden  RV. 
sanojä  von  jeher  seiend  RV.  sahajd  TS.  u.  -ja  RV.  gleich- 
zeitig geboren,  sakarhja  zugleich  geboren  RV.  ^B.  ugrajit 
f.  n.  pr.  einer  apsaras  J^Y.  prätarjit  früh  siegend  RV.  satya- 
jit  wahrhaft  siegreich^)  VS.  AV.  satrajü  ganz  siegreich  RV. 
SV.  VS.  TS.  amäjfiir  daheim  alternd  RV.  rtajfur  vollkommen 
gealtert  RV.  sanajür  altersschwach  RV.  sadyojü  rasch  erregt 
RV.  (jü  rasch,  treibend),  sanäjü?  RV.^)  senajü  pfeil- 
geschwind RV.  urujri  auf  weiter  bahn  sich  bewegend  RV. 
mitliastür  auf  einander  folgend  RV.  (tür  wettlaufend),  abhik- 
$adä  ohne  bitte  gebend  RV.  purodtäg  m.  aus  reismehl  ge- 
backener  opferkuchen^)  RV.  säbardüh  leicht  milch  gebend  RV. 
anyädfg  anders  aussehend^)  VS.  *  idfg  von  diesem  aussehen 
RV.  AV.  VS.  TS.  gB.  etadfg  ein  solcher^)  QB.  IcUfg  qualis? 
RV.  tädfg  ein  solcher*)  RV.  TS.  MS.  QB.  mädfg  wie  ich 
aussehend  MS.  3,  6,  8  (70,  7)  (in  Pww.  unbetont),  mithudfg 
abwechselnd  sichtbar  RV.  yak$adtg  einer  geisterhaften  er- 
scheinung  gleichend  RV.  yädfg  wie  aussehend,  qualis  RV. 
MS.  TB.  sadfg  ähnlich^)  RV.  etc.  raghudrü  rasch  laufend  RV. 
aJcßnayädruh  ungeschickt  kränkend  RV.  (druh  beleidigend, 
schädigend),  pimidnih  viel  schadend  RV.  sabardhü  alsbald 
milch  gebend  RV.  10,  61,  17.  rtani  richtig  führend  RV. 
afljctspä  alsbald  trinkend  RV.   rtupä  regelmässig  trinkend  RV. 


>)  Oder  ^durch  Wahrheit  siegend^;  dann  würde  das  comp,  ein  tat- 
ponisa  sein. 

*)  Pww.  vermuthen  in  sanäjüvas  RV.  1,  141,  5  eine  unrichtige  lesart 
St.  sanäjüras  od.  sanäyuvas;  die  betonung  ist.  übrigens  in  Pww.  falsch  an- 
gegeben: sanäjn^i  auch  in  Bö.  im  citat  aus  AV.  BR.  hat  in  seinem  citat 
die  richtige  betonung. 

')  Das  zweite  glied  däg  kommt  zwar  nur  als  fem.  subst.  vor  in  der 
bedeutung  „Verehrung,  ehrfurcht^.  Die  concreto  bedeutung  des  comp, 
deutet  doch  auf  eine  urspr.  adjectivische  geltung;  da  der  accent  gegen 
die  annähme  eines  bahuvrihi  spricht,  schien  es  wahrscheinlicher  das  -däg 
als  nom.  ag.  anzusehen.    Jedenfalls  bleibt  die  sache  sehr  zweifelhaft. 

*)  Wegen  des  langen  a  vgl.  P.  6,  3,  91. 

^)  Ich  sehe  keine  nothwendigkeit  in  den  compp.  auf  -dfg  bahuvrihi  zu 
erkennen,  wie  Pww.;  dfg  kommt  als  adj.  vor  in  der  bedeutung  sehend, 
schauend,  und  der  bedeutungsübergang,  welcher  in  der  composition  an- 
zunehmen ist,  ist  keineswegs  grösser  als  von  der  substantivischen  be- 
deutung erblicken,  sehen,  schauen  zu  der  von  aussehen,  welche  sonst 
nicht  für  das  subst.  nachzuweisen  ist. 
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piirrapä  zuerst  trinkend  ßV.  para^npä  m.  beschützer  RV. 
(TB.  u.  TA.  felilerliaft  parasyn),  Qukrapig  hell  geschmflckt 
RV.^)  (vgl.  2'%  f-  schmuck),  pnrvapfis  zuerst  angelangt*)  RV. 
S,  22,  2.  salunlh  bedrückt  TS.  ii^arhüdh  früh  wach  RV. 
hhiiyifithnhhaj  am  meisten  betheiligt  T§.  TB.  QB.  samävadbMj 
einen  gleich  grossen  antheil  liabend  MS.  3,  2,  9  (30,  11). 
punarhhü  wiederentstehend  RV.  AV.  (vgl.  hhii  f.  das  entstehen). 
pimihhn  an  vielen  orten  befindlich  RV.  sacabhü  begleitet  von 
RV.  mdhamäd  m.  trinkgenosse  RV.  VS.  cariimmna  lederweich 
{mna  =  mla  BR.)  RV.  VS.  satyayäj  wahrhaft  anbetend  RV. 
evayä  rasch  gehend  RV.  turayä  eilig  gehend  RV.  gübhathyä 
flüchtig  hingehend  RV.  rtayäj  richtig  angeschirrt  RV.  (yüj 
zusammengejocht).  prätarynj  früh  anspannend  RV.  sayujy^r- 
bunden  RV.  AV.  VS.  TS.  MS.  QB.  säkamytij  verbunden  RV. 
pururac  RV.  u.  purümc  SV.  sehr  glänzend  (vgl.  rüc  f.  helle). 
vastiruc  wie  die  vasu  glänzend  RV.  agharud  hässlich  heulend 
AV.  ädksinäväli  rechts  fahrend  AV.  pUrvavdh  als  verspann 
laufend  MS.  QB.  TB.  sahaväh  gemeinsam  ziehend  RV.  sm- 
stivali  glücklich  führend  RV.  su^huväli  gut  fahrend  EV. 
piiru^aväc  wie  ein  menscli  redend  VS.  TS.  QB^)  {väc  f.  stimme). 
eimUvid  so  od.  solclies  wissend  QB.  (vid  wissend),  kuhacidvid 
wo  immer  seiend  RV.  7,  32,  19.  takvavi  m.  vogel  RV.  dakd- 
nävft  nach  rechts  gewandt  RV.  MS.  QB.  TB.  purüvft  viel- 
fach sich  bewegend  AV.  vieüvft  das  gleichgewicht  haltend 
RV.  AV.  savft  in  einer  formel  VS.  15,  9.  mahivfdh  hoch 
sich  freuend  RV.  mahevfdh^  v.  1.  SV.  (vgl.  vfdh  froh,  er- 
freuend), savfdh  zusammen  fröhlich  VS.  sadyovfdh  täglich 
sich  ergötzend  RV.  sakmhvfdh  zusammen  gross  werdend  EV. 
jihmagi  quer  liegend  RV.  patsutaljtgt  zu  füssen  liegend  RV. 
dargatagri  ausgezeichnet  schön  RV.  agnigri  wie  feuer  glänzend^) 
RV.  dlrghagrüt  weithin  hörend  RV.  TS.  aghägvä  m.  eine 
best.  Schlangenart^)  AV.  10,  4,  10.  tdtaräsdd  VS.  u.  tUtor 
ratsäd  MS.  nördlich  sitzend,    ddksinasäd  VS.,  daksir^utah-  MS., 

1)  VieU.  bahuvrlhi. 

2)  Padap.  pTirva-Tipu^am.  BR.  vermuthen  jedoch,  dass  hier  eine 
dehnung  des  auslautenden  a  in  pUrva  vorliegt,  da  die  wz.  pu9  nicht  mit 
ä  vorkommt.  Eine  andere  leseart  ist  pUrvät^üßam,  welche  Grassm.  adop- 
tiert und  in  pnru-äijüßam  zerlegt.    Vgl.  BR,  s.  v. 

3)  Pww.  übersetzen:  menschliche  stimmen  redend. 

*)  So  Grass m.  Bö.  von  der  pracht  des  feuers,  BR.  das  feuer  besachend. 
^')  Von  Bö.  in  a(jhd  +  (^.ua  von  ^.oaa  zerlegt.  BR.  in  agha  -f-  dQva. 
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daJc^na-  VS.  u.  daksinatsäd  MS.  südlich  sitzend,  pagcatsäd 
hinten,  westlich  sitzend  VS.  pürvasäd  vorn  sitzend  SV.  bahil}- 
säd  dranssen  sitzend  TB.  gräntamd  müde  sich  lagernd  AV. 
purosäh  von  jeher  überlegen  RV.  prä^i^äh  schnell  fertig 
werdend  RV.  vrtha^äh  leicht  bewältigend  RV.  satrasdh  alles 
überwältigend  RV.  sadasäh  stets  vorhaltend  RV.  sadasä 
stets  gewinnend  RV.  navasü  f.  eine  kuh,  die  kürzlich  gekalbt 
hat  RV.  (vgl.  sü  m.  f.  erzeuger).  purvdsü  erstgebärend  RV. 
rähasü  heimlich  gebärend  RV.  sdkrtsü  auf  einmal  gebärend 
RV.  rtastübh  recht  preisend  RV.  (vgl.  sttibh  f.  jauchzender 
ruf),  vnastübh  gewaltige  rufe  ausstossend  RV.  rtasthä  richtig 
stehend  AV.  piinispfh  vielerwünscht  RV.  raqhvsyäd  eilig 
RV.  sasriit  fluthend  RV.  tuvi^vdn  mächtig  rauschend  RV. 
o^i^hahdn  sehr  rasch  treffend  TS.  punarhdn  wieder  ver- 
nichtend RV.  vasarhdn  früh  treffend  RV.  saträhd  u.  -hdn 
völlig  niederschlagend  RV. 

b)  Ein  nom  act.  liegt  wohl  vor  in  sa^iibh,  ein  best, 
metrum  TS.  und  viell.  auch  in  sabhä  öffentliches  versammlungs- 
haus  RV.  etc.,  das  Schlussglied  ist  jedoch  sehr  dunkel,  para- 
majä  f.  TS.  1,  7,  12,  1  wird  vom  comm.  als  prakrti  gedeutet, 
BR.  vermuthet  dafür  prävatah. 

C.   Das  erste  glied  ist  ein  zahlwort,  welches  das 

zweite  adverbiell  bestimmt. 

tricit  aus  drei  schichten  bestehend  QB.  ekajd  einzeln  geboren 
RV.  AV.  dvijd  AV.  und  dvijä  RV.  zweimal  geboren,  tribhvj 
dreifaltig  AV.  caturyiij  vierspännig  RV.  QB.  ekaräj  m.  allein- 
herrscher  RV.  AV.  ekavft  einfach  AV.  QB.  trivft  dreifach 
RV.  AV.  VS.  gB.  TB.  trigdc  dreifach  leuchtend  VS.  ekasthd 
zusammenstehend  QB. 

D.  In  den  compp.  mit  sva  oder  svayam  als  vorder- 
glied  ist  es  oft  unmöglich  zu  entscheiden,  ob  eine  casuelle  oder 
appositionelle  bestimmung  vorliegt.  In  den  meisten  beispielen 
scheint  bald  die  eine,  bald  die  andere  anschauung  vorherrschend 
gewesen  zu  sein.    Es  sind  fast  ausschliesslich  nom.  agentis: 

svajd  eigen  RV.  MS.  svayarhjd  von  selbst  entsprungen  RV. 
svapü  f.  besen  RV.  svayaihbhü  durch  sich  selbst  entstanden 
RV.  AV.  VS.  TS.  gB.  svayüj  m.  ein  verbündeter  RV.  AV. 
sijuräj  selbst  herrschend,  sich  selbst  regierend  RV.  AV.  VS. 
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* 
TS.   QB.    svarüh    aus    der   eigenen   wurzel  wachsend  TS.^) 

svaufj  sich  aneignend  RV.  svasic  von  selbst  ausgiessend  VS. 
TS.  svasft  den  eigenen  weg  gehend  EV.  svayathsrds  von 
selbst  fallend  AV. 

Das  einzige  nom,  act.  wäre  svadM  f.  gewohnheit,  sitte 
etc.,  RV.  etc.,  überall  ohne  avagraha.  Es  mnss  zweifelhaft 
bleiben,  ob  das  wort  hierher  gehört;  vgl.  Cnrtius  Grundz.* 
251.    Fick  Vergl.  Wb.»  I,  838. 

E.   Das  erste  glied  ist  su-  oder  dii^-. 
a)   Das  zweite  glied  ist  nom.  agentis. 

a)  SU- 

sukft  gutes  thuend  RV.  etc.  sugä  leicht  gangbar*)  RV. 
AV.  TS.  TB.  n.  wegsamkeit  RV.  AV.  VS.  ^tyäj  leicht  los- 
lassend RV.  sudä  gern  gebend  RV.  svdäs  treu  verehrend  (?) 
RV.  siidiv  schön  leuchtend  RV.  sudfe  scharfsichtig;  schön 
aussehend  RV.  siidytd  schön  leuchtend  RV.  sudhf^tama  sehr 
mutig  RV.  supi^  schmuck  RV.  supü  und  -pü  gut  läuternd 
AV.  VS.  suhhäs  schön  leuchtend  RV.  suyaj  gut  opfernd  RV. 
VS.  suyüj  wohlgeschirrt  RV.  AV.  {yüj  zusanunengeschirrt). 
surüc  strahlend  RV.  AV.  suvft  sich  gut  drehend  RV.  TB. 
mvfdh  fröhlich  RV.  sugrl  prächtig  RV.  sugrut  gut  hörend 
RV.  AV.  TB.  su^ä  leicht  erwerbend  RV.  susic?  MS.  8u$vi 
gut  kelternd  MS.  sk^ü  gut  gekeltert  od.  sehr  erregend  VS. 
^B.  sic$ü  leicht  gebärend  RV.  su$tü  hoch  gelobt  RV.  su^übh 
ein  gellen  schrei  ausstossend  RV.  siisräs  leicht  abfallend  AV. 
suhü  schön  rufend  VS. 

ß)  du$' 

du^kft  übles  thuend  RV.  AV.  durgä  wo  schwer  zu  gehen 
ist^)  AV.  n.  schwieriger  weg  RV.  AV.  MS.  dtigcit  übel  denkend 
AV.    dü^M  übelgesinnt  RV.    duryäj  schwer  anzuspannen  RV. 

b)  Das  zweite  glied  ist  nom.  actionis. 

a)  SU- 

sudhä  Wohlbefinden  AV.  TS.  svadhä  süsser  trank  (?  su 
+  dhä,  WZ.  3.  dhä  saugen  BR.)  RV.  etc.  suyäj  gutes  ppfer 
VS.  TS.  gB.  TB.   mrüc  glänz  RV.  AV.  5W^w6fc  geUer  ruf  RV. 

ß)  du§':  durdhä  Unordnung  RV. 

»)  Padap.  sva-ruh;  viell.  jedoch  sva  +  äruh  BR. 
*)  Vielleicht  besser  als  bahavrihi  za  fassen,   indem  ^a  nom.  actionis 
ist;  so  z.  b.  BR. 
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F.   Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 
a)   Das  zweite  glied  ist  nom.  agentis. 

samidh  flammend  RV.  prakrt  käuflich  AV.  adhik^it  m. 
beherrscher  RV.  aJc^it  wohnend  RV.  upak^it  anhaftend  RV. 
pariJc^it  rings  umher  wohnend  RV.  AV.  prakhyä  sichtbar  QB. 
atmgä  nachgehend  QB.  nigiit  m.  feind(?)  RV.  apacit  f.  ein 
best,  insect  AV.*)  paricit  rings  aufschichtend  VS.  (cit).  vicit 
sondernd  VS.  pracchid  absclmeideud  VS.  (vgl.  chid  f.  das 
abschneiden),  apijd  nachgeboren  VS.  upajd  lünzukommend  QB. 
nijd  eingeboren  AV.  anujighrd  anschnuppernd  AV.^)  abhijU 
siegreich  VS.;  m.  name  eines  soma-opfers  AV.  ^B.;  f.  n.  eines 
Sternbildes  AV.  TB.  smnjit  m.  gewinner  RV.  apijü  antreibend 
RV.  (jü^  treibend),  nißtur  zu  boden  werfend  RV.  upadä 
nur  kost  empfangend  VS.  pratidüh  n.  Msch  gemolkene  milch 
AV.  TS.  MS.  TB.  QB.  pratidfg  ähnlich  TS.  {dfg  sehend). 
vidyüt  blinkend  RV.  VS.  (vgl.  dyut  f.  das  blinken),  ahhidä 
umgebend  VS.  äbhidrüh  feindselig  RV.  (drüh  schädigend). 
praf}i  m.  fahrer  RV.  TB.  QB.  pramni  wiederholt  leitend^) 
RV.  adhipä  m.  gebieter  RV.  AV.  VS.  api  schwellend  RV. 
upapfc  fest  angeschmiegt  an  RV.  (vgl.  pfc  f.  labung).  vipfc 
nicht  berührend  VS.  TS.  sampfc  in  bertihrung  stehend  VS. 
abhipri  erfreuend  RV.  paripri  theuer  RV.  upäpriä  heran- 
wallend RV.  upanprut  von  oben  her  kommend  VS.  paripru? 
sprühend  RV.  prabiulh  auftnerksam  RV.  vihhä  scheinend  RV. 
(vgl.  bhä  f.  schein),  iidbhid  aus  der  erde  emporschiessend  RV. 
AV.  VS.  (vgl.  bhid  f.  Spaltung),  ahliibhü  u.  -bhü  übermächtig 
RV.  AV.  VS.  (vgl.  bhü  f.  entstehen),  abhü  gegenwärtig  RV. 
udbhü  ausreichend  AV.  VS.  paribhü  umgebend  RV.  AV.  TS. 
TB.  prabhü  u.  prahhü  hervorragend  RV.  AV.  VS.  TS.  QB.  TB. 
vibhü  u.  Tnbhü  weit  reichend  RV.  VS.  QB.  TB.  vibhräj  strah- 
lend RV.  (vgl.  bhräj  f.  glänz),  pratimä  m.  bildner  RV.  VS. 
(vgl.  mä  f.  maass).  upamät  =  upamit  RV.  6,  67,  6.  tipamit 
t  Strebepfeiler  RV.  AV.  parimit  f.  deckbalken  AV.  pratimit  f. 
stütze*)  AV.    aniür  m.  verderber  RV.    vimfdh  m.  Verächter 

1)  Von  ci  mit  apa  einsammeln  6R. 

•)  Reduplicierte  wurzel. 

*)  Intensivstamm. 

*)  Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  in  diesen  compp.  auf  mit  adj.  subst.  zu 
erkennen  sind  od.  in  concreta  übergegangene  nom.  act.;  auch  könnte  das 
Schlussglied  als  mit  f.  gefasst  werden. 
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RV.  VS.  QB.  saiiiyat  an  einander  sich  schliessend  RV.  TS. 
anuyä  nachfolgend  VS.  abhiyüj  f.  angreifer  RV.  (vgl.  yuj 
zusammengejocht).  äyüj  sich  verbindend  AV.  prayüt  durch- 
einander mengend  TB.  prayüdh  angreifend  RV.  (yüdh  m. 
kämpfer).  anuyü  abhängig  QB.  viräj  herrschend  RV.  etc. 
{räj  m.  gebieter).  samräj  m.  beherrscher  RV.  etc.  pariräp 
m.  pl.  bez.  beschwatzender  dämonen  RV.  anuncdh  anhängUch 
RV.  arüh  besteigend  AV.  (vgl.  ruh  f.  wuchs),  parivi  um- 
wunden VS.  prativt  annehmend  RV.  parävfj  m.  ein  ver- 
stossener  RV.  sathvfj  an  sich  reissend  RV.  VS.  anuvft  nach- 
wandelnd MS.  smhvft  bedeckend  TS.  pragäm  heil  QB.  (vgl. 
gäm  indecl.  wohlthätig).  parigrit  f.  pl.  kleine  steinchen,  mit 
denen  die  feuerstellen  umlegt  werden^)  QB.  ahhigri  sich  an- 
einander schliessend  RV.  AV.  TB.  ablmäc  folgend  RV.  AV. 
upasäd  aufwartend  AV.  VS.  uparisäd  oberhalb  sitzend  VS. 
pari$dd  umlagernd  RV.  ahhl^äh  übergewaltig  RV.  AV.  nlßäh 
bewältigend  AV.  ni$mh  bezwingend  RV.  prasdh  RV.  u.  präsah 
RV.  TS.  TB.  2)  überwältigend,  satfisic  zusammengiessend  AV. 
prasüt  hervordringend  SV.  ü^  6, 1, 9, 1.  prasüp  schlummernd  RV. 
(im  SV.  prasüt).  prasü  gebärend  (vgl.  sü  m.  f.  gebärer,  ge- 
bärerin).  aniistühh  nachjauchzend  RV.  (vgl.  stühh  f.).  pari^vbh 
umjauchzend  RV.  ati^tM  darüber  stehend  QB.  anu^hä  auf 
einander  folgend  RV.  antaJjsthä  im  innem  befindlich  QB. 
avasthä  m.  penis.  AV. ;  f.  -sthä  die  weibl.  schäm  RV.  upasthä 
auf  etwas  stehend  AV.  ni^fM  (nili^hä)  hervorragend  RV. 
pari^thä  hemmend  RV.  prati^hä  feststehend  QB.  vi^äc  auf- 
seher  RV.  (vgl.  späg  m.  dass.).  parispfdh  f.  nebenbuhler  RV. 
(vgl.  spfdh  f.  kämpf;  nebenbuhler).  upaspfg  berührend  AV. 
Kunt.  1,  2.  tiparispfg  emporragend  RV.  nispfh  begehrend 
nach  RV.  apasplmr  wegschnellend  RV.  parisnU  umfluthend 
RV.  alhihriit  zu  fall  bringend  RV.  AV,  (vgl.  hriit  f.  anlass 
zum  fehlgehen  oder  fallen),  parihrut  dass.  RV.  vihriit  f.  ein 
schlangenähnliches  thier  (sich  krümmend)  VS. 

Mit  sogen,  unächten  präpositionen  sind  zusammen- 
gesetzt purogä  m.  führer  RV.  VS.  TS.  TB.  purobhü  über- 
ragend RV.  puroyiWi  vorkämpfend  RV.  (yüdh  m.  kämpfer). 
purorüc  voran  leuchtend  RV.  VS.  TS.  QB.  und  puraJ.isäd 
praesidens  RV.  VS.  TS.  MS. 

1)  Eig.  einfasser,  BR. 

«)  Padap.  RV.  1,  129,  4  pra-sdham. 
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Mit  zwei  prä fixen  kommt  vor  nur  äbhipramiir  zer- 
malmend RV.,  falls  man  nicht  mit  Nir.  3,  18,  Pän.  3,  1,  137 
schoL  vyäghrä  m.  tiger  AV.  VS.  TS.  MS.  ^B.  auf  die  wz. 
ghra  mit  vyä  zurückführt.  BE.  erklären  dies  wort  als  eine 
ableitung  von  1.  ghar  mit  vyä:  der  gesprenkelte. 

b)  Das  zweite  glied  ist  nom.  actionis. 

Abweichungen  vom  femininischen  geschlecht  sind  besonders 

angegeben. 

• 

prä(  behauptung  in  einer  Streitfrage  AV.^)  samidh  das 
entflammen;  brennholz  RV.  etc.  pre^  drang  RV.  samt?  ge- 
schoss  RV.  vyu$  morgenhelle  AV.  (vgl.  ti$  morgenröthe). 
udfc  ausgang  RV.  VS.  QB.  samfdh  f.  das  gelingen  RV. 
ahhikhyä  anblick  RV.  sarhkhyä  Zählung,  sathgä  m.  feind- 
liches zusammentreffen  RV.  sarhgir  zusage  RV.  (vgl.  gir  f. 
ruf,  Spruch),  äcit  das  merken  auf  RV.  (vgl.  cit  f.  intellect). 
upacit  eine  best,  krankheit  (anschwellung  ?)  VS.  incft  lösung 
RV.  AV.  sarhcft  das  zusammentreffen  RV.  acchäd  hülle  VS. 
pracchäd  bedeckung  VS.  MS.  apacchid  abschnitzel  QB.  (chid  f. 
das  abschneiden),  iipajä  entferntere  nachkommenschaft  (vgl. 
jät  stamm;  pl.  nachkommenschaft).  parijä  ort  der  entstehung 
AV.  prajä  nachkommenschaft  RV.  etc.  nijür  das  versengen*) 
RV.  prajflä  das  sichzurechtfinden  QB.  sarhjnä  einverständniss 
QB.  TB.  atüc  das  dunkelwerden  RV.  paridä  das  sichüber- 
lassen QB.  adig  anschlag  RV.  (vgl.  dig  f.  richtung,  gegend). 
pradig  anweisung  RV.  AV.  VS.  sarhdih  aufschüttung  RV. 
upadfg  anblick  RV.  (vgl.  dfg  f.  das  sehen),  sarhdfg  anblick 
RV.  AV.  VS.  TS.  vidyüt  bUtz»)  RV.  etc.  {dyitt  f.  das  blinken). 
nidrä  schlaf  RV.  saihdhd  n.  Verbindung  QB.  apadM  f.  ver- 
steck RV.  nidhä  netz,  fanggam  RV.  pratidhä  ansatz  zum 
trinken  RV.  vidhä  theil  VS.  TS.  QB.  smhdhä  übereinkommen 
AV.  TS.  MS.  TB.  avadhi  m.  *aufinerksamkeit,  grenze  QB. 
(vgl.  dhi  f.  gedanke).  ädhi  m.  gedanke  VS.  TS.  adM  Sehn- 
sucht RV.  AV.  QB.    anudhyä  sorge  AV.  (vgl.  dhyä  f.   das 


>)  So  jetzt  Bö.,  index  zu  den  nachtr.    Vgl.  Bloomfield  J.  A.  0.  S. 
Proc.  May  1885  s.  XLII  fgg. 

«)  Vgl.  Aofrecht  KZ.  27,  609  f. 

>)  Vielleicht  l)es8er  als  substantiviertes  nom.  ag.  zu  betrachten. 
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denken),  saynnäm  Zuneigung  AV.  tipä^iäh  Sandale^)  TS.  QB. 
parlnnh  Umfassung  RV.  AV.  QB.  m.  n.  pr.  eines  orts  TA. 
nirmj  klärung,  glänzender  putz  RV.  prani  annäherong  EV. 
vinnd  stoss  RV.  nl^päd  excrementum  RV.  TS.  TA.  ptxripad 
falle  RV.  iwatipad  Zugang  VS.  TS.  QB.  TB.  saihp&d  das 
übereinkommen  VS.  TS.  praptt  tränke  RV.  AV.  TB.  sampä 
das  zusammentrinken  QB.  TB.  äprt  pl.  bez.  gew.  anrufdngen 
im  RV.,  AV.  VS.  TS.  QB.  utpriis  aufspritzendes  VS.  viprvs 
tropfen  AV.  VS.  MS.  QB.  TB.  pariMdh  bedrängniss;  concr. 
bedränger  RV.  prahulh  das  erwachen  RV.  ahhibhä  Unglücks- 
zeichen  RV.  AV.  (vgl.  hhä  f.  schein,  helle),  präbhä  helle  VS. 
upalfhft  eine  hölzerne  opferkelle  AV.  VS.  TS.  QB.*)  pramäd 
lust  VS.  30,  6.^)  ahJdmä  maass  (in  der  breite  (MS.)  mä  £ 
maass).  parimä  maass  (im  umfange)  MS.  pramä  gnmdlage 
AV.,  grundmaass  RV.  VS.  MS.  py^atimä  abbild  RV.  etc.  pari- 
mad  bez.  von  16  säman(?)  QB.  TB.  nimiß  das  blinzeln  RV. 
AV.  vimiic  das  losspannen  RV.  AV.  prmmid  freude  RV.  VS. 
QB.  (mitd  f.  lust,  fi'eude).  sammiid  dass.  AV.  nimruc  unter- 
gang  der  sonne  RV.  AV.  TS.  TA.  avay&j  opferantheil  RV. 
AV.  upayäj  bez.  v.  11  zusatzsprüchen  beim  thieropfer  TS. 
MS.  QB.  prayäj  darbringung  AV.  (VS.  TS.?),  saüvyat  Ver- 
bindlichkeit QB. ,  Stelldichein  RV.  niryä  Störung  des  ordent- 
lichen ganges  TS.  prayä  anlauf  RV.  prayuj  gespann,  an- 
trieb RV.  AV.  VS.  QB.  TB.  niyüt  Verleihung*)  RV.  VS.  TS. 
vir&j  auszeichnung  TS.  QB.  n.  pr.  RV.  etc.  atiruc  fessel  beim 
pferde  VS.  (vgl.  nie  f.  helle,  pracht).  vlrüdh  gewächs  RV.  AV. 
sarhrüdh  eine  art  des  einsatzes  beim  spiel  AV.  ayiuvä  das 
nachwehen  TS.  upavä  das  anwehen  AV.  pravä  das  vorwärts- 
wehen AV.  VS.  TS.  sathväc  gemeinsame  rede  RV.  1,  167,  3(7) 
VS.  (väc  f.  stimme,  rede),  avid  vorwissen  TS.  MS.  QB.  (vid  f. 
das  wissen).  7iivid  RV.  u.  7iivid  AV.  anweisung.  pravid 
kenntniss  RV.  smhvid  bewusstsein  VS.  einverständniss  BV. 
upavid  das  aufsuchen  RV.  sarfwid  erwerb  RV.  AV.  TS.  MS. 
avt  weh,  schmerz  TS.  7üm  ein  umgebundenes  tuch  AV.  VS. 
TS.  QB.    pratlvi  m.  od.  f.  empfangnahme  RV.    anüvfj  du. 

1)  nah  mit  upa:  einschnüren;  urspr.  wohl  einschnürung,  vgl.  jedoch  die 
vorige  fussnote;  wegen  der  länge  des  a  s.  P.  6,  3,  116. 

2)  Viell.  besser  als  adj.  subst.  zu  fassen. 
8)  AV.  19,  56,  1:  prdmacl, 

*)  AV.  7,  4,  1  hat  hierfür  fehlerhaft  m>%*. 
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ein  best,  körpertheil  AV.  .  parivfj  Vermeidung  RV.  avfi 
das  sichherwenden  RV.  AV.  VS.  MS.  QB.  pravft  in  einer 
formel  VS.  15,  9.  vivft  dass.  VS.  15,  9.  sathvft  das  be- 
schreiten AV.  pravfdh  wachsthum  RV.  pravft  regenzeit^) 
EV.  AV.  QB.  TB.  dbhigas  Verwünschung  RV.  avagas  un- 
rechtes verlangen  AV.  ägäs  RV.  AV.  u.  öfd  AV.  QB.  wünsch, 
erwartung.  ml}^  abweisung  RV.  paragäs  Verwünschung  AV. 
TB.  agi$  (gas  m.  ä  BR.)  bittgebet  RV.  etc.  vigi^  erklärung 
AV.  smhgiß  aufforderung  AV.  abhigri^  binde  ^)  RV.  dbhigrt 
beimischung  RV.  {gri  f.  mischung).  upasad  belagerung  RV. 
MS.  aufspeicherung  AV.  aufwartung  RV.  n.  einer  feier  VS. 
TS.  QB.  ni^äd  das  sitzen  (am  altar)  RV.  QB.  pari^äd  Ver- 
sammlung QB.  sarhsäd  dass.  RV.  AV.  VS.  TS.  abhmh  ge- 
walt  QB.  prasäh  dass.^)  RV.  TS.  TB.  asic  schale  RV. 
Ttimdh  Zubereitung  RV.  saihsfj  das  zusammentreffen  RV. 
visft  das  verlaufen  RV.  samsfp  bezeichn.  von  zehn  gottheiten 
MS.  QB.  TB.  vi^äp  oberster  theü,  höhe  (?)*)  RV.  VS.  TS. 
upastir  decke  RV.  in^ir  weite  RV.  sarhstir  das  dichte  od. 
nahe  RV.  anu^übh  lobgesang;  ein  metrum  RV.  AV.  VS.  MS. 
QB.  {stübh  f.  jauchzender  ruf),  sarhstübh  gejauchze  VS.  15,  5.^) 
sathsthä  m.  anwesenheit  RV.  ati$thä  vorstand,  vortritt  QB. 
pari^hä  hemmniss  RV.  AV.  prati^hä  das  stehenbleiben  QB. 
Standort  RV.  etc.  vi$thä  besondere  stelle,  stand  RV.  AV.  VS. 
TS.  TB.  sarhsthA  abschluss,  Vollendung  TS.  MS.  QB.  TB. 
updspij  etwa  scherz  (?)  RV.  upaspfg  liebkosung  RV.  visräs 
das  zusammenbrechen  AV.  TB.  parisrüt  ein  best,  getränk 
AV.  ^  VS.  QB.  visnih  gewässer  (?)  RV.  abhisvär  zuruf  RV. 
mtnhät  Schicht  RV.  prahä  ein  Spielausdruck,  etwa  vorsprung 
RV.  AV.  äM  anruf  RV.  dbhihrut  fall  RV.  (vgl.  hrüt  f.  anlass 
zum  fallen). 

Mit  zwei  präfixen  kommt  eine  kleine  anzahl  vor: 
dbhisampad  das  werden  zu  etwas  QB. ,  uparuh  schooss  RV. 
upävft  Wiederkehr  AV.  VS.  vyävft  Unterscheidung  MS.  TS. 
TB.    upani$äd  *das  sich  in  die  nähe  setzen,  geheimlehre  QB. 


>)  P.  6,  8,  116. 

*)  Wz.  griß  mit  ahM  sonst  nicht  belegt. 

«)  P.  6,  8,  116. 

*)  „Von  einer  mit  stabh  verwandten  warzel  mit  vi*^  Grassm. 

>)  stuhh  m.  sam  sonst  nicht  belegt 

«)  AV.  20,  127,  9  liest  parigriU. 
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lu  diesem  zusammenhange  mögen  auch  erwähnt  werden 
tirodhä  Verborgenheit  AV.  und  purodhä  würde  und  amt  eines 
purohita  AV.  TS.  QB.  TB. 

Als  eine  unterabtheilung  hierzu  flihre  ich  die  infinitive 
auf,  welche  durch  antreten  der  casusendung  direct  an  die 
Wurzel  gebildet  sind.  Ich  füge  hier  keine  bedeutungsangaben 
bei,  aber  vollständige  belege  nach  Bö.  Ich  theile  sie  nach 
den  casus  ein. 

a)   Dativ. 

aa)  Bei  auf  ä  auslautender  wurzel. 

prakhyai  EV.   7,   81,  4.    vikhyai  10,   158,  4.    paradai 

7,  19,  7.  prapai  10,  104,  3.  pratimai  3,  60,  4.  avayai  8, 
47,  12.  äyai  2,  18,  3.  upayai  8,  47,  12.  prayai  1,  142,  6. 
avasai  3,  53,  20  und  prame  9,  70,  4. 

ßß)  Bei  consonantisch  auslautender  wurzel. 

niräje  RV.  3,  30,  10.  samidhe  1,  113,  9.  atikrame  1, 
105,  16.  nigräblie  8,  23,  3.  abhicäk^e  RV.,  viermal  avacäk^ 
4,  58,  5.  vicäk^e  RV.  fünfmal,  sarhcak^e  1,  127,  11.  7,  18,  20. 
abhipracäk?e  1,  113,  8.  vitire  10,  104,  5.  ätüje  7,  32,  9. 
adäbhe  8,  21,  16.  ädige  RV.  viermal,  sathdrge  2,  13,  5.  3, 
81,  1.  adhf$e  RV.  oft.  pratidhf^e  8,  60,  13.  14.  niwame  3, 
56,  1.  parlnäge  1,  54,  1.  sathnäge  8,  3,  10.  65.  5.  VS. 
23,  15.  vinik^e  RV.  5,  2,  9.  nirnije  10,  49,  7.  parä7),üde  1, 
39,  2.  8,  14,  9.    apfce  5,  50,  2.    vipfce  4,  13,  3.    saihpfche 

8,  101,  4.  praMdhe  VS.  4,  14.  paräbhüve  AV.  1,  29,  4. 
pramiye  RV.  4j  54,  4.  abhimfge  2,  10,  5.  pramfße  3,  9,  2. 
praydk§e  3,  7,  1.  31,  3.  satfiytije  8,  41j  6.  aräbhe  RV.  vier- 
mal, ärwje  4,  31,  2.  2>ravdce  9,  95,  2.  avide  10,  113,  3. 
atividhe  5,  62,  9.  parivi^e  10,  62,  10.  pravfje  5,  30,  15. 
ävfte  3,  42,  3.  anugase  5,  50,  2.  avagväse  AV.  4,  37,  3. 
äsäde  RV.  oft.  ni^äde  1,  104,  1.  safhsude  8,  17,  6.  ati^kdde 
8,  67,  19.  prcctiskabhe  1,  39,  2.  vi^käbhe  8,  89  (100),  12. 
upastire  4,  33,  1.  nispfce  10,  91,  13.  aivusyade  2,  13,  2. 
pari^äje  10,  40,  10.    prahye  10,  109,  3. 

« 

Der  accent  ruht  abweichender  weise  auf  der  casusendung 
in  upaprak^e  RV.  5,  47,  6  (nach  Grassm.  zu  einer  wz.  prk?, 
prafe,  nach  BR.  zu  wz.  parc)  und  pramrade  QB.  4,  4,  3,  11. 
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ß)  Locativ. 
vyim  RV.  oft.  ^)    paricäk,n  SV.     smhcäk?i  RV.  6,  14,   1. 

y)  Accusativ. 

samidham  RV.  1,  94,  3.  ni^khädam  AV.  5,  18,  7.  prati- 
rani  RV.  8,  48,  10.  ändmam  RV.  4,  8,  3.  vipfccham  RV.  7, 
86,  3.  sampfccham  RV.  10,  69,  9.  vibhajam  TB.  1,  1,  5,  6. 
pramiyam  RV.  4,  55,  7.  ndyämam  MS.  2,  4,  3  (40,  15). 
äräbham  RV.  5,  34,  5.  9,  73,  3.  10,  62,  9.  avarudham  TS.  2, 
3,  7,  1.  5,  4,  1,  2.  avaründham  MS.  1,  10,  12.  äruhmn  RV. 
10,  44,  6.  avigam  RV.  2,  24,  6.  äsädam  RV.  oft.  atißtigham 
MS.  1,  6,  3. 

<))  Ablativ. 

ä<dj?«s  RV.  5,  73,  5.  8,  62,  8.  atfdas  RV.  8,  1,  12.  ädhnms 
RV.  2,  1,  9.  avapädas  RV.  2,  29,  6.  sariipfcas  RV.  2,  35,  6. 
TS.  1,  1,  1,  2.  saihvftas  AV.  18,  3,  30  ff.  apigäsas  MS.  4, 
13,  4.  ahhignathas  RV.  10,  138,  5.  abhigvdsas  RV.  10,  92,  8. 
visfpas  VS.  1,  28.  ati^kadas  RV.  10,  108,  2.  avasräsas 
RV.  2,  17,  5. 

f)  Genetiv. 

nik$vidas  MS.  3,  2,  2.  pradaghas  QB.  13,  1,  3,  4.  2,  1,  6. 
TB.  1,  3,  7,  7.«)  pradähas  TS.  2,  1,  1,  1.  äpfcas  RV.  8, 
40,  9.     nimi$as  RV.  2,  28,  6. 

Mit  Verbalpräfixen  zusammengesetzte  nom.  ag. 
und  nom.  act.  treten  wieder  nicht  unhäufig  in  composition 
mit  anderen  Wörtern,  deren  beschaffenheit  natürlich  die  art 
der  composition  bedingt.  Von  solchen  doppelcompositis  mit 
suffixlosem  zweiten  glied  habe  ich  nur  tatpurusa  angemerkt. 
Ich  ordne  sie  nach  dem  wurzelanlaut.  Wenn  das  mit  praefix 
componierte  zweite  glied  isoliert  vorkommt,  so  ist  dies  be- 
sonders angegeben. 

a)  Nom.  agentis. 

yajfianisktt  den  gottesdienst  ordnend  RV.  dayädä  m.  erbe 
AV.  MS.  QB.  annaprada  speise  verleihend  ^B.  (prada,  gebend, 
meist  in  der  comp.),    vratapradä  die  vrata-milch  reichend  QB. 

1)  Kann  auch  als  snbst.  gefasst  werden. 
»)  Conjectur  st.  pradäghos. 

Zeitschrift  für  vergl.  Spracht  N.  F.  XI.  S.  15 
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akenipä  in  der  nähe  (?)  RV.  4,  45,  6.  ajinasathäha  m.  kürsch- 
ner  VS.  (vgl.  sathdJid  n.  Verbindung),  somofpainhädh  den  soma 
beseitigend  RV.  (vgl.  paribädh  f.  belästiger),  gapharüj  hufe 
zerbrechend  RV.  gartäruh  den  sitz  des  Streitwagens  be- 
steigend RV.  svüdu^aihsäd  um  angenehme  (gerichte)  ver- 
sammelt RV.  (vgl.  sarlisdd  f.  consessus).  purunilmdJi  vieles 
abwehrend  RV.  (vgl.  nih?idh  f.  Zubereitung).  karmani^M 
fleissig  in  werken  RV.  (vgl.  7iißtJiä  f.  Standpunkt,  obliegen, 
gipfelpunkt).  puruni^thä  und  -sthä  unter  vielen  hervorragend 
RV.  mandinispfg  nach  soma  lüstern  RV.  (vgl.  nispfge.  dat.  inf.). 

b)  Nom.  actionis. 

pürvaprajflä  wissen  des  vergangenen  QB,  (prajflä).  indra- 
saihdhä  vertrag  mit  Indra  (saifidhä)  AV.  ak$arasampad  das 
zutreffen  der  silbenzahl  QB.  (sampdd).  anu^tupsauhpad  her- 
stellung  einer  anustubh  QB.  i^akäsaifipäd  vollzahl  der  back- 
steine  QB.  ekavirhgatisathpäd  herstellung  einer  21 -zahl  QB. 
sthallpäkävft  die  Verrichtung  bei  der  sthällpäka-speise  QB. 
(avft).  devasaihsäd  götterversammlung  (sathsäd).  gädhapra- 
tktha  bez.  gewisser  theile  des  rituals  QB.  (prati^hä),  ahoi}'- 
sMisthä  tagesabschluss  TB.  {sathstlia). 

Einer  eigenthümlichen  Umstellung  der  glieder  begegnen 
wir  in  smhdhwiajit  beute  zusammengewinnend  AV.  5,  20,  3. 
13,  1,  57.  17,  1,  1;  der  Padap.  hat  sarh-dhanajit 

Eine  appositioneile  bestimmung  liegt  im  ersten 
glied  vor  in  striprajilä  adj.  f.  den  einem  weib  zukommenden 
verstand  habend  QB.  14,  7,  3,  1  (prajna  später  oft  in  der 
composition  =  kundig,  verstehend;  meines  erachtens  ist  das 
wort  nicht,  wie  die  aus  den  Pww.  entnommene  bedeutung 
vermuthen  lässt,  als  ein  bahuvrlhi  zu  fassen). 

Mit  SU'  im  ersten  glied  kommt  eine  nicht  unbedeutende 
anzahl  von  nom.  agentis  vor: 

supratür  überaus  siegreich  RV.  susarhdfg  schön  an- 
zuschauen RV.  (viell.  besser:  schön  aussehend).  svädJil 
sinnend,  achtsam  RV.  {adhi  f.  Sehnsucht),  svahhü  richtig 
vorhanden  RV.  {abhü  gegenwärtig),  suprayä  angenehm  zu 
betreten  RV.  (prayä  f.  anlauf ;  viell.  bahuvrihi).  svayüj  sich 
gut  in  das  geschirr  fllgend  RV.  svavft  sich  gern  hinwendend 
MS.  (avft  f.).  süpävft  sich  gern  herwendend  MS.  (iipavft  f. 
Wiederkehr),    sväsäd  glücklich   beisitzend  AV.     su^ant^äd  od. 
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-smhsäd  eine  gute  gesellschaft  Kebend  RV.  (wohl  eig.  gut 
zusammensitzend,  also  keyi  bahuvrihi;  smhsdd  f.  consessus). 
süpasthä  eineu  guten  schooss  bildend  RV.  VS.  TS.  (upasthä 
auf  etwas  stehend;  vgl.  auch  upästha  m.  schooss). 

Das  einzige  nom.  actionis  ist  misai/hhlift  richtiges  zu- 
sammenfassen^) TS.  TB. 

Mit  d%i$'  kommt  nur  ein  hierher  gehöriges  compositum 
vor:  durädhl  übles  sinnend  RV. 

Hier  mögen  auch  die  adverbialisierten  auf  ein  wurzel- 
nomen  ausgehenden  composita  platz  finden.  Es  sind  nur 
wenige:  dyugät  durch  den  himmel  hin  RV.  8,  86,  4.  ak^ipät  ein 
klein  wenig  (so  viel  in  die  äugen  fliegt  (BR.)  RV.  6,  16,  18. 
10,  119,  6.  äpfk  in  berühi'ung  mit  RV.  10,  89,  14.  avis  offen- 
bar (aus  ävid  BR.)  RV.  etc,  tipa^tnt  auf  den  ruf  RV.  9,  87,  9 
und  anu$ilm  sogleich  RV.  1,  95,  3.  AV.  12,  4,  45;  ami^lmyä 
(instr.)  RV.  4,  4,  14. 

Sämmtliche  oben  verzeichnete  composita,  gleichgültig 
welcher  art  das  erste  glied  ist,  haben  dieselbe  betonung, 
nämlich  auf  dem  zweiten  glied.  Ich  vermeide  den  ausdruck 
„oxytonierung^,  weil  die  einsilbigkeit  des  Schlussgliedes  einer 
anderen  betonung  keine  gelegenheit  gewährt,  wenn  sie  auch 
sonst  zugelassen  wäre.  Die  wenigen  beispiele  mit  redu- 
plidertem  zweiten  glied,  anujighrä  und  pranmi  berechtigen 
nur  zu  dem  schlusssatze ,  dass  die  Stammsilbe  des  zweiten 
gliedes  betont  werden  soll.  Von  einer  durch  accentversclüebung 
entstandenen  oxytonierung  kann  noch  nicht  die  rede  sein. 

In  einer  beträchtlichen  anzahl  von  fällen  ist  das  zweite 
glied  nicht  wörtlich  durch  ein  einfaches  nom.  agentis  in  das 
deutsche  zu  übersetzen,  sondern  der  sinn  muss  durch  eiae  Um- 
schreibung wiedergegeben  werden,  wodurch  das  compositum  den 
anschein  von  einem  bahuvrihi  bekommt.  Nicht  selten  ist  eine 
solche  deutung  auch  für  unser  sprachgefllhl  viel  mehr  an- 
sprechend, besonders  wenn  das  Schlussglied  in  der  Isolierung 
als  Substantiv  vorkommt  (vgl.  oben  s.  190  f.).  Durch  die  an- 
nähme einer  medialen  oder  sogar  passivischen  bedeutung  für 
das  nom.  agentis  wird  jedoch  jede  derartige  Schwierigkeit 
beseitigt  (vgl.  Whitney  Gramm.  1269c.). 

Andererseits  aber  begegnen  wir  einer  anzahl  von  com- 


>)  BR.  giebt  die  Übersetzung:  wohl  zusammenfassend. 
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posita,  welche  man,  nach  analogie  der  hier  verzeichneten 
Zusammensetzungen,  nicht  als  bahuvrlhi  betrachten  möchte, 
deren  accent  aber  auf  eine  solche  betrachtungsweise  hin- 
weist. Dies  kann  indessen  nur  von  den  adjectivischen 
composita,  die  auf  dem  ersten  glied  betont  sind,  gelten, 
während  dieselbe  deutung  sich  auf  die  substantiva  nicht 
beziehen  lässt.  Ich  bespreche  daher  erst  die  adjectivischen 
hierher  gehörigen  fälle,  wobei  ich  jedoch  nur  solche  zur  be- 
handlung  heranziehe,  für  welche  die  deutung  als  bahuvrlhi 
mehr  oder  weniger  befremdend  ist,  indem  die  in  den  hier  zu 
besprechenden  composita  erscheinenden  Schlussglieder  meistens 
auch  in  oxytonierten  Zusammensetzungen  vorkommen.  Ich  be- 
obachte auch  hier  die  alphabetische  reihenfolge  der  Schlussglieder. 
ärami?  herbeieilend  RV.  8,  46,  17  (vgl.  Whitney  Gramm.* 
§  1269  a.).  'W  begegnet  in  den  nom.  ag.  gavi^,  ^lemanniß  und 
pagvi^,  und  in  den  nom.  act.  pre?  drang  und  samt?  geschoss, 
sämmüich  aus  RV.  Das  erste  glied  äram  kommt  sonst  nur 
in  regelmässig  betonten  composita  vor  mit  verbalem  schluss- 
glied:  ararhkft  äramkrti,  ararhgamä,  araifighu^ä  {aramati  ist 
unsicher),  und  die  hier  vorliegende  betonung  kann  nicht  dessen 
einfluss  zugeschrieben  werden;  -i?  ist  wohl  ursprtlnglich  nom. 
actionis  und  die  accentuierung  des  ersten  gliedes  beruht  also 
auf  bahuvrlhi. 

äkha  n.  fanggrube  TS.  6,  4,  11,  3;  nach  BR.  von  khan 
mit  ä.  Ich  glaube,  dass  im  zweiten  glied  das  subst.  kha  n. 
loch  zu  erkennen  ist.  Es  ist  möglich,  hier  ein  substantiviertes 
bahuvrlhi  zu  sehen,  aber  doch  nicht  nöthig,  denn  verbal- 
präfixe,  die  ein  subst.  adverbiell  bestimmen,  haben  oft  den 
accent;  vgl.  weiter  unten,  abth.  B. 

^iraga  m.  schlänge  Supam.  8,  5.  patdriiga  m.  ein  ge- 
flügeltes insekt  QB.  14,  9,  1,  19.^)  dpaga  sich  abwendend 
von  AV.  1,  34,  5. 

Das  erste  von  diesen  compp.  wird  gewöhnlich  in  ura  = 
uras  -|-  ga  zerlegt  =  auf  der  brüst  gehend,  wobei  jedoch  zu 
bemerken  ist,  dass  ilras  paroxytonon  ist.  Sup.  4,  5  kommt 
eine  andere  lesart  vor:  umga,  wo  das  erste  glied  uru  regel- 
mässig betont  erscheint;  eine  weitere  form  ist  urogama  Sup. 
4,  4,  welche  kaum  einen  zweifei  tlber  die  etymologie  zulässt. 

0  Auch  regelmäsaig  betont  in  der  bedeutung:  fliegend,  vogel,  s.  oben 
8.  810. 
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Diese  betonung  stimmt  mit  der  in  ytidhhhgama,  in  den  kämpf 
ziehend  AV.  20,  128, 11  und  samitirhgama  die  rathsversammlung 
besuchend  QB.  14,  9,  4,  7  völlig  überein.  In  dem  letzt- 
genannten compositum  hat  sogar  eine  ähnliche  accent- 
verschiebung  im  ersten  gliede  (sämiti)  stattgefunden,  wie 
in  urSgama  und  uräga.  Das  in  diesem  compp.  vorkommende 
-gama  betrachte  ich  als  nom.  act.,  um  so  eher  als  es  in  vielen 
substantivischen  compp.  begegnet,  und  die  composita  selbst 
als  bahuvrihi,  und  so  möchte  ich  auch  tiräga  beurtheilen.  Zu 
urdga  schliessen  sich  dann  auch  patmhga  und  äpaga;  pata 
kommt  nur  hier  und  in  dem  ähnliches  bedeutenden  pataga  vor ; 
über  den  accent  hat  man  keinen  aufschluss;  -ga,  das  in  nom. 
agentis  ziemlich  häufig  ist,  kommt  nur  in  einem  nom.  actionis 
vor:  suTfigä.  Vergl.  noch  die  folgenden  compp.  kharäjni  und 
die  unten  zu  besprechenden  compp.  auf  -dru, 

ädhrigii  unaufhaltsam  vordringend  RV.,  häufig  auch  als 
N.  pr.;  name  einer  thieropferformel  QB.  13,  5,  1,  18.  2,  1, 
vgl.  Whitney  «  §  1286c. 

Das  Schlussglied  -gu  kommt  vor  in  vanargü,  agregü  und 
viell.  yavägü  f.,  vgl.  oben  A.  a).  Das  compositum  liesse  sich 
wie  die  eben  besprochenen  erklären,  gestattet  aber  auch  eine 
andere  deutung.  Das  vorderglied  ädhri  enthält  nämlich  das  a 
priv.,  sollte  aber  deshalb  von  rechts  wegen  keinen  anderen 
einfluss  auf  die  betonung  ausüben  als  jedes  andere  beliebige 
adjectiv.  Die  für  den  accemt  bedeutsame  kraft,  welche  dem 
a  priv.  eigen  ist,  wird  jedoch  auf  einige  mit  ihm  zusammen- 
gesetzte Wörter  durch  eine  art  von  attraction  übertragen,  wie 
weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  wenn  von  den  compp.  mit  o« 
priv.  die  rede  ist.    Hier  kann  ein  solcher  fall  vorliegen. 

ä>j4äja  m.  vogel  Sup.  soniaharaiidja  aus  dem  herbei- 
bringen des  soma  entstanden  Sup.  5,  2. 

Da  ein  subst.  ja  f,  nachkomme  in  der  Isolierung  vor- 
kommt und  auch  als  nom.  act.  in  der  Zusammensetzung  mit 
Verbalpräfixen  (upaja,  parijä,  prajä)^  so  wäre  es  ja  nicht  un- 
möglich, die  obigen  Wörter  als  bahuvrihi  zu  deuten:  aus  dem 
ei,  dem  somähara^ia  seinen  Ursprung  leitend.  Einerseits  stehen 
aber  diese  compp.  vollkommen  isoliert  ohne  analogie  mit  den 
zahlreichen  oxytonierten  nom.  agentis  auf  -ja  und  -ja  da,  und 
andererseits  stammen  sie  aus  einem  text,  der  sehr  viel  Un- 
regelmässigkeiten in  der  betonung  aufweist. 
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pärijri  herumlaufend  ßV.  1,  64,  5.  5,  42,  2.  Vgl.  Whitney« 
§  1147  g. 

Das  ziemlich  dunkle  Schlussglied  kommt  sonst  nur  in 
urujri  vor ,  welches  ich  oben  als  determinatives ,  nicht- 
mutiertes  comp,  aufgeführt  habe.  Neben  urujri  begegnen 
wir  einem  comp,  urujräyas,  beide  =  auf  weiter  bahn  sidi 
bewegend;  noch  zu  vergleichen  sind  prthujrdya  und  prihur 
jräyasy  weite  flächen  einnehmend.  Die  betonung  solcher  bahu- 
vrihi,  welche  als  Vorderglieder  u.  a.  tiric  und  p^thü  haben, 
ist  der  regel  nach  auf  dem  Schlussglied,  worüber  weiter  in 
der  abtheilung  der  bahuvrihi.  Die  accentuierung  macht  also 
keine  Schwierigkeiten  für  die  auffassung  der  obigen  compp. 
als  bahuvrihi,  urujri  mit  eingerechnet.  Und  so  könnte  man 
pärijri  ebenfalls  als  bahuvrihi  erklären,  wodurch  die  betonung 
als  vollkommen  berechtigt  erschiene. 

kliaräjru  RV.  10,  106,  7.  Den  sinn  dieses  Wortes  giebt 
Säyava  durch  tlhvmgati,  scharfen  ganges,  wieder,  und  fasst 
es  also  als  bahuvi'ihi.  Das  Schlussglied  ist  sehr  dunkel;  ich 
habe  es  sonst  nicht  angetroffen.  Wegen  der  bedeutung  vgl 
die  compp.  auf  -ga,  -gu  und  -dru, 

dbda  m.  jähr  (wasser  spendend)  VS.  12,  74  vgl.  Whit- 
ney *  §  1269  a.  iläfiida  n.  name  eines  Säman  (erquickting, 
nahrung  schaffend,  nach  BR.:  iläm  =  i^äm)  TS.  7,  5,  9,  1. 
MS.  4,  2,  1  (22,  7);  7  (28,  12,  als  adj.). 

Ein  da  oder  da  wird  als  nomen  actionis  ausserhalb  der 
composition  nur  von  grammatikem  überliefert;  auch  in  der 
composition  tritt  es  verhaltnissmässig  selten  als  nom.  actionis 
auf;  ich  habe  nur  aglrdä  und  paridä  angemerkt,  während 
beide  formen,  -da  wie  -da,  sehr  häufig  in  componierten  nom. 
agentis  sind.  Die  erkläining  der  abweichenden  betonung  in 
den  obigen  beispielen  durch  die  annähme  einer  bahuvrihi- 
composition  hat  daher  sehr  wenig  analogien  für  sich. 

Hiddagh  RV.  3,  6,  7.  34,  3.  7,  7,  2;  vgl.  Whitney  « 
§  1269  a. 

So  setzt  jetzt  Bö.  das  thema  dieses  schwierigen  wortes 
HX\y  indem  er  im  Schlussglied  das  verbalnomen  dagh  erkennt, 
welches  sonst  nur  in  dakftimdagh  =  dakf^iinasad  Läty.  Qr. 
S.  r>,  7,  3  vorkommt,  Bö.  übersetzt  nach  wähl  erreichend 
(vgl.  'ilaghmi).   BR.  nahm  einen  stamm  dhuj  an,  mit  der  wz. 
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dhä  dhayati  verwandt,  die  eomm.  und  Grussm.  führen  das 
Schlussglied  auf  die  wz.  dah  brennen  zurück,  G  r  a  s  s  m.  über- 
setzt mit  begierde  verzehrend.  Auch  Geldner,  Ved.  Stud. 
8.  114  f.  stimmt  hierin  mit  Grassm.  (und  Ludwig)  über- 
ein, indem  er  übersetzt:  gierig  verbrennend,  wobei  zu  be- 
merken ist,  dass  tigädhak  überall  in  Verbindung  mit  vmia,  holz 
(so  Geldner  1.  c. ,  nicht  etwa  „wölke")  vorkommt,  und  auf 
Agni  zu  beziehen  ist.  Diese  letztgenannte  erklärung  scheint 
mir  die  der  Wahrheit  am  nächsten  kommende  zu  sein,  giebt 
jedoch  keinerlei  aufschluss  betreffend  die  abweichende  betonung. 
Auch  das  vorderglied  tiga  ist  sehr  dunkel. 

haridni  im  gelben  (soma)  laufend  RV.  10,  94,  12.  mitd- 
dni  gut  laufend  RV.  öfters,  sädm  in  einer  etymologie  von 
s(»miidrd  AV.  15,  7,  1. 

Zu  hmidrii  bemerken  Pww.:  richtiger  wäre  Imridrii; 
mitädni  wieder  zerlegt  BR.  in  mita  +  dm  =  läufer  od.  bein 
und  übersetzt:  feste  beine  habend.  Das  Schlussglied  in  beiden 
compp.  ist  offenbar  eins  und  dasselbe,  und  wenn  auch  die 
bedeutung  „bein"  für  das  zweite  gut  passt,  so  kann  man 
doch  haridru  kaum  als  „die  beine  in  soma  habend"  er- 
klären. Vielmehr  ist  die  in  Qabdaratnävali  überlieferte  be 
deutung  gang,  lauf  flir  diese  compp.  anzunehmen,  wie  auch 
für  die  etymologie  sädru.  Es  ist  auch  möglich,  dass  raglmdrü 
als  bahuvrihi  zu  fassen  ist:  schnellen  lauf  oder  den  lauf  eines 
renners  habend,  indem  das  Schlussglied  unregelmässigerweise 
betont  wäre  nach  analogie  mit  den  bahuvrihi,  in  welchen  die 
auf  -u  ausgehenden  Wörter  uru,  ptiru,  prthu,  baJni  als  vorder- 
glieder  enthalten  und  welche  der  regel  nach  auf  dem  schluss- 
glied  accentuiert  sind.  Vgl.  jedoch  raghtivartani  mit  regel- 
mässiger bahuvnhi-betonung. 

pratyäk$advi$  das  offen  zu  tage  liegende  nicht  mögend 
QB.  14,  6,  11,  2.0 

Es  liegt  hier  ein  deutliches  bahuvrihi  yor,  dessen  schluss- 
glied  das  auch  in  der  Isolierung  häufige  nom.  actionis  dvi^ 
anfeindung  ist.  Das  einzig  befremdende  ist  nur,  dass  dieses 
comp,  nicht  in  analogie  mit  den  anderen  auf  -dvi^  ausgehenden 
als  tatpurusa  behandelt  worden  ist,  indem  das  zweit«  glied 
sonst  stets  als  nom.  agends  aufgefasst  wurde. 

*)  Whitney  Gramm.*  §  1269a  führt  ein  pratydk^dr^  auf,  was  wohl 
druckfehler  für  -dci^  ist. 
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jäimdluL  geschöpl'e  nährend,  in  einer  formel  TB.  1,  1,  1,  2. 
vigvädhä  allerhaltend  VS.  1,  2  (v.  1.  für  vigvädhäyas  in  TS). 

Dem  hier  vorliegenden  Schlussglied  -dhä  begegnen  wir 
sonst  nur  in  payodhä  milch  saugend  und  sarvadJiä  alllabend. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  in  den  zwei  ersten  compp.  dJiä 
nom.  act.  ist  und  mit  dhäyas  gleichbedeutend,  welches  freilich 
auch  als  nom.  agentis  vorkommt,  in  vigvädJiayas  aber  deutlich 
nom.  actionis  ist.  Wegen  der  accentverschiebung  in  vigvä 
(st.  vigva)  s.  weiter  unten. 

vatsdpa  N.  pr.  (htiter  von  kälbern)  AV.  8,  6,  1 ;  vgl. 
Whitney  ^  §  1269  a. 

Könnte  ebenfalls  als  bahuvrihi  erklärt  werden,  vgl.  unten 
die  compp.  auf  -pati  mit  dem  accent  auf  dem  ersten  glied; 
die  Verwendung  als  N.  pr.  dürfte  doch  auch  als  genügender 
grund  der  unregelmässigen  betonung  angesehen  werden;  eine 
solche  accentveränderung  um  einen  eigennamen  vom  gleich- 
lautenden nom.  appell.  zu  differenzieren  kommt  bekanntlich 
auch  in  nicht  zusammengesetzten  Wörtern  vor,  und  ist  auch 
für  das  griechische  bekannt.^)    Vgl.  weiter  unten  paräspa. 

giiUgäpä  f.  Dalbergia  Sissov,  RV.  3,  53,  19. 

Das  wort  ist  nicht  etymologisch  klar.  Man  könnte  im 
zweiten  glied  etwa  j)ä  trinken  erkennen,  oder  auch  pa  schützen; 
vgl.  giiiiga  m.  ein  best,  bäum,  M.  Bh. 

dürebhä  weithin  scheinend  RV.  1,  65,  10  (5). 

Ein  deutliches  bahuvrihi,  dessen  Schlussglied  bhä  f.  glänz, 
schein  ist.  Ich  erwähne  es  hier  nur  wegen  kanakablm,  welches 
oben  als  karmadhäraya  aufgeführt  ist.  Auch  sriktävoc  (RV.) 
ist  ein  regelrechtes  bahuvrihi,  das  aber  in  TS.  und  QB.  als 
tatpuru§a  aufgefasst  wurde:  suktaväc  (s.  oben  s.  203).  Neben 
saktävac  sind  mehrere  andere  bahuvrihi  auf  -väc  da,  wie 
diidhräväc  etc.,  vgl.  u.  d.  bahuvrihi.    Wegen  viväe  s.  unten. 

änarvig  auf  den  wagen  Sich  setzend  RV.  1,  121,  7;*)  vgl. 
Whitney  ^  §  1269a. 

Das  wort  wird  ohne  Schwierigkeit  als  bahuvrihi  erklärt: 
im  wagen  seinen  sitz  {oig)  habend;  vig  ist  ein  sehr  geläufiges 
wort,    kommt   aber   in   der   Zusammensetzung   nicht    vor   als 


»)  Vgl.  H.  Collitz,  Bezz.  Beitr.  10,  36,  wo  weitere  belege  aufgeführt 
sind  und  auch  auf  litteratur  hingewiesen  ist. 
^)  Im  Padap.  ohne  avagraha. 
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verbalnomen ,  ausser  in  dem  inf.  avigam  um  hineinzugehen 
RV.  2,  24,  6,  was  die  obige  erklärung  nur  bestätigen  kann. 

ahhivrt  RV.  1,  35,  4. 

abhtvrtum  wird  von  Säya^a  auf  die  obige  Stammform 
zurückgeflihrt  und  als  herankommend,  in  der  nähe  befindlich 
erklärt.  Das  wort  ist  jedoch  ohne  zweifei  mit  Bö.  als  acc.  zum 
partic.  perf.  pass.  abhivrta  zu  betrachten. 

uparistha  oben,  darüber  stehend  Maitryup.  2,  4;  vgl. 
Whitney^  §  1147  g.    o^tha  m.  Oberlippe  RV.  etc. 

Die  betonung  von  nparistlm  berulit  walirscheinlich  auf 
mangelhafter  bezeichnung  in  Maitryup.,  wo  bekanntlich  die 
accente  sehr '  fehlerhaft  überliefert  sind ;  das  präfix  ist  be- 
kanntlich upäri  betont;  o^lm  ist  nicht  etymologisch  klar; 
BR.  erklärt  es  als  eine  zusammenziehung  aus  avastJia,  Jeden- 
falls ist  diese  etymologie  keine  im  bewusstsein  als  lebendig 
empfundene  und  das  wort  wurde  wahrscheinlich  nicht  als 
compositum  betrachtet.^)  Andere  compp.  auf  -stha  mit  be- 
tontem Vorderglied  s.  unter  den  substantivischen  compp. 

Es  folgen  jetzt  einige  adj.  composita,  deren  Schlussglieder 
mit  Verbalpräfixen  zusammengesetzt  sind. 

Zu  sdrvämibhü  alles  wahrnehmend  QB.  14,  5,  5,  19  und 
vätapraml  den  wind  hinter  sich  lassend  RV.  4,  58,  7  weiss 
ich  nichts  als  erklärung  der  abweichenden  betonung  beizu- 
bringen, da  sie  doch  schwerlich  als  bahuvrihi  gefasst  werden 
können.   Die  Schlussglieder  kommen  in  der  Isolierung  nicht  vor. 

prätiprag,  nach  Bö.  index  zu  den  nachklängen  =  gegner 
in  einer  rechtsache  AV.  2,  27,  1  (vgl.  Whitney  «  §  1286c)  ist 
nicht  ein  verbalnomen  aus  wz.  ag  mit  pratipra,  sondern  zer- 
fallt in  prati  -\-  präg  f.,  behauptung  in  einem  streitfalle  (so  Bö., 
index).  Das  comp,  ist  wohl  also  als  bahuvrihi  zu  fassen:  der 
eine  gegenbehauptung  aufstellt. 

In  svävrj,  leicht  anzueignen,  RV.  10,  12,  3  (Padap.  ohne 
avagraha)  ist  der  accent  sehr  befremdend.  In  dem  voraus- 
zusetzenden Schlussglied  ävrj  sollte  man  doch  den  ton  auf  der 
Schlusssilbe  erwarten;  vgl.  Whitney  ^  §  1269a.  1286b. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  Substantiven. 

Für  diese  kann  die  betonung  des  Vordergliedes  von  einer 
bahuvrihi-zusammensetzung  nicht  herrühren.    In  den  compp.. 


1)  Vgl.  auch  d^iihiy  unten,  suif.  -?,  und  prö^ha. 
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deren  sclilui^sglieder  iu  der  Isolierung  als  substantiya  vorkommen 
und  die  im  vorderglied  ein  verbalpräfix  haben,  ist  jedoch 
eine  erklärung  nicht  so  schwer  ausfindig  zu  machen.  So  z.  b. 
in  virae  (ßV.  öfters),  welches,  wie  auch  BR.  bemerkt,  in  vi 
+  väc  zerfällt.  Das  comp,  ist  subst.  und  adj.,  und  bedeutet 
nach  Pww.  als  subst.  widerstreitender  ruf,  als  adj.  gegen  ein- 
ander rufend.  Pischel,  Ved.  St.  37  setzt  als  erste  be- 
deutung  die  adjectivische  an:  laut  rufend  (vgl.  vi  avocanta 
RV.  6,  31,  1  =  sie  riefen  laut,  1.  c.  s.  34)  und  als  subst 
Wettstreit,  sddacht.  Meines  erachtens  liegt  jedoch  hier  kein 
substantiviertes  adjectiv  vor,  sondern  das  subst.  ist  ebenso 
piimär  als  das  adj.  und  köimte  sogar  als  karmadh.  dem  bahu- 
vrihi  zu  grund  gelegen  haben.  Ahnlicherweise  ist  wpotötut  f. 
anrufiing  RV.  7,  27,  3.  10,  96,  5,  vgl.  Whitney  ^  §  1147  g,  in 
d]pa  +  sUd  zu  zerlegen,  wie  auch  vyääJa  f.  sorge  AV.  7,  114,  2 
in  vi  +  ^^Wii  (also  nicht,  wie  BR.  will,  aus  wz.  dhl  =  dhya  mit 
lyya^  d.  h.  vyä,  was  vyädJii  geben  muss,  oder  höchstens  vyädlit). 

Wo  jedoch  das  schlussglied  nicht  als  simplex  nachzuweisen 
ist,  wird  diese  erklärungsweise  weniger  haltbar. 

Hierher  gehören  nur  prmiad  f.  lust  AV.  19,  56,  1  (gegen 
pramM  VS.  30,  6),  ävasä  f.  befreiung  RV.  4,  23,  3  (vgl. 
Whitney  ^  §  1147g)  und  npdstlia  m.  schooss  RV.  etc., 
Whitney  1.  c.  Das  letzte  wort  ist  etymologisch  sehr  unklar 
und  die  in-wege,  auf  welchen  eine  angebliche  ableitung  von 
der  WZ.  stha  mit  upa  zu  der  bedeutung  schooss  oder  ge- 
schlechtsglied  gelangt,  sind  nicht  leicht  zu  verfolgen.  Die  be- 
tonung  ist  übrigens  ganz  anomal,  da  sie  auch  nicht  die  richtige 
stelle  des  ersten  gliedes  einnimmt  (vgl.  uparistha). 

Mit  anderen  vordergliedern  als  verbalpräfixen  sind  nur 
wenige  hierher  gehörige  compp.  vorhanden.  Es  sind  die 
folgenden : 

aiiisatra  n.  panzer  (schulter  schützend  BR.)  RV.  4,  34,  9.  8, 
17,  14,  vgl.  Whitney  2  §  1269a.  paräspa  n.  schütz  VS.  38,  19. 
hJmydstha  gefahrvolle  läge  RV.  2,  30,  6.  sadhästlm  n.  stelle, 
heimath  RV.  AV.  VS.,  auch  adj.:  hier  vorhanden  RV.  AV. 
prä^lia  m.  bank,  schemel  TB.  2,  7,  17,  1.  niaryädä  f.  marke, 
grenzzeichen  RV.  AV.  QB.  samvatsaräpratimä  f.  abbUd  des 
Jahres  TB.  1,  1,  6,  7. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  sämmtliche  hier  verzeichnete 
compp.  als  substantivierte   adj.   zu   betrachten,  wie  BR.   in 
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bezug  auf  ärfisatra  thut.  Das  Schlussglied  -tra  kommt  nicht 
selten  in  composition  vor,  meistens  üi  bezeichnungen  von  be- 
kleidongsgegenständen,  wie  aügxditra,  katitra,  jalatra,  tanutra 
pär^Kiatra  etc.  Ob  das  Schlussglied  hier  wie  in  gotrd  als  nom. 
actionis  od.  als  substantiviertes  nom.  agentis  zu  fassen  ist, 
bleibt  zweifelhaft;  ein  adjectivisches  comp,  ist  giriträ  berge 
beherrschend.  Fasst  man  -tra  als  nom.  actionis,  so  könnte 
man  fttr  dtfisatra,  um  die  betonung  zu  erklären,  die  bedeutung 
;,schutz  ffti'  die  schulter  bietendes"  annehmen,  was  jedoch 
ziemlich  geschraubt  erscheint.  Das  wort  steht  im  Padap. 
ohne  avagraha,  was  wahrscheinlich  macht,  dass  -tra  als  suffix 
empfunden  wurde.  —  Wegen  paräspa  vgl.  vatsäpa  oben ;  BR. 
nimmt  für  paräspa  eine  ursprüngliche  adj.  bedeutung  an,  die 
in  der  Weiterbildung  paraspatvd  QB.  14,  3,  1,  9  vorliege. 
Neben  paräspa  kommt  ein  regelmässig  betontes  paraspä  m. 
beschützer  RV.  öfters,  TB.  2,  8,  1,3  vor;  paräs  scheint 
übrigens  zu  den  Wörtern  zu  gehören,  welche  in  composition 
mit  nicht  verbalen  schlussgliedem  auf  die  betonung  einen  ein- 
fluss  ausüben.  Zu  hhayästha  und  sadhdstha  vgl.  iiparistha, 
o^lia  und  updstJia ;  parallel  mit  o^ha  geht  pro^ha ,  das  BR. 
für  eine  Zusammensetzung  aus  prävastJia  nimmt;  es  ist  jedoch 
wohl  anzunehmen,  dass  die  zusammenziehung  von  ava  in  o 
vor  dem  antritt  des  präf.  pra  sich  vollzogen  hat.  —  wki- 
ryädä  zerlegt  G  r  a  s  s  m.  WT).  s.  v.  in  *niarya  +  d«  öder  ädä 
und  giebt  als  ursprüngliche  bedeutung  ^ein  merkzeichen 
tragend"  an,  also  adjectivisch.  —  Zu  sa^hvatmrdpratimä  weiss 
ich  nichts  hinzuzufügen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auch  unter  den  oben  als 
adjectivisch  aufgeführten  compp.  eine  beträchtliche  anzahl  als 
Substantive  erscheinen  und  in  übertragener  bedeutung  zu 
fassen  sind,  was  auch  an  und  für  sich  einen  genügenden 
grund  zu  accentab weichung  bieten  mag,  besonders  wo  die 
erklärung  als  bahuvrihi  weniger  ansprechend  ist.  In  beiden 
fällen  liegt  jedoch  eine  art  von  bedeutungsübertragung  vor. 
Vgl.  auch  Garbe  K.  Z.  XXTH  480.  491. 

In  dem  zusammenhange  mit  compp.  auf  wurzelnomina 
habe  ich  auf  eine  behandlung  der  auf  -anc  oder  -a/:  ausgehen- 
den gänzlich  verzichtet,  weü  doch  das  element  -ac  völlig  den 
character  eines  ableitungssuflSxes  angenommen  hat,  wenngleich 
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es  ursprünglich  ein  wurzelnomen  gewesen  ist.   Vgl.  Whitney 
2  §  407.  12S^c. 

Als  einen  anhang  zu  den  compp.  auf  suffixlose  wurzel- 
noinina  illhre  ich  hier  eine  kleine  anzalil  von  Wörtern  auf, 
welche  als  Schlussglied  ein  einsilbiges  aiü'  ein  nicht-wurzel- 
haftes  'S  ausgehendes  vei-balnomen  haben.  Es  sind:  dravi- 
nodos  guter  gebend,  verschaifend  KV.  vayodhäs  kraft  gebend 
AV.  VS.  qB.  vmrodhds  kraft  verleihend  AV.  3,  26,  5;  TB. 
2,  ^,  2,  1  steht  fehlerhaft  nrfcjd^  statt  rtejä.  Auf  dem  ersten 
glied  betont  ist   divdk^as  im  himmel  wohnend  RV.  3,  7,  2. 

10,    f)0,.  7.  (Fortsetiuug  folgt.) 

J.  N.  Reuter. 


Hibernica. 

I.    The  Glosses  in  Palatine  68. 

Palatine  6S  is  a  manuscript  in  the  Vatican  library.  It 
is  thus  described  by  H.  Stevenson  Junior  (Codices  Palatini 
Latini  Bibliothecae  Vaticanae,  tom.  I,  p.  12):  68.  Membr. 
in  4.  saec.  VIII,  fol.  46.  Glossae  in  Psalmos;  ine.  a  concilio 
multa  i(d  est)  toto  Israel  iwaedicaho,  Codex  initio  mutilas 
incipit  a  psalnio  39. 

The  manuscript  has  been  recently  examined  both  by  Mr. 
W.  M.  Lindsay,  fellow  of  Jesus  College,  Oxford,  and  by 
myself.  It  is  written  throughout  in  an  Irish  band.  A  photo- 
gi-aph  of  the  verso  of  fo.  12  (for  which  I  am  indebted  to 
Prof.  Napier)  proves,  in  the  opinion  of  Mr.  Maunde  Thompson, 
that  the  ms.  belongs  to  the  ninth,  and  not  as  Stevenson  says, 
to  the  8***,  Century. 

Though  the  scribe  was  Irish,  the  ms.  from  which  he 
transcribed  was  the  work  of  an  Anglo-saxon.  This  is  proved, 
first,  by  the  passage  and  glosses  in  the  Northumbrian  dialect, 
which  Mr.  Lindsay  found  in  ff.  12  b,  15  a,  20  b,  and  which 
Prof.  Napier  has  published  in  the  Academy-for  May  18, 
1889,  p.  342,  and  for  June  29,  1889,  p.  449,  and,  secondly, 
by  the  colophon  fo.  46  a,  which  runs  thus: 

Edilberict  filius  berictfridi  scripsit  hanc  glosaw.  quicumqae 
hoc  legat  oret  pro  scriptore  et  ipse  similiter  omnibze^  popnlis 
et  tribubus  et  Unguis  et  uniuerso  generi  humano  aetemam 
salutewi  optat  in  Christo,    amen.    amen.    amen. 
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The  Irish  glosses,  for  a  copy  of  which  I  am  indebted  to 
Mr.  Lindsay,  are  as  foUows  (I  have  collated  the  copy  with 
the  ms.  and  inserted  in  brackets  references  to  the  Vulgate): 

fo.  1  a.  Enge,  enge  [Ps.  39, 16]  f  ait  ait  f  aduerbium  optantis. 

fo.  Ib.     erue  me  [Ps.  42,  IJ.    ba  em  curat 

fo.  2  a.  De  quo  dicit  eructuawi^  cor  meum  uerbum  bonum 
[Ps.  44,  2]  f  cridescel.  Vox  dawid  de  salomone,  uox  patris 
de  filio  qui  est  uerbum.  Dico  ego  opera  mea  regi  [Ps.  44,  2] 
f  ttiasilhiu. 

fo.  4  a.  Numquid  manducabo  camem  [Ps.  49,  13]  f  isara 
fia  dorn. 

fo.  5  a.  Tu  nero  homo  [Ps.  54,  13]  +  conuertit  sermonem 
ad  achitophiel  qiii  ccmsiliarius  ftiit  dawid,  quasi  dixisset  bad 
itos  ,  .  .  friom, 

fo.  7  b.     scrutinio  [Ps.  63,  7]  +  o  scrutunt 

fo.  8  a.    Gterminans  [Ps.  64,  11]  f  inti  siligfes, 

fo.  10  a.    raucae  [Ps.  68,  4]  f  truisc. 

fo.  10  b.    enge  enge  ^  he  he  sirson  sirson. 

fo.  IIb.  reges  arabum*)  +  duae  arabiae  suwt  f  anairdes 
ab  hiru5a7ew.  Et  sabä  f  an . .  rdes  f  tus  et  aurum.  At  the 
top  "of  the  page,  apparently  intended  as  a  gloss  on  „et  a 
nomine  regionis  nominatur  Tarsum**,  is  written  +  anoirdes  ab 
Id&nisalem. 

fo.  12  b.    ascia  [Ps.  73,  6]  +  taal 

fo.  16  b.    Propagines  [Ps.  79,  12]  +  clanda. 

fo.  17  b.  sicut  stipullaw  [Ps.  82,  14]  +  instabiles  +  etrom, 
Uisamuin. 

fo.  20  b.    herba  [Ps.  89,  6]  +  /er  -j-  hiacintinum. 

fo.  23  b.    sicut  gremiuw  [Ps.  101,  4]  +  h'osne  crin. 

fo.  27  b.    in  tabemaculis  [Ps.  105,  25]  +  boOm. 

fo.  28  a.  Et  mirabilia  eins  in  profundo  [Ps.  106,  24]  \ 
tempestas  et  tranquilitas  \  tuile  et  aithbe, 

fo.  28  b.    libes  [Ps.  107,  10]  +  fiuiid  caire. 

fo.  29  a.    Nutantes  [Ps.  108,  10]  +  fidmaini. 

fo.  30  b.    retrorsum  [Ps.  113,  3]  +  frituile. 

fo.  37  a.  Septies  in  die  laudem  dixi  [Ps.  119,  64]  +  antert 
tert  sest  noon  fescer  midnoct  maten  quod  cawuenit  quia  sep- 
ties in  die  cadit  iostus. 

1)  Ms.  arabam. 
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Commentary. 

Fo.  1  a.  ait  here  used  as  an  interjection ,  occurs  as  an 
adj.  meaning  „pleasant"  in  middle-Irish.  ni6o  ait  laiss,  LU. 
83**.  rop  ait  leo  martad  marsin,  H.  2.  17,  p.  170**.  is  ait  letn 
cridi  marbad  na  ngall,  Book  of  Fenagh,  p.  62,  and  see  the 
Irish  etym.  of  Brigit  (h^ig-ait)  quoted  by  Windisch,  Wörterb. 
s.  V.  brig. 

Fo.  Ib.  ba  em  [leg.  em]  carat  seems  to  mean  „it  is  in 
sooth  a  Mend's  (duty)":  cf.  ba  meite  limm  (magni  mihi  esset) 
Wb.  29^,  where  meite  is  gen.  sg.  of  meit. 

Fo.  2  a.  cride-scel,  lit.  heart-story.  This  is  speit  cridiscel 
in  LU.  44**,  4  =  Windisch's  Irische  Texte,  p.  208,  last  line. 
t^iosilbiti  expono,  the  orthotonic  form  of  taisselbaim.  One  would 
have  expected  duasilbiu.  Compare  co  du-nn-aissübthe-ni  (gl. 
ut  nos  tribulationibus  exponeres)  Ml.  110,  4,  do-n-aisilbuh 
(gl.  cum  .  .  adsignauero)  Wb.  7  a  10  and  with  infixed  ro, 
duairilh  (gl.  expossuit)  Ml.  100  a  2,  doairilljbset  Ml.  53  b  11, 
dtiairilbed  (gl.  indicta)  Ml.  121  d  20. 

Fo.  4  a.  is  ara  fia  dorn.  Similar  phrases  occur  in  Wb.  is- 
farafie  duib  4  a  3,  barafie  düib  11  d  5,  isarafie  dxmn  25  c  9. 
So  in  the  Book  of  Lismore,  fo.  20  b  1,  15,  Is  arafiad  äuitsi, 
which  corresponds  with  the  „est  in  tua  manu  isti  necessitati 
succurrere**  of  the  Latin  Life  of  S.  Senanus,  Colgan,  Acta 
SS.  p.  534,  c.  25. 

Fo.  5  a.  The  tos . . ,  in  this  illegible  gloss  is  probably 
the  beginning  of  tosuch  dat.  sg.  of  tosach  „initium".  The 
friom  is  =  fritimm,  frim,  G.  C*  050. 

Fo.  7  b.  scfmtunt  is  the  dat.  sg.  of  a  loan  from  the  lat. 
gerund  scrutandtim  as  saibent  =  scribendi,  etc. 

Fo.  8  a.  i7iti  siligfes,  ad  v.  „is  qui  seminabit".  Here 
siligfes  is  the  3d.  sg.  rel.  form  of  the  i-fiit.  act.  of  *sÜaigim: 
cf.  läse  7iosilaigid  (gl.  adserendo)  Ml.  115  b  11.  no-silaiger 
(gl.  exserere)  Ml.  23<»  28. 

Fo.  10a.  tmisc  (gl.  raucae).  The  context  is:  Laboraui 
clamans,  raucae  factae  sunt  fauces  meae.  Hence  it  appears 
that  triiisc  is  the  nom.  pl.  of  trosc  agreeing  with  a  masc. 
noun  understood  and  meaning  „fauces".  Can  it  come  from 
Y  tors  (whence  lat.  torreo,  tostiis)  with  metathesis  of  r,  like 
gr.  TQaaia?  Another  ir.  trosc  „leper"  may  come  from  Hrod- 
ko'S  and  be  cognate  with  goth.  pruts-fill  „leprosy**. 
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Fo.  10b.  he  (leg.  e)  =  skr.  aiy  nhd.  eil  sirson  =  sirsan, 
Windisch,  Wörterb.  777,  opposite  to  dirsan  „traurig'^,  ibid.  484. 

Fo.  Hb.  an-air-des,  an-oir-des  mean  „from  the  south-east". 

Fo.  12  b.  taal  =  täl,  in  tdl  (gl.  asciam)  Ml.  92*,  10, 
hi  tal  (gl.  asciä)  Ml.  92*  8.  For  the  expression  of  length  by 
doubling  the  vowel  see  G.  G}  17,  19,  21,  24,  25.  Ir.  tal 
(from  Haklo-)  is  =  ksl.  tesla  axt. 

Fo.  16  b.  clanda  pl.  n.  of  cland  =  cymr.  plant,  where  the  t 
is  perhaps  due  to  plant,  borrowed  from  lat.  planta,  whence 
also  another  ir.  cland  and  its  denominative  verb  clandaim. 

Fo.  17  b.  etrom,  leg.  Strom  „light"  =  etnim  Ml.  126^  6, 
the  opposite  of  tromm  „heavy",  cymr.  trumi, 

lasomxiin  „flamy"  =  lasamain  +  cach  n-dn,  Corm.  lassamain 
LL.  224  b  19.  Cognate  with  ir.  lassair  flame,  lassaim  I  flame, 
cymr.  Uachar  coruscus,  igneus,  fulminans. 

Fo.  20  b.   fer  (leg.  fer\  gen.  feiuir,  Sg.  68^.  cymr.  gwair. 

Fo.  23  b.  hrosne  crin  (gl.  gremium,  i.  e.  cremium)  seems 
a  scribal  error  for  brosnae  crinaig  =  brossna  crinaig,  Tripartite 
Life  of  S.  Patrick,  Rolls  ed.,  p.  10,  1.  28.  Here  brosne  is  = 
brosnae  Tur.  123  (where  the  scribe  has  written  bronasnae\ 
brossnai  €orm.  gl.  The  dat.  sg.  brosnu  glosses  gremio  (i.  e. 
cremio)  in  Tur.  127.  Cognate  with  lat.  friistum,  anord.  brytja, 
root  bhrud. 

crinaig  (if  this  be  the  right  reading)  is  the  gen.  sg.  of 
crinach  „withered  sticks**,  a  deriv.  of  crin  =  cymr.  cnn  aridus, 
et  prae  ariditate  fragilis  (Davies),  urkelt.  kreno-s,  a  wo- 
participle  cognate  with  skr.  gra  „kochen". 

Fo.  27  b.  botha  pl.  n.,  acc.  of  both  f.  „htttte"  =  nhd.  bude, 
anord.  bud  f.,  engl,  booth. 

Fo.  28  b.  tuile  and  aithbe  are  common  words,  meaning, 
respectively,  „flood**  and  „ebb**.  Tuile  (gen.  tuili,  dat.  tuüiu, 
acc.  tuile,  infra  fo.  30  b),  urkelt.  tulio-,  seems  cognate  with  rvXog 

aith'be,  sg.  dat.  in  aithbiu  (gl.  remeat),  G.  C.  864  n.,  is 
a  Compound  of  aith-  „re-"  and  be  (from  *6io-,  *beo-?)  cogn. 
with  €-ß?]v,  ßfjfia  etc.  Kluge  does  not  adopt  the  Suggestion  in 
the  Grammatica  Celtica  864  n.  that  ags.  ebba  is  borrowed 
from  aithbe. 

Fo.  28  b.  fiund  caire  (gl.  libes,  i.  e.  lebes).  This  is  = 
the  find  choire  of  Ml.  126*^,  17,  sg.  dat.  a  find  choriu  Ml. 
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126*^,  16.  The  fitmd  or  find  of  this  Compound  is  obscure.  The 
caire,  coire,  cymr.  pair,  seems  cogn.  with  ags.  hver  (gl.  lebes). 

Fo.  29  a.  fuhnaini  (gl.  nutantes).  This  is  the  nom.  pL 
of  fuhiniain  (gl.  volubilis)  Sg.  61^,  and  is  a  contraction  of 
*f2ihmimni.  Cognates  will  be  found  in  Curtius  G.  E.^,  no.  527. 

Fo.  30  b.  fri  tiäle  (gl.  retrorsum).  The  context  is  Qnid 
est  tibi,  mare,  quod  fugisti?  Et  tu,  lordanis,  quia  conuersns 
es  retrorsum?  and  fri  tuile  means  literally  „contra  affluvium". 

Fo.  37  a.  mitert  (cymr.  anterth)  from  ante  tertiam  (horam); 
teit  from  tertia  (hora);  sest  from  sexta  (hora);  noon  (cymr. 
nawn)  from  nöna  (hora);  fescer,  cymr.  ticher  M.  =  vesper; 
midnoct  =  ahd.  mittviäht,  eng.  midnight;  maten  from  matutinum, 

n.   The  Glosses  in  the  Book  of  Armagh. 

The  Book  of  Armagh  is  a  vellum  manuscript  containing 
220  foüos  written  by  Ferdomnach  in  the  year  807,  and  now 
in  the  Ubrary  of  Trinity  College,  Dublin.  Its  principal  Contents 
are,  flrst  flf.  2—24,  documents  relating  to  S.  Patrick,  secondly 
ff.  25—190,  the  New  Testament  and  documents  relating  thereto; 
and  thirdly  ff.  191—220,  documents  relating  to  S.  Martin  of 
Tours.  Old-Irish  glosses  are  found  from  fo.  6  a  to  fo.  220  a. 
Of  these  thirty-six  were  printed  in  p.  166  of  my  Irish  Glosses, 
Dublin,  1860:  the  first  ten  were  printed  in  the  Rolls  edition 
of  the  Tripartite  Life  of  S.  Patrick:  and  they  have  been 
recently  edited  by  the  Rev.  Edmund  Hogan  S.  J.  in  the  Ana- 
lecta  Bollandiana.  The  following  is  a  copy  of  a  transcript 
which  I  made  from  the  original  ms.  in  or  about  the  year  1860, 
corrected  in  three  places  by  Mr.  Hogan's  edition. 

fo.  6  a,  1.  diberra  (gl.  signa  sumens,  [seil.  Macuil]  ne- 
quissima  crudelitatis).  So  in  the  Tertia  Vita,  c.  73,  (Colgan's 
Trias  Thaum.  p.  27)  it  is  said  of  the  same  person:  sumpsit- 
que  cum  sociis  suis  signa  diabolica  super  capita,  id  est  diberch. 
And  see  the  Fourth  Life  of  S.  Brigit  (Trias  Thaum.  p.  556, 
col.  1),  cc.  37,  40,  as  to  the  signa  diabolica,  stygmata  diabolica 
in  capitibus. 

fo.  9  b,  1.  ochen,  It  is  doubtful  to  what  this  gloss  refers. 
The  context  is:  et  antifana^)  assiduo  erat  ei  de  fine  ad  finem 
in  nomine  domini  dei  patris  et  filii  et  Spiritus  sancü  iesu 
Christi  benign!  hoc  autem  dicitur  in  scotica  lingua  ochen. 

^)  i.  e.  antiphona. 
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fo.  10  a,  2.  broon  (gl.  molae,  gen.  sg.),  gen.  sg.  of  bro 
=  ved.  gravan  and  cognate  with  goth.  qvairmis. 

fo.  IIa,  2.  marg.  super,  is  baue  inso  sis  as  incertus,  „it 
is  a  place  here  below  tliat  is  incertus y' 

fo.  12  b,  1.  ablati  sunt  capilli  capitis  illius,  id  est  norma 
magica  [quae  prius]  in  capite  uidebatur,  airbacc^)  ut  dicitur 
giumice.^) 

sepelierunt  eas  iuxta  fontem  Clebach,  et  fecerunt  fossam 
rotundam  (in)  similitudinem  fertce,  quia  sie  faciebant  (Scotici) 
homines  et  gentiles.  Nobiscum  autem  reli(c)  uocatu(r),  id  est 
reliquiae,  et  feurt 

fo.  13  a,  1.  positum  erat  lignum  [leg.  licium?]  conten- 
sionis,  quod  uocatur  caam^)  apud  gentiles. 

fo.  13  a,  2.  dedit  illi  munilia  sua  et  manuales  et  pediales 
et  brachiola  sua,  (hoc  uoc)atur  aros  in  scot(tica). 

fo.  13  b,  2.  sepeliuit  illum  aurigam  Totum  Caluum  id  est 
TotmaeL 

fo.  16  b,  1.  in  marg.  opposite  the  words  Broccaid  in 
Lmbliuch  Equorum  is  the  gloss,  mutilated  by  the  bookbinder: 

; ;  ammaith 
: :  in  and  la 
: :  trich 

fo.  18  a,  1.    cet^)  (gl.  fiat  si  uis). 

fo.  21  b,  2.   du  feiii  martur  (gl.  ad  sargifagum^)  martyrum). 

fo.  38  a,  1.  in  marg.  opposite  „ludas"  (Matth.  X,  4) 
trogän.^) 

fo.  64b,  1.   in  marg.  opposite  Mark  XHI,  21,   KsXXaxh.'^ 

fo.  77  a,  1.    acceptis   autem  u.  panibus   (gahdl   oblanjiy) 


*)  a  Compound  of  air-  and  bacc7 

*)  Cognate  with  giunnach  i.  e.  folt^  hair,  O'Reilly. 

8)  Cognate  with,  or  borrowed  from,  lat.  campus.  Or  borrowed  from 
an  altgerm.  *kampo-,  which  Klage  (s.  v.  kämpf)  connects  with  tikr,  janf 
kämpfen. 

*)  Now  cead  „erlaubniss^,  Windisch  Wörterb.  420,  where  the  mark  of 
length  is  wrong. 

^)  i.  e.  sarcophagum. 

•)  diminutive  of  the  adj.  trdg  =  cymr.  tru. 

7)  i.  e.  Cellach,  the  name,  according  to  Dr.  Graves,  of  an  abbot  of 
Jona,  Proceedings  of  the  Royal  Irish  Academy,  III,  857. 

^  Ad  T.  acceptio  oblationum.  As  to  oUa,  gen.  oblann^  and  oblae,  gen. 
oblaej  See  Kuhn's  Zeitschrift,  XXVI,  515. 

Zeitschrift  für  rergl.  Spracht  N.  F.  XI.  2.  X6 
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et  u.  piscibus  respexit  in  coelum  et  benedixit  Ulis  {gabis  ailli)^) 
et  fregit  (combachy)  et  distribuit  (fodil)^)  discipalis  suis  ut 
ponerent  ante  turbas,  et  manducaueront  omnes  et  satiati 
sunt  et  sublatum  est  quod  superftiit  illis  fragmentorom  cofltoi 
Xn  (nipii  thuc  conidar  fiis).^)  These  glosses  are  all  on  tlie 
margin  of  Luc.  IX,  16. 

fo.  78  a,  2.  in  lo wer  margin:  triUiimtliea  gleso  in  Utraim^) 
didenachy  a  scribe's  note  implying  that  he  had  dipt  his  pen 
in  the  ink  only  thrice  while  writing  the  last  page  (or  column?). 

Fo.  81a,  1.    aiUdxi  (gl.  stercora,  Luc.  Xm,  8).^ 

Fo.  107  b.  argumentum  pilagii  in  aepistutow  ad  roman(os) 
Romani  sunt  in  partibus  italiae.  hü  preuenü  sunt  a  falsis  apo- 
stolis  et  sub  nomine  domini  nostri  ie^u  chri^ti  in  legem  et 
profetas  erant  inducti.  Here  over  „preuenti"  is  a  mark 
referring  to  the  foUowing  marginal  gloss:  f  "post  Bamabbän 
ue\  preuenfi  +  re  fothugud  liirisse  %ie\  renarichtin  dupool.  ne\ 
ante  doctrinam  Moysis,  where  the  Irish  words  mean  „before 
the  founding  of  the  faith,  or  before  its  Coming  unto  Paul". 

fo.  170b,  1.    Quis  est  fluminis  Impetus?') 

ille  nimirum  de  quo  Dominus  per  lohannein  qui  credit 
in  me  flumina  de  uentre  eins  fluent  aquae  uiuae.  Hoc  dicit 
Dominus  lesus  de  spiritu  sancto  quem  acceptteri  essent  cre- 
dentes  in  eum  inde  magnificantiam  maiestatis  sie  in  terris 
tribuitur  aeclesiae  Dei  ut  tamen  in  caelis  laetificet  ciuitatem 
Dei  id  est  regnorum  caelestium  eines  Is  cäin  diäin  anes- 
simthecht  conid  iiispiriä  admuret  tra  profetauit^)  post  passiouem 
et  resurrectionem  et  ante  ascensionem  spiritum  sanctum  dicens 
Accipietis   uirtutem   Spiritus   mncü  superuenientis  in   uos   et 


1)  ad  V.  „dedit  laudem",  gahis  .^-pret.  sg.  3  of  gahim  cognate  witb  got. 
gihan  „geben",  lit.  gahenti  „bringen,  herschaffen"  (Kluge).  Compare  the 
use  of  latin  do  for  „announce,  teU,  relate,  coramnnicate". 

«)  „fractio",  verbal  noun  of  con-hongim. 

')  „divisio",  verbal  noun  of  fo-daüim. 

*)  This  gloss  is  quite  obscure  to  me. 

*)  letraim,  Hogan.  Compare  m  mrmaU  roscrtbad  in  letrdim  so  (non 
adeo  tarde  scripta  est  haec  pagina)  Sg.  195i>. 

«)  Compare  the  modern  aoileach^  aolach  „düng"  and  the  cymr.  add-^ü 
„eluvies". 

7)  Compare  Ps.  45,  5:  Fluminis  impetus  laetificat  ciuitatem  DeL 

^)  „Fair  then  is  their  essimthecht  (?),  so  that  it  is  the  marvelloos  Spirit 
that  prophesied." 
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eritis  mihi  testes  in  omni  ludea  et  Samaria  et  usque  ad  ulti- 
mum terrae.  Hie  conueniunt  .ii.  profetiae  in  ueteri  fluminis 
impetus  bidfir  ol  ihu.^)    accipietis  uirtutem. 

fo.   170  b,  2.     The  foUowing  forty-two   lines    (many   of 
which  are  obscure  to  me)  are  here  given  as  they  stand  in 
Bishop  Reeves'  transcript  of  the  manuscript: 
ni'puseit  samil  7  indlithce  ueteris 
celebrabantur  apud  gentiles  sollempnitates 
sed  demonibus  festiuitas  exhibebatur  pro  eo 
quod  aut  uitii  alicuius  auctores  sunt 
aut  propter  uitia  et  per  uitia  coluntur 
celebrantur  apud  iudeos  sollempnitates 
quaedam  sed  secundtim  literam  in  legem  enim  spiritalem 
non  poterat  peruenire  iudeus 

celebrantwr  apiid  nos  sollempnitates  sed  sicut  spirifui  mncto 
placet  id  est  ut  uel  dicamus  honestum  uel 
agamus.    hie  est  noster.festus  dies  ut  in  animae 
thessauros  perenne  aliquid  et  perpetuum  reeondamu« 
sollummun  in  uetm  cenciges.^)    lex  post  .1.  diem 
paseae  in  Ramese  in  flguram  reliqtm 
similis  figura  et  dissimilis  lex  ^er  Mojsen  data 
.  g . . .  ^)  lex  per  seruum  data  in  primo  penücoste 
gratia  per  mediatorem  manifestata  reos 
liberauit  .in.  seeundo  ]^enticoste  . . . 

in  ebdomadibus  .uii. 

. ,  ebdomadibws  penücostes 

. ,  in  mensibits  seenopigiae 

. ,  in  annis  .uii.  remissiowis 

septimanae  septima- 

narwm  in  flne  eorum 

iubilius 

Cain 

Ixx.uii  Lameeh 

.uii.  ab  Adam  Enöeh 

.uii.  tertio  ab  Adam  ab 

.uii.  tubae  eum  Essu 

Hericho  candelabrwm 


s.  utre 

s.  runce  . 

s.  stoir 

s.  senso 

in  Sina 

in  Si6n 

in  diserto 

in  cimtate 

Molsi 

e.  XX. 

in  tabulas 

in  eorda 

in  xl  diebu^    in  una  hora 

quia.  .iüi.  tri  .iüi.  persona 

in  .üii.  lege     .in  tertia 

hora  diei  super  eos  qui 

in  .üi.  domu. 

fraetae  tabulae 

hie  uero  intigra  eorda 


1)  It  is  true,  saith  Jesus. 

*)  sollemne  in  veteri  (Testamento)  quinquagesima. 

^)  i.  e.  gratia  per  lesum  Christum  —  loann.  I,  17,  Hogan. 

16* 
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cum  milibus  flnitis  bis 

accipietis  Aarön  templuwt 

coictach  ^rimtis  Ixx.  annis  populus  in  ca^^tinitate 

coidach  secund?iÄ  Ixx.uii.  inter  primum  Adam  et 

sechtce  qui  nusqiiam  spirifwssapientiae  etintellecfw.9 

seruiuit  in  uete^i  condid  ditJietacht  in  spirto 

septimi/5  dies  sabhati.  secht  m.  delhich  sin  isin 

tsolliimm\xn    sechtnmnach   for- 

s(inn) 
ceclis  .uii.  grädich  profetauit 
lesus  hie  dicens  accipietis*) 

fo.  171a,  2.  iiim'ma(\ge)d^)  (gl.  crepuit  medius,  et  difliisa 
sunt  omnia  uiscera  eius,  Act.  I.  18). 

fo.  175b,  2.  indloingtis^)  (gl.  disecabantur  cordibus  suis, 
Act.  Vn.  54). 

dmmt  1.  congabsat^)  (gl.  continuenmt  aures  suas). 

fo.  176  a,  2.  ctiimte^)  (gl.  ionuchiis,  i.  e.  euiiuchus,  Act. 
Vm.  27). 

fo.  176b,  1.  (f)risintonial(t}id^)  +  contra  praedicationeni 
(gl.  contra  stimulum,  Act.  IX.  5). 

fo.  176  b,  2.  tarsende  de  Tarso  Ciliciae  ciuitate  (gl.  Tar- 
sensem,  Act.  IX.  11). 

cenni'^)  aut  bloscc^)  aut  lanna^)  (gl.  scamae,  Act.  IX.  18). 

in  oincMs^^)  dicissiu  (gl.  in  sporta,  Act.  IX.  25). 


>)  „So  that  of  the  coming  (tdacht)  of  that  septiform  Spirit  in  the 
weekly  solemnity  on  the  seven-graded  Church  Jesus  here  prophetavU"'  etc. 

*)  eTisceratus,  exenteratus  est:  cf.  the  modern  mionach  „beweis, 
entrails*. 

•)  Secondary  pres.  pl.  3  of  in-dlung  findo. 

*)  Ä-preterites  pl.  3  of  dunahn  and  con-gabim. 

*)  From  *com-hen-tio'. 

•)  Compare  Wb.  20*,  4:  mm-ihomoldid  do  dtgail  fuirib  „do  not  goad 
me  to  take  vengeance  on  you^. 

^)  PI.  of  ceinn  «  com.  cennen  (gl.  membrana)  seems  cognate  with 
anord.  skinn, 

8)  A  scribal  error  for  hloesc^  now  blaosg  husk,  Scale,  shell.  cymr.  plisg, 
blisg^  mbret.  plusquenn, 

»)  PI.  of  lann,  from  *lamnd  =  lat.  lamina. 

»0)  Dat.  of  ainüies  (gl.  fiscina)  Sg.  Zl\  14,  aincis  (gl.  sportam)  Wb. 
17d,  15.  di-cissiu,  cfr.  cisst  gl.  inuecta,  Ml.  84i>,  11.  cm/  gl.  proiiechta 
104,  9.    I  overlooked  this  gloss,  which  I  giye  on  Mr.  Hogan's  authority. 
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fo.  177  a,  2.  dälire  1.  (co)riariiim  icnoir^)  (gl.  curiarium, 
Act.  X.  6). 

efalacda  (gl.  italica,  Act.  X.  1. 

fo.  177  b,  1.  (pa)ro  fiifirim:^)  (pa)reo  +  obedio.  (pa)rio 
dofnism'm.^)   Tliis  gloss  seems  to  refer  to  parebant,  Act.  X.  7. 

loing^)  (gl.  uas,  acc.  sg.  Act.  X.  11). 

(amal  a)nart  1.  amal  (J)indm  (gl.  iielut  linteum  magnum). 

(esc)mon''')  1.  coii(cli)enn  (gl.  commone,  nunquam  mandu- 
caui  omiie  commone  aut  inmundum,  Act.  X.  14). 

fo.  177  b,  2.  coibdeUg^')  (gl.  necessai'iis  amicis,  Act.  X.  24). 
iar  cethramad  laithiii'^)  (gl.  anudus  quartana  die,  Act.  X.  30, 
where  the  Vulgate  lias  a  nudinsquarta  die). 

fo.  178a,  1.  tecelsid^)  (gl.  personarum  acceptor,  Act. 
X.  34). 

fo.  178  a,  2.  midehtlii(gtisP)  (gl.  disceptabant  aduersus 
illum,  Act.  XI.  2). 

fo.  178  b,  2.  diuiaih  chefkrairib^^)  +  quaternio  dux  .IUI. 
uirorum  et   ipse   qiiintus   (gl.   quat^mionibus ,    Act.   XII.   4). 

mttasigthe^^)  dagallasu  (gl.  calcia  te  gallicas  tuas  =  calcea 
te  caligas  tuas,  Act.  XII.  8,  Vulg.). 

fo.  179  a,  1.  regerent(ur)  +  rechtire  forru  (gl.  qjiod 
ualerentur  regiones  ab  illo,  Act.  XII.  20,  wliere  the  Vulgate 
has  alerentur). 

fo.  180  a,  1.    coirnea  (gl.  Coronas,  Act.  XTV.  12). 

fo.  181a,  1.  formuichthib  ^  moirtchenn^'^)  =  (gl,  subfncsLÜs, 
Act.  XV.  20). 


*)  Mr.  Hogan  reads  i  cuoir. 

«)  Civ.  fo-m-firfider-sa  (gl.  omni  studio  praeparabor)  Ml.  33*>,  10. 

3)  The  ortbotonic  form  of  tuismim. 

*)  Acc.  sg.  of  long  F. 

6)  =  escman  immuiulus,  Ascoli,  Lex,  pal.  hib.  LXII. 
«)  PI.  nora.  of  coibdelach  (gl.  consubrinus)  Wb.  27d,  2. 

7)  „After  the  fourth  day." 

8)  Cf.  teclimm  „acceptio",  Wb.  1^,  i. 

9)  Act.  secondary  pres.  pl,  2,  of  dephthigim  dissideo,  Ml.  21»,  2, 
a  denominative  from  debaid. 

10)  „To  the  quaternions",  with  irregulär  aspiration  of  the  c. 

**)  nu't-asigthe  „calcea  te",  imperat.  sg.  2  of  a  denominative  from  assa 
„calceus",  urkelt.  axid^  cognate  with  7ra|*  vii6drf,ucc  e^unö^r^toy,  Hesych., 
and  lat.  baxea  borrowed  from  a  gr.  *;ra|ft«. 

")  Borrowed  from  morticinium  or  morticinum. 
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fo.  181b,  2.    icip^)  (gl.  in  Ugno,  Act  XVI.  24). 

fo.  182a,  2.     8il(aid  bria)thar^)  (gl.    seminiaerbius,  Act 
XVn.  18). 

cii8in(n  ua)sal  .  .  .  (gl.  ad  ariopagmn). 

fo.  182  b,  2.    htiasalfichire^)  (gl.  ariopagita). 

huasalterchomrictid*)  (gl.  archisinagogus). 

fo.  183  a,  1.    imniact  +  iecit  (gl.  eminauit  eos  e  tribimali 
Act.  XVni.  16,  wliere  the  Vulgate  has  et  minavit). 

fo.  183  a,  2.    hec(c)a  (gl.  modicas,  Act  XIX.  11,  where 
the  Vulgate  has  quaslibet). 

sachilli^)  (gl.  saudaria,  Act.  XIX.  12,  where  the  Vulgate 
has  sudaria). 

fo.  183b,  1.    et^)  l.  indeb'^)  1.   iarfichid  (gl.  adquaesitio, 
Act  XIX.  25). 

moinach^)  1.  itaibdercc^)  uel  teathrum  +  spectaculum,  ambi- 
tiathruw  -f  circumspectaculum  (gl.  in  theathrum,  Act.  XIX.  29), 

däldi^^)  (gl.  forinses,  i.  e.  forenses,  Act.  XIX.  38). 

fo.  184a,  1.    berensdce   (gl.   Beroensis,   i.   e.    Beroeensis. 
Act  XX.  4). 

derbensde  ^  de  nomine  ciuitatis  (gl.  Derbius,  i.  e.  Derbeus, 
Act  XX.  4). 

arimnethitis^^)  (gl.  sustinebant  nös  Troiade,  Act  XX.  5, 
where  the  Vulgate  has  sustinuerunt  nos  Troade). 

fo.  184b.    Upper  margin:  Itemque  hie  quaeritur  qiiomodo 


*)  ctp,  8g.  dat.  of  cepp  =  cymr.  cifff^  borrowed  from  lat.  cippus. 

>)  Mr.  Hogan  reads  sillas  hnajikra^  and  coigectares  a  punning  reference 
to  Silas.    The  a  is  written  below  ihr. 

>)  fichire,  like  iar-fichid  infra  and  iamä-foistis  is  a  deriv.  of  Y  veq, 

*)  'terchomrictid  =  du-air'Com'riC'tidy  -terchomrac  synagogus. 

6)  PL  of  *sachill  er  *sachiUe  derived  from  an  urkelt.  *s(p)aki'^  cogoaie 
with  ipaxttCi  tropfen,  lith.  spaka-s*^    Cfr.  xaQa  aidCf^y  Idguitt,  Soph.  Aj.  10. 

^)  Leg.  e/,  the  verbal  noun  of  etaim  ich  finde  „assequor^,  Ascoli  Gloss. 
pal.  hib.  Ixxi,  Lxxu. 

0  See  Ascoli  Gloss.  pal.  hib.  Ixxxiz. 

>)  Acc.  8g.  of  oinach  or  oenach  a  deriv.  of  the  numeral  oen. 

»)  taibdcrc  perhaps  ex  ^du-ahi-derko'  where  ahi  may  be  cognate  with 
skr.  ahhitas.    Or  is  it  a  Compound  of  taeh  for  toih  „side"? 

^0)  For  ddXdi^  pl.  of  ddlde  a  deriv.  of  cid!  «  cymr.  datli  of  daUeck 
(gl.  fomm)  infra. 

11)  »  ar-eihitis  with  infixed  pron.  of  pl.  1.  The  simple  verb  ükim  seems 
the  causative  of  ithim  cognate   with  naxio/Aai,  goi.  Xodjon,  9l8,  Jidan  etc« 


Hibernica.  243 

beatius  est  qui  dat  quam  qui  accipit  nochis  ßr  foirbthe^)  qui 
inplet  qtiod  dictum  est  uade  et  uende  omnia  .  .  nimbiaadi 
araroibrea  bith  mani  eroima  oneuch.^)  sie  solixitur  Beatius 
dare  +  dare  aliquis  qiwd  laborauit  +  astorad  saithir  do,^) 
quam  Sicdpere  [in  marg.]  +  qui  non  laborauit. 

fo.  184  b,  2.    dttchli  (gl.  ad  sinistram).^) 

lose  celebirsimme^)  (gl.  cum  ualefecissemus). 

fo.  185b,  1.  (ce)mmen^)  templi  (gl.  cum  uenisset  in 
gradus,  Act.  XXI.  35,  where  the  Vulgate  has  ad  gradus. 

(clai)dbide  '^)  (gl.  secariorum  =  sicariorum  Vulg.  Act.  XXI.  38). 

fo.  186  a,  1.  in  marg.  opposite  Act.  XXII.  27,  conicim 
tanacul,  ^) 

28.  Et  respondit  tribunus:  ego  summa  pecunia  hanc 
ciuitatem  consecutus  sum  (+  dtiairchery)  Et  Paulus  ait:  Ego 
autem  et  natus  sum  (am  romän).^^) 

fo.  186b,  1.    (i)armifoistis^^)  (gl.  inquessituri  sint). 

(sle)gandu  \  (gai)scedig^^)  (gl.  lanceareos,  Act.  XXIII.  23). 

fo.  187b,  1.  (s)uide  bri(th)emon^^)  (gl.  tribunal,  Act. 
XXV.  10). 

(ad)sluindim^^)  (gl.  appello,  Act.  XXV.  11). 

fo.  188  b,  1.  arbir  (gl.  coortis  =  cohortis,  Act.  XXVII.  1), 
gen.  sg.  of  arbar,  dat.  sg.  isind  arbur  (gl.  in  coetu)  Ml.  55*,  6. 


1)  „Est  vere  perfectus." 

'^)  Ad  y.  non  ei  erit  quod  utatur  nisi  accipiat  ab  aliquo. 

3)  Ad  V.  quod  est  fructus  laboris  ei. 

*)  cU  dat.  sg.  fem.  of  de  from  *cUjo'  ==  cymr.  cledfL 

*)  Absolute  form  of  «-pret.  pl.  1  of  celehraim. 

*)  Acc.  pl.  of  cämm  Step,  cymr.  cam^  a  neut.  stem  in  -nun, 

')  Gen.  pl.  of  claidbidy  a  deriv.  of  claideb  „sword**  «=  skr,  khaiga. 

»)  „I  am  able  to  protect  (anacul)  thee." 

«)  perf.  sg.  1  of  du-aith-crenim,  skr.  krindmi. 

10)  „sum  Romanus.** 

")  Secondary  Ä-conj.  pl,  3  of  iarmi-faigim  the  orthotonic  form  of  iar- 
faigim,  Y  veq, 

")  The  first  three  letters  of  each  of  these  glosses  have  been  cut  off 
by  the  bookbinder.  The  sie-  of  slegandu  is  due  to  Mr.  Hogan.  Cfr.  the 
modern  sleaghan  „a  sort  of  turf-spade",  derived  from  slegh  spear,  lance. 
(Gaijscedig  is  the  nom.  pl.  of  gaiscedach  „krieger". 

18)  „Sedes  iudicis." 

1*)  Compounded  of  ad  and  sluindim,  cf.  at-sluinniu  -f  aitchim^  O'Dav.  50, 
and  Old-Cymr.  istUnnit  (gl.  profatur),  o  glan-stlinnim  (gl.  famine  sancto), 
Juvencus  pp.  4,  5. 
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muiride^)  proprium  ciuitatis  (gl.  thalasa,  Act.  XXVn.  8). 

1.  nauiclero  -f  diDid  naueircMnniuch^)  (gl.  nanicnlario,  Act 
XXVn.  11). 

dtigaimigud^)  f   ad   manendum  in   eo  in  hieme   (gl.  ad 
hemandum  =  hiemandum,  Vulg.  Act.  XXVn.  12). 

dinmuirägu^)  uel  di  assole  (gl.  de  Asson,  Act.  XXVII.  13). 

erthiiaiscertach^)  (gl.  euroaquilo,  Act.  XXVII.  14). 

fo.  189a,  1.  aidmi^)  (gl.  armamenta  nauis,  Act.  XXVII.  19). 

fo.  189a,  2.    erus'^)  (gl.  de  pupi  =  puppi,  Act.  XXVII.  29). 

fuacis^)  (gl.  sub'Obtentu,  Act.  XXVII.  30). 

diriug(men)mnig(mP)  (gl.  animequiores  =  animaequiores, 
Act.  XXVn.  36). 

imialuce^^)  (gl.  gubernaculorujn,  Act.  XXVII.  40). 

fo.  189b,  1.    ferpin   siial   1.    seol^^)    (gl.  artimone,    Act. 
XXVn.  40). 

(de)muiride^^)     (gl.    bithalassum    =     dithalassum ,     Act. 
XXVn.  41). 

dlüthsit^^)  (gl.  inpigerunt  nauim  =  impegerunt  navem,  Act. 
XXVn.  41). 

cimbidi^^)  +  (e)os  quos  custodiebant  (gl.    custodias,    Act 
XXVn,  42). 

iürad.    This  is  in  the  margin  opposite  to  „et  sie  factum 
est  ut  omnes  animae  accederent  ad  terram",  Act.  XXVli.  44. 

')  A  deriv.  from  muir  =  mare. 

•)  A  Compound  of  nau  -=  navis  and  airchinnech  „princeps"  =  cymr. 
arhennig, 

•)  gaimigud  is  a  deriv.  of  gaim  =  ;^«»abij/. 

*)  =  din  muir-ff]ägu  „from  the  sea-beach**?  where  *fdgu  inay  be 
the  dat.  sg.  of  *fdgäe  cogn.  with  gr.  (/)ay^  in  xij/naxog  dy^,  (j)dy-pv^i  etc. 

•)  „North-eastern",  er-thuaiCthJ-scertach^  where  er  is  «=  air  in  anairtüaid 
Cr.  190,  and  scert  is  =  cymr.  sparth  in  do-sparth  distinctio,  divisio. 

•)  Acc.  pl.  of  adim,  adem  Ml.  46i>,  7;  71b,  2. 

')  Dat.  sg.  of  eross  (gl.  puppis)  Sg.  105».    Ascoli  gloss.  pal.  hib.  Ivui. 

•)  Nom.  sg.  *aces  ex  *ad-k€S'td7 

•)  Compar.  of  ^dmug-mcnrnnach :  cf.  fcdrsing-menrnnaigi  (gl.  magnani- 
miatate),  Ml.  136»,  14. 

")  Nom.  sg.  Ztie,  from  *plooiO'. 

")  i.  e.  „mast  of  a  sail  or  a  sali*'.  Cf.  artemo  {cl^rifAiap)  a  topsail, 
Isid.  Or.  19.  8.  8.  Also  glossed  as  temo^  and  in  the  Epinal  Glossary  as  malus 
navis:  see  Nettleship,  Contributions  to  Latin  Lexicography,  p.  291. 

")  ö^^dkaaaog  bimaris. 

>•)  The  absolute  form  of  the  .f-pret.  pl.  8  of  dlüthaim, 

")  Nom.  sg.  cimbid. 
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Mr.  Hogan  thinks  that  it  means  „occideret^ ,  the  glossator's 
erroneous  reading  of  „occiderent"  in  v.  42.  If  so ,  it  is  the 
3d.  sg.  of  the  reduplicated  secondary  s-ftitiire  of  orgim  occido. 
See  Thurneysen,  Rev.  Celtique  VI.  95,  96. 

fo.  189b,  2.  dindirect  f  rith  folo^)  +  ablatiu?/^  et  semplex 
hoc  nomen  (gl.  disintiria  =  dysenteria,  Act.  XXVIII.  8). 

daltech^)  (gl.  forum,  Act.  28,  15). 

fo.  214  a,  1.    pro  ferdomnacho  ores. 

fo.  219b,  1.  eccid^)  in  sroin  sinl  bei  (videte  nasum, 
oculum,  orem).  This  is  said  of  a  face  in  profile  wliich  adoms 
the  H  of  Hestemae. ' 

fo.  220  a,  1.  nipiithacuir  tttchäl  hie.  This  obscure  gloss 
relates  to  the  following  passage:  pro  sollempni  consuetudine  | 
cum  sicut  episcopis  uissitare  aeclessias  suas  moris  est  |  media 
fere  Martinus  uenüsset  hieme  |  mansionem  ei  in  secretario 
seclessiae  clerici  |  parauerunt  multum  ignem  scabro  iam  et  | 
pertenui  pauimento  subdiderunt  lectum. 

ni.    The  Note  in  the  Würzburg  codex  Mp.  th.  f.  61. 

This  codex  is  a  copy  of  S.  Matthew's  gospel  with  a 
commentary.  The  text  is  said  by  Schepss*)  to  be  in  a  hand 
of  the  8*^  Century,  the  commentary  was  written  in  the  ninth. 
„Auf  dem  29.  der  eingehefteten  blättchen  steht  folgende  inter- 
essante notiz,"  which  is  here  printed  from  a  photograph. 

Mosimt  Maccttmin  scriba  et  abbas  Benncuir  primus  Heber- 
nensium  compotem^)  a  graeco  quodam  sapiente  memoralit^r 
dedicit.^)  Deinde  Mocuoroc  Maccumin  Semon,  quem  Romani 
doctorem  totius  mundi  nominabant,  alumnusque  prarfati  scribae 
in  insola,  quae  dicitur  Cramuich  Diänlethglaissce ,  hanc  scien- 
tiam  litms  fixit,  ne  memoria  laberetier. 


^)  rith  folo  is  „cursus  sanguinis^.  But  the  first  gloss  is  obscure. 
Should  it  be  analysed  dind-irecty  dHndirecty  or  din-direct?   yregh? 

*)  A  Compound  of  däl  =  cymr.  datl  and  tech,  teg  «=  cymr.  fy,  riyog, 

»)  Imperat.  pl.  2  of  *aith'Ciu,  ykes. 

*)  Die  ältesten  Evangelienhandschriften  der  Würzburger  UniTersitäts- 
bibliothek,  Würzburg  1887.  See  Prof.  Sanday's  letter  in  the  Academy 
for  Sept.  1,  1888. 

B)  i.  e.  computum. 

*)  i.  e.  didicit. 
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Here  the  mo  in  Mo-sinu,  Mo-acoroc  (leg.  Mo-Chitaroc?) 
is  the  possessive  pron.  of  sg.  1,  used  to  express  affection 
(G.  C.^  955  note)/  And  maccit  is  a  common  element  in  Old- 
Irish  names  meaning,  I  think  always,  grandson  or  descendant 
Our  Mo-sinu  is  ideutified  in  the  Martyrology  of  Tallaght  at 
Feb.  28,  with  Silläu  abbot  of  Bangor.  The  words  are  Mosinu 
mac  .h.  Mind  +  Sillän  abb  Bencair.  It  is  almost  certain  that 
„Mocuaroc  Maccumin  Semon"  is  an  error  of  the  scribe  for 
Mo'chuaroc  Maccu  )ieth  Semon,  a  leamed  saint  comme- 
morated  in  the  Calendar  of  Oengus  at  Feb.  9,  with  an  Irish 
note  stating  that  his  relics  are  in  the  Desies  of  Mnnster, 
and  that  he  was  called  Mochuaroc  of  the  None,  because  he 
was  the  first  to  divide  the  celebration  of  None.  As  to  tilie 
name  of  his  ancestor,  Neth  Smion  is  the  gen.  sg.  of  nia  Semon 
„Champion  of  Semo",  possibly  identical  with  the  Roman  Semofies, 
the  Se^no  Sanmis  of  Sabine  mjrthology.  ^)  The  conjecture  of 
Rhys  (Academy,  Sept.  15,  1888),  that  Neth-Semon  is  =  the 
Neta-Segamonas,  of  Ogmic  inscriptions,  seems  phonetically  im- 
possible.    The  g  would  never  have  disappeared. 

Crannmh,  derived  from  crmm  „tree",  must  be  the  name 
of  some  wooded  island  near  Dün-leth-glaisse ,  the  fort  of  the 
half-fetter,  now  called  Down  or  Down-patrick.  See  O'Donovan, 
Four  Masters  A.  D.  493,  where  he  gives  the  alias  Dun-dor 
leathglas,  and  renders  this  by  „the  dun  or  fort  of  the  two 
broken  locks  or  fetters". 

Two  lines  follow  on  the  Greek  signs  for  6,  90,  and  900 
—  „episinon"  being  written  for  sniarj^ov,  „cophe  %ie\  cosse" 
for  xonna,  and  „enacosse"  for  ivaxooioi. 

IV.   The  fragments  found  in  the  Reichenau  Baeda. 

The  foUowing  fragments  of  Old-Irish  were  discovered  by 
Dr.  Alfred  Holder  in  the  library  of  Carlsruhe,  on  the  verso 
of  one  of  the  leaves  of  vellum  in  which  the  Reichenau  manu- 
script  of  Baeda,  No.  CLXVII,  was  formerly  bound.  They  are 
here  printed  from  a  photograph  of  the  original.  The  hand- 
writing  is  of  the  ninth  Century.    At  the  top  of  the  page  is 

.  .  sancfe  trinitatis  et  mno^ü  cronäni.    filii  lugaedön.*) 


»)  See  Preller,  Römische  Mythologie.   2.  aufl.   S.  79. 

>)  This  Cron^  son  of  Lugaed   is   also  called  Mo-chua  of  Cluain- 
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and  then  two  colamns,  the  left  containing  small  poiüons  of  29 
lines,  the  second  three  complete  lines. 

The  fragments  of  29  lines  are  as  follow : 
:  andpairtt  so  |  tho  6tharcbäil  |  essi  cotuaisri  |  6id  de  |  öir  et  | 
:  reo :  |  thnil  (?)  |  :  clae :  |  :  daib :  |  :  huasa :  |  ech  et  |  et  dith  | 
sacar  |  et  tua  |  aithir  |  rnail  |  b. .  Drc  (?)  |  fornn  |  rbu.et  |  o  neuch 
I  indamma  |  rtnaig  |  ndhnili  |  thur :  |  si  cot : :  |  cainre  |  dia.dr  | 

daib.d  |  :      | 

The  three  lines  in  column  2  are  as  follow: 
IHtholu  cechtrann  et  nämat  et  gein- 
te,  et  fochide.   diphldgaib  tened  et  noi- 
ne,   et  garte  et  gälrce  nile  necsamle : 
that  is,  ^(save  us)  from  abundance  of  foreigners  and  foes  and 
gentQes  and  tribulations :  from  plagues  of  fire  and  nakedness  (?) 
and  hnnger  and  many  diverse  diseases. "" 

Here  tolu  is  the  dat.  sg.  of  tola,  Fluth,  Windisch, 
Wörterb.  836,  cechtrann  is  =  extraneorum  (v.  Ascoli,  Gloss. 
pal.  hib.  LXIX),  noine  seems  the  gen.  sg.  of  a  fem.  ia-stem, 
urkelt.  *nogniä,  cognate  with  skr.  nagnä,  nagnäta;  and  ile, 
ecsamle  are  respectively  the  genitives  plural  of  the  adjectives 
ü  =  goth.  ßu  and  ecsamil  =  an-con-samali'. 

Another  Lrish  word  is  contained  in  a  fragment  of  a  Latin 
Penitential  in  an  lrish  hand  of,  I  think,  the  eleventh  Century, 
which  Dr.  Holder  found  in  the  cover  of  Reichenau  codex 
CCXXin.  The  fragment  consists  of  four  columns  (of  26  lines), 
of  which  only  two  (recto  1,  verso  2)  are  legible.  The  foDow- 
ing  is  at  the  end  of  verso  2. 

AnchoritaB  uero  mcttis  hie  est  .III.  buceUae  et  uix 

+  cengreicc.  .  bucelüa  de  pisce  et  aqua. 
Here  cengreicc  is  a  gloss  on  the  adverb  „uix"  which  the 
ignorant  scribe  has  mistaken  for  a  noun,  the  nom.  of  vicem, 
vice.  His  cejigreicc  is  =  0.  Ir.  engraicc  in  the  phrase  inengraicc 
(in  loco)  Sg.  30^.  Hence  the  verb  engraicidir  (uicem  tenet) 
Sg.  200^.  Besides  this,  the  lrish  word  hochtan  (the  füll  of 
twelve  eggshells)  occurs,  latinised,  as  boct.,  boctano  (dat.  abl. 
sg.),  bocta.,  boc,  and  (compounded  with  semi-)  semiboc. 


Dolcain,  now  Clondalkin,  near  D abiin.  See  the  Martyrology  of  Done- 
gal, p.  212  at  6th  August.  See  also  theCalendar  ofOengus  at 
6th  August:  la  Mochua. ..  o  CJäuain  Dolccain  and  the  note  in  p.  GXXIX: 
Mockua  \  mac  Lugdach  qui  prius  Gronau  dictus  est. 
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V.   Extracis  from  Palatine  no.  830. 

Palatine  iio.  s;^()  is  a  manuscript  in  tlie  Vatican  —  thfe 
anto^-apli  of  Marianus  Scotus.  The  following  list  of  kings  is 
found  in  fo.  If)^'.  It  lias  been  already  printed  by  Pertz  and 
by  Zimmer;  but  so  inaccnvately  as  to  render  a  new  edition 
desii^able.  The  Iiisli  verses  on  the  margins  of  flf.  38*,  47^ 
4S»  liave  not  hiilierto,  so  far  as  I  know,  been  published. 

|fo.  lö^  col.  l.|  Hi  sunt  flatlii  Hiberni»,  qiii  ex  dimedia 
parte  ei  -f  do  leth  (-huinn  reg^Yujd  o  Cliunn  cetchatach  coFland 
mar  Mail  Sechnaill. 

Conn  Art  Corniac  ann.  Ix. 

Corpri  mac  (.'Ormaic  ann.  xxx. 

Flache  MulUetan')  ann.  xxv. 

Mnredacli  Tirech  ann.  mi. 

Echu*'^)  Mugmedoin  ann.  xxv. 

("onlae  Rolss  ann.  iv. 

Niall  ann.  xxvu. 

Nathi  ann.  Ix. 

Loegaere  mac  Neil  ann.  Ixvi. 

Aillill  Molt  mac  Nathi  ann.  xx. 

Lugaid  mac  Loegaere  ann.  xxiu. 

Murchertach  ^)  macc  Ercca  ann.  xx. 

Tüathal  Mailgarb  ann.  xvin. 

Diarmaet  mac  Fergusa  ann.  xx. 

Fergus  et  Domnall  da  mac  Muircertaig  meic  Ercca  ann.  xxx. 

Muiredacli  Munderg  ann.  xu. 

Anmire  mac  Setnai  ann.  iv. 

Baitan  mac  Muirchertaig  7  Echoid  mac  Domnaell  meic 
Murchertaig  ann.  iv. 

Baetan  mac  Murchada  ann.  xvi. 

Anmire  ann.  vu. 

Colman  Bec  mac  Diarmata  et  ^Ed  mac  Anmerech  ann.  xm. 

Suibni  mac  Colmain  Moii'  ann.  m. 

MA  Slane  mac  Diarmata  ann.  uu. 

Aed  Alaeinn  mac  Domnaill  ann.  vu. 


1)  MS.  munachletan ,  willi  puncta  delentia  imder  «,  c,  h.    Mull  is  — 
ags.  moldc,  skr.  mürdhan. 

2)  MS.  Euchu  with  a  punctum  delens  abore  and  below  the  former  «• 
»)  MS.  Murchertachc. 
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Oengus  mac  Colmain  ann.  ix. 
Suibni  Mend  mac  Fachtna  ann.  vu. 
Domnall  mac  Mds,  ann.  xxxy. 
Cowall  7  Cellach  da  mac  Maile  coba  ann.  xv. 
Bladmecc  7  Diarmait  da  macc  Aeda  Slane  ann.  ix. 
Sechnasach  mac  Bladmaic  ann.  v. 
Cendfselad  mac  Bladmaic  ann.  iv. 
Finnachta  mac  Dunchada  ann.  xvm. 
Longsech  mac  Oengusa  ann.  ix. 
Cowgal  mac  Fergussa  ann.  vu. 
Fergal  mac  Maeleduin  ann.  xu. 
Fogartag  mac  Cernaig  ann.  u. 
Cinaid  mac  Irgalaig  ann.  iv. 
Flaithbertacli  mac  Loingsig  ann.  vi. 
Aed  mac  Fergael  ann.  x. 
Domnall  mac  Murchada  ann.  xx. 
Niall  mac  Fergaele  ann.  xv. 
Doncliad  mac  Domnael  ann.  xvm. 
Aed  mac  Neill  ann.  xxu. 

[fo.  lob,  col.  2]  Conchobor  mac  Donnchada  ann.  xix. 
Niall  mac  Aeda  ann.  xiu. 
Mselsechnaell  ann.  xu. 
Aed  macc  Nel  ann.  xuu. 
Flann  mac  Moil  Sechnaill. 

The  foUowing  verses  on  the  origin  of  Adam's  head,  breast, 
•elly,  feet,  blood  and  soul  are  on  the  upper  margin  of  fo.  38». 

1.  Cenn  ard  adaim  etrocht  räd 
a  tir  glan  grianna  gai-ad 

a  brunnechor  nad  br6c  bron 

a  tir  alaenn  arabion  1.  aradon  1.  adilon. 

2.  A  bru  a  laban  is  lia 

a  cossa  a  tir  dagasia  1.  gagonia 

dodarigne  dia  dia  deoin 

a  [fjhuil  do  uisqiee  in  aeopjr. 

3.  A  anim  do  tinfiud  de 
doridnacht  do  bagniw  gl6 
fer  cotnic  brath  buidnib  gell 
is  les  cech  fath  cech  forcenn. 

Cenn  adaem. 
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„  1 .  Adam's  lofty  head  —  a  bright  saying  —  from  the  pure 
sunny  land  of  Garad.  His  breast  —  what  is  not  a  bitter*) 
falsehood,  —  from  the  beautifiil  land  of  Arabien  (er  Aradon, 
or  Adilon). 

2.  His  belly  from  Laban,  which  is  more :  his  feet  from  the 
land  of  goodly  Asia  (or  Gagonia).  God  made  it  aecording  to 
His  will,  his  blood  of  the  water  of  the  air. 

3.  His  soul  of  Qod's  breathing  was  given  to  him  —  it 
was  a  shining  deed  —  He  (seil.  God)  who  Js  potent  over 
Doom  with  troops  of  pledges,  with  Him  is  every  cause, 
every  end." 

Another  copy  of  these  verses  is  in  Bawl.  B.  502  (a  twelfth 
Century  ms.  in  the  Bodleian),  fo,  46^  2. 

Compare  Eisenmenger^s  Entdecktes  Judenthum,  L 
365 :  Der  Rabbi  Oschäja  hat  im  nahmen  des  Eafs  gesagt :  Des 
ersten  menschen  leib  ist  aus  Babel,  und  sein  hanpt  ans  dem 
land  Israels,  seine  glieder  aber  seynd  aus  den  übrigen  ländem 
(genommen  worden). 

The  foUowing  mnemonic  verses  on  Adam's  124  chfldren 
etc.  are  on  the  lower  margin  of  fo.  40  a. 

1.  Cethror  coic  [fjichit  iarfir 
gen  uabor  gen  iwariw 
ise  lin  iwgrega  glaen 
cldenne  eua  acus  adaim. 

2.  Da  macc  deac  ar  fichit  ann 

oenben  cech  flr  nosdigbann  [leg.  nis-digbann] 

es  fichi  mac  mor  in  les 

es  da  mnae  im  cech  oen  fer. 

3.  Coica  macc  da  macc  cowblaed 
da  ingen  ar  sechtmogaet 
edön  ruc  eua  do  claenn 
dadam  c^nbae  icolainn. 

4.  Da  mac  arcoicaet  comblaet 


ised 


>)  The  adj.  bron  (hron*^)   1  have  never  fonnd  elsewhere  except  in 
O'Reilly. 
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5.   Sil  .  .  .  sosar  na  niacc  min 
ruc  iwrigan  do  rorig 
sechna  solus  grian  fagel 
bahi  sosar  nann  ingen. 

1.  „Four  persons  and  five  score  truly,  without  arrogance, 
without  .  .  . ,  this  is  the  number  of  the  pure  herd  of  Adam 
and  Eve's  children. 

2.  Twelve  sons  and  twenty  therein,  one  wife  for  each 
man  diminishes  it  not :  and  twenty  sons  —  gi-eat  the  profit  — 
and  two  wives  with  each  Single  man. 

3.  Fifty  sons,  two  sons  with  fame,  seventy-two  daughters, 
this  is  the  (number)  of  children  that  Eve  bore  to  Adam  while 
he  was  in  flesh. 

4.  Two  and  fifty  sons  with  fame this  is  .  .  . 

5.  Sil  .  .  .  the  youngest  of  the  gentle  sons,  which  the 
queen  bore  to  the  great  king.  Sechna  (?)  the  sliining,  a  sun 
that  was  white  —  she  was  the  youngest  of  the  daughters." 

The  next  piece  consists  of  four  quatrains,  of  which 
the  first  three  are  on  the  lower  margin  of  fo.  47^  and  the 
fourth  on  the  upper  margin  of  fo.  48*.  They  relate  to  the 
war  between  the  tribe  of  Benjamin  and  the  other  children  of 
Israel  (Judges  cc.  XIX.  XX).  Two  of  them  (the  second  and 
third)  are  also  found  in  a  twelfth  Century  ms.  in  the  British 
Museum,  Harl.  1802,  fo.  IIb,  whence  they  have  been  publi- 
shed  in  the  Revue  Celtique,  VIII.  354. 

1.  Ben  romarbsat  fir  gaba 
ingen  fir  dothreib  iuda 
afer  dothreib  leui  lotr 
is  fair  rohimred  ecoir. 

2.  Coica  mile  mor  in  cath 
sesca  mile  fer  n-armach 
do  [s]hil  iacoib  es  eol  dam 
ar  aenmnae  darochratar. 

3.  Timcell  ban  acus  mac  min 
trebe  beoda  beniamin 

is  tiwcell  indair  roläd 
for  muntir  iobis  galad. 
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fo.  48\     4.   Tricha  tren[f]er  ar  cet  cert 

acttö  tri  mile  sescat 
truag  intadbarso  dosbse 
amarbad  ule  imoenmnse. 

1.  „It  was  a  woman  whom  men  of  Gibeah^)  slew,  a 
daugliter  of  a  man  of  the  tribe  of  Judah :  her  husband  was 
of  the  ample  tribe  of  Levi.    On  him  injustice  was  wrought 

2.  Fifty  thousand,  great  the  battle  —  sixty  thousand 
armed  men  of  Jacob's  seed,  it  is  known  to  me,  feil  because  of 
one  woman. 

3.  Besides  women  and  tender  children  of  the  lusty  tribe 
of  Benjamin,  and  besides  the  slaughter  that  was  inflicted  on 
the  people  of  Jabesh  Gilead.^) 

4.  Thirty  and  an  exact  hundred  of  Champions,  and  sixty- 
three  thousand,  sad  this  cause  that  they  had!  slaying  them 
all  because  of  one  woman!" 

The  following  verses  are  on  the  upper  margins  of  flF.  147^ 
and  148». 

Ol  p&traBC. 

A  brigit  anöebchallech  abr6o  6ir  donad6seb 
tricha  bliadan  genchrödem  bennach  6renn  darm^se 
148».  Bennach  6renn  incechdü  bennach  ultu  es  conachtu 

bennach  lagniu  incechtan.  acus^)  bith  bennach  firu  muman. 

These  verses,  printed  correctly  by  Zeuss  (G.  C*  961)  and 
incorrectly  by  Zimmer*),  Glossae  Hibemicae,  pp.  275,  276, 
form  part  of  the  following  metrical  dialogue  between  SS. 
Patrick  and  Brigit,  which  I  found  in  a  ms.  in  the  Bibliothfeque 
Royale,  Brüssels,  5100—4,  p.  48. 

VaXraic  7  Brigitt  ind  imacallaiwhsin 
A  Brighit,  a  naemhingen.   a  bhr^oän^)  dona  Deisibh 
.XXX.  bliada?2  gan  creidim.  bennach  Erinn  darmeise. 
hennach  Eogan  ingachdu,  bennach  Ulltu  is  ConnachtA, 
bendach  Laigin  in  gach  tan.  bith  bennach  firu  Muman. 


0  Hebr.  Geba'. 
«)  Ittßig  raXadd. 

*)  This  coDJuQCtion  spoils  the  metre  and  should  be  omitted,  as  ip  the 
Brüssels  copy. 

*)  who  twice  prints  imcech  for  the  incech  of  the  ms. 
6)  Read  Mo  an. 
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Si  mo  toil-si,  a  cleirigh  coir,  acht  minab  itche  eccoir 
mo  dhol  d'eccaibh  fod  tlact>sa.  dola  latsa  foc^toir. 

Gidh  maitnech  latsa,  a  ingen,  ce  no  faccbusa  itaenar 
nocha  leicfe  mac  Maire  tu  cotaire  do  saoghal. 
Is  miüiig,  a  naebh  inghen,  domriacht  Pol  ocus  Pilip. 
aniugh  roscaith  ^)  ar  cennacht.  mo  hennacht  ort,  a  Brighit.  ^ 

Patrick  and  Brigit,  that  dialogue. 

^0  Brigit,  thou  holy  virgin,  tliou  bright  flame  of  the  D6si! 

TMrty  years  without  belief,  bless  Ireland  after  me. 

Bless  Tyrone*)  in  every  place,  bless  Ulster  and  Connaught, 

Bless  Leinster  at  every  time,  ever  bless  the  men  of  Munster." 

^  Brigit: 

„This  is  my  desire,  thou  just  cleric,  unless  it  be  an  unfitting 

prayer, 

That  I  should  go  to  death  under  thy  garment,  to  wend  with 

thee  at  once.'^ 
Patrick: 

„Although  thou  deemest  it  sad,  o  virgin,  that  I  should  leave 

thee .  alone, 

Mary's  Son  will  not  quit  thee  tili  thy  lifetime  shall  end. 

It  is  time,  o  holy  virgin.    Paul  and  Philip  have  come  to  me. 

Today  our  headship  has  passed  away:  my  blessing  on  thee, 

0  Brigit!" 

VI.   The  Glosses  in  Bodleian  70. 

These  are  on.two  leaves,  in  an  Irish  hand  ofthe  eleventh 
or  twelfth  Century,  inserted  at  the  beginning  of  Bodl.  70. 

fo.  la,  1.    taeim  (gl.  sentina). 

fo.  la,  2.  Hinc  est  enim  quod  paresöis  äidtuv  linquentes 
{}  anarochuilet)  culicem  (f  incuil)^  camellum  autem  glutinantes 
.  .  .  decimadis  mentam  (+  emus)  et  anetum  (+  in  caimiin)  et 
cumminum  (+  in  cip). 

fo.  2  a,  2.  qitando  illos  in  culpa  artius  (+  intdrdu)  uincula 
deliberationis  ligant. 

Here  taeim  (gl.  sentina,  angl.  hilgeivater)  is  the  modern 
taoim  or  taom   „ooze  or  water  that  leaks  through  a  ship", 

0  Read  indiu  roscdich. 

*)  Eogan  for  Ttr  Eogain,  as  sometimes  in  Tigernach's  Annals.  -«^^ 

Zeittchrm  fttr  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  8.  17 
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O'Brien.  The  cttilet  in  aua-ro-chuilet,  seems  pl.  3  pres.  indic. 
act.  of  the  verb  whence  the  s-pret.  rochoilset  rapuerunt,  Ml. 
48^,  28.  Cuilf  like  cymr.  cylion,  sg.  cylionen,  is  cognate  with 
lat.  Culex.  „Decimadis"  is  for  decimatis.  Emxis  (gl.  mentam) 
is  obscure  to  me.  It  glösses  anetum  in  Harl.  1802,  fo.  47  ^ 
Cainnin  (gl.  anetum)  is  an  error  of  the  glossator,  for  cainninf 
better  cahminn,  is  the  acc.  sg.  of  cainne^in  =  cymr.  cenin 
„leeks".  Ciy  (gl.  cumminum)  is  anether  mistake ;  forcip,  which 
I  have  not  met  elsewhere,  must  be  a  loan  from  the  lat.  cBpa, 
caepa. 

The  last  gloss,  intärdu,  is  obscure  to  me. 

Vn.    The  Notes  in  Land  460. 

Land  460  is  a  Latin  commentary  on  Job,  in  an  Irish 
band  of  the  eleventh  or  twelfth  Century.  It  contains  only  one 
Irish  gloss  (namely  in  fo.  58  a),  but  many  Irish  marginal  notes. 

fo.  2a,  1,  lower  margin:  cech  mallacht  roscribad  7  rolegad 
rob6  forsin  lochoid  duaid  ochair  iiid  libuirse.^) 

fo.  24a,  2,  lower  margin:  henäsicht  fortanmain,  äbrensen 
7  agill[a]patraicc  arcertug[ud]  i??dlibuir  beos.*) 

fo.  40a,  2,  lower  margin:  diawbeth  nech  lasamad  air- 
c/tesecÄt  inöivL  aröetich^)  roicfaiwes  ales  iwbiad  goidelaech  idw- 
certugud. 

fo.  45  b,  2.     This  note  is  in  four  lines: 

F6il  tarannän  iwdiu  a  ailül  meic  gillai  tarann&n  d6na 
maith  frinn.  darchilliw*  reccmait  ales  is  mör  |  ar  snitw  7  artorsi 
athli  amorcni  +  athli  ar  taichi  7  arbiid  7  ametaig  7  ar  lebor 
doloscud  fafadothenid  |  bratha  |  a  meit.**) 

fo.  48  b,  1,  lower  marg.  ni  maith  a^) 


1)  i.  e.  Every  curse  that  has  been  written  and  that  has  been  read  be 
on  the  mouse  (luch  =  cymr.  llygod-en)  that  devoured  the  edge  of  this  book ! 

<)  „A  blessing  on  thy  soul,  0  Brenaen  and  0  Gilla-patraic,  for  still 
setting  this  book  to  rights.^ 

»)  Perhaps  ardetich.    The  note  is  obscure  to  me. 

<)  „The  feast  of  S.  Torannän  today  [i.  e.  June  12J,  0  Ailill  son  of  Gilla- 
Toranndin.  Do  good  to  us.  I  profess  (?)  we  need  it.  Great  is  our  distress 
and  our  grief  after  our  ruin  i.  e.  after  our  houses  (taichi  for  taige?)  and 
our  food  and  our  raiment  and  our  books  being  burnt  as  if  it  were  by  the 
fire  of  Doom  for  greatness.** 

»)  „Not  good  is  its^  [note  unfinished]. 
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fo.  50b,  2,  lower  margin:  dub  scribaind  rosile  forsin- 
crocannsa  riasiu  ropu  membrt^m  condemai  coniA  dub  ni  n&taras 
immorro  forsiwdub  arroloisced  dia  rolosced  ard  macha.^)  dorn- 
fertaibsi  da?io  ambecsin.  magnu^  äominm  noster  et  magna 
mrttis  eius.  7rl. 

fo.  54a,  lower  margin:  is  muiclinech  Um  indiu  momewma 
&  ailill  araot  cotoraig  daran  k  albain  cotvcad  cid  scäa  ar 
muiwtere  dun.  uch  uch  ä  de  is  trom  ingalar  beith  i?i6cmais 
iwnafircharat*)  7  nilugu  dochaingin  certugud  iwd  libuirse. 

fo.  58  a.  The  following  obscure  gloss  —  +  ni  fil  icpli. 
recol  as  ferr  +  —  is  writlen  between  tlie  columns,  and  seems 
to  refer  to  the  second  line  of  the  following  passage  (Job  Xn.  4). 

Diridetwr  enim  iusti  simplicitas  hwms  mundi 

sapientia  est  cor  machinationibit^  tegere  sensum  u^bis  uelare 

quae  falsa  sunt  uera  ostendere. 

fo.  65  b.  in  the  lower  margin  the  following  mutilated 
note  is  written  in  three  lines  arranged  so  as  to  make  the 
sides  of  an  equilateral  triangle : 

a)  ni  fetamar  cid  dog6nam  innocÄt 

b)  cen  inbiad^)  7  ced  •irrai(er)  .  .  . 

c)  : : :  enta  inmoo  arfiüang. 

fo.  69b,  lower  margin:  Ad6  istruag  i[n]sc61  +  iwna  coic 
ungai  dothabairt  amadib  criathraib*) ., ., .,  domine  exaudi.  deus 
in  adiutorium  meiern  i?itende. 

fo.  70b,  lower  margin:  ad6  isolc  i«sc61  aolcas  äsas  iwd- 
nenaid^)  ubi  carpi  ualeret  et  coweidi. 

flf.  76a,  1,  79a,  1,  84a,  1,  upper  margin:  Emanuel  a 
maelbrigte.  The  same  name,  abbreviated  into  msel.,  occurs  on 
the  Upper  margin  of  fo.  58  a  and  sixteen  other  pages. 

London,  December  1889.  Whitley  Stokes. 

0  „Writing  ink  dropt  on  this  skin  before  it  became  parchment,  so  that 

it  made  it  (the  skin)  black;  not however  on  the  ink,  for  it  was 

bornt  when  Armagh  was  burnt.^ 

«)  „Sad  today  is  my  mind  with  me,  0  Ailill,  altogether  (?  araot  =  arafot*f), 
tili  Ciaran  comes  out  of  Scotland  that  he  may  bring  us  even  tidings  of 
our  family.  Alas  alas,  o  God,  the  grief  to  be  apart  from  the  true  friends, 
and  not  less  .  .  .  setting  this  book  to  rights!^ 

•)  „We  know  not  what  we  shall  do  tonight  without  the  food." 

«)  „0  God,  wretched  is  the  tale,  the  five  ounces  to  be  given  for  the 
two  sieves.** 

*)  „0  God,  bad  is  the  tale,  the  evil  that  the  nettle  grows  ubi"  etc. 

17* 
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Beiträge  zur  kenntniss  des  Avesta.') 

7.   Yasna  28.  1. 

Der  Übersetzung  Bartholomaes  (Ar.  Forsch,  n.  136)  stehen, 
wie  ich  meine,  syntaktische  bedenken  im  wege.  Nach  dieser 
nämlich  soll  an  der  stelle,  die  wir  hier  besprechen,  yäs  „bitten" 
einen  gen.-abl.  personae  und  acc.  rei  regieren.  Dagegen 
zeugen  aber  die  stellen,  wo  bei  yäs  die  person  von  der,  und 
die  Sache,  um  welche  gebeten  wird,  beide  im  accus,  stehen: 
Y.  49.  8:  tat  thwä  niazda  yäsa  ahnrä;  Y.  65.  11:  äpo  yänm 
vo  yäsämi  ma^äoMem ;  Yt.  X.  33 :  äyaptem  . . .  yasethwä  yäsa- 
mahi  mra ;  Y.  28.  8 :  vahistem  thwä...  yem  ahnrem  yäsa . . . 
vafihem  manatiho,  d.  h.  „ich  will  dich,  Ahura,  bitten  um  das 
beste  (sc.  leben,  ahüm)  des  Vohumanah"  (etwas  abweichend 
erklärt  Bartholomae,  Ar.  Forsch.  H.  145).  Der  genit.  dsakya 
in  Y.  54.  1  ist  von  oMm  abhängig.  Jetzt  unsere  stelle:  wie 
in  Y.  32.  1  dhyäcä  hvastus  yäsaf  u.  s.  w.  ahyä  anaphorisdi 
auf  ahurahyä  mazdäo  zu  beziehen  ist  (Geldner  in  dies^ 
Zeitschr.  XXVlll) ,  so  auch  Y.  28.  1  auf  spefltaJiyä  mainyeus. 
Vorläufig  weiss  ich  mit  'dem  genit.  rafedrahyä  ebensowenig 
wie  Bartholomae  auszukommen ;  ich  nehme  also  seinen  änderungs- 
Vorschlag  rafedräi  ä  an,  übersetze  aber  die  Strophe: 

„In  demut  die  bände  emporstreckend,  auf  dass  mir  bei- 
stand werde,  will  ich,  o  Mazdäh  und  Asa,  vor  allen  dingen 
(paoiirvim  mspeflg  „primum  omnium")  die  werke  des  heiligen 
geistes  erflehen,  auf  dass  ich  es  dem  willen  des  Vohumanah 
und  dem  tiergeiste  recht  mache." 

Wenn  femer  mein  versuch  (in  dieser  Zeitschr.  XXX,  540) 
zu  zeigen,  dass  Strophe  8  der  29.  Gäthä  dem  Vohumanah  in 
den  mund  zu  legen  sei,  gelungen  ist,  und  es  also  Vohumanah 
ist,  der  die  erwartung  ausspricht,  dass  Zoroaster  die  er- 
mahnungen  der  trias  Ahura  Mazdäh,  Asa,  Vohumanah  den 
menschen  verkündigen  und  die  sache  des  viehs  vertreten 
werde,  dann  ist  es  auch  deutlich,  dass  28.  1.  c.  eine  anspielung 
auf  diesen  auftrag  enthält  und  dass  des  dichters  (Zoroasters) 
verlangen  einerseits  dem  willen  des  Vohumanah  gehorsam  zu 
leisten,  andererseits  es  dem  tiergeiste  recht  zu  machen,  da- 
durch, dass  er  ihre  sache  bei  den  menschen  vertritt,  eins  und 


>)  Vgl.  diese  Zeitschr.  XXX,  584. 
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dasselbe  ist.  Darum  werden  denn  auch  nur  Mazdäh  und  Asa 
in  Y.  28.  1  angerufen,  und  nicht  auch  Vohumanah,  denn  seines 
beistandes  ist  der  prophet  ja  schon  gewiss.  Liegt  nun  nicht 
auch  die  Vermutung  nahe,  dass  die  28.  Gäthä  gedichtet  ist, 
nachdem  der  in  29.  enthaltene  gedanke  in  der  uns  auf- 
bewahrten form  ausgearbeitet  worden  ist? 


8.   Yasna  28.  3. 

Schon  lange  bevor  ich  Jacksons  bearbeitung  von  Yasna  31 
zu  gesiebt  bekommen,  stand  es  bei  mir  fest,  dass  Bartholomaes 
exegese,  die  er  Ar.  Forsch.  TL,  s.  138  und  später  ib.  m,  s.  41 
gegeben,  nicht  den  sinn  der  worte  treffe.  Zu  meiner  freude 
sah  ich,  dass  Jackson  (a  hymn  of  Zoroaster  s.  20)  mit  mir 
zusammengetroffen  ist.    Ich  übersetze  die  Strophe: 

„Der  ich  euch  ein  neues  loblied  singen  will,  o  Asa,  Vohu- 
manah, Almra  Mazdäh  und  Ärmaiti,  die  jenen  das  unvergäng- 
liche reich  fordert,  kommet  mir  auf  mein  rufen  zu  hilfe." 

.  Mills'  Übersetzung:  „for  all  of  whom  the  pious  ready 
mind  (within  us)  is  causing  the  imperishable  kingdom  to 
advance,"  vernachlässigt  ganz  und  gar  das  cä  hinter  khsathreni. 
Wie  ich  früher  gezeigt  habe,  wird  auch  hier  statt  mehrerer 
Vokative  nur  der  name  des  zuerst  angerufenen  gottes  in  den 
Vokativ  und  die  der  anderen  als  apposition  zum  pronomen  väo 
gesetzt.  Das  cä  hinter  khsathrem  nun  verbindet,  wie  ich 
glaube,  nicht  kJisathrem  mit  ännaitis,  sondern  majs:däm  ahurem 
mit  ärmaitis,  zugleich  ist  aber  statt  des  obliquen  casus  är- 
maüim,  wie  oft,  der  nominativ  mit  dem  relativpronomen  ge- 
braucht, so  dass  yoBibyo  ...cä..,  ärmaitis  steht  für:  yäcä  asibyo 
klisathrem  varedaitt  ärmaitis;  endlich  ist,  wie  so  oft,  das  relat. 
mit  dem  folgenden  oBibyd  zusammengeflossen.  Zu  gunsten 
dieser  auffassung  sprechen :  1.  die  vergleichung  andererstellen, 
34.  11.  b,  30.  8.  b,  44.  6.  c,  d  (an  den  beiden  letzten  stellen, 
über  welche  jedoch  unten,  taibyo  wie  hier  yaeibyo).  2.  das 
epitheton  des  khsathra.  3.  der  gebrauch  des  verbi  vared,  act., 
das  auch  transitiv  gebraucht  ist  Y.  49.  4  aesemem  vareden, 
Afr.  ni.  6.  väto  .  .  .  ahüm  frädhatica  veredhatica.  Auch 
im  Veda  ist  dies  der  gewöhnliche  gebrauch  des  wortes, 
Bartholomae  hingegen  übersetzt:  „die  segenspendende ^. 
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9.   Zum  gebrauch  des  plural  und  instrumental. 

Zweimal  in  den  Gäthäs  findet  sich  der  auffallende  plural 
ma^daoscä  ahiiraoüho  (Y.  30.  9,  31.  4).   Darüber  vgl.  Bartho- 
lomae  (B.  B.  Xm.  89:   „Mazdah  und  die  götter"),  Geldner 
(B.  B.  Xn.  94:   „Mazda  und  Asa,  ihr  geister"),  Roth  (Y.  31, 
s.   21    „die   Ahura   Mazdas"),   Jackson  (a  hymn  of  Z.  s.  28: 
„the  Ahura  Mazdas").    Der  plural  ist  hier  aber  weder  maje- 
staticus  noch  appellativisch,  sondern  Hübschmann  (Zor.  lied. 
s.  71)  hat  recht,  wenn  er  sagt:   „es  ist  trotz  des  plural  nur 
Ahui'amazda  zu  verstehen."    Denn   ursprünglich   werden  die 
Gäthädichter  ein  niazdäo  ahuraoiilid  gebraucht  haben,   um  die 
allbekannte  trias:  Ahuramazdäh,  Asa,  Vohumanah  anzudeuten, 
welche  eben  so  engverbunden  zu  denken  smd  wie  die  vedischen: 
Varu^ia,  Mitra,  Aryaman,  und  wie  die  biblische  dreieinigkeit: 
vater,  söhn,  heiliger  geist.^)    Ähnliches  findet  statt  mit  der 
trias:  gut  denken,  gut  reden,  gut  handeln:  oft  werden  derer 
nur  zwei  oder  auch  6ins  (48.  8.  d,  45.  5.  e)  genannt,  wo 
gewiss  die  anderen  hinzuzudenken  sind.  -  Dann  aber  werden 
die   dichter  den  plural  bei  bestimmten  göttemamen  so  ver- 
wendet haben,   dass  kein  tatsächlicher  unterschied   zwischen 
dem  Singular  und  dem  plural  zu  bemerken  war;  letzteres  ist 
wohl  an  den  beiden  Gäthästellen  der  fall,  so  dass  nmzdaosca 
ahuraofiho  =  mazdaca  ahura  ist.    Auch  in  den  Vedas  findet 
sich  dasselbe:  für  das  erstere  gibt  z.  b.  Ath.  Ved.  HI.  4.  6 
einen  beleg:  saih  hy  ajflästJiä  värunaU/.  saifwidand/jt:  „du  warst 
mit  den  Varu^as  einträchtig  zusammen."    Für  das  letztere  ist 
ein  beleg  RV.  VH.  38.  4:   abhi  samrajo  vämno  griianti  abhi 
miträso  aryaynä  sajosäJi,  womit  man  z.  b.  vergleiche  RV.  Vll.  60.4: 
yasmä  äditya  dcUivano  rädanti  mitro  aryamä  varuiiäli  sajosäJ^.^ 

*)  Nicht  zu  leugnen  ist  auch  hier  wieder  eine  gewisse  Übereinstimmung 
mit  der  christlichen  lehre.  Mazdah  heisst  45.  4:  ptd  .  . .  vaüheui  . .  .  ma» 
naühö  und  47.  8:  ahyd  (sc.  spcntahyd)  mainytui  tä  (==  j?^d,  B.  B.  XIII,  8.  54). 
Vohu-mainyu-  ist  gleichwertig  mit  vohu-manah'^  vgl.  z.  b.  45.  8.  c,  45.  5.  e, 
48.  8.  d,  mit  50.  9.  b  und  51.  3.  b.  Endlich  heisst  Ahura  Mazdah  47.  2, 
44.  8:  »vater  des  Asa." 

«)  Auf  den  ersten  anblick  würde  man  geneigt  sein,  auch  Ath.  V.  VI. 
7.  1  hierher  zu  ziehen:  yena  somäditH  pathä  mitrCi  vd  ydnti  adrühai  tena 
no  drasä  gahi\  aber  die  herausgeber  haben,  wie  mir  Prof.  Kern  freund- 
lichst mitteilt,  den  SamhitÄ-pätha  miträräyänti ,  falsch  geschieden:  es  ist 
zu  lesen:  miträr  d  yanli  (der  plural  verbi  wegen  des  dual,  -f-  Aditi),  d.  h. 
die  beiden  Mitras  «»  Mitra  und  Varuna. 
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Etwas  dergleichen  meint  Bartholomae  (K.  Z.  XXIX,  292) 
zu  finden  in  Y.  30.  7: 

ahnmicä  khsathrä  jasat  lYuinafiha  vohü  asäcä. 
Nun  ist  es  zwar  in  den  Gäthäs  regel,  dass  bei  einem  neutr. 
plur.  das  prädikat  im  sing,  steht,  aber  bei  einem  subst.  neutr. 
pl.  als  eigennamen  gebraucht  wird  man  doch  wohl  das  prädi- 
kat im  plural  erwarten  dürfen,  wenn  es  bedeutet  „solche, 
wie  ..."    Vergleicht  man  nun  Y.  33.  10: 

vohü  ukhsyä  manaüha  khsathrä  aSäcä  iistä  tanüm, 
dann  hat  es  allen  anschein,  als  ob  auch  hier  instrumentale 
statt  nominative  (und  in  33.  10  statt  vokative)  gebraucht  sind. 
Denn  wenn  meine  obige  beweisfiihrung  (K.  Z.  XXX,  541)  für 
die  Verwendung  des  instr.  (oder  nom.  dual.?)  statt 'vokativ 
gelungen  ist,  dann  wird  man  es  wohl  nicht  mehr  wagen  in 

Y.  49.  7 : 

tatca  vohü  mcusda  sraotü  manafihä 

sraotü  asä  gusahva  tu  ähurä 
mit  Barthojomae  (B.  B.  VIH,  218)  die  gewalttätigen  änderungen 
nianascä  und  aseni    anzubringen,    sondern   eher   eingestehen, 
dass  vohü  manafihä  und  a^ä  hier  als  nominativer  fungieren. 
So  bedeutet  denn  Y.  30.  7  höchst  wahrscheinlich: 

„zu  ihm  trat  Khsathrä,  Vohumanah  und  Asa,**  und  33.  10: 
„fordere  mich,  o  Vohumanah,  Khsathrä  und  Asa."  ^) 
Deutlich  ist  thiva  khsathrä  (51.  4)  nom. :  ktUhrä  mano  vahistetn 
ktUhrä  thwä  kJisathrä  mazdCi ;  43.  14 :  hyat  thwa  klisathrä  asäf 
hacä  frästä,  „dass  dein  reich  .  .  .  mii'  zugeteilt  wurde"  (die 
interpretation  der  folgenden  worte  ist  doch  noch  unsicher). 

Ohne  scheu  kann  man  nun  auch  in  29.  3 :  ahmäi  asä  . . . 
paitimravaty  aSä  als  Subjekt  nehmen  (Ner. :  dharmo),  Mills' 
Übersetzung:  „to  him  the  (Divine  ^ghteousness)  answered 
with  his  sanctity,"  wird  doch  wohl  niemand  annehmen.  Wohl 
richtig  de  Harlez:  „Asha  lui  r^pondit."  Ohne  zweifei  ist  auch 
an  stellen  wie  46.  3 :  kasihyo  üthäi  vohü  jimat  mananM,  44.  1 : 
yathä  ne  ä  vohü  jimat  manaiihay  43.  7.  b  flg.  hyat  '^na  vohü 
pairi  jasat  ina/nat\hä  und  wohl  auch  43.  16.  e  amm  syaothanäis 
vohü  daidit  manafiha,  vohü  mayiaftlm  als  Subjekt  zu  nehmen; 
an  der  letztgenannten  stelle  spricht  der  paralleUsmus  (c:  aisem, 
d:  ännaitis,  e:  vohü  manafiha)  sehr  dafür.    Zu  30.  8: 

0  Der  sing,  verbi  ist  hier  ebensowenig  auffaUend  als  z.  b.  in  ddite  mitrd 
värut^td  mrla  (RV.  U.  27.  14);  vgl.  Delbrück,  Altind.  Syntax  s.  85. 
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at  mazdä  taibyö  khsathrem  vohü  ^nanatihä  voividäiti 
lässt  sich  das  ärniaitis  der  vorhergehenden  Strophe  nur  sehr 
gezwungen  als  Subjekt  nehmen,  wie  Geldner  will.    Auch  hier 
wird  wohl  dasselbe  verhältniss  anzunehmen  sein,  wie  vielleicht 
auch  in  44.  6. 

Auffallend  ist,  dass  an  den  meisten  stellen,  wo  nadi 
meiner  ansieht  der  instr.  den  nominat.  vertritt,  auch  die  tradi- 
tion  das  bestätigt. 

Es  sei  mir  erlaubt,  noch  eine  bemerkung  zu  Geldners 
auffassung  von  thraostä  (Y.  34.  3;  46.  7)  zu  machen.  An  der 
ersten  stelle  macht  die  Stellung  des  relativpronomens  hinter  d 
klisathroi  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  Geldner  mit  seiner  Über- 
setzung* von:  gastliäo  mspäo  ä  khsathroi  yäo  vohn  thraostä 
inayiafiM  „alles  volk,  welches,  wann  die  zeit  erfttllet  ist,  durch 
den  guten  geist  in  (deinem)  reich  (ist)",  den  sinn  der  worte 
getroffen  habe.  Tliraostä  sieht  vielmehr  wie  ein  verb.  fin.  aus. 
Eän  lokativ  von  '^thraosti-  passt  bestimmt  nicht  Visp.  XTT.  4: 
oBta  dämän  . . ,  yä  d^Jiat  ahurö  irmzdao  asava  thrapsta  vohu- 
vianaf)ha  vcikhst  asa^  hier  ist  ebenso  wie  dathat  und  vakhSt 
(cf.  Y.  34.  •!!)  auch  thraostä  3.  sing.  Ich  vermute,  dass  in 
Y.  34.  3  vohii  nianat)hä  wieder  Subjekt  ist  und  die  werte 
besagen:  „alles  volk  auf  erden,  welches  Vohumanah  erhalt^ 
(das  prädikat  zeitlos?),  und  dass  in  Y.  46.  7  syaothanäis  Sub- 
jekt ist.')  Dann  w^äre  die  bedeutung  dieser  stelle:  „ausser 
deinem  feuer  und  (Vohu)  Manah,  deren  auftreten  das  Asa 
schirmte."  Dass  asa-  an  einigen  stellen  doch  noch  die  be- 
deutang  des  vedischen  rtd  habe,  schUesse  ich  auch  ans  Y.  44. 
3,  vgl.  K.  Z.  XXX,  536.  Die  ahnlichkeit  dieses  passus  mit 
Yt.  XTTT,  77  ist  schon  von  Bartholomae  hervorgehoben  word^L 

Wie  immerhin  solche  erscheinungen  wie  Subjekte  vohu 
maim})hd,  asa.  khsathrä  zu  eiidären  sind,  ist  mir  zweifelhaft. 
Dass  Verdorbenheit  der  texte  vorliegt,  ist  nicht  glaubUch,  weil 
das  metrum  an  beinahe  allen  stellen  in  Ordnung  ist  Ylelleicht 
sind  unsere  Gäthäs  zum  teil  eine  Überarbeitung  der  ursprüng- 
lichen lieder.  Der  Avesta  aber  steht  in  diesem  fsQl  nicht  allan. 
Merkwürdig  ist  eine  stelle  aus  dem  Atharva  Veda,  auf  welche 


1)  Vgl.  dazu  meine  bemerkung  K  Z.  XXX,  542  und  die  rar.  zu  31.  2, 
S2.  IS:  jrd  (^^)i  Sl.  19:  trtiuikdÄd  (-^äa:;  U.  9:  duByaoaumä 
i'fiaii",  51.  20:  ua>fft4}  (HiUka&).  Audi  T.  32.  6  ist  idik  wie  es  scheint, 
<»  tä:  jfisi  atkä  fdil . . .  röistä. 
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prof.  Kern  die  gute  hatte  mich  aufmerksam  zu  machen.    Im. 
PurusaKed  (X.  2)  heisst  es: 

(20)    kena  groiriyam  äpnoti  kenemam  paramesthinam 
Mneniam  agnim  pürtisatji  kena  sa>fwatsaräm  tname, 
und  die  antwort  lautet: 

(21)   brähnia  grofriyam  äpnoti  brähmemäni  parafnesthhiani 
brähmemäm  agnim  ptlruso  brdhma  sa^hvatsardm  mame. 

Dass  der  dichter  hier  den  nominativ  brahvna  als  instru- 
mental gefühlt  hat,  beweist  das  folgende: 

(24)   keneydm  bhümir  vihitä  kena  dyaür  üttarä  hitä 

keneddm  ürdlivdm  tiryäk  ca  antdriksam  vydco  hitdm. 

Hier  ist  die  antwort: 
brdhmatiä  bhümir  vihitä  brdhma  dyaür  üttarä  hitä 
brdhmedäm  ürdhvdm  tirydk  ca  u.  s.  w. 

Auch  denke  man  an  das  im  Egveda  als  instrumental  ge- 
brauchte vacafjt^)  in  ü.  31.  5,  VI.  48.  11,  VTII.  39.  2,  wo 
ndvyasä  vacaJ^,  aber  VI.  62.  5:  ndvyasä  vdcasä,  und  I.  26.  2, 
wo:  divitmatä  vaml,i,  aber  X.  76.  7:  vdcä  divitä  dimtmatä. 
Die  stelle  I.  26.  2  bedeutet  etwa :  „Lass  dich  nieder,  o  junger 
Agni,  als  unser  erwünschter  hotar,  weil  (dafür  dass)  wir  dich 
preisen  und  unser  lied  gen  himmel  aufsenden."  Roth  fasst 
hier  diviUnatä  als  instr.  adv.  „himmelwärts",  Grassmann, 
Wörterb.  s.  606  will  gocisd  oder  dergl.  ergänzen,  aber  was 
dann  mit  vacaJ,t? 

10.    dadtiys,  Y.  46.  15. 

Dieses  wort  kanji  weder  2.  pers.  pl.  med.  praesentis  seih, 
dann  würde  es  da^duye,  noch  aoristi,  dann  würde  es  dadüm 
oder  dadvem  sein.  Der  form  nach  kann  es  nur  Infinitiv  = 
dad'VS  sein,  wie  vividuyBf  viduyB  (vgl.  Bartholomae,  K.  Z. 
XXVm,  19,  nr.  VI);  in  Y.  46.  15  ist  yüs-syaothanäis  als 
compositum  zu  fassen  wie  khsmä'UkhdMis  Y.  43.  11  j^vgl. 
B.  B.  Xni,  86).  Die  Strophe  übersetze  ich:  „ich  werde  euch, 
Spitamas,  ansagen,  dass  ich,  weil  ihr  zwischen  dem  guten  und 
dem  bösen  habt  zu  scheiden  gewusst,  um  jene  eure  handlung, 
ihnen  das  Asa  gebe,  nach  den  gesetzen,  welche  Ahura  fürs 
erstere  leben  festgesetzt  hat." 


>)  Vgl.  aber  Bartholomae  K.  Z.  XXIX,  583. 
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Auch  Bruimliofer  (K.  Z.  XXX,  512)  hält  das  wort  für 
einen  Infinitiv,  aber  von  einer  wurzel  du  =  da  geben;  darin 
wird  ilim  wohl  niemand  folgen. 

11.  pairi  —  aipi. 

Diese  beiden  präpositionen  stehen  nach  Y.  29.  4  (pairi- 
citlut  —  aipifitliit)  zu  einander  im  gegensatz.  Dort  sind  sie 
adverbiell  gebraucht,  als  reine  Präpositionen  regieren  sie  den 
insti\:  Y.  30.  11:  af  aipi  tdis  afthaiti  nstä,  „so  wird  es  (ihnen) 
nach  diesem  (d.  h.  im  jenseits)  wohl  ergehen."  Die  tradition 
ist  hier  also  wieder  im  rechte;  vgl.  Y.  48.  5:  aipU^äthemj 
„das  künftige  leben"  (Geldner).  —  Y.  50.  10:  at  ya  varesä 
Ißäcä  pairi  aiS  Syaotlianä,  „welche  taten  ich  verrichten,  werde 
und  welche  ich  vor  diesem  (früher)  (verrichtet  habe)."  Wie 
aipi  tdis  =  posthac,  so  pairi  äis  =  antehac ;  dämm  ist  es  nicht 
nötig  anzunehmen,  dass  in  der  letzt  citierten  stelle,  wie  Jack- 
son ,  H.  of  Z.  s.  22  will ,  das  pron.  demonstr.  auf  syaothanäü 
zurückweise.  Vend.  9.  46 :  ime  vaca  framrva  yoi  liehti  gäfhähva 
cathrmämrüta  . . .  aipi  td  nasus  zgatliaits,  .]AeT  ist  aipi  tä  = 
aijn  tdis,  int  tovko,  darauf. 

12.    frazah%  Y.  60.  7. 

Dass  diese  und  dergleichen  formen  nicht  Optative,  sondern 
indikative  (oder  injunktive)  sind,  hat  Bartholomae  ohne  zweifei 
richtig  erkannt  (K.  Z.  XXVIII,  36  und  Ai\  Forsch,  n,  66). 
Für  frazalüt  wenigstens  glaube  ich  den  direkten  beweis  liefern 
zu  können.  Denn  welches  ist  die  wurzel  unseres  wertes? 
Justi  bringt  es  in  Verbindung  mit  einem  Igider  in  der  erforder- 
lichen bedeutung  nicht  bestehenden  Skt  stamme  *Äa5,  Gteldner 
(Stud.  I,  s.  139)  mit  jas,  welches  aber  im  Skt.  intransitiv  ist 
Ich  glaube  vielmehi',  dass  wir  hier  einen  iojunktiv  eines  «- 
aorists  haben  =  skt.  prahdsit  in  Taitt.  S.  I,  2.  1.  27:  mä  mi^ftib 
prahasU  „möge  mich  das  leben  nicht  verlassen."  Nnr  das 
kurze  a  macht  beschwerde,  aber  dass  mhif  entweder  jnng- 
avestisch  oder  einfach  falsche  Überlieferung  sein  kann  für 
älteres  zdhit,  wird  wohl  niemand  bezweifeln,  der  an  formen 
denkt  wie  daydt  =  ddydf,  iviaya  =  skt.  mayd;  haga  =  häga; 
harayen  neben  bdrayat;  fradhemnaliB  statt  frddh^  (Vend.  IV. 
2);  nipaydo  Y.  57.  25  aber  nipdyois,  Yt.  I.  24;  zaraÜiwStri 
statt  des  zu  erwartenden  zdratlmstri,  vgl.  ähidri  und  mäedayaani. 
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13.  Zum  lokativ  sing,  der  it-stämme. 

Zu  dem,  was  ich  oben  (XXX,  539)  bemerkt  habe,  ist 
noch  hinzuzufügen  Y.  9.  24 :.  noif  ms  apäm  äthrava . .  dahlhava 
caräf.  Bis  jetzt  hat  man  allgemein  (Geldner  Metrik,  Mills, 
Bartholomae  handbuch  s.  226,  de  Harlez)  dainhava  für  einen 
acc.  pl.  erklärt.  Dieser  würde  jedoch  darlMs  oder  (nom.  pro 
acc.)  datMiavo  gelautet  haben.  Es  ist  aber  lok.  sing,  wie 
gathava,  und  stimmt  zum  altpersischen  dahyatcvä  Bh.  I.  34. 
Zur  konstruktion  des  lokativs  bei  einem  verbum  movendi  vgl. 
Yt.  Vin.  9 :  vi  ähva  yaf  jasaiti ;  Yt.  XIII.  26 :  yäo  afraour- 
visvat  kerenvaiflti  irem  yahmya  jaseflti]  Y.  60.  2:  täo  ahmi 
nnrnne  jamydres.  Ein  weiterer  lokativ  auf  -ava  ist  doch  auch 
wohl  yava,  Jemals,  immer,"  von  yti-;  es  bedeutet  also  eigent- 
lich: „in  ewigkeit,"  neben  yavoi^  „für  die  ewigkeit".  Visp. 
12.  5:  mnänayaca  visyaca  zafltavaca  davMiavaca  sehen  auch 
wie  lokative  aus  resp.  von  nmana-,  vis-,  zaütu-  und  dainhu-. 
Die  adjektive  zu  diesen  subst.  (dafür  hält  Justi  die  worte) 
lauten:  nniänaya-,  visya-,  zafltuma-,  daJ.iytima'. 

14.   Zur  Syntax  der  relativsätze. 

Im  griechischen  ist  es  fast  zur  regel  geworden,  dass  in 
zwei  oder  mehreren  koordinierten  relativsätzen  das  relativ- 
pronomen  nur  das  erste  mal  gesetzt  und  das  zweite  und 
dritte  mal  entweder  ganz  hinweggelassen  oder  durch  ein 
demonstrativ  ersetzt  wird.  Es  ist  mir  unbekannt,  ob  man 
bemerkt  hat,  dass  dasselbe  zum  teil  auch  für  den  Avesta  gilt. 
Dort  kann  ein  demonstrativ  an  die  stelle  des  zweiten  relativs 
treten.  Belege  sind :  Y.  1 1 .  1 :  uta  biiyäo  afraeaifltis  . , ,  yd 
mäm  hvästäm  noit  bakhsahe  äat  mäm  tum  ßaonayshe  =  „der 
du  mich  nicht  austeilst,  sondern  mich  zur  mast  gebrauchst" 
(wörtl. :  „sondern  du  gebrauchst  mich  zur  mast").  Yt.  XV. 
40:  dazdi  «o . . .  yaf  nmanopaitim  vifldama ...  yd  no  huberetäm 
harat . . .  frazaifithn  ca  ho  verezyat  =  „welcher  uns  sorglich 
verpflege  und  welcher  nachkommen  erzeuge".  Vend.  (pass.): 
yat  afiJiat  aiVilmo  zemö  m.apdtemetnca . . .  Icambistemca  aste 
pathäo  frayän  pasvasca  staoraca  =  yäsca  pathäo.  Y.  65.  11 : 
äpo  ...  vö  . .  .  jaidhyämi . . .  frdzaifitim  Jiväparäm  yenhäo  poti- 
rüs  ca  berejayän  nasds  ca  ahlhäo  yäsäiti  zyänoi  noit  snathäi 
u.  s.  w.  =  „ich  erflehe  von  euch,  o  gewässer,  eine  tüchtige 
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nachkommenschafb ,  welche  viele  beneiden  mögen,  um  welcher 
Vergewaltigung  nnd  niederlage  aber  niemand  bitten  möge". 
Aus  m  . . .  ca  (poxmis  ca'}iascis  ca  =  noXXoi  (jikv-fitiStlq  Se)  er- 
hellt die  richtigkeit  dieser  auffassung.  Sreldner  sagt  (Stad.  I. 
36):  ,,das  ca  hinter  potirus  beweist,  dass  der  relativsatz  die 
aufzählung  der  löblichen  eigenschaften  der  frazaifiti  fortsetzt; 
schwerlich  richtig,  wie  mir  scheint;  eher  deuten  ca-ca  an, 
dass  zwei  netie  eigenschaften :  nicht  nur  das  beneiden,  sondern 
auch  das  nicht  .  .  .  wünschen,  in  der  frazaifiti  erhofft  werden. 
Mills  hat  richtig:  „and  for  whose  wasting  and  defeat  .  .  . 
no  one  prays."  Etwas  ähnliches  findet  sich  Y.  33.  1 :  yBijyaca 
hememyämite  mitJiaJiyä  yäcä  hoi  arezva,  d.  h.  7,(und  dem,) 
dessen  Verkehrtheiten  und  rechtes  tun  sich  die  wage  halten*' 
(wörtlich  dessen  Verkehrtheiten  und  sein  rechtes  tun).^) 

Breda,  23.  jimi  1889.  W.  Caland. 


15.  Eine  zweifelhafte  lesart  im  Vendidäd. 

In  seiner  ausgäbe  liest  Westergaard  (Vd.  6,  29):  yavat 
cvat  taJie  zastaeibya  hafigey'vayän  oMavat  apat  haca  nizharayen, 
und  fügt  in  der  note  zu  yavat  cvat  tahe  hinzu:  „doubtful."  Es 
ist  aber  nicht  im  mindesten  zweifelhaft,  welches  wort  hier  in 
den  text  zu  setzen  ist:  mit  recht  hat  Spiegel  den  besten  hss. 
die  lesung  yavat  cvat  ca  he  entnommen.  Denn  yavat  cvat  für 
sich  hat  keinen  sinn,  erst  yavat  cvat  ca  bedeutet:  „wie  viel 
nur  immer^,  es  ist  einer  der  zahllosen  falle,  wo  das  inteirog. 
zwischen  relat  und  ca  oder  dt  im  sinne  des  lat.  „qnicunqne^ 
verwendet  wird,  vgl.  yoi  .  ,  .  cayasca,  yä  ci  ca,  yatha  katha 


0  Denn  in  yd . . .  drtzrd  brancht  nicht  notwendig  das  verb.  subst  sup- 
pliert  lu  werden .  es  kann  einfach  »  drezvd  sein ;  yd  ist  hier  nicht  mehr 
als  relaÜTpron.  geföhlt,  ebensowenig  wie  i.  b.  in  28.  8:  tkwä  ytm  ahi  ha- 
zoohm\  82.  5:  rao . . .  tfeng  däicing;  46.  4:  teng.,.  t/eng  aiahS  raidraigi 
46.  15:  jfdi^  ddtäi^  pciouryotl  Dieser  gebrauch  des  relativs  ist,  wie  ich 
meine,  so  lu  erkl&ren:  weil  das  Terb.  subst  h&nfig  ausgelassen  wird,  hat 
man  in  einem  saue  wie:  tum  yd  aJkurö  mazddo  (sc  ahi),  welcher  art  es 
viele  gegeben  haben  wird  und  noch  gibt,  die  letaten  worte  als  apposition 
tum  nomen  gefühlt  und  dann  i.  b.  einen  accus,  tktcä  ytm  akutem  mutsdäm 
gebildet  —  Der  gebrauch  wenigstens  einen  nom.  mit  dem  relatiTpronomen 
anstatt  eines  obliquen  casus  lu  verwenden,  ist  schon  echt  arisch,  vgL  i.  b. 
9V.  L  51.  8:  ri  hihihi  Arvan  y«  ca  ddsyaro  =*  ddsjnimc^a:  I.  87.  2:  fdd 
ro  hiOam  «>  hditna  rt\ 
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ca  u.  s.  w.  und  Ath.  V.  Vni.  7.  13:  yävatUi  kiyattgcemäl.i  . . . 
osadMh  .  .  ,  täh;  Qat.  Br.  3.  2.  2.  19:  yavat  kiyacca  vratarh 
vratayitvä;  T.  Br.  2,  7.  5.  1 :  yävatth  kiyattgca  jp^^ajäh  .  .  . 
täsam. 

Aus  demselben  gründe,  aus  dem  Westergaards  lesung  an 
dieser  Vendidädstelle  zu  verwerfen  ist,  ist  auch  einspruch  zu 
erheben  gegen  die  jetzt  geltende,  schon  von  Bopp  herrührende 
auflfassun^  von  Y.  9.  22 :  haomo  taecit  yoi  katayo  naskofrasäai^ho 
äanheMi  Bartholomae  (Handbuch  s.  221)  und  Geldner  (Metrik 
s.  131)  fassen  katayo  als  plur.  von  kati-  =  a.  i.  kdti-.  Wäre 
das  aber  so,  dann  müsste  es  wenigstens  yoi  katayasca  sein. 
Ausserdem  spricht  in  diesen  durchaus  gleichartig  gebauten 
Versen  auch  der  parallelismus  entschieden  für  ein  Substantiv, 
vgl.  Imomö  aeibis  yoi  atü'vafltOy  haomo  täoscit  yäo  kainmo, 
liaomo  temcit  yim  ker-esäntm.  Die  tradition  hat  hier  also  doch 
wohl  recht  mit  ihrem  katik,  grhasthali  (vgl.  auch  Spiegel, 
Comment.  n.  s.  102). 

16.  Noch  eine  Interpolation  im  Mihir-Yast. 

Dass  der  schluss  und  speciell  das  Schlusswort  verethror 
ghnähe  des  §  117  verdorben  ist,  darüber  besteht  keiu  zweifei; 
ich  glaube  aber  die  Ursache  dieser  corruptel  nachweisen  zu 
können,  und  dann  wird  es  nicht  schwer  sein,  die  richtige  les- 
art  wiederherzustellen.    Ursprünglich  hatte  der  text  wohl: 

baevaröis  (=  basvaräytis)  asti  mithro 
yd  daMayao  mäzdayasnöis 
ava  hacaite  verethraghna. 

d.  h. :  „tausendfaltig  ist  Mithra  innerhalb  des  Mazdaglaubens; 
solch  einen  sieg  (sieghaftigkeit)  besitzt  dieser"  (vgl.  Gteldner 
K.  Z.  XXV.  s.  507,  und  Yt.  X.  67:  hacimno  verethraghna). 
Nun  fugte  ein  eifriger  Mazdeist  als  randglosse  zu  den  worten : 
ava  hac,  verethr,  die  bemerkung  hinzu:  „hamdhe  ayän  atlia 
anhaiti,  d.  h.  „für  alle  ewigkeit  wird  es  so  sein."  Als  diese 
glosse  in  den  text  geraten  war,  und  zwar  mit  dem  Schreib- 
fehler amahe,  d.  h.  dem  genit.  von  Ama-,  der  so  oft  mit 
Verethraghnor  verbunden  auftritt,  was  war  da  natürlicher,  als 
dass  man  meinte,  verethraghna  müsse  denselben  Casusausgang 
bekommen  wie  amahe,  und  so  den  genitiv  setzte.  Eine  nicht 
geringe  stütze  fUr  diese  annähme  ist,  dass  die  betreffenden 
Worte  in  zwei  hss.  fehlen. 
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17.  Zum  gen.  plur.  der  i?2-stämme. 

Einen  neuen  beleg  für  diese  genitive  (vgl.  Jackson  in 
A.  0.  S.  P.  May  1889.  s.  126)  "Uefert.die  neuausgabe:  Yt 
XIII.  64  yao  madhemenicit  myezdinäm  haevani  wpavaeefite, 
d.  Ii. :  „die  zu  myriaden  unter  die  menschen  gefahren  kommen, 
die  opferspeise  (flir  sie)  haben." 

18.  Zu  Yast  XIV.  19. 

Dem  vogel  Väreghna  werden  u.  a.  folgende  epitheta  bei-  . 

gelegt : 

urvatö  adhara.iiOBmät 

pisatö  upara.nasmät, 
die  bis  jetzt,  so  weit  ich  sehe,  noch  nicht  genügend  erklärt 
sind.  Geldner:  „der  sich  von  unten  zur  wehr  setzt  und  von 
oben  angreift"  (3  Yast,  s.  71),  nach  der  lesung  peSato,  die 
fi'eilich  jetzt  ganz  beseitigt  worden  ist.  Das  jetzt  in  den  text 
aufgenommene  pimtö  liesse  sich  zur  not  vergleichen  mit  skt 
pis,  aber  was  sollte  es  dann  bedeuten?  urväto  leitet  Geldner 
her  von  var  (als  part.  praes.?).  Was  zuerst  pisato  anbelangt, 
so  ist  das  wort  doch  wohl  dasselbe  wie  in  peso.parena-  (§  35). 
Von  den  Varianten  an  beiden  stellen  giebt  nur  die  Lesart 
percsatö  (L  18  ad  §  35),  wiewohl  nicht  am  besten  bezeugt^ 
einen  guten,  ja  selbst  ausgezeichnet  passenden  sinn  (=  skt 
pfsatah).  jjpei'esato  upara,7iaBmät  hiesse  somit:  „von  oben  ge- 
sprenkelt.'^ Dass  die  Zusammensetzung  peresojparena-  statt 
pet^esatparena-  lautet,  mit  nom.  anstatt  des  Stammes  im 
ersteren  gliede,  ist  nichts  seltenes  (vgl.  z.  b.  harojscuythror 
mit  barat.zaothrä).  Wie  es  scheint  hat  peresaf  eine  nebenform 
parsat,  wenn  Bartholomae  recht  hat  mit  seiner  gleichsetznng 
parsat[ffeus:  prsad[agva,  Dass  nun,  wenn  meine  deutung  von 
pisato  (peresato)  up.nasm.,  das  rechte  trifit,  auch  urvato  eine 
äusserliche  eigenheit  des  vogels  Väreghna  bezeichnet,  ist  klar. 
Ich  weiss  hier  aber  nur  eine  Vermutung  beizubringen;  viel- 
leicht ist  urvatö  aus  uravato  abgekürzt  und  dieses  '^uror  das- 
selbe wie  in  skt.  urabhra-.  Es  wäre  dann  wie  in  §  11  vom 
kameel  „wollig." 

19.  EJirvidrU" 

Geldner  und  Bartholomae ;  ihm  beistimmend,  haben  dies 
wort  erklärt,  als  sei  es  zusammengesetzt  aus  *khrvm'  (zu  verg^ 
skt.  kravis,  kravyam)  und  *dru  (Weiterbildung  von  dar,  Se/ffw). 
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Es  soll  bedeuten:  „wunden  reissend,  —  schlagend."  Später 
(drei  Yast,  s.  136)  hat  Geldner  die  lesart  khrvimdru'  vor- 
gezogen und  auch  in  die  ersten  lieferungen  der  Avestaausgabe 
aufgenommen;  in  den  späteren  liest  man  jedoch  wieder  khrvt- 
dru-.  Die  tradition  hat  aber,  meiner  meinung  nach,  nicht  un- 
recht mit  der  bisher  angenommenen  deutung  aus  khrvi  +  dm, 
„mit  blutiger  keule"  oder  „lanze."  Mein  hauptgrund  flir  diese 
meine  meinung  ist  folgender.  In  der  Avestasprache  erscheinen 
häufig  ^)  diejenigen  adjectiva,  die  im  positiv  ein  stammbildungs- 
suffix  -ra  oder  -ma  haben,  welches  in  den  gradus  comparationis 
wie  in  den  anderen  indog.  sprachen  wieder  wegfällt,  in  Zu- 
sammensetzung mit  anderen  Wörtern  in  der  kürzeren  gestalt, 
also  ohne  -ra  oder  -ma,  aber  mit  einem  -i.  Man  vergleiche: 
av.  tighra-  skt.  tigmä-  neben  tieyarsti-,  tizLamra-,  tieidästra-, 
tizisTva-,  u.  s.  w.;  derezra-,  neben  derezLratha-,  derezi.takathra- ; 
khsvitvra-y  aber  khsvimAm-,  khsvim.väza-;  skt.  gviträ-  neben 
spitLgaona-f  spitidoithra- ;  takhma'  neben  tadmpyor  (wohl  als 
compositum  zu  schreiben) ;  skt.  grdhra-  neben  geredhyaokhdJia- 
(„der  gierig  heulende",  Yt.  XV,  47),  geredhLkhavö  (ib.;  be- 
deutet?); ebenda  heisst  Vayus  auch  geredho,  ist  dies  Schreib- 
fehler statt  geredhro? 

Das  zur  erklärung  des  khrvldru'  aber  am  meisten  helfende 
wort  ist:  skt.  sthürd-,  sthnlä-,  neben  stüiMkliedra-,  stmMaofa-, 
stüi.mayiaothi'^)  (var.  stvt;  superl.  stävista-,  skt.  sthavistha-, 
vgl.  av.  süra-,  sevistor;  srira-,  sraBsta-).  Ganz  so  wie  stiii. 
[manaothri'  zu  skt.  sthürd"  verhält  sich  khrvl.dni-  zu  av. 
khrüror,  kTiruma-j  skt.  knird-.    Das  epitheton  des  Aesma*) 

1)  Häufig,  nicht  immer.  Ich  finde  zwei  nom.  propr.  wo  das  adjectiv 
in  seiner  vollen  form  auftritt:  khhjixordspa  und  erezräspa.  Dagegen  findet 
man  in  einem  fall  auch  nehen  einem  ursprünglichen  an^stamm  eine  neben- 
form  auf  -t;  bereza-^  berezi-, 

«)  Weitere  helege  für  dasselbe:  viiyarhUh  (Geldner  liest:  vaeiy,\  man 
vergl.  aber  die  var.  ad  Yt.  XIII.  101),  neben  skt.  vigrä-,  Grassmann,  Wörterb. 
s.  V.;  jaimvafra-  neben  *jawra-,  vgl.  skt.  gahhira-;  anäkhrüiduddithra- 
„ dessen  äuge  nicht  zittert**,  von  *andkhrüdra'  (vgl.  khraodaiti);  verezi- 
neben  einem  *üerezra'  (?  vgl.  Darmesteter,  ]6t.  Ir.  IL  s.  274).  Vielleicht 
finden  piSi.Syaothna-,  urviJchaodha-i  ^  urtuverethra-  in  derselben  weise  ihre 
erkläxung;  vgl.  Darmesteter  s.  180. 

«)  Das  kh  der  in  Yt.  XIX.  95  überlieferten  nominativform  khrvidrukhi 
ist  zu  erklaren  aus  der  regel  bei  Bartholomae  Handbuch  §  100.  anm.  3; 
die  abschreiber  haben  wol  auch  an  den  nominativ  des  Stammes  druj' 
gedacht. 
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l)edeutet  also:    ..khrnrtfm   däuni  yeiilie  ho.-*    (-dri«-;   dauru  = 
hci'pz'i.lmu :  skt  jcinn,)^). 

Einen  zweiten,  al>er  nicht  so  wichtigen  gnind  Ar  meine 
behauptang  bietet  die  vergleichung  des  epithetons  des  Sraoäa, 
des  gegiiers  des  Aesma:  (lar^idn^-.  Beide  Wörter  sind  gleich- 
artig ge1)ildet :  beide  sind  bahuvrihi's.  Auch  das  spricht  gegen 
die  GeldnerscUe  deutung  und  lesart  khi^imjärü-. 

20.  Zum  gebraucli  des  instrumental. 

Zur   bestätigung   dessen,    was   ich  in   dieser   Zeitschrift 

(unter  ur.  9  meiner  beitrage)  über  den  gebrauch  des  instm- 

mental  asa  (in  Y.  21).  3)  als  subject  gesagt  habe,  möchte  ich 

noch  auf  zwei  stellen,  und  zwar  aus  dem  jüngeren  Avesta, 

aufmerksam  machen,  wo  asa  ebenfalls  als  nominativ  dient.   Es 

sind  Yt.  XIX.  95  und  Y.  60.  5;   die  auffassung  der  ersten 

stelle  ist  ausserdem  nicht  olme  Wichtigkeit  für  die  eranische 

Vorstellung  der  Vorgänge  am  ende  der  weit.    Ich  gebe  die 

stelle  ganz: 

apm  paro  fränämaite 

aehino  khrmdrtikJiS  dusliva^'enäo 

vanät  asa  akäm  drujem 

yam  duscithreni  tema^\haenim 

vanaiti^)  akemcit  mano 

volm  mano  tat  vanaiti 

vanaiti^)  mithaokhto  {väkhs) 

erezukhdhö  väkhs  tem  vaiiaiti. 

Dass  liier  a^a  (nl.  Asavahista,  der  Ameäaspenta)  subject 
ist  zu  vanäty  welches  äkam  drujem  zum  object  hat,  das  heischt 
der  Zusammenhang.  Was  soll  sonst  subject  sein  ?  doch  warlich 
nicht  aPsma!  Interessant  ist  die  vergleichung  von  Yt.  XIX. 
4(>,  wo  gesagt  ist,  dass  der  heilige  geist  als  boten  aussendet 
Vohumanah-  und  Asavahista,  der  arge  geist  dagegen  Akem 
manali  und  Aesma.  Also:  ^vor  ihnen  (den  helfem  des  hd- 
landes)  wird  die  flucht  ergreifen  der  verächtliche  mit  blutiger 
lanze  gewafihete  Aesma;  Asa(vahista)  wird  den  hässlichen 
finsteren  teufel  (eben  den  Aesma)  vernichten.  Vernichtet  wird 
Akemmano,  Vohumano  vernichtet  ihn"  u.  s.  w. 


1)  Die  deutung  von  khrvighnü  (khrvighni)^  Vd.  XI.  9  ist  schwerlich 
geben,  ehe  die  rechte  lesart  feststeht 

')  Mit  ßartholomae  medio^passiva  zu  lesen. 
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So  auch  in  Y.  60,  5: 

vaimt  ahmi  nmdne  sraoso 
asrmtim  akhstis  anäkhstim 
räitis  aräitim  ärmaitis 
taromaitim  arsukhdho  väkhs 
mithaokhtem  vacim  asa  drujem, 

d.  h. :  Möge  in  diesem  hause  gehorsam  über  ungehorsam,  friede 
über  Unfriede,  freigebigkeit  über  kargheit,  demut  über  über- 
hebung, wahre  worte  über  falsche  worte,  (mit  einem  wort:) 
das  rechte  über  das  falsche  den  sieg  davontragen."  Eine 
metrische  lesung  gewinnt  man,  wenn  man  vacim  ausscheidet 
und  mithaokhtem  viersilbig  misst. 

21.  Ablative  auf  -dha. 

Durch  afflgierung  eines  ursprünglich  postpositionellen  -a 
werden  im  jüngeren  Avesta  ablative  auf  dha  gebildet.  Die 
liste,  welche  aus  dem  Justi'schen  wörterbuche  zu  sammeln  ist, 
lässt  sich  schon  jetzt  beträchtlich  vermehren.  Ich  habe  fol- 
gende derartige  ablative  gesammelt: 

1.  äkhstaBdha  zu  äkhsti-,  Vd.  III.  1. 

2.  aimtasdha[ca  zu  aituiti-,  das  hinzugehen^),  Yt.  XIX.  6. 

3.  khsathrädha  zu  khsathra-,  Y.  9.  4;  Yt.  XV.  6;  XIX. 
32.  33. 

4.  geredhädha  zu  geredha-,  Vd.  HI.  7. 

5.  temanhädha  zu  temanh-,  Yt.  X.  141. 

6.  paitishvarenädJia  zu  paitishvarena-,  Vd.  IX.  40. 

7.  mithrädha  Yt.  X.  42. 

8.  yänädha  zu  yanor,  Yt.  X.  138. 

9.  yaBtusädha  zu  *yaBthwäofih'f  Z.  P.  G. 

10.  yenhddha  zu  ya-  pron.  rel.,  Y.  57.  34,  Yt.  XI.  20. 

11.  msadha  zu  vis-j  Yt.  XIII.  49. 

12.  spasitaBdha[ca  zu  spasiti-,  das  sehen,  Yt.  XIX.  6^)  (= 
avaspasti-  in  Yt.  XI.  5  aber  mit  sufl^  iti-,  vgl.  Bartho- 
lomae  Ar.  f.  m.  s.  32). 

0  Unrichtig  erklärt  Geldner  (Stud.  I.  s.  54)  diese  formen  als  dative. 
Die  stelle  bedeutet  eher:  denen  die  menschen  namen  gegeben  haben  teils 
nach  besuch,  autopsie,  teils  nach  ihrem  aussehen.^  Die  menschen  haben 
die  berge  besucht  und  von  den  dort  wohnenden  leuten  ihre  namen  ver- 
nommen, zum  teil  sind  sie  nicht  dort  gewesen,  sondern  haben  nur  nach 
der  äuss erheben  erscheinung  die  namen  gegeben. 

ZeiUohrift  fttr  TergU  Sprachf.  N.  F.  XL.  2.  X8 
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13.  14.  s^'aosädha  asyädha  zu  s^'aosa-  ah/Or^  Y.  60.  6. 
15.  zemädha  zu  zem-,  Yt.  VII.  4,  X.  72,  Xm.  10.  14, 

XIV.  31. 
IG.  zrayatihndha  zu  zrayaikh-,  Yt.  VUl.  47. 

17.  hmnaremdha  zu  hamarena-f  Yt  XHI.  31. 

18.  hamerethädha  zu  hameretlia-,  Yt.  X.  71. 

19.  hvafnudha  zu  hvafna-,  Yt.  XXI.  (W.)   11.  13;    Vd. 
XVni.  49. 

Zu  diesen  19  formen  an  29  stellen  glaube  ich  noch  eine 
hinzufügen  zu  können.   Vorher  aber  eine  bemerkung  über  den 
gebrauch  des  ablativs  im  jüngeren  Avesta.    Ausser  der  ge- 
wöhnlichen hat  mancher  ablatiy  die  function  eines  localis  Über- 
nommen.  Den  Übergang  der  bedeutung  kann  man  sich  s6  vor- 
stellen:  um  von   einem  ort   aus  eine  handlung  verrichten, 
z.  b.  etwas  geben,  sehen  zu  können,  muss  die  handelnde  per- 
son  selbst  sich  an  diesen  ort  befinden.    Ob  man  sagt:    „die 
katze  sieht  die  maus  von  der  finstemiss  aus",  oder:    „in  der 
finstemiss",  macht  keinen  unterschied.    Dieser  gebrauch  des 
ablativs  ist  also  eigentlich  nur  da  zu  rechtfertigen,  wo  das  im 
ablativ  stehende  wort  der  terminus  ex  quo  der  handlung  ist, 
z.  b.  Mithra  heisst:  tenmnhadlia  jighaurum,  von  der  finstemiss 
aus,  d.  h.  in  der  finstemiss  wachsam.    Dann  aber  wurde  der 
abl.  auch  mit  verben  des  ruhens  verbunden,  ohne  dass  von 
einer   handlung  von   dem  orte   aus  die   rede  ist,   vgl.  z.  b. 
khsathrädha  mit  WisathrP,  Vd.  II.  5;   zemädha  sayanem  (Yt 
XIV),  yerihädhay  „ubi"  nicht  mehr  „unde".   Der  Übergang  der 
ablativischen  bedeutung  in  die  des  localis  war  also  da;   weQ 
nun  von  altersher  auch  verba  movendi  mit  localis  (als  ziel- 
casus)  construiert  wurden,  ward  endlich  der  letzte  schritt  ge- 
tan, und  der  ablativ  auch  mit  diesen  verbis  verbunden.   Deut- 
lich und  unzweifelhaft  ist  Yt.  XIII.  49;  visädhu  kann  nur  sein: 
„auf  ihr  dorf  zu"  (vgl.  v^rf.  über  totenverehrung,  s.  68);  so 
auch  hvafnädha  ustryamno  (Yt  XXII.  (W.)  11).    Wie  dort  §  7 
und  9  auf  das  gebet  vor  und  nach  dem  essen  deuten,  so 
§  11  und  13  auf  das  vor  und  nach  dem  schlaf  auszusprechende 
gebet.     Die  beiden  Wörter  bedeuten  also:    „zum  schlaf  sich 
hinstreckend",  und  auch  hier  ist  nichts  zu  ändem,  ebensowenig 
wie  in  Yt.  XIII.    Ein  dritter  derartiger  ablativ  ist,  wie  ich 
meine,  auch  Vd.  Vin.  32  herzustellen;  der  Westergaardsche 
text  bietet:    arsaca  vipto  arsaca   va^ayo,    der  SpiegeLache: 
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sadhaca  .  .  .  arsadJiaca.  Die  Wahrheit  liegt  in  der  mitte. 
10  hat  meiner  ansieht  nach  die  rechte  lesart:  arscuxi  vipto 
sadhaca  va&payo:  ein  mann  der  samen  empfilngt  und  einer 
r  in  einen  mann  samen  lässt:  t6  nat^ixov  xat  S  iQaarijg; 
epayo  part.  act.  zum  pass.  vifyeiti,  *) 

22.   Geht  t  vor  c  zuweilen  in  s  über? 

Nach  Justi  (Gramm,  s.  362,  §  62),  Spiegel  (Gramm.  §  29), 
3ldner  (K.  Z.  XV.  514),  Bartholomae  (Handbuch  §  107  b) 
id  Brugmann  (Grundriss  I.  s.  351)  geht  t  in  einigen  Wörtern 
T  c  m  s  über,  während  es  in  manchen  andern  bleibt;  nach 
irtholomae  wäre  das  erstere  sogar  das  reguläre.  Bei  ge- 
.uer  Prüfung  der  Wörter,  wo  man  diesen  tibergang  glaubt 
ihrgenommen  zu  haben,  wird  sich  aber  ergeben,  wie  ich  meine, 
ISS  diese  behauptung  ein  irrtum  ist,  und  dass 
vor  c  immer  t  (t)  bleibt.  Die  Wörter,  aus  denen  man 
n  erwähnten  Übergang  deduciert  hat,  sind: 

1.  äthrasca  Y.  46,  7;  2.  tathryascit  Yt.  XIV.  31,  XVI.  10; 
yascck  Yt.  XV.  43 ;  4.  yasca  Vd.  IV.  49 ;  5.  asmt  Y.  46,  18 ; 
ra^ascithra-  Yt.  XXII.  (W.)  9;  7.  era^ca  Yt.  IX.  26,  XVII. 
1;  8.  anyascit  Yt.  XIII.  73;  9.  katarascit  Yt.  XIV.  44. 

Das  erste  und  zweite  wort  kann  nicht  als  beweis  gelten; 
sind  natürlich  genitive  in  ablativischer  function,  wie:  thtva- 
mt  mainyeiis  (Y.  28.  12),  aMf  manafiho  (Y.  32.  3),  paseiis 
raätcä  (Y.  31.  15). 

yasca  in  Yt.  XV  ist  nom.  sg.  masc,  ein  im  ganzen  jüngeren 
iresta  gewöhnlicher  fehler,  hier  statt  neutr.  pl. 

Ebenso  ist  yasca  (Vd.  IV)  nom.  masc,  sich  beziehend  auf 
iro;  isits  und  zimako  dagegen  müssen  als  accus,  übersetzt 
ärden  (anders,  aber  nicht  überzeugend  Geldner,  Stud.  1. 101, 
gin  vergl.  Darmesteters  Übersetzung). 

ascU  ist  =  as  cif,  as  kürzere  form  von  azem,  wie  yus 
\  32.  3)  von  yüzem.    Siehe  Bartholomae  in  B.  B.  XTTT.  54. 

raevascithrayäo  wird  Yt.  XXIV.  56  raevatcithrayäo  ge- 
hrieben;  zwischen  den  beiden  ist  derselbe  unterschied  wie 
b.  zwischen  harozaothra-  und  haratmothra-,  das  heisst,  ra^- 

*)  Ich  eriiiuere  an  die  skt.  adverbia  in  -tos:  itas  ist  sowohl  „von  dieser 
te**  als  „nach  dieser  seite"  (vgl.  Delbrück,  Synt.  s.  198).  Auch  im  Veda 
mmt  der  ablativ  mit  postpositionellem  d  vor  in  der  bedeutung:  „zu  .  . 
i".  RV.  I.  92.  16:  asjndd  ä;  vgl.  Grassmann  s.'  v.  «. 

18* 


272  W.  Caland, 

vascithra-  stellt  fftr  rapvö.cithra,  datiert  aber  aus  der  zeit,  wo 
das  sandhigesetz :  auslautendes  nominaüvisclies  o  geht  vor  t 
und  r  in  -as  über  (man  denke  an  yasca  =  *y6  ca\  noch  wirk- 
sam und  lebendig  war.  ra^^ascithra-  verhält  sich  also  zu 
rapvatc^,  wie  z.  b.  yase.thwa  (Y.  62.  1)  und  kaseihwäm  (Y.  9.  3) 
zu  yr  thwat  (Y.  3IJ.  4). 

Es  bleiben  somit  noch  drei  falle  übrig,  die  etwas  ein- 
gehender besprochen  werden  müssen. 

Beim  ersten  anblick  würde  man  geneigt  sein,  das  von 
Bartholomae  angeführte  erasca  =  skt.  hrcca  gelten  zu  lassen, 
wenn  ^rasca  auf  ^ratca  und  dieses  auf  ^rdd  +  ca  zurückgeht 
Man  erwäge  aber,  dass  ^rasca  dät  tmesis  ist  von  zraadat  und 
dass  den  Eraniem  niemals  ein  wort  zrad-  „herz",  wohl  aber 
ein  zraz'  aus  zrazdadhäiti  und  zrazdaitis  bekannt  war.  Das 
aequivalent  des  indischen  hfd'  ist  zefii-ed-  (Y.  31.  12);  der  vocal 
von  zraz\dä-  ist  nur  in  einer  weise  zu  erklären.  Neben  ein- 
ander standen  ursprünglich  zwei  ausdrücke:  *8razda  s=  a.  i. 
graddhäy  und  *zet'ezda  =  a.  i.  Virddhä.  Die  beiden  Wörter 
wirkten  so  aufeinander,  dass  auf  dem  wege  der  contamination 
ein  neues  wort  zrazdä  entstand.  Man  beachte,  dass  schon  in 
den  Gäthäs  zrazdä-,  zrazdista-  vorkommt;  also  könnte  man 
nicht  einmal  einwenden,  *zrad  sei  die  jungavestische  form  des 
älteren  zered-,  wie  z.  b.  ars-  von  eres-.  Folglich  fllllt  auch 
zrazca  dät  aus  der  reihe  der  Zeugnisse  hinweg,  weil  hier  kein 
Übergang  von  t  in  s,  sondem  von  z  in  .9,  welcher  ganz  regel- 
mässig ist,  zu  constatieren  ist. 

Was  ferner  Yt.  XIII.  73  anyascit  aus  anyatcit  anbelangt^ 
so  hat  man  ausser  acht  gelassen,  dass  dies  wort  nur  eine 
conjectur  Westergaar ds  ist.  Der  text  hat:  msefite  avat  visen- 
taeca  mazdayascit  (oder  fnazdyascif  mainyascif)  .  .  .  fravaSayo. 
In  der  Variantenliste  zu  dem  von  Westergaard  richtig  her- 
gestellten mazai  (Yt.  X.  44  mazat  anäzo  flir  handschriftliches 
mazdadha  nazö,  mazdädha  u.  s.  w.)  sieht  man  ein  beispid 
davon,  wie  die  abschreiber  ein  wort,  das  ihnen  weniger  ge- 
läufig war,  durch  einfügung  eines  buchstaben  einem  aD- 
bekannten  und  viel  vorkommenden  ähnlich  gemacht  haben. 
So  stand  auch  an  unserer  Yaststelle  zweifellos  mazyascit  (oder 
maizyasdt)  =  mahtyagcit;  man  denke  an  die  ähnlichkeit  des  n 
und  z  der  Avestaschrift.  Dieselbe  textverbesserung  gilt  fllr 
die  parallelstelle  Yt.  24.  30:  uzyeiti  zi  zavavat  izyoHca  nuufd' 
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yiiscit  vohü,  zu  lesen  ist:  niazyascit  vohü :  „ein  grösseres  gut." 
Also  auch  anyascvt  gilt  nicht. 

Schliesslich  katarascit-  Ich  bezweifle,  ob  Geldner  jetzt 
noch  seine  erklärung,  es  sei  aus  kataratcU  entstanden,  für 
wahrscheinlich  halten  wird.  Vielmehr  ist  es  hier  wie  an  allen 
stellen  nom.  sg.  masc. ;  durch  die  obige  auseinandersetzung 
und  durch  das  hss.  material  der  neuausgabe  wird  Geldners 
ganze  behandlung  dieses  passus  (Yt.  XTV.  44)  unannehmbar 
gemacht.  Man  hat  im  ganzen  Avesta  mit  der  eigentümlichkeit 
zu  rechnen,  dass  stücke,  die  offenbar  gut  tiberliefert  sind, 
gelegentlich  Verstösse  gegen  die  syntax  aufweisen ,  die  man 
nicht  das  recht  hat  nur  so  hinweg  zu  corrigieren.  So  stehen 
hier  die  nominative  amo  .  .  .  verethraghno  als  objecte  bei 
fräyazäitey  nicht  als  subjecte  bei  liacaite,  was  auch  die  con- 
struction  von  hoc  (med.)  c.  instr.  =  „begleitet  sein  von,  be- 
kommen, besitzen",  noch  wahrscheinlicher  macht;  amo  .  .  . 
verethraghno  .  .  .  hacaite  verethra,  wie  Geldner  construieren 
wiD,  könnte  nur  bedeuten:  „A.  und  V.  tragen  den  sieg  da- 
von", nicht:  „folgen  mit  dem  sieg."  Die  stelle  besagt  ein- 
fach: „vier  federn  sollst  du  über  den  weg  streuen;  wer 
immer  von  den  beiden  (genannten  beeren)  den  Ama  und  den 
Verethraghna*  zuerst  bittend  anruft,  der  trägt  den  sieg  da- 
von." katarascU  yatärd  scheint  hier  metri  causa  statt  yatäro 
katarascit  gesetzt  zu  sein.  Was  aber  immer  die  worte  be- 
deuten, katarasdt  ist  nom.  sing,  masc,  und  folglich  der  Über- 
gang von  t  vor  c  in  s  unerwiesen. 

Breda,  19.  februar  1890.  W.  Caland. 


Noch  einmal  haoma  yd  gava. 

In  Bezzenbergers  Beiträgen  (XV,  317)  macht  herr  de 
Harlez  einwürfe  gegen  meine  erklärung  der  worte  hao)na  yd 
gava]  sie  solle  auf  einer  den  tatsachen  widersprechenden 
hypothese  beruhen  und  hätte  die  handschriften  gegen  sich. 
Ist  das  aber  wohl  wahr?  Wenn  herr  de  Harlez  sich  die  mühe 
nehmen  wird,  die  neuausgabe  einzusehen,  so  wird  er  finden, 
dass  Geldner  —  was  mir  freilich  noch  unbekannt  war,  als  ich 
meinen  aufsatz  niederschrieb  —  überall  das  handschriftlich 
besser  beglaubigte   haomayo  (ein   wort!)   aufgenommen  hat. 
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Man  vergleiche  die  variauteii  zu  Ny.  I.  16,  wo  18  handschr. 
haonmydj  2  liaoma  \ß  haben;  Ny.  IV.  9,  wo  8  gegen  2;  Yt 
III.  IH,  wo  10,  und  Yt.  IV.  10,  wo  alle  handschriften  ein 
woi-t  bieten.  Es  dünkt  mich  somit  ein  wenig  zu  kfihn,  wenn 
lieiT  de  Haiiez  sagt,  dass  meine  Verbesserung  (ist  es  wohl 
/Uoch  eine  Verbesserung?)  die  handschriften  gegen  sich  habe. 

Breda,  6.  oct.  1889.  W.  Caland. 


Etymologien  nebst  lant-  und  fonngescMclit- 

lichen  bemerknngen. 

1.  Lat.  cuciihis  wird  in  den  etymologischen  werken  ge- 
wöhnlich unmittelbar  mit  dem  namen  des  indischen  kuckncks 
kokild-s  zusammengestellt,  als  wären  die  Wörter  ohne  zweofel 
identisch.  So  kann  man  aber  nur  glauben,  wenn  man  jenes 
in  der  bedeutung  „kuckuck"  erst  bei  Plinius  vorkommende 
wort  prosodisch  als  cücUlus  (und  wegen  gr.  ycavxaX-iag'  ogvig 
notog  Hesych.  als  idg.  *qanqU6',  dessen  wz.  in  lit.  katüc-ti 
„heulen")  ansetzen  darf.  Das  scheint  zwar  aufs  •  bestimmteste 
die  messung  cUcrdua  bei  Plautus  zu  verbieten,  wo  es  bekannt- 
lich im  sinne  von  „hundsfott,  schurke"  gebraucht  ist.  Ist  nun 
letzteres,  wie  fi'eilich  ausnahmslos  angenommen  wird,  wirklich 
dasselbe  woit  mit  dem  von  Plinius  gemeinten,  so  mflsste  die 
plautinische  bedeutung  (die  an  sich  bei  den  charakteristischen 
eigenschaften  ihres  ursprünglichen  trägers  nichts  anffälliges 
hätte,  vgl.  die  ähnliche  Übertragung  des  deutschen  kuckndks- 
namens  gaiich)  bloss  zufilllig  die  älter  überlieferte  sein,  dem 
zu  liebe  ferner  aber  das  lat.  wort  von  dem  ind.-gr.  stamm 
gesondert  und  mittelbar  nur  mit  gr.  xixvfiog  (nach  bekannter 
regel  aus  *yivxv(.iog)  „nachteule"  sowie  lit.  kiiküjti  „schreie 
wie  ein  kuckuck"  verglichen  werden,  indem  dann  diese  drei 
auf  einen  ganz  anderen,  mindestens  den  letzteren  beiden  ge- 
meinsamen stamm  idg.  '^qUqn-,  also  den  kuckucksruf  seilet, 
zurückgehen  würden.  (Gr.  xoxxv'^  wie  die  deutschen  Wörter 
sind  als  onouiatopoietische  neu-  bezw.  Umbildungen  anzusehen; 
über  die  ähnlichen  weiterer  idg.  sprachen  enthalte  ich  mich 
eines  urtlieils.) 
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Aas  solchem  dilemma  hinsichtlich  des  lat.  worts  kommen 
wir  jedoch  herans,  wenn  wir  vielmehr  von  dem  bei  ai.  kokilds 
und  gr.  ^xavxakoQ  verbleibenden  plinianischen  cuculus  d.  i. 
cücülus  das  plautinische  cUcülas  völlig  trennen,  und  das 
können  wir  umsomehr,  als  sich  für  dieses  eine  andere,  seinem 
dortigen  sinne  sogar  adaequatere  dentnng  bietet.  Ich  sehe  in 
dem  Worte  eine  Zusammensetzung,  deren  zweiter  theil  das  als 
Simplex  bei  Catull  auftretende  cülvis  „hinterer"  enthält,  während 
der  erste  als  zu  pem-  gehörig  und  aus  *pcw-  hervorgegangen 
aufeufassen  ist,  mithin  genau  der  altbaktr.  form  fm  in  haur- 
va-ßii  „das  ganze  vieh"  entsprechen  würde.  Abgesehen  von 
der  so  gewonnenen  bestätigung  der  nullstufe  dieses  Stammes 
auf  europäischem  sprachboden,  hätten  wir  in  dem  ganzen 
Worte,  dessen  eigentliche  bedeutung  also  „vieh-steiss"  wäre, 
nunmehr  auch  das  erste  ächte  lat.  beispiel  für  die  idg.  tat- 
purusa-composition  mit  genetivischer  fiinction  des  ersten  gliedes, 
jedenfalls  ein  älteres  und  überzeugenderes,  als  es  die  bisher 
fHi'  sie  vom  lateinischen  aus  bloss  geltend  gemachten  ganz 
späten  Marci'por  u.  ä.  abgeben  konnten. 

2*  Gr.  xrev-  „kämm",  statt  noch  ferner  die  lautwidrige 
Wurzelgemeinschaft  mit  '^atvco  erdulden  zu  müssen,  rückt  in 
den  grundsprachlichen  Wörterbestand  hinauf,  indem  es,  wie 
unbegreiflicher  weise  vordem  noch  von  niemand  bemerkt 
worden  ist,  als  mit  1.  peden  zusammengehörig  aus  ^nxTBv- 
zu  erklären  sein  wird;  beide  formen  beruhen  dann  wohl  auf 
einem  in  jeder  der  sprachen  verschieden  ausgeglichenen,  ur- 
sprfinglich  einheitlichen  paradigma  ^pekt-m-  ^pkt-en-os  etc. 

8.  Gr.  x^9f  1-  <^^  (^riciusy  srinaceus)  „igel",  in  Ficks  Wb. 
n*  80  „von  yars'i^  hergeleitet,  sträubt  sich  gegen  diese  ety- 
mologie  wegen  mangels  eines  stammauslautenden  ^,  giebt  sich 
aber  ungezwungen  als  eine  unter  Schwund  des'  wurzelvocals 
durch  das  suflSx  -er-  gebildete  seitenform  zum  gleichbed.  idg. 
*egh-l'  (in  lit.  ezys,  asl.  ;eiT,  gr.  ixt-vo-,  germ.  igi-la-)  zu 
erkennen,  so  dass  für  jenes  ein  idg.  *(e)gh-ei''  angesetzt 
werden  darf.  Das  5  in  den  obliquen  casus  letzteren  Stammes 
ist  zu  beurtheilen  gleich  dem  bei  gr.  &fiQ,  aeol.  tpriQ:  1.  /fer-ä, 
f^r-o-  (erweitert  wie  ar.  nar-a-  „mann",  über  dessen  grund- 
thema  unsere  folgende  nr.  handelt)  und  vielleicht  noch  bei 
dem  mit  ai.  vas-antä-,  asl.  ves-na,  gr.  /i-uQ  nicht  zu  ver- 
einigenden gr,  fi]Q  =  1.  ver  =  anord.  vdr,  indem  dieses  idg. 
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Wort  m.  it.  durdi  -f-r-jjiiftix  gebildet  von  ]  eu  in  lit.  atMi, 
1.  (ind'hierr  u.  s.  w.  ^bekleiden"  (also  metaphoriscli  wie  jene 
bislier  auf  J  l'^-**'  :,brennen.  aiifleucliten"  bezogenen  Wörter 
auch  eher  von  )  ves  „bekleiden")  und  erklärt  sich  dnrch 
Verallgemeinerung  vom  urspr.  allein  gedehnten  nominatiy, 
vgl.  über  denselben  Vorgang  unter  ganz  analogen  Verhältnissen 
Hübschmann,  Vocalsyst.  p.  141  f. 

4*  Idg.  ner-  „mann"  (in  gr.  avjjp,  ai.  mr-,  Sabin.  Ner-ön-, 
air.  }ie}'-tf  dessen  letzte,  von  Brugmann  in  Curt  Stnd.  IX, 
387  f.  gegebene  deutung  aus  der  wz.  an  „atmen"  (beachte 
ved.  dmi'  „mensch")  bisher  allerdings  die  beste  gewesen  ist, 
könnte  aber  zusammen  mit  dem  letztgenannten  ind.  wort,  wie 
mir  scheint,  noch  eine  bessere  finden.  —  Die  analogie  des  von 
Bezzenberger  B.  B.  X,  72  ohne  zweifei  richtig  auf  die  ws. 
nem  in  gi\  vif-to^iaiy  got.  ninia  etc.  zurückgeführten  1.  emö  = 
lit.  imu^)  lässt  umgekehrt  für  gr.  avsQ  ids  vocativ  die  er- 
schliessung  einer  zu  *i^ner  assimilierten  grundform  '^'ipner  be- 
rechtigt erscheinen,  die  olme  zuilickziehung  des  tones,  d.  h.  in 
allen  übrigen  casus,  natürlich  *nmer'  und  später  (n)ner'  lauten 
musste.  Die  wurzel  wäre  also  dieselbe  wie  bei  ind.  germ. 
nmn-ti'  „mensch"  (ob  fi'eilich  men  „denken",  ist  eine-  andere 
frage,  die  uns  hier  nichts  angeht;  s.  darüber  Kluges  Et.  Wb. 
sub  mann),  zu  welchem  sich  jetzt  auch  noch  das  vorher  schon 
erwähnte  ai.  anu-,  worauf  sich  die  Brugmannsche  etymologie 
wesentlich  stützte,  als  nächstliegende  seitenform  aus  *fpn-i4- 
resp.  ^ypi'U'  gesellt. 

Nach  alledem  liegt  es  nahe  zu  vermuthen,  dass  die  gr. 
wurzelgestalt  f.iva  „erinnern"  ihre  lautliche  Unversehrtheit  nur 
dem  systemzwange  von  selten  derjenigen  formen,  welche  die 
nasalverbindung  inlautend  enthielten  wie  fiijuvi^axco ,  fiifAvtifiaij 
€/Livf]aay  ijLivdovro  etc.,  sowie  derjenigen  der  nichterweiterten 
wurzel  in  /tuf^ova  etc.  verdanken  könnte  (völlig  analog  nrtheilt 


^)  Die  dort  gegebene  erklärung,  lit.  imu  wäre  „zunächst  aus  *mö  ent^ 
standen,  und  dessen  anlautendes  schwa  wäre  der  stimmton  des  durch 
assimilation  beseitigten  n  von  y>m6^ ,  kann  freilich  nicht  gut  gehdssen 
werden,  ebensowenig  aber  kann  ich  das  von  S.  Bugge  ebd.  XlY,  69  für 
andere  iälle  vielleicht  richtig  aufgestellte  lat.  accentgesetz  hier  überhaupt 
für  nöthig  erachten.  Vielmehr  ist  als  die  jener  unmittelbar  Yorher- 
gegangene  proethnische  form  ein  aus  idg.  *^m9  (nflch  der  6.  ind.  praesenscL 
gebildet)  assimiliertes  *tiim3  zu  postulieren. 


£t3rmologien  nebst  laut-  und  formgeschichtlichen  bemerkungen.    277 

Osthoff  P.  B.  beitr.  Xni,  411  über  gr.  rktj  „ertragen"  für 
*Xrj)y  während  jene  im  indischen  bloss  in  a-mna  „erwähnen" 
vertreten  und  daher  geschützt  blieb.  Wie  sich  das  keltische 
zu  diesem  mindestens  für  drei  Sprachgebiete  postulierten, 
möglicherweise  aber  schon  idg.  lautgesetz  sonst  verhält,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden;  was  dagegen  noch  vom  griechischen 
aus  zu  widersprechen  scheint,  nämlich  ^v«  ein  gewicht,  eine 
münze, ^)  i^v/ov  „meergras",  /uvoog  „flaum",  /nvcota  „sclaven- 
stand",  sind  lauter  etymologisch  dunkele  Wörter,  deren  anlaut 
daher  nicht  ursprüngliches  mn  zu  sein  braucht,  sondern  aus 
älterem  ßv  oder  auch  noch  älterem  gn  entstanden  sein  kann, 
vergl.  in  letzterer  hinsieht  juvao^iai  „freie"  (kein  primäres 
verbum,  wie  neulich  wegen  /nvrioroc  in  G.  Meklers  beitr.  zur 
bildung  des  gr.  verbums.  Dorpater  diss.  1887,  p.  27  wieder 
behauptet  worden  ist,  sondern  denominativum  zu  ai.  gnä:  ganä 
boeot.  ßava,  nach  Osthoffs  trefflicher  etymologie)  aus  *ßva-jo/iiat. 
—  Selbst  wenn  man  das  zuletzt  ausgeführte  für  das  grie- 
chische auch  nicht  zugiebt,  so  bliebe  doch  unsere  etymologie 
an  und  für  sich  davon  unberührt,  denn  hier  wäre  dann  immer 
noch  in  den  casus  ausser  dem  vocativ,  auf  welchen  auch  bei 
Brugmann  das  natürlich  nicht  rein  „prothetische"  «-  recurrieren 
musste,  als  eigentliche  stammgestaJt  die  form  *iLiV€Q-  denkbar. 

5.  Asl.  veselTi,  apr.  wessals  „behaglich,  heiter,  froh",  von 
Fick  P  762  zu  gr.  ßTcrjXog  „willig,  ruhig",  ai.  vag  vasti  ge- 
stellt, jedoch  von  ihm  selbst  mit  dem  praedicat  „zweifelhaft" 
(wohl  in  erster  linie  des  abweichenden  vocals  in  der  mittel- 
silbe  wegen)  versehen,  erweist  sich  unter  Vermeidung  dieser 
Schwierigkeit  vielmehr  als  =  ai.  vatscdd-  „zärtlich,  liebevoll" 
(grdf.  *vetsel6') ;  in  weiterer  beziehung  übrigens  letzteres  wohl 
kaum  zu  gr.  fcTtjg  fhaQog  (Leo  Meyer,  Vgl.  Gr.  P  1027), 
da  diesem  mit  Curtius,  Grdz.^  251  alter  5i;-anlaut  zuzuschreiben 
ist,  sondern  eher  bei  einer  grundbedeutung  Jugendlich,  zart; 
kindlich,  fröhlich"  zu  ai.  vatsd-  „kalb,  junges,  kind"  gehörig, 
und  da  wiederum  hiervon  1.  veter-imis  untrennbar,  hinsichtlich 
des  Suffixes  zu  beurtheilen  wie  gr.  igvipeXo-v:  [a/n(pi-]iQV(pda-. 

6.  Das  mit  gr.  ßQudv-  (nicht  =  ai.  mrdü',  da  dieses  auf 
idg.  ""mliii-  zurückzuführen)  von  Froehde  B.  B.  XIV,  105 
vielleicht    richtig    vereinigte    1.    gurdus    „dumm,    tölpelhaft" 


1)  Bekanntlich  babylonisches  lehnwort.  —  J.  S. 
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köuute  als  idg.  *gfdo-  (vgl.  iu  lautlicher  besdehong  1.  ctirttts 
=■  gl*.  x»(iro;,  idg.  *qxt6-)  genau  flbereinstimmen  mit  asl.  grflM 
„stolz",  welches  dem  lat.  wort  gegenüber  die  jüngere  be- 
deutuug  enthalten  würde,  wie  as.  mobc  „stolz^  (got.  uniHar 
nialska-)  gegenüber  ai.  mürkhcir  „stumpfsinnig,  thöricht''  und 
wold  auch  hd.  stoh  als  lehnwort:  1.  stultns,  gegen  welche,  auf- 
fassung  dieses  deutschen  wort«  Kluges  einspräche  (Et.  Wb. 
art.  stolz)  bedeutungslos  ist,  da  afrz.  estout  „übermflthig, 
kühn"  nicht  aus  einem  vorhd.  *8toUo',  sondern  ans  einer  mit 
jenem  gleichzeitigen  aber  verschollenen  strengoberd.  nebenform 
entlehnt  sein  kann,  vgl.  ebenso  ahd.  kttrt  strengoberd.  neben 
gewöhnl.  k^lr^  aus  1.  ciirtus. 

7.  L.  herha,  dessen  meist  angenommene  verwandj£chaft 
mit  gr.  (foiißr^  als  von  einer  wz.  gherh  wegen  begrifflicher 
Schwierigkeiten  zurückgewiesen  werden  muss,  erklärt  sich  gut 
aus  *gherdha,  nämlich  als  unmittelbar  mit  gr.  xQidi^  zusammen- 
gehörig, wodurch  auch  endlich  die  bei  einer  vergleichnng  des 
letzteren  mit  1.  hordeum,  ahd.  gersta  störende  crux  aus  der 
weit  geschafft  ist.  Sollte  sich  das  griech.  qI  nicht  als  durch 
einen  der  nachbarlaute  bedingte  Vertretung  für  ursprüngliches 
r  rechtfertigen  lassen,  so  könnte  insofern  fireilich  Thumeysens 
neue  deutung  des  giiech.  worts  (K.  Z.  30,  352)  ans  *xpfAjf 
das  richtige  getroffen  haben,  indem  dann  1.  lierha  auf  *gherzdhä 
beruhen  müsste.  Wollte  man  in  diesem  falle  dennoch  an  Ver- 
wandtschaft mit  ahd.  gersta,  1.  hordeiim  glauben,  so  bliebe 
solches  unter  annähme  einer  bildung  beider  Wörter  durch  zwei 
verschiedene  „determinative"  von  der  wz.  ghers  „starren** 
allerdings  unbenommen. 

8.  Gr.  ndvv  liesz  sich  aus  navr-  (S-navT  as  ai.  (ä^ffvant-, 
grdf.  [siii']ku'ijt'  cf.  Brugm.  griech.  gr.  p.  120)  ohne  zwang 
bisher  nicht  gewinnen.  Vielleicht  ist  es  daher  besser,  die 
Wörter  überhaupt  von  einander  zu  trennen  und  ersteres  viel- 
melir  mit  1.  pemi-  (nebenformen  penus-  und  peno-)  ans  ^p^nu- 
„voiTath  an  lebensmitteln"  d.  i.  „flUle"  gleichzusetzen,  mit 
welchem  bereits  bei  Fick,  Wb.  I*,  134  aus  dem  griechischen 
ohne  zweifei  richtig,  aber  merkwürdiger  weise  bloss  die  von 
nui^v  doch  unmöglich  zu  trennenden  navia  f.  „wXiycr^oyj;"  und 
Ttdvia  n.  (pl.)  ^nkrja/nia^  zusammengestellt  waren;  ob  fireilich 
ausserdem  mit  recht  noch  lit.  pf^na-s  „futter"  und  penrü 
„mäste",   scheint  fraglich,   da  der  grundbegriff  des  lat(-gr.) 
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Wortes  wegen  der  hiervon  abgeleiteten  peni-Uis  adv.  „völlig, 
gänzlich,  ganz  und  gar",  eig.  „im  innersten,  tief  hinein" 
und  peni'tiis  adj.  „inwendig,  innerlich"  (für  den  Zusammen- 
hang dieser  Wörter  mit  pemi-  beachte  man,  dass  Lam- 
pridius  letzteres  in  der  bedeutung  „geheimer  ort  im  tempel" 
d.  i.  „innerstes"  gebraucht),  sowie  wegen  pena-tes  eig.  „die 
im  inneren  befindlichen"  und  penetrare  „eindringen"  als  „in 
etwas  hineingehend,  dieses  ausfüllend"  zu  fassen  sein  wird, 
vgl.  ähnlich  ai.  vigva-  „ganz,  all":  Yvig  „hineingehen". 

9.  L.  haereö,  statt  wie  gewöhnlich  mit  lit.  gaiszaü  aor. 
„ich  säumte,  zögerte"  zusammengestellt  zu  werden,  da  dessen 
8z  für  zu  erwartendes  s  (dieselbe  Unregelmässigkeit  findet  sich 
bekanntlich  sonst  nur  noch  bei  aüszo  „es  wurde  tag":  wz. 
eus  „brennen"  und  ist  von  Joh.  Schmidt,  Ztschr.  XXVII,  332 
sowie  Osthoflf,  Perf.  493.  630  in  scharfsinniger  aber  nicht 
völlig  bedenkenfreier  weise,  vgl.  Brugmann,  Grdr.  I,  §  414 
anm.,  aus  urspr.  praesensbildenden  sk  gedeutet  worden)  nicht 
an  einem  noch  irgendwo  anders  von  derselben  wz.  vorliegen- 
den  SÄ- praesens  gleichen  anhält  findet,  wie  immerhin  das 
betr.  aüszo  an  ai.  ucchdti,  av.  lisaitij  dürfte  mit  seiner  wört- 
lichen bedeutung  „stocke"  vielleicht  eher  auf  das  nomen 
*haero'  „stock"  zurückgehen,  dessen  urlat.  existenz  aus  gr. 
xato-g  „hirtenstab"  =  germ.  ger  „schaft"  (idg.  *ghaisO'\  daneben 
ai.  he$as-  „geschoss")  erscÜossen  werden  kann.  Zu  ^haes-ejö 
wären  dann  haesl,  haesüms  nach  analogie  primärer  verba  ge- 
schaffen worden.  Lit.  gaisz-ü  dagegen  würde  als  urspr.  „an- 
haften" durch  combinierung  mit  dem  bisher  ebenfalls  ety- 
mologisch alleinstehenden  (cf.  Curtius,  Grdz.^  183  oben)  1.  fig- 
ere  „anhaften"  seine  erklärung  finden  bei  annähme  eines  ja 
durch  zahlreiche  analoge  fölle  der  „Senkung"  älterer  fortis  im 
wxirzelauslaut  gestützten  wurzelpaares  idg.  ghaik  und  ghaig. 

10«  Dass  westgerm.  fusti-  „faust"  zunächst  auf  *fuhsti- 
beruhe,  wird  wegen  der  etymologisch  meist  verglichenen  gr. 
nv^,  nvy-jiiaxog,  7ivyf.irj  sowie  1.  ptig-mis,  piig-iön-  und  bekannter 
anderer  beispiele  flir  den  betr.  germ.  lautverlust  nicht  be- 
stritten. Dieselbe  möglichkeit  aber  lässt  Kluge  (Et.  Wb.  sub 
Faust)  bei  der  von  anderer  seite  vorgeschlagenen  vergleichung 
des  germ.  worts  mit  gleichbed.  asl.  pestl  „nur,  wenn  man  das 
vorausgesetzte  got.  *fühsti'  weiterhin  aus  ^funhsti-,  vorgerm. 
*piiksti'   deutet",   gelten.    Warum  trotzdem  diese  zusammen- 
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Stellung  „weniger  zu  hilligen''  sein  soll,  ist  nicht  ersichtlich, 
da  es  (loch  ein  allgemein  gehandhabter  metliodologischer  grund- 
satz  unserer  Wissenschaft  ist,  bei  rivalität  zwischen  mehreren 
etymologischen  mr)glichkeiten ,  wenn  eine  von  ihnen  mit  dem 
in  üage  stehenden  wort  ausserdem  noch  das  stammbildungs- 
suffix  gemehi  liat.  dieser  den  voi'zug  zu  geben.  Es  ist  nun 
aber  m.  m.  nacli  überhaupt  nicht  idg.  *pnksti-,  sondern  bloss 
*/>///rf/-  anzusetzen  niUliig,  indem  westgerm.  ftisti-  aus  ^fCüisti- 
filr  urgerm.  "^ftWi-  aus  *fufih-ti-  eingetreten  sein  kann,  vgl. 
z.  b.  ahd.  fn(}<t:  trnht,  ags.  dryht,  got.  ga-drauhts  u.  ä.  von 
Kluge  selbst  PB.  beitr.  IX,  loO,  1J)5  flf.  sowie  Et.  Wb.  sab 
Rist  und  F  o  r  s  t  behandelte  fälle.  Auf  diese  weise  erhielten 
wir  für  idg.  "^imk-tU  die  möglichkeit  einer  anknüpfimg  an 
geim.  fingra-j  deren  gemeinsame  wz.  demnach  als  pengh  oder 
jieiik  aufzustellen  wäre. 

11.  Lat.  viinpf^rare,  bei  Ficks  Zusammenstellung  (Wb.  ü', 
240)  mit  vif-ium  und  ai.  vyath  „fehlen",  bliebe  seinem  zweiten 
theil  nach  unerkläil.  Es  ist  aber  wohl  auch  gai*  nicht  vttfirpSrarey 
sondern  rl-tn^vraro  zu  theilen,  und  dem  verbnm  käme  dann  in 
der  that  genau  die  auch  von  den  lexicis  an  erster  stelle  auf- 
gefülirte  bedeutung  „verletzen"  (z.  b.  alicui  omen.  Plant.)  resp. 
„zerschlagen"  zu,  indem  es  sich  uns  so  als  mit  dem  anf  lat 
boden  bisher  nicht  gefundenen  praefix  (ai.)  vi-  componiert  nnd 
von  einem  aus  der  wz.  tnj)  „schlagen,  stossen"  (ai.  bei  gramnt 
topatij  tupätl,  Unnpati,  gi\  tvtitod,  Tv/tiTtavov,  rino-gy  alosl. 
fapn-tn)  gebildeten  t^6-stamme,  welcher  selbständig  im  gr.  to 
Tvnog  =  ivfifia  vorliegt  und  somit  dem  proethnischen  wörter- 
bestande  zugewiesen  wird,  regelrecht  abgeleitet  zu  erkennen 
giebt.^)  Li  lautgeschichtlicher  beziehung  interessant  ist  das 
bekanntlich  auch  sonst  häufig  zu  findende,  bei  dieser  wurzel 
aber  nunmehr  auf  je  vier  Sprachgebieten  belegbare  fehlen  wie 
Vorhandensein  des  ursprünglichen  5-anlauts,  *)  vgl.  für  letzteren 
1.  stuprum,  gr.  bei  Hesychius  (TTvndt^ft,  ai.  bei  gramm.  pra- 
stumpaü  und  ahd.  stopfon  (+  mhd.  sixipfen,  stüpfen  „stechen", 
cf.  liierüber  Kluge,  Et.  Wb.  sub  stopfen). 

12.  Die  beliebte   Zusammenstellung  des   gr.  xrjko-v   „ge- 


0  Zu  gunsten  der  alten  thcilung  vitu-pero  spricht  die  glosse  vitiligant 
vituperant  Ijoewe  prodr.  corpor.  glossarior.  lat.  p.  5.  —  J.  S. 

*)  In  neuester  zeit  vielfach  besprochen  und  verschieden  beurtheilt,  s. 
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schoss"  mit  ai.  galja-m  „pföilspitze"  ist  nicht  nur  aus  laut- 
lichen gründen,  sondern,  wie  ich  glaube,  auch  hinsichtlich  ihrer 
sonst  noch  nicht  bezweifelten  Wurzelgemeinschaft  fallen  zu 
lassen.  Ausgehend  von  der  annähme,  dass  die  wurzel  des  gr. 
Worts  in  lit.  kcdü  kdlti  „schmieden",  asl.  koljq  klati  „stechen, 
schlachten,  tödten"  zu  suchen  sei,  wozu  auch  Curtius  (trotz 
ai.  gl)  geneigt  ist,  können  wir  das  von  letzteren  untrennbare 
1.  per-cellere,  von  einem  simplex  *cällere  „schlagen,  treffen", 
zusammen  mit  dem  auch  seiner  bedeutung  nach  diesem  am 
nächsten  stehenden  xfjkov  auf  eine  von  jener  erweiterte  wurzel- 
form qals  zurückfahren  und  daher  dem  letztgenannten  worte 
selbst  unmittelbar  das  1.  calltim  „schwiele"  gleichsetzen  (mit 
bedeutungsentvrtcklung  von  Ursache  zu  Wirkung,  vgl.  das  genau 
entsprechende  Verhältnis  zwischen  den  m.  w.  bisher  überhaupt 
noch  nicht  zusammengestellten  Wörtern  gr.  <pvaxa  „schvrtele 
[an  der  band]":  mhd.  büsch  „knüttel,  schlag  welcher  beulen 
giebt,  wulst,  bausch"  und  1.  fiistis  „knüttel"  aus  *fiisctis). 
Auch  Hesiods  xäka  xa/nnvka  können  dann  trotz  Curtius'  ein- 
sprach sehr  wohl  dasselbe  wort  sein,  wenn  man  dessen  schon 
proethnische  bedeutung  eben  als  „knüttel"  fasst,  grdf.  ^qulso-m. 
Bestätigt  wird  aber  die  wurzelform  qals  sowohl  durch  lit. 
kaUnoti  „fortgesetzt  hämmern"  wie  auch  noch  durch  das  nun 
erst  licht  erhaltende,  früher  trotz  des  hierbei  unbegreiflichen 
ß  immer  mit  1.  cäröy  lit.  kasü  „kratze"  verglichene  ai.  ka$-ati 
(vorher  wohl  „hackt),  schabt,  kratzt,  reibt",  welches  mithin 
vielmehr  genau  dem  1.  [per-Jcell-it  entspricht.  Vielleicht  ge- 
hört hierher  endlich  noch  gr.  xtjUcd  „bethöre",  eig.  wohl 
„überliste"  =  1.  calleö  „bin  schlau"  d.  i.  „verschlagen*^  aus 
idg.  ^qals'^jö. 


einerseits  Osthoflf,  M.  ü.  IV,  329  f.  u.  dess.  Perf.  219;  Bartholomae, 
ztschr.  27,  368  anm.  1  u.  dess.  A.  F.  I,  79,  anm.  1,  absatz,  sowie  B.  beitr. 
X,  290;  andererseits  v.  Fierlinger,  ztschr.  27,  196,  anm.  1.  Genaueres 
darüber  vorzubringen  versprach  zu  allererst  Kluge,  ztschr.  26,  69,  scheint 
sich  nachher  jedoch,  wie  aus  P.  B.  beitr.  9,  195  zu  schliessen,  der  Osthoff- 
Bartholomaeschen  lehre  angeschlossen  zu  haben.  Das  zweifelhafte  derselben 
betonte  auch  Brugmann,  Griech.  Gramm.  §  59,  p.  44  und  neigt  sich 
Grdr.  I,  §  589,  p.  447  f.  der  v.  Fierlingerschen  ansieht  zu.  Eine  er- 
schöpfende Widerlegung  jener  theorie  aus  z.  th.  neuem  material  für  die 
ausser-ind.-griech.  behandlung  der  wortinlautenden  gruppe  ezplosiva- 
sibilans-explosiva  von  mir  ist  in  bearbeitung.  Vgl.  auch  die  folg.  nr. 
am  ende. 
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Sollte  freilich  das  1.  (pe)')rellö  mit  Brugmann,  Grdr.  I, 
§  iiii\),  p.  28;^  als  eher  zu  clad-es,  gr.  xkai-aQog  und  xkaiaaai' 
(TfuTai  (Hesych.)  gehörig  aus  *(i)e^'')celdö  zu  deuten  sein,  was 
wegen  por-cuhus  und  pei'-rnlsü  (Ammian.)  in  der  that  einiges 
für  sich  hat,  so  würde  dadurch  die  von  uns  angenommene 
Verwandtschaft  desselben  doch  nur  wenig  alteriert,  indem 
dann  vielmehr  alle  letztgenannten  wöi^ter  zusammen  unter 
zui-ückflihiamg  auf  eine  idg.  fonn.  qjd,  als  erweiterung  der 
urspr.  WZ.  um  das  nicht  minder  häufige  „determinativ"  d,  in 
etymologische  beziöhung  zu  der  um  s  ei^weiterten  form  rftckten. 
Mit  heranzuziehen,  Avie  zu  dieser  oben  das  idg.  *gafo-o-m, 
sind  daher  zu  jener  noch  ahd.  hole,  ags.  holt,  gr.  xXdSo-g  und 
air.  caill  „silva"  (aus  *caldet',  cf.  Windisch  in  Curtius'  Qrdr.^ 
149,  nr.  57b).  Doppeldeutig,  insofeni  als  jeder  der  beiden 
erweiterungen  zuweisbar,  bleiben  homer.  xkua-aai,  i-xXda-&ti, 
xkaa-iog.  Vgl.  eiuei^seits  Brugmann  a.  a.  o.,  andererseits  Leo 
Meyer,  Vgl.  Gr.  I*,  782;  eher  auf  ein  *qls-eti  weisen  jedoch 
gl*,  ivt-xkuv,  xuT'ixkiav  hin,  da  diese  kaum  auf  etwaigem 
*ql-jeü  beruhen  düi^ften  wegen  der  gr.  Vertretung  solcher 
praesensbildung  durch  ßak-Aco  etc.  —  Als  die  ursprünglichste 
gestalt  der  unerweiterten  wz.  aber  scheint  sqäl,  sql  angesehen 
werden  zu  müssen,  wie  sie  ausser  in  lit.  skil-ü  „spalte"  und 
gi\  axuk'Xcj  noch  in  gi\  axak-on-,  1.  scolpö  (cf.  1.  volrup:  gr. 
ßknco)  u.  ficulpö  zu  tage  tritt,  so  dass  hinsichtlich  des  Ä-ver- 
lusts  im  anlaut  diese  ganze  wz.  des  „schlagens,  stossens"  die 
in  voiiger  nr.  behandelte  noch  um  ein  weites  übertreffen 
würde. 

13.  Gr.  ars/nßo)  „erschüttere",  statt  fernerhin  mit  ahd. 
stampf  „Werkzeug  zum  stossen"  =  ai.  stamba-  „pfosten"  zu- 
sammengestellt oder  gar  in  der  bei  einigen  noch  immer  be- 
liebten beziehung  zu  gr.  d-oTefxcp-ia-  und  ai.  stambhHxte  ge- 
lassen zu  werden,  entspricht  vielmehr  unter  zurückftQinmg 
auf  ein  idg.  *steygö  vollkommen  genau  dem  bisher  weniger 
gut  zur  WZ.  stig  (gr.  aTi%€iv)  „stechen"  gerechneten  got  stigqa 
(praet.  stagq)  „stosse".  Ob  daher  nicht  lat.  stingv-ö  vielleicht 
ebenfalls  besser,  statt  zu  jener  i-wurzel,  als  vorlat.  ^stengv-ö 
(vgl.  lautl.  qvinqve,  tingö  =  reyyco)  mit  hierher  zu  ziehen  wäre, 
bleibe  dahingestellt.  Andererseits  aber  könnte  für  jenes  ind.- 
vorgerm.  stamba-  und  ohne  nasalinfigierung  asl.  stobo-rü 
„columna",  Ut.  staba-s  „lähmung,  schlagfluss"  und  stobors  „ge- 
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walt**,  ahd.  stapf 6  m.  „stapfe"  und  stiiofa  f.  „stufe"  nebst  dem 
unabgel.  ztw.  ags.  stapan  „treten"  die  gangbare  annähme  ihrer 
Weiterbildung  durch  ein  idg.  6-determinativ  von  der  wz.  sfhä 
nun  auch  erst,  weil  bei  nicht  mehr  gestörtem  vocalverhältnis, 
überhaupt  berechtigt  erscheinen. 

14.  Lit.  r^  „schreie  heftig  los,  brülle  los",  wozu  m.  e. 
lat.  reor  „meine",  (früher  wohl  „spreche,  sage")  gehört,  stand 
bisher  um  die  anwartschaft ,  mit  ai.  räyati  „er  bellt"  ver- 
glichen zu  werden,  in  Wettbewerb  zu  lit.  Uju  „belle",  got. 
lailoun  „sie  schmähten",  gr.  ktjQog,  1.  läträre  u.  s.  w.  Dieser 
missliche  umstand  verschwindet,  wenn  man  die  ersteren  lit. 
lat.  formen  aus  idg.  *vrB-jö  entstanden  sein  lässt,  also  ety- 
mologischen Zusammenhang  derselben  mit  der  bisher  bloss  im 
griech.  nachweisbaren  wurzelgestalt  /qtj  (mit  urgriech.  fj) 
neben  der  weiterverbreiteten  ver  „sagen"  annimmt.  Die  laut- 
verhältnisse  beider  sprachen  lassen  in  der  that  eine  solche 
annähme  durchaus  gerechtfertigt  erscheinen ,  denn  auch  das 
lit.  weist  einen  w-anlaut  als  bestehend  in  keinem  worte  auf, 
und  eine  andere  behandlung  eines  ursprünglichen  vr  ist  bisher 
wenigstens  nicht  bekannt.  Nicht  widerlegt  wird  unsere  combi- 
nation  durch  asl.  rotü  „mund",  da  dieses  mit  unserem  wort 
rede,  d.  i.  got.  rapion-  =  1.  ratiön-,  femer  got.  rodjan,  raz-d-a 
(vergl.  mit  demselben  weiterbildendem  demente  das  bedeutungs- 
verwandte got.  tvaitr-d,  1.  ver-b-nm)  und  dem  praes.  ga-rapjan 
auf  einer  ganz  selbständigen  wz.  rat  od.  rath  „zählen,  er- 
zählen" beruhen  wird.  Durch  q  determiniert  haben  wir  jene 
erstere  wz.  (vgl.  analog  gebildet  gr.  nTTj-a-ato)  vielleicht  noch 
in  lit  r&c-jti  „brülle"  (obwohl  dieses  auch,  jedoch  wegen  seines 
e  und  des  bedeutungsverhältnisses  weniger  wahrscheinlich,  zu 
asl.  rekq  „spreche"  gehören  kann),  sicherlich  aber  in  1.  ränä, 
welches  bereits  von  Fick  aus  *vräc-na  gedeutet  worden,^)  so- 
wie raccäre,  rancare  und  gr.  pdyxeiv,  letztere  vier  bildungen 
die  schwache  vocalstufe  derselben  (cf.  gr.  i-gge-d^v)  repraesen- 
tierend. 

15.  Germ,  warms  (in  ahd.  warnty  aisl.  varmr,  got.  warmjan) 
mit  1.  formus  auf  idg.  *ghormo-s  (cf.  gr.  d^eg- ,  ai.  ghar- ,  asl. 

^)  Inlautendes  c  vor  n  ist  im  lat.  nie  geschwunden,  s.  plur.  d.  indog. 
neutra  205  anm.  —  J.  S.  Dass  obige  deutung  dennoch  richtig,  und  wie 
die  scheinbar  widersprechenden  fälle  aufzufassen,  werde  ich  bei  anderer 
gelegenheit  darthun.  —  D.  Verf. 
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gor-)  zui'ückzufiUiren ,  wie  früher  allgemein  geschah  und  trotz 
der  zuerst  von  Fick,  dem  sich  Kluge  anschliesst,  för  jenes 
herbeigezogenen  slavolit.  wz.  ver  (asl.  vre-ti,  lit.  vir-tt) 
„sieden"  dennoch  neuerdings  wieder  von  Brugmann,  Grdr.  I, 
§  423,  443  aufgenommen  worden  isjb,  verbietet  zwar  nicht  das 
germ.  (g)w-gesetz^  da  dieses  ftlr  den  anlaut  sonst  noch  durch 
gerni.  wiljan  aus  *gmljan ,  cf.  ai.  här-yati  nebst  gr.  i&iho, 
&6k(o,  &€Xb(o,  asl.  ieUdi  (s.  Kluge,  Et.  Wb.  art.  wollen)  ge- 
stützt wird,  wohl  aber,  und  zwar  m.  e.  stricte  ein  anderes 
gesetz,  dasjenige,  von  welchem  überhaupt  im  germ.  die  ent- 
wicklung  des  labialen  Clements  bei  der  velaren  gutturalreihe 
vor  vocalen  abhängig  gewesen  ist,  nämlich  ausser  vor  idg. 
l  e.  (cf.  Kluge,  ZGGC.  42  und  Paul,  Lit.  Ctrbl.  1879,  654) 
auch^)  vor  idg.  ä,  vgl.  ags.  hvösta,  ahd.  huosto  (aus  *hwuo8to): 
ai.  käsate,  lit.  kosm  „huste"  nebst  kasu^  1.  cärö  „kratze";  ags. 
hvam  „angulus",  an.  hvammr  „kleines  thal":  zd.  kamara 
„gürtel",  1.  camurtis,  gr.  xa/nugä,  xifi^vog,  —  nicht  aber  vor 
idg.  (?,  vgl.  gmgerm.  Äo-  „kuh":  gr.  ßä-g,  ai,  gä-m;  got  gast8  = 
1.  hostis  =  asl.  gosPC.  —  Dennoch  kann  nun  aber,  wie  ich  meine, 
germ.  xvarms  =  1.  formtis  zu  recht  bestehen,  nämlich  indem  man 
sie  von  den  auch  im  vocal  abweichenden  gr.  d-sQfio-  =  arm. 
je^'m  =  ai.  gharmä-  (apr.  gorme  „hitze"  wohl  kaum  auf  idg.  o 
zurückweisend)  gänzlich  trennt  und  zusammen  mit  der  slavo- 
lit. WZ.  ve7',  was  weder  die  slavisch-litauischen  noch  die  ger- 
manischen sprachen  verbieten,  auf  eine  idg.  wz.  bhver  zurück- 
führt. Nun  erklärt  sich  auch  sofort  die  bisherige  beschränkung 
jener  wz.  aufs  slavolit.  (u.  germ.),  denn  ausser  hier  und  im 
vorlat.  *bhvormo-  haben  wir  sie  noch  in  1.  ferveö  =  air.  ber- 
baim  (letzteres  zunächst  aus  *bervaim)  „siede",  vgl.  hinsicht- 
lich der  anlautsbehandlung  1.  fiö  =  air.  bin  aus  idg.  *bhu'iiö- 
Zu  streichen  is^  also  ebenso  wie  eine  besondere  wz.  ver  auch 
die  in  gleicher  bedeutung  angebliche  bher  (sollte  ai.  bhärvati 
„verzehrt"  =  1.  fe^'vit  sein,  so  wäre  ersteres  für  *bhvärvati 
durch  dissimilatorische  Wirkung  eingetreten)  und  eine  wz.  für 
sich  bliebe  allenfalls  nur  bhrB,  wenn  eine  solche  in  got.  bri- 


^)  Was  ich  z.  th.  meinen  notizen  nach  den  Vorlesungen  des  heim 
prof.  Sievers  oder  Osthoff  über  deutsche  grammatik  (genau  kann  ich  die- 
selben, da  von  mir  vor  jähren  mit  einander  combiniert,  nicht  mehr  aus- 
einander halten)  entnehme. 
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nna  aus  "^bhrß-nuö  und  ahd.  brä-tu,  got.  *bre-da  aus  *bhrB'tö 
oder  "^bhrB-dhö  (wozu  viell.  gr.  ngi^-^w,  Kluge,  Et.  Wb.  sub 
braten)  anzuerkennen  ist,  zu  welcher  germ.  brö  in  deutsch 
brurt  und  brü-hen  im  ablautsverhältnis  stände,  während  gr. 
ipQsf-uQ,  dtsch.  bni-nnerif  bro-tf  1.  ds-frOrtum  und  dtsch.  brati-en 
(s.  üb.  die  deutschen  Wörter  die  entspr.  art.  bei  Kluge)  eine 
WZ.  bhreu  erheischen.  —  Den  eigentlichen  beweis  aber  für  die 
Yon  uns  erschlossene  form  bhver  resp.  bhuer  erbringt  das  dann 
von  ihr  durchaus  regulär  gebildete  „aoristpraesens"  ai.  bhiir- 
äti,  1.  fur-ere  u.  redupl.  gr.  noQ'<pvQ'e^v.  Während  1.  fornä-x 
bei  ai.  ghirnä  bleiben  kann,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  ob 
1.  furnus  wirklich  =  asl.  grünü  „lebes",  russ.  gornü  „heerd" 
(Bezzenb.  i.  s.  beitr.  Xu,  79),  nämlich  seines  ur  wegen,  und 
deshalb  nicht  vielmehr  als  ebenfalls  unserer  wurzel  angehörig 
aus  *bhuor-  bzw.  *bhuY'^0'  zu  deuten  ist.  Mit  dem  wurzel- 
anlaut  bhv-  bzw.  bhu  und  für  dessen  hier  angenommene  be- 
handlung  im  germ.  aber  liesse  sich  noch  beibringen  ahd.  wahs 
„scharf*  =  gr.  (po^o-g  „spitz".  Diesen  zwei  fällen  gegenüber 
muss  die  von  Fierlinger,  ztschr.  27,  439  versuchte  anknüpfung 
der  2.  sg.  des  germ.  verb.  subst.  bis  an  zd.  bvainti  fallen. 
Es  wird  vielmehr  sowohl  fürs  germ.  wie  slavolit.  (gegenüber 
dem  griech.  lat.  u.  kelt.)  das  lautgesetz  zu  statuieren  sein: 
anlautendes  bh  (und  wahrscheinlich  auch,  wenn  ursprünglich 
überhaupt  vorkommend,  b,  p,  ph)  vor  v,  u  mussten  schwinden. 

Helsingfors,  26.  oct.  1889. 

Georg  V.  Sabler. 


Zum  ionisch-attisclien  wandel  von  «  in  «i. 

Man  pflegt  in  neuerer  zeit  dem  ionisch-attischen  wandel 
von  ä  in  17  insofern  eine  besondere  bedeutung  beizumessen, 
als  man  in  demselben  einen  geeigneten  gesichtspunkt  für  die 
einteilung  der  griechischen  dialekte  zu  sehen  glaubt  und  auf 
ihn  eine  Scheidung  aller  griechischen  mundarten  in  zwei  grosse 
gruppen  begründet,  deren  eine  das  ionische  und  attische  um- 
fassend das  aus  vorhistorischer  zeit  ererbte  ä  in  9^  verwandelt 
zeigt,  während  die  andere  grössere  gruppe  aus  sämmtlichen 
übrigen  dialekten  bestehend  primäres  ä  bewahrt  hat.  In- 
dessen leuchtet  ein,  dass  dieser  wandel  nur  dann  als  ein  tief- 
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greil'ender  unterschied  zwischen  jenen  beiden  grappen  be- 
trachtet werden  kann,  wenn  er  in  eine  yerhältnismässig  Mhe 
zeit  liinaufieicht  und  ein  höheres  alter  als  andere  dialektische 
lautunterschiede  besitzt.  Es  ist  daher  von  Wichtigkeit,  den 
zeitiaum,  innerhalb  dessen  sich  der  Übergang  von  «  in  17  voll- 
zogen hat,  nach  möglichkeit  zu  bestimmen. 

Die  Vertretung  von  urgriechischem  «  durch  tj  erstreckt 
sich  in  historischer  zeit  über  das  ionische  Eleinasien,  Chios, 
Samos,  die  ionischen  Kykladen  und  übrigen  ionischen  inseln, 
Euboia  und  Attika  sowie  deren  colonien,  also  über  ein  nicht 
continuirUch  verbundenes,  sondern  durch  das  meer  vielfietch 
unterbrochenes  ländergebiet.  Da  tj  an  den  verschiedenen 
punkten  dieses  gebiets  schwerlich  ganz  selbständiger  ent- 
stehung  war,  so  scheint  der  wandel  von  ä  in  ^  schon  zu 
einer  zeit  seinen  anfang  genommen  zu  haben,  als  sich  die 
Wohnsitze  der  ionischen  stamme  und  des  attischen  noch  be- 
rührten, die  lonier  sich  also  noch  nicht  von  dem  fest- 
lande und  Euboia  aus  nach  osten  über  das  aigaüsche  meer 
ausgebreitet  hatten.  Dass  jedoch  höchstens  die  ersten  anfange 
des  wandeis  vor  die  zeit  der  trennung  fallen,  seine  weitere 
entwicklung  sich  aber  zum  grössten  teil  erst  später  vollzogen 
hat,  das  lässt  sich  mit  Sicherheit  aus  der  behandlung  des  ä 
in  lehnwörtern  entnehmen. 

Der  name  des  iranischen  volks,  welcher  auf  den  persischen 
keilinschriften  die  form  Mäda  (hebr.  Madi)  hat,  lautet  auf  der 
Inschrift  von  Idalion  Collitz  DI  60,  1  MäSoi,  im  ionischen 
hingegen  Mr^^oi;  er  muss  also  zu  den  loniern  schon  in  einer 
zeit  gedrungen  sein,  in  welcher  ä  auf  dem  wege  zu  17  noch 
nicht  erheblich  weit  vorgeschritten  war.  Daraus  folgt,  dafls 
der  hauptverlauf  dieses  lautwandels  bis  in  die  periode  hinab- 
reicht, in  der  die  lonier,  nachdem  sie  sich  nach  den  inseln 
und  dem  asiatischen  festlande  ausgebreitet  hatten,  mit  den 
orientalischen  Völkern  in  nähere  berührung  zu  treten  begannen. 
In  derselben  zeit  lernten  sie  auch  gewisse  ausländische  tiere 
und  Produkte  kennen,  deren  orientalische  bezeichnungen  sie 
nach  ausweis  der  laute  ebenfalls  vor  dem  wandel  von  «  in  17 
entlehnt  zu  haben  scheinen. 

Xrjdavov  ein  wohlriechendes  harz  scheint  nach  der  angäbe 

von   Herodot  HI,  112   Xi^iavov,   to   ji^ißioi  xaXiovui  X&iavw 

erst  im  ionischen  aus  Xadavov  entstanden  zu  sein.    Hebr.  \äb 
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aus  *lüt?  Neuarab.  ladan  ist  wahrscheinlich  aus  dem  griechi- 
schen entlehnt.  —  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  von  dem  aller- 
dings erst  bei  Aristoteles  belegten  xijßog  x^nog  äffe  zu  hebr. 
•R)1p  (aus  *qäf?),  aegypt.  kafu  (Dümichen  Resultate  d.  arch. 
photogr.  Exped.  s.  28),  skr.  kapi,  Dass  die  Griechen  schon. 
im  7.  Jahrhundert  äffen  kannten,  beweist  ihre  erwähnung 
durch  Archilochos  (89.  91  B.),  der  jedoch  wie  Semonides  den 
ausdruck  mdrimg  braucht.  Wo  das  wort  seine  eigentliche 
heimat  hat,  ist  bisher  nicht  gelungen  zu  ermitteln,  da  es 
weder  im  ägyptischen  noch  im  semitischen  noch  im  indischen 
sicheren  etymologischen  anhält  findet.  S.  Hommel  Sttdsemit. 
Sängetiere  326  anm.  Keller,  Tiere  d.  klass.  altertums  12. 
325  f.  Am  aDerwenigsten  kann  es  aber  für  echtgriechisch 
gelten.  —  Unklar  ist  das  Verhältnis  der  vokale  in  xafifjkog 

=  hebr.    705»   arab.  ^aml,   vgl.    ravyafutjXa    d.  i.   xafmjXov   oixog 

Strab.  XVI  737.  Viel  später  entlehnt  sind  natürlich  dxafiaXa 
und  yafidx  bei  Hesych. 

Die  lautverhältnisse  sind  in  diesen  lehnwörtem  nicht  so 
aufgeklärt,  dass  wir  auf  sie  mit  voller  Sicherheit  die  zeitliche 
bestimmung  eines  griechischen  vokalwandels  begi^ünden  könnten. 
Wird  man  daher  auch  die  letztgenannten  drei  fälle  nicht  als 
durchschlagende  beweise  anerkennen,  so  genügt  doch  der  eine, 
Mfjiog,  vollkommen  zu  diesem  zweck.  Dazu  kommt,  dass  auch 
die  karischen  und  anderen  nichtgriechischen  eigennamen,  welche 
die  lonier  erst  in  Kleinasien  antrafen,  ä  in  tj  verwandelt 
zeigen.  So  lautet  der  name  des  lykischen  Heros  im  korin- 
thischen 2aQnää(6v  (K.  Z.  29,  160  n.  6  =  CoUitz  DI  3122),  bei 
Homer  SuQnrjSdv,  Die  einwohner  der  Stadt  Itiaaog^)  heissen 
auf  den  attischen  steinen  "Hanioi  CIA  I  226.  264  oder  ""Haaioi 

230.    250.     UXixaQvaT[io}\v    IGA    500,    2:    ion.    UXixugvrjaaog, 

AvQvaria:  ion.  j^vQVfjaaog ,  kret.  MiXdriog  Cauer  Del.*  121 
D  17 ,  boiot.  mel.  MtXdaiog  (Collitz  DI  954,  6.  Petrie  Nau- 
kratis  I  taf  XXXTTT  237):  ion.  MiXr^aiog  Miltjrog  u.  s.  w. 
Hingegen  bewahren  die  in  späterer  zeit  aufgenommenen  namen, 
wie  wir  ja  auch  erwarten  müssen,  das  lange  a  auch  im 
ionischen  z.  b.  ^Agadfirig  =  apers.  Arsänm,  jiQiaguf^vtjg  Äriyä- 
rämtia,  Jagstog  Darayavaus,  ^Yardonrig  Vistäspa,  -daTijg  apers. 
'data  in  personennamen. 

1)  So  accentuirt  Ptolem.  V  2,   4.     Auf   länge  des  u   weist    auch    das 
Wortspiel  des  Stratonikos  mit  daaoy  Strab.  XIII  610. 

19* 
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Wenn  der  Übergang  von  ä  in  jy  erst  nach  der  trennong 
der  lonier  von  den  Attikem  seinen  weiteren  verlauf  genommen 
hat,  so  erkläit  es  sich,  weshalb  der  attische  dialekt  in  der 
behandlung  des  a  mit  dem  ionischen  nicht  vollkommen  über- 
einstimmt. Beide  mundarten  haben  diesen  wandel  eben  nur 
hl  seinem  anfange  gemeinsam  vollzogen,  um  nach  der  bald 
darauf  erfolgten  tremiung  der  stamme  jede  ihren  eigenen  weg 
zu  gehen.  Im  attischen  Anrd  bekanntlich  urgriech.  ä  nach  q, 
i,  €  und  V  nicht  dmch  tj,  sondern  durch  ä  vertreten,  von 
welcher  regel  jedoch  einige  schwer  zu  erklärende  ausnahmen 
vorkommen.    I.    ä  nach  q  z.  b.  x^Q^>  '^Q^XV^  rgävog  d-Qovoq 

TtQttvrjq  liQüil^o}  ntQarriQ  xgaa-nsSov  ngaoam  nQÜvg  nQarijQ  (ion. 
TtQTjTijQiov)  ^aäiog  ^ayja  SQafia  SiSquoko}  iQÜnijrjg  Qaii^l^  yQäm'g 
ygäog    isgäTsico    &Qa^    dxoQu^    Uqü'^,     hoqqi]    xoQf^    Üqtj    ad'UQfi 

erklären  sich  aus  ytoqari  ^xog/tj  u.  s.  w.  Daher  muss  nogäaiov 
aus  einer  andern  mundart  entlehnt  sein.  ^)  AuflESllig  ist  bIq^vii, 
dor.  slqavay  boiot.  LQava,  kret.  eiQOLva  und  eiQi^va  Dittenberger 
SyU.  318,  11,  /[i](>^vag  BuU.  de  corr.  HeU.  IX  1885  p.  8 
z.  6  f.  Cauer  Del.*  117,  9  u.  s.  w.,  lesb.  siQi^va  G.  Meyer 
Griech.  Gramm.*  s.  78.  KvQijvrj  dor.  Kvgavä,  nsiQjjvf^  dor. 
nsLQavä.    Sind  diese  Wörter  umgeformt  nach  solchen  auf  -jfvjy 

wie  ^Avd^rjvri   Kvkki^vrj    Meaoi^vfj   Hskki^Vfj?    uqj^v   CIA  I  4,  22 

hat,  wie  gortyn.  /a^i^v  Mus.  Ital.  n  189  flf.  zeigt,  urgriech.  tj 
(Meisterhans  Gr.  d.  att.  I.*  111)  trotz  des  Hesychischen  Quva' 
uQva,  das  sich,  wenn  verlass  auf  diese  glosse  ist,  aus  einer 
flexion  jqi^v  (vgl.  hom.  nokv-QQfjv)  fQuvog  und  qualitativer  vokal- 
ausgleichung  erklären  mag.  —  11.  ä  nach  t  z.  b.  ßiä^  täxQog 

TlQiänog  laksfxog  Siaxovog  SiÜKoaioi  xQiaxovra  Xiäv  alävrjg  oia%.  — 
in.  ä  nach  e:  via  vsüviäg  via^  (asl.  novükü)  veäxijg  veäki^g  vsä^ 
ysvrjgy  nkdü,  agyakiä,  daQQakiä,  naiisvriä,  iSiä,  ^eä,  — ^IV. 

ä  nach  v:   xwWä  CIA  11  701  I  68.  70;   706  A,  b,  19.     amvä 

oiavä    xuQvä,    (pkvÜQta    (pkväqiia   iou.  <pkv?jQ€(o,     Svti  d(pvfj  sind 

wohl  ionisch.*)  Aber  vor  v  wieder  t]  in  v?jv6g  vtivia  dor.  väviä 
aväviä  gegenüber  aa<pfjvj^g  dor.  aatpävi^g. 


1)  Phrynich.  Ekl.  73  verwirft  xoQaaioy  als  naQcckoyoy,  nach  Phot.  869, 
26  xex(üfi(^^f]X€y  'Pikmntörjg  wg  ^syixdy  (Kock  Com.  att.  fragm.  HI  2 
p.  311  n.  36).  Schol.  B  zu  H.  20,  404  nennt  es  MaxeSoyixöy.  In  Tithora 
begegnet  es  Collitz  DI  1555,  in  Delphi  Cauer  Del.»  220,  5. 

«)  S.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.«  s.  56. 
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Es  ist  nun  die  firage  aufgeworfen  worden,  ob  diese  att. 
ä  als  die  unveränderten  urgriech.  langen  «  zu  betrachten  sind 
oder  ob  ä  ursprünglich  im  attischen  wie  bei  den  loniem  auch 
hinter  q,  i,  v,  s  sich  nach  B  hin  verschoben  hat/)  dann  aber 
durch  den  einfluss  jener  laute  in  ä  zurückverwandelt  worden 
ist.  Letztere  ansieht  ist  zuerst  von  Bergk  Griech.  Lit.-Gesch. 
I  73  ausgesprochen  und  von  G.  Meyer  Griech.  Gramm.* 
s.  XXXm  und  Brugmann  Griech.  Gramm.*  s.  27  angenommen, 
dagegen  von  Cauer  Curt.  Stud.  VIII  224  ff.  (vgl.  Bechtel 
Phil.  Anzeiger  XVI  1886,  21  ff.)  bekämpft  worden.  Derjenige 
fall  jedoch,  welcher  m.  e.  am  meisten  geeignet  ist,  die  frage 
zu  entscheiden  und  zwar  zu  gunsten  der  rückverwandlung,  ist 
auf  beiden  Seiten  nicht  berücksichtigt  worden,  ä  erscheint 
nämlich  im  attischen  nicht  nur  nach  urgriech.  b  (vdä\  sondern 
auch  nach  demjenigen  e,  welches  aus  ?j  gekürzt  weiterhin  auf 
ä  zurückgeht.  Att.  d-dä  „anblick"  dor.  dda  (Ahrens  dial.  dor. 
343)  ist  aus  *&afä:  Sau:  d-rjä  entstanden;  vgl.  auch  d-säri^g 

ion.    S-efjTi^g,    &däTQOV   ion.    &dfjTQOV  U.  S.  W.,*)    -Xiä  in  Itiva^t- 


>)  Diese  Verschiebung  des  ä  kann  natürlich  nicht  bis  zum  zusammen- 
faU  mit  urgriech.  tj  gegangen  sein,  da  dieses  nach  g  unverändert  bleibt, 
z.  b.  in  ^^tü)Q  ^ij/na  qjqyvvfjLi,  G.  Meyer  Griech.  Gramm.s  s.  XXXIII 
anmerk. 

»)  Vgl.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.^  s.  51.  Dor.  &äj-  liegt  ausser  in 
&tta  noch  vor  in  &äio/ncti  Pindar,  &äetT0  Theokr.,  &är3r6s  Pindar  Theokr. 
—  &tir}T6g  Hesiod,  S'ttfo  ^«V«^«  ^*^cia^*^f  d^äaaa&ai  u.  s.  w.,  lakon.  faFc/Liey 
(Ahrens  diaL  dor.  342  f.),  &äjrjQag'  S^ecans  Hesych.  aus  *d^äüTriQng  hom. 
^tjf^TfJQ,  S^ätvg*  fxQioy.  d^€(üQ€ioy  Hesych.  aus  *^S^ääTvg,  Sä'l'g  frauenname. 
Ion.  S^/j^o/uai  dor.  &ä^ojunt^  darf  nicht  mit  att.  &fdoiuttt  gleichgesetzt 
werden:  dor.  &a>]t6g  d^ctt^^a  erweisen  einen  stamm  &a/-f-;  dazu  stimmt 
hom.  &f]€Tro  dor.  S^asixo,  das  nicht  aus  *S^ad€To  erklärt  werden  kann,  da 
rt  vor  0 ,  aber  nicht  vor  *  in  *  übergeht  (J.  Schmidt  Idg.  Neutr.  326  ff.). 
-—  Neben  &ä/-  liegt  ^a/-,  ^^«u-  in  &arj/Lia  Theokr.  1,  56,  wo  Porson  die 
Überlieferung  ohne  ausreichenden  grund  ändert,  sowie  in  ^av-a-lxQto-v, 
vgl.  Saf-io-g:  xaxa-^E-ßav-fxiyo-g.  Es  ist  nun  die  frage,  ob  wir  neben 
urgr.  ^«/-  eine  wurzelform  urgr.  ^r^j-  anzunehmen  haben,  deren  lautliches 
Verhältnis  nicht  leicht  zu  erklären  wäre.  Aus  welchem  dialekt  d^rjßog  (d.  i. 
&^fogy  d^avfxa  und  &rjyfia  {&fjf€i(t)'  ^av/uttard  Hesych.  Stammen,  ist  un- 
bekannt, ion.  herkunft  des  ^  nicht  ausgeschlossen ;  war  ihr  t]  urgriechisch. 
So  würde  zu  erwägen  sein,  ob  sie  nicht  von  S^ä/-  „schauen^  zu  trennen 
und  nur  mit  ion.  S^cÜ/uay  argiv.  SM/bidvrag  (Bull,  de  corr.  hell.  IX  355): 
&avfAa  zu  verbinden  sind.  Grosse  Schwierigkeit  macht  ion.-att.  S^ttoQog 
(aiol.  intti&fiOQ^xtjy  Coli.  311,  18),  auf  Thasos  &ivQ6g,  dor.  ^eäqog:  el. 
&iaQo6oxla  d^tagöig,  aitol.  delph.  kret.  &€a{)oS6xog,  aigin.  Seagtor  Seäglcay, 


2fK)  P&ul  Kretschmer, 

Uu,^)  feniin.  zu  'AvaliAtoag  aus  *ka/ä:  kuü:  X^ä^  Tgl.  boiot. 
^AoHfniXau  ^Ao^^BKaa  KoiTokda,  In  dem  uratt.  *3iä  Xää  miiss 
pfenau  zu  demselben  Zeitpunkt,  wo  das  erste  ä  sich  zn  a  ver- 
schob, auch  das  zweite  a  zu  a  geworden  sein,  da  in  diesem 
augenblick  doch  das  erste  a  noch  a  war  und  daher  nicht  -— 
wie  angeblich  s,  i,  v  —  den  Übergang  des  folgenden  ä  in  a 
verhindern  konnte.  Da  nun  dem  so  entstandenen  *&&&  Xuü  in 
historischer  zeit  nicht  *d'€f]  Utj,  sondern  &dä,  -Xiä  entspricht, 
so  kann  deren  d  nur  auf  rückverwandlung  aus  a  beruhen, 
welche  durch  die  dissimilirende  Wirkung  des  vorangehenden  a 
veranlasst  wurde.  Wenn  aber  das  ä  von  ^iä,  -Uä  erst 
wieder  aus  a  zurUckverwandelt  ist,  so  haben  wir  denselben 
entwicklungsgang  auch  für  das  ä  von  ^eä  ji^fjva/ä  x^qü 
u.  s.  w.  anzunehmen.^) 

So  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  das  contractionsprodact 
von  6  +  «  ün  attischen  nach  t,  f,  v,  q  ä,  sonst  aber  ij  ist 
eu  wurde  zunächst  zu  einem  mischlaut  von  e  und  a,  also  etwa 
a,  contrahirt.  Dieses  fiel  mit  dem  aus  ä  entstandenen  &  zu- 
sammen, wie  OYH  ^9]  aus  ^ea  auf  der  keischen  inschrift 
IGA  395,  17  lehrt,  welche  secundäres  fj  mit  H,  primäres  mit 
E  bezeichnet,  und  erftihr  daher  nunmehr  die  gleiche  behand- 
lung,  d.  h.  es  entwickelte  sich  nach  t,  v,  e,  (>  zu  ä,  im  übrigen 


ark.  achai.  lak.  boi.  SeäQl^ag  arg.  Ssü^ig  u.  s.  w.  Das  dor.  S^t-  ist  weder 
aus  urgr.  ^^j-  noch  aus  ^ä/-  herleitbar;  ersteres  hätte  elisch  ^ä-  oder 
S^rj-,  boi.  d^€i-,  aber  nicht  gekürztes  S-e-  ergeben  müssen,  wie  el.  ßaatlaeg, 
boi.  XtjQ(op(icc  <P(ox6ias  zeigen.  Enthält  überhaupt  d-eägog  S'emqös  im 
ersten  glicde  unser  &iä  „schau^  —  die  alten  dachten  darüber  anders  — 
so  ist  die  möglichkeit  in  bctracht  zu  ziehen,  dass  der  name  dieser  Staats- 
institution früh  aus  dem  ion.-att.  Sprachgebiet  in  die  übrigen  mundarten 
gedrungen  ist,  eine  Übertragung,  welche  durch  das  wesen  der  theorien,  die 
ja  von  einem  stamm  zum  anderen  gingen,  erklärlich  würde.  Umgekehrt 
ist  z.  b.  dor.  Xä6g  väog  ins  ion.  und  att.  gewandert.  Das  vokalverh&ltniB 
von  S-eäQog:  S^scjQÖg  (beide  aus  *&eaoQ6g  vgl.  dor.  tifiaoQog:  att.  tif4Mq6s, 
nvkavQog:  nvXtoQog)  wäre  dasselbe  wie  in  dem  namen  der  messen.  Stadt 
Ms&apcc,  der  ion.  M€S^utpri  lautete.  Demnach  scheint  die  annähme  von 
urgr.  (^tjj-  neben  i^«/-  nicht  unumgänglich. 

M  ANAX^iVEA  auf  dem  fragment  einer  att.  schwarzfigurigen  hydria 
CIG  7573. 

3)  Dieselbe  fähigkeit,  einen  benachbarten  offenen  e-laut  in  a  zu  ver- 
wandeln zeigt  Q  im  elischen  und  lokrischen :  el.  xanaqui^aHi  /äq/oy  iXtV' 
&aQü)g,  lokr.  jiaiäqa  ftanaQuay  u.  S.  W. 
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ZU   fj.    So   GtSfjQa   (CIA  n   807  **  96),    noQipvQu,  uQyvQa  aus 

üiSfiqea    gegen    XQ'^^^\    ^9^^    *^S    eQsia;     neigatä    nXaraiag; 

uhIbol  (Kaibel  Epigr.  gr.  850,  4)  Hs^ixUä  aus  -xXsea,  hdfä, 

XQ€ä  aus  /(»fVa  gegen  re/x^;  vyiu,  fvcpva,  insyaXofpva  U.  S.  W. 

aus  vytda  -(pvia;  vyifj  -(pvij  (Meisterhans  Gramm,  d.  att. 
Inschr.^  118)  sind  neubildungen  nach  aa(pi}  (Brugmann  Griech. 
Gramm.*  s.  27),  und  ebenso  erklären  sich  tqu^q?]  rsTQrjQrj  nsv- 
TTlQTi  (Meisterhans^  107). 

Der,  wie  wir  gesehen  haben,  zunächst  aus  «  entstandene 
offene  5-laut  war  auch  in  historischer  zeit  mit  dem  urgriech. 
s  noch  nicht  zusammengefallen.  Zwar  in  Attika  und  im 
grössten  teil  des  ionischen  Sprachgebiets  vermögen  wir  einen 
unterschied  zwischen  primärem  und  secundärem  17  nicht  that- 
sächlich  nachzuweisen,  wenn  derselbe  auch  bestanden  haben 
kann,  aber  auf  Naxos,  Keos  und  Amorgos  wurden  beide  5- 
laute  in  der  schrift  und  folglich  auch  in  der  ausspräche  von 
einander  geschieden,  wie  bekanntlich  zuerst  Dittenberger 
Hermes  15,  225  ff.  scharfsinnig  nachgewiesen  hat.  Vgl.  Blass 
Aussprache^  24  ff.;  nichts  neues  bei  Lewis  Notes  on  attic 
vocalism  in  den  Papers  of  the  American  school  at  Athens  IV 
1888  p.  263  ff.  Die  Inschrift  der  auf  Delos  gefundenen 
Artemisstatue,  welche  von  der  Naxierin  Nikandre  geweiht  ist, 
bezeichnet  urgriech.  jy  mit  E,  aus  a  hervorgegangenes  rj  und 
B  mit  B.  Wir  haben  für  diese  Schreibweise  vor  kurzem  einen 
neuen  beleg  erhalten  durch  die  bei  den  französischen  aus- 
grabungen  auf  Delos  zu  tage  gekommene  inschrift  des  naxi- 
schen  künstlers  FKpixa^r/Srjg,  welche  HomoUe  zuerst  im  Rapport 
sur  une  mission  archöologique  dans  Tue  de  Delos  p.  20,  dann 
Bull,  de  corr.  heU.  XII  1888  taf.  Xm  s.  463  ff  veröffentlicht 

hat:  Fiq)ixaQTiäriQ  \  jua  j  vd^?jx£  \  ho  Na^iog  |  noii^aag.    Das  tj 

von  dvdd^rjxs  noir^aag  ist  mit  E,  das  in  FLtpixagr/ifjg  mit  B  aus- 
gedrückt, und  letzterer  buchstabe  dient  zugleich  zur  bezeich- 
nung  des  hauchs  und  des  gutturals  von  g.  Vgl.  V.  v.  Schoeffer 
De  Deli  insulae  rebus  (Berlin  1889)  p.  20. 

Die  gleiche  Orthographie  treffen  wir  auf  den  keischen 
steinen  IGA  395—398  an.  E  wird  hier  ausser  für  urgriechi- 
sches 5  auch  für  das  gedehnte  e  (in  si/naT/oig  ilstvai)  ver- 
wandt, welches  später  mit  El  wiedergegeben  wird.  Im  keischen 
dialekt  bestanden  also  damals  drei  qualitativ  verschiedene  e- 
laute:  1.  urgriech.  e  und  seine  dehnung  (E),  stark  geschlossen 
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in  der  ausspräche  nach  i  hinneigend,  2.  urgriech.  ?j  (E), 
weniger  geschlossen  als  das  vorige  e^  aber  offener  iJs  das 
folgende,  3.  aus  ä  heiTorgegangenes  ganz  offenes  e  (h).  Wie- 
wohl das  alte  aiphabet  die  beiden  ersten  e  mit  demselben 
buchstaben  ausdrückt  und  das  3.  von  ihnen  unterscheidet,  ist 
doch  später  gerade  dieses  mit  dem  2.  e  zusammengefallen  und 
beide  von  dem  1.  e  stets  geschieden  geblieben.  —  Von  den 
fragmenten  aus  Poiessa  Museo  italiano  I  p.  191  ff.  hat  das 
2.  (p.  195)  und  6.  (p.  199)  den  unterschied  von  E  und  H  streng 
gewahrt,  dagegen  zeigt  die  weihinschrifb  des  Siphniers  Alki- 
damas aus  lulis  Mus.  ital.  a.  a.  o.  221,^)  welche  wegen  ihrer 
betaform  fftr  besonders  alt  gelten  muss,  teüs  E  (in  jid7j]vat'?jg), 
teils  H  (in  77)  fQr  secundäres  fj,  das  jüngere  fragment  aus 
Poiessa  Mus.  ital.  I  p.  191  umgekehrt  E  (in  fi?jv6g  IjfieQa)  und 
H  (in  fij])  für  urgriech.  rj  und  nur  letzteres  zeichen  für  das 
aus  a  entstandene  17.  Noch  grössere  Verwirrung  zeigt  sidi 
auf  der  ebenda  p.  200  herausgegebenen  weihmschrifb  von 
lulis,  welche  H  gar  für  die  beiden  e  in  dvi&saav  verwendet*) 

Consequenter  ist  die  Scheidung  der  6-laute  auf  den  steinen 
von  Amorgos  durchgeführt,  wofür  es  auf  Kirchhoff  Alph.*  31  ff. 
zu  verweisen  genügt.  Sie  weicht  von  der  naxischen  in  der 
bezeichnung  des  auf  ä  zurückgehenden  f  ab,  welches  diese 
durch  H,  die  grabschrift  von  Arkesine  lEiftjfi.  dgx*  1884,  85  f. 
(in  ^a/Liy/ayoQfco)  durch  E  ausdrückt. 

In  denselben  kreis  scheinen  die  beischriften  einer  schwarz- 
figurigen  amphora  mit  darstellung  des  götter-  und  giganten- 
kampfs  zu  gehören ;  sie  ist  in  Caere  gefunden,  jetzt  im  Louvre, 
s.  De  Witte  Notice  sur  les  vases  du  mus6e  Napoleon  m 
p.  20  n.  39  und  Monumenti  dell'  instituto  VI.  Vn  78,  danach 
bei  Overbeck  Atlas  zur  Kunstm3^ol.  taf.  IV  n.  6  abgebildet 
In  Stil  und  darstellung  weicht  sie  von  den  übrigen  bekannten 
vasenklassen  derart  ab,  dass  wir  sie  in  keine  derselben  ein- 
zureihen vermögen.    Ihre  beischriften  sind  folgende. 


1)  Comparetti  sieht  die  schrift  aiis  siphnisch  an,  Kirchhoff  Alph.«  91 
mit  mehr  recht  als  keisch. 

*)  Ähnlich  schrieb  man  in  Attika  (Köhler  Mitt.  d.  athen.  Inst  X 
363  ff.;  K.  Z.  S9,  407)  und  Arkadien  (Kirchhoff  Sitznngsber.  d.  Berl.  Akad. 
1887,  992  ff.)  zur  zeit  der  einfiihrang  des  ionischen  alphabets  irrtümlich 
H  fflr  f.    Vgl.  Bechtel  Ion.nn8chr.  n.  iO. 
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^VHI  Zfvg 

^OiaiHnV  "YniQßioq 
HIPIAriE^  l&makrrii; 
APPOA....  ^AgnoXv^og^) 
HE.."H[()i7] 

P...BIO^  n[o\v\ßLoq 
A0ENAH  U^riva^ 
^0AAA3HN3H  "E{Y)H€\aSoq 
.3T0aVA0n  no\vß^xri{q'\ 
Der  dialekt  ist,   wie  A&9jvd?j  ^EQfxfjg  ^EmaXrrjg  JloXvßoirfjg 

zeigen,  ionisch,  die  Schreibung  der  e-laute  eine  völlig  regel- 
lose: secundäres  17  ist  in  ^makrTjg  UokvßdrTjg  l^&^vat]  an 
erster  stelle  mit  E,  an  zweiter  mit  H  bezeichnet,  urgriech.  € 
in  Zsvg  'YndQßiog  mit  H,  17  in  "HIqtj  mit  E  wiedergegeben.  In 
^(y)x€Xa6og^)  hat  der  Schreiber  beide  e  dittographisch  durch 
3H  ausgedrückt,  und  ebenso  werden  wir  auch  H3  in  ^Eg/Lifjg 
aufzufassen  haben. ^)  Ich  vermute  femer,  dass  HEPlAriE^*) 
mit  derselben  Schreibung  des  s  auf  der  vase  stand.  ^)  Ausser- 
dem dient  H  zur  bezeichnung  des  hauchs  (in  ''Hqtj,  'EQ/ifjg),  der 
jedoch  in  "^Ynigßiog  'AQTtoXvxog,  falls  nichts  übersehen  worden, 
nicht  geschrieben  ist.  Von  den  übrigen  buchstaben  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dass  B  =  A  T  =  >l  ist,  theta  die  jüngere 
gestalt  0  hat,  wie  ja  auch  H  schon  offen  ist,  und  dass  sigma 
einmal  dreistrichig,  sonst  vierstrichig  ist. 

Über  die  heimat  unserer  vase  ist  sehr  verschieden  ge- 
urteilt worden.  Brunn  Probleme  der  Vasenmalerei  s.  29  und 
ihm  folgend  Sittl  Philol.  43  (1883),  11  f  bezeichnen  sie  als 
pseudoattisch,  Arndt  Studien  zur  Vasenkunde  s.  14  f.  als  eine 
spätere  etruskische  nachahmung,  wobei  er  sich  wesentlich  auf 
die  confuse  Orthographie  der  beischriften  stützt.    Jahn  Annali 


»)  M.  Mayer  Giganten  und  Titanen~8.  203 :  l4Qy6Xa[s  oder  l4g7ioXX[ivs. 

')  Der  nasal  ist  aasgelassen  wie  in  demselben  namen  anf  der  schale 
des  Aristophanes  and  Erginos  K.  Z.  29,  437. 

«)  Auf  diese  weise  fällt  die  „anform**  'EQ/uifjg  (Sittl,  Philol.  43,  11)  fort. 

*)  Zu  'EnittXTfjs  für  *E(fidkx9jg  vgl.  Hesych.  imdkrig.  Bisher  las  man 
'Jn(nyäXTVig. 

fi)  Über  dieselbe  dittographische  bezeichnung  von  j;  s.  K.  Z.  27,  268. 
29,  409. 
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dell'  inst  1863,  248  erkläite  die  vase  für  attisch,  wogegen 
abgesehen  von  ihrem  stil  die  form  Iti&tjvdrj  entscheidet.  EQeins 
Vermutung  (Euphronios^  72  f.),  dass  ihre  heimat  Eretria  sei, 
scheitert,  wie  Arndt  richtig  bemerkt,  an  der  Verwendung  von 
H  für  den  e-laut.  Nach  M.  Mayer  Giganten  und  Titanen  285 
verbietet  der  ionische  dialekt  ihrer  beischriften ,  sie  ChaUds 
oder  Eretria  zuzuweisen  (!) ;  die  Unsicherheit  im  gebrauch  von 
E  und  H  deute  auf  eine  gegend,  wo  das  alte  aspirationszeichen 
noch  nicht  lange  für  »y  in  gebrauch  war. 

Die  Verwirrung  in  der  wiedergäbe  der  e-laute  verbunden 
mit  dem  ionischen  dialekt  erinnert  auffallend  an  die  Ortho- 
graphie, wie  wir  sie  auf  Keos,  besonders  in  lulis  angetroffen 
haben,  sie  erklärt  sich  aus  der  Unfähigkeit  des  Schreibers,  die 
zeichen  für  die  verschiedenen  e-laute  gebührend  aus  einander 
zu  halten.  So  hat  die  annähme  viel  fOr  sich,  dass  wir  den 
fabrikationsort  des  gefässes  auf  einer  der  ionischen  inseln, 
Eeos,  Naxos  oder  Amorgos  zu  suchen  haben.  Dazu  stimmt 
A  für  lambda ;  B  .statt  des  älteren  C,  sowie  vierstrichiges  sigma 
und  0  finden  sich  auch  auf  den  etwas  jüngeren  keischen 
steinen  (IGA  395.  Mus.  ital.  I  191  n.  1).  Keos  dürfte  somit 
den  meisten  anspruch  darauf  haben,  für  die  heimat  unserer 
vase  zu  gelten. 

Haben  wir  im  vorangehenden  die  äusserliche  Chronologie 
unseres  lautwandels  nach  möglichkeit  festzustellen  gesucht,  so 
bleibt  jetzt  noch  sein  zeitliches  Verhältnis  zu  anderen  laut- 
veränderungen  zu  bestimmen.  Ein  terminus  ante  quem  für 
sein  eintreten  bildet  die  entstehung  aller  im  ionischen  und 
attischen  vorliegenden  ä,  welche,  da  de  dem  wandel  zu  jy 
nicht  erlegen  sind,  erst  nach  dessen  eintritt  aufgekommen  sein 
müssen.    Solche  secundäre  ä  sind*) 

1.  die  aus  av  vor  einem  consonanten  entstandenen:  rag, 

nSaa,  naiSsvaäaa,  iarag,  l/uag,  &aaa(ov,  fial^ct,  ntnaiisvxäau 

2.  ä  in  hom.  KüXog  ai.  kalya-s  s.  J.  Schmidt  Pluralbüd, 
d.  idg.  Ntr.  47  ^ 

3.  Hom.  (p&dv(o  lxäv(o  aus  *g)&av/(o  ixav/co,  iävog  adjekt. 
aus  *€avf6g  (hävog  subst.) ;  att.  nävog  aus  *navf'6'g  ZU  urgerm. 
spsnn-:  ahd.  span,  aengl.  spön,  anord.  sponn  „span",  inävog 


^)  Vgl.  die  dissertation  von  Härder  de  alpha  vocali  apud  Homemm 
producta.  Berlin  1876. 
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aus  *(jiavf6(;j  vgl.  ^iovog  ion.  f^ovvog  aus  *fxovjoqy  aSo-'kiaxr^Q 
aus  aSfo-Uöxriq,  Vgl.  hom.  atfJ/yj'  aUS  *aSffjv,   dSitjxoTsg.    DaSS 

/  hinter  einem  consonanten  erst  nach  eintritt  des  Übergangs 
von  ä  in  jy  geschwunden  ist,   beweisen  auch  att.  x6q?]  aus 

xo^/^,  thess.  xoQfä,  S^Q^i  dd^aQj],   uqi^  Vgl.  ark.  xdruQfog,^) 

4.  Alle  contractionen ,  welche  im  ionischen  und  attischen 
a  ergaben,  fallen  nach  dem  wander  von  «in  17:  vixäv  vixäig 

Vixäre;    att.    d-äxog    d^axeiov    auS    *&dfaxog  {&dßaxog  Hesych.),*) 

arri  aus  '^dfdxrj,  dxcDv  aus  dixcov  (CIA  I  61,  34.  Meisterlians 
Gr.  d.  att.  Inschr.^  57),  SäXog  aus  *6af€X6g  {SaßsXog  Hesych.) 
mit  derselben  vocalstufe  wie  deäavjudvog,^)  Sävog  aus  *6a/€av6g, 

vgl.  iasivov  Hesych.,  (pävog  aus  *(paf€a'v6'g  ZU  cpdog,  d&kov  aus 
u/sdXov,  agyog  aus  dfiQyog^  uad'fia  auS  *d/Ba&jLiay  käQog  auS 
^XaasQfig,  agiarov  auS  *dßiQiGTOV,  hom.  arog  auS  datogy  aiS(o. 
aus  dfsidüOy  Iti&rjvä  aus  j4&fjva{i)a. 

5.     ä    aus    «e    vor    a,    €,    tj ,    1:    att    xd(0    däriQ    U.  S.  W. 

S.  Wackemagel  K.  Z.  27,  267  f. 

6.  Das  „umspringen  der  Quantität",  welches  nach  Xstog 
vBwg  €(og  aus  Xäog:  X^og  u.  s.  f.  ZU  urteilen  später  als  der 
tibergang  von  «  in  17  erfolgte,  rief  im  attischen  eine  anzahl 
secundärer  «  hervor,  welche  also  ebenfalls  erst  nach  jenem 
wandel  aus  kurzen  a  entsprungen  sind:  ßaaiUä  ßaaiXiäg  aus 

ßaaiXija  ßaaiXijag, 

Endlich  verdankt  eine  ganze  reihe  von  ion.  att.  «  ihr  da- 
sein lediglich  dem  ausgleichungstriebe ,  welcher  tj  (co)  und  « 
zu  «  contaminirte.  Auf  diese  weise  ging  att.  !//«(>  aus  der 
flexion  xpi^Q  xpagog,  nrd%  aus  TTTcog  nxaxog  hervor,  wie 
J.  Schmidt  K.  Z.  25,  20  f.  gesehen  hat.  Ebenso  wird  att. 
ßX&e  ßXäxog,  vielleicht  auch  (pevä'^  (pdväxog  zu  erklären  sein. 
Durch  einfluss  von  indXa  fxdXioxa  entsprang  das  ä  in  fxäXXov 


0  Bei  dieser  gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  das  van-zeichen  dem  atti- 
schen aiphabet  bis  in  historische  zeit  verblieben  zu  sein  scheint,  denn  auf 
einem  marmorfragment  von  der  Akropolis  Jdtloy  dQx^^*'^Xoyix6y  1888 
sept.  p.  178  steht  ..n^A^  iVa/u[yepf]e]  für  Navykyrjg ,  vgl.  del.  iljviov 
IGA  409,  kret.  afie/vcaad-ai ,  d\jvxciy  u.  8.  w.  Comparetti  Mus.  ital.  II 
131.  162  f.  194.  211.  215  u.  ö.     Vgl.  auch  K.  Z.  29,  400  ff. 

«)  Also  sind  dies  keine  lehnwörter,  wie  Meisterhans  Gr.  d.  att.  Inschr." 
13  behauptet. 

3)  *SäjMg  (vgl.  (Twto?)  hätte  *'^nX6g  ergeben,  wie  ?Atoi  aus  *ajiXiog 
zeigt. 
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(J.  Schmidt  K.  Z.  25,  156  f.  anm.  Osthoff  Perf.  450  anm.), 
durch  anlehnung  an  äSstv  möglicherweise  das  ä  in  av&aSfj;] 
vgl.  J.  Schmidt  Idg.  Ntr.  147  f.  anm.,  Wackernagel  Dehnraigs- 
gesetz  d.  griech.  compos.  47.    x9^^^  ^^^^  (d^  n  818,  18) 

statt   ^XQ"^^^  xav^,  anXä   statt  '^anXw  aUS  XQ^^^^  xavia   anXia 

beruhen  auf  einwirkung  des  -a  der  übrigen  neutra. 

Ist  in  diesen  fällen  die  erhaltung  des  langen  alpha  Zeug- 
nis für  seinen  späten  Ursprung,  so  beweist  die  Verwandlung 
in  17,  welche  das  durch  sogenannte  ersatzdehnung  vor  a  -f 
nasal  entstandene  ä  erfahren  hat,  dass  diese  dehnung  vor  den 
fibergang  von  ä  in  17  fallt.    Aiol.    asXawä,   dor.   aeXavä  ans 

*a€ka(T'Vä:  ion.  att.  aeXi^v?]',  dor.  att.  xaQÜvov  HXLS  ^xagaa-vo-p: 
ion.   xoLQfjvov,   att.    ufxqiiKQävog   auS   -xQaa-vo-g   mit   ä   nach  Q. 

Aiol.  a/Lijuegj  dor.  aindg  aus  *d(Tfi€g^  ai.  osma-i  ion.-att.  ^fistg. 
Att.   fj/LioQig  Aischyl.   frg.   153   „ohne   anteil"  aus  "^d-afiogig, 

afiOQtg  ZU  fiotQa  Vgl.  etfiaQxai.   aus   *€-a/iiaQTaiy    xaa/noQog    auS 

^HotT-GfioQog  (W.  Schulze  K.  Z.  29,  262  anm.).  Über  hom. 
att.  yaXiyviy  s.  J.  Schmidt  Idg.  Ntr.  369,  ober  das  unerklärte 
17  in  att.  xQfivfj  365. 

Kehren  wir  nunmehr  zu  der  frage  zurfick,  welchen  wert 
der  wandel  von  ä  in  17  ffir  die  einteilung  der  griechischen 
dialekte  hat,  so  können  wir  ihm  keine  grössere  bedeutung 
beimessen,  als  vielen  anderen  lautveränderungen ,  vor  denen 
er  nur  eines,  seine  häufigkeit,  voraus  hat,  durch  die  er  sich 
allerdings  zu  einem  schibolet  für  ionisch  redende  besonders 
eignen  mochte.  Da  er  in  eine  zeit  fallt,  in  welcher  zweifellos 
schon  manche  andere  dialektische  unterschiede  sich  ausgebildet 
hatten,  so  ist  er  als  einteilungsprinzip  ffir  eine  ältere -periode 
der  griechischen  spräche  durchaus  unverwendbar.  Mit  dem- 
selben, ja  mit  mehr  recht  könnte  man  die  griechischen  mund- 
arten  nach  massgabe  der  behandlung  von  a  -f  nasal  in  eine 
aiolisch-thessalische  und  eine  aus  den  übrigen  dialekten  be- 
stehende gruppe  einteilen  —  wenn  eben  Oberhaupt  eine  der- 
artige einteilung  der  griechischen  mundarten  berechtigt  wäre 
und  mehr  bedeutete  als  die  räumliche  begrenznng  des  laut- 
wandels,  welchen  man  der  einteilung  zu  gründe  gelegt  hat 

Berlin,  6.  nov.  1889. 

Paul  Eretschmer. 
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Die  Ortsnamen  auf  -as  in  den  lateinischen 
Urkunden  des  mittelalters. 

Im  14.  bände  dieser  Zeitschrift  s.  161  ff.  hat  zuerst 
Förstemann  die  deutschen  Ortsnamen  auf  -as,  unter  denen 
diejenigen  auf  -ingas  das  grösste  contingent  stellen,  aus  den 
lateinischen  Urkunden  hervorgezogen  und  sie  fär  die  deutsche 
grammatik  verwerthet.  Da  er  aus  den  meisten  gegenden 
Frankens  und  Oberdeutschlands  zahlreiche  belege  beibringen 
konnte,  welche  sich  von  der  merovingischen  zeit  bis  theilweise 
in  das  10.  jahrh.  hineinerstrecken,  so  zweifelte  er  nicht,  sie 
ihrem  ganzen  wortkörper  nach  als  deutsche  originalfoimen 
betrachten  zu  dürfen  und  identificirte  sie  mit  dem  altsächsischen 
nom.  plur.  auf  -os  (abgeschwächt  -as,  wie  auch  ags.),  obwohl 
die  betreffende  kasusendung  sich  in  den  zusammenhängenden 
althochd.  denkmälern  immer  als  -a  darstellt.  Den  umstand, 
dass  die  namen  in  den  Urkunden  sehr  oft  nicht  als  nominative 
gefasst  werden  können,  glaubte  er  aus  einer  nominativischen 
ellipse  (Faginulfingas  =  locus  ubi  Fuginulfingas  sedent)  her- 
leiten zu  dürfen.  Diese  auffassung  hat  bis  in  die  neuste  zeit 
fast  allgemein  gegolten,  und  die  formen  haben  sich  in  der 
deutschen  grammatik  bereits  fest  eingebürgert.  Gegen  die 
herkömmliche  sprachliche  erklärung  erhob  Mahlow  (AEO 
s.  127)  ein  schwerwiegendes  bedenken  (frühahd.  -as  =  alt- 
sächs.  -OS,  *-asas)  und  deutete  eine  andere  möglichkeit  an, 
welche  sodann  von  Kögel  aufgegriffen  wurde.  Letzterer  will 
in  der  Zeitschrift  für  deutsch.  Alterth.  28,  110  ff.  erweisen, 
dass  wir  es  mit  alten  locativen  pluralis  zu  thun  haben,  von  denen 
sonst  im  germanischen  nicht  die  geringste  spur  zurückgeblieben 
ist.  Doch  kann  hier  von  einem  beweise  nicht  die  rede  sein. 
Das  urkundliche  material,  welches  er  zur  begründung  bei- 
bringt, ist  ein  beschränktes,  und  den  von  ihm  heraus- 
gegriffenen fallen,  welche  ihm  einen  locaüvischen  sinn  zu 
haben  scheinen,  steht  eine  masse  von  belegen  gegenüber, 
welche  sich  auch  für  andere  casus  beibringen  lassen.  An  die 
unumgänglich  nöthige  Untersuchung  des  Sprachgebrauches  der 
Urkunden  selber  ist  er  gar  nicht  herangetreten.  Dass  diese 
letztere  meiner  ansieht  nach  zu  einem  anderen  resultate 
fähren  muss,  habe  ich  in  der  Deutschen  Litteraturzeitung 
1888,  s.  16  hervorgehoben  und  durch  einige  belege  erläutert. 
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Trotzdem  hat  Kögel  in  einem  späteren  artikel  bei  Paul  and 
Braune  14 ,  95  ff. ,  in  dem  er  doch  auf  meine  bemerkongen 
bezng  nimmt  (s.  117),  die  versäumte  Untersuchung  noch  nicht 
nachgeholt.  Da  nun  auch  andere  diese  philologischen  fragen 
nach  wie  vor  ausser  erwägung  lassen  (vgl.  Kluge  in  Pauk 
Grundriss  I,  387),  so  wird  es  unerlässlich ,  das  in  betracht 
kommende  niateiial  einmal  in  thunlichster  kürze  vorzuf&hren. 
So  werden  wenigstens  die  Sprachforscher  beurtheilen  können, 
worauf  sie  bei  ihren  grammatischen  erklämngen  sicli  stützen, 
und  hoffentlich  von  denselben  gänzlich  abstand  nehmen.  Viel- 
leicht wird  dann  auch  Kögel  erkennen,  dass  es  nicht  gut  ist^ 
das  persönliche  gebiet  zu  beschreiten,  ehe  man  sich  des  wissen- 
schaftlichen materiales  versichert  hat. 

Es  klingt  wie  eine  selbstverständliche  forderung,  dass 
man  die  deutschen  namen  aus  den  lateinischen  Urkunden  des 
mittelalters  nicht  einfach  herausheben  darf,  um  sie  ohne 
weiteres  als  deutsche  zu  verwerthen,  da  ein  jeder  weiss  und 
sich  besonders  aus  den  Originalurkunden  überzeugen  kann, 
dass  die  deutschen  worte  fast  regelmässig  mit  lateinischen 
endungen  versehen  werden,  falls  ihr  auslaut  nicht  schon  von 
selber  mit  den  letzteren  zusammentrifft.  In  unserm  falle  ist 
indessen  die  unbeanstandet  fortwirkende  tradition  zu  einer 
festen  macht  geworden,  und  da  Förstemann  die  kardinalfrage, 
ob  deutsch  oder  lateinisch,  nicht  erhob,  sind  die  formen  auch 
von  den  späteren  (u.  a.  von  mir  selber  QF.  3,  144)  einfach 
hingenommen.  Es  kommt  allerdings  hinzu,  dass  hier  die 
latinisierung  nicht  ganz  so  auf  der  band  liegt,  wie  sonst  in 
der  regel  und  dass  die  berücksichtigung  des  vulgären  latei- 
nischen Sprachgebrauches  dazu  gehört,  um  sie  mit  Sicherheit 
beurtheilen  zu  können.' 

Wir  wissen,  dass  die  Urkunden  des  frülieren  mittelalters 
aus  Frankreich  und  Deutschland  sich  in  betreff  der  ans- 
stellungsart ,  der  formein  etc.  durchaus  innerhalb  derselben 
tradition  bewegen,  so  mannigfache  Variationen  uns  auch  im 
einzelnen  begegnen.  Dies  fränkische  urkundenwesen ,  welches 
an  das  römisch-byzantinische  anknüpft,  kam,  insoweit  es  neue- 
rungen  aufiiahm,  schon  unter  den  Merovingem  zum  abschluss 
und  erhielt  sich  dann  fast  unverändert  bis  zum  ausgange  des 
8.  jahrh.  ^)    Die  tradition  erstreckt  sich  aber  nicht  nur  auf  den 

i)  Sickel,  Lehre  von  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger  s.  106. 
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lat.  tenor  der  Urkunden,  sondern  sie  tritt  ebenso  in  der  be- 
handlung  der  einzelnen  deutschen  worte  hervor.  So  wird  es, 
speciell  auch  für  unsere  Ortsnamen,  unumgänglich  nöthig,  den 
massgebenden  romanischen  gebrauch  zu  beobachten  und  in 
seinem  fortwirken  zu  verfolgen. 

Für  das  romanisch-fränkische  gebiet  liefert  Tardif  (Monu- 
ments historiques.  Paris  1866)  uns  ein  gutes  material,  aus 
dem  wir  hier  die  originale  der  ersten  100  Urkunden 
(v.  j.  625—800)  verwerthen.  In  denselben  gilt  die  latini- 
sirung  der  fränkischen  Sprachelemente  als  feste  regel.  Die 
ausnahmen  bleiben  ganz  vereinzelt:  sie  finden  sich,  wenn 
ich  nichts  übersehen  habe,  in  den  elsässischetf  Ortsnamen 
auf  'hachy  -berch,  -haim,  -stol,  -torf  in  nr.  60  und  71, 
welche  auch  sonst  der  latinisirung  mehr  widerstreben  und 
in  nr.  78  und  89  auf  fränkischem  boden  ebenso  lauten, 
sowie  bei  vereinzelten  zeugennamen,  wie  in  nr.  90.  Die  Orts- 
namen, wie  vielfach  auch  die  Personennamen,  zeigen  aber 
nicht  mehr  die  reguläre  lateinische,  sondern  die  vulgär- 
lateinische oder  romanische  flexionsweise.  Sowohl  für  den 
singularis  wie  für  den  pluralis  gelten  hier  gewisse  grund- 
formen,  welche  unter  den  verschiedensten  syntactischen  Ver- 
hältnissen im  ganzen  dieselben  bleiben.  Für  den  singularis 
der  sog.  2.  declination  ist  es  die  endung  -o,  für  den  plural 
der  1.  und  2.  declination  die  endungen  -a^  und  -a  (neben 
seltnerem  -is) ;  die  endung  -os  ist  von  vornherein  auf  wenige 
fälle  beschränkt.  Einige  belege  mögen  diesen  thatbestand 
veranschauUchen. 

Nr.  6  (v.  j.  628):  loca  quorum  ^vocdbola  sunt  Ferrarias, 
Leid)aredovillare  et  EudoncoviUa,  nr.  12  (v.  j.  656):  Äteliaco 
vel  locello  qui  dicitiir  Oiirtilis  sibi  Berimariacas ,  nr.  15  (v.  j. 
658)  hahiat  in  mllas  id  sunt:  Simplicciaco,  Tauriaco,  Stupellds, 
Flauiniaco  .  .  Älintummas  etc.,  nr.  19  (670/71)  [actum]  Mor- 
lacas  vico  publico,  nr.  26  (690)  villa  Fauariolas  que  est  .  ., 
nr.  43  (709)  mansellus  dtios,  in  loca  nunccupantis  Chüdriciaecas 
et  ad  Taxmedas  etc.,  nr.  44  (710)  Mamacas  in  palacio  nostro  . . 
Datum  Mamaccas,  nr.  54  (751)  loca  nuncupantes  Scancia  et 
Cambrione,  loca  nu/ncupante  Linariolas  .  .  Vinias,  Oamapio  .  . 
Macerias,  Verno,  Fiscera  .  .  Agusta,  Rau^edo,  Orisonarias  i  . 
NialchiSf  Ävisnas,  Rodeno,  Rodalcha,  Sodicolas,  nr.  62  (768) 
id  est  Cotonarias  et  in  Ulfrasiagas  .  .  et  Humlonarias  .  .  in 
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Brogarias  [vgl.  nr.  19  in  loco  nmicopante  Brocaria]  .  .  in 
Popmiagas  etc.  etc.  und  noch  v.  j.  1029  (nr.  259)  in  viUa 
quae  vocatur  Licias  .  .  in  Äteas  etc.  Dazu  auch  die  in  der 
Deutschen  Litteraturz.  angeführten  belege  aus  P6rard  und 
Pardessus.  Ebenso  wie  diese  grossentheils  gallo-romanischen 
namen  flectiren  auch  die  deutschen  auf  -inga,  so  wie  dieselben 
in  den  Urkunden  auftreten,  vgl.  nr.  76  (v.  j.  775)  res  proprie- 
totes  mee  in  Uuamingas  .  .  et  illo  manso  Ad^Alniiigas  d 
illos  mansos  Ad-Carisiaco,  Nr.  78  (777)  viUas,  id  sunt  .  •  Au- 
ricas,  Machera  . .  Oamundiis  . .  Cocälingas . .  Sechingas,  Fagimd- 
vincas . .  Walthariouiüare  . .  Victornigas  . .  Actum  Haristalio . . 
quae  dicitur  Aribertingas ,  nr.  82  (779)  fisco  nostro  Hagre- 
bertingas  etc.  neben  nr.  92  (791)  Actum  Vemundinga  etc. 
Einen  unterschied  zwischen  diesen  belegen  zu  machen,  ist  hier 
unmöglich,  vielmehr  leraen  wir  aus  denselben,  dass  in  den 
merovingischen  Urkunden  die  pluralformen  auf  -o«  neben  den- 
jenigen auf  -a  die  häufigst  verwendeten  und  die  eigentlichen 
normalformen  sind.  Mehrfach  werden  dieselben  mit  der  präpo- 
sition  ad  verbunden  und  sie  mögen  durch  diese  Verbindung 
beeinflusst  sein,  aber  wir  finden  dieselben  accusative  auch 
unter  anderen  umständen,  wo  von  einer  solchen  beeinflussong 
nicht  die  rede  ist,  vgl.  nr.  66  (v.  j.  769)  atque  eorum  sau- 
inas  .  .  nee  de  navis  vel  carra  eoi'um,  nee  de  saunms,  nr.  81 
(779)  nee  de  saumas  nee  de  carrigine  etc. 

Derselbe  gebrauch  wie  in  den  Urkunden  ist  auch  in  den 
alten  kapitularien  zu  erkennen,  obwohl  in  denselben  das  latein 
bald  ein  so  gutes  wird,  dass  die  Verstösse  gegen  die  strenge 
rection  der  casus  sehr  gelten  sind,  doch  vgl.  in  den  Capi- 
tularia  ed.  Boretius  das  namensverzeichnis  s.  221  (v.  j.  760/62): 
civitas  Stradburgo,  civitas  Eboracas,  dvitas  Wirziaburgo,  civitas 
Tungris,  de  monasterio  Oamundias,  woneben  s.  229  (um  800) 
ad  Frigisingasy  sowie  aus  einem  späteren  klosterverzeichnis 
V.  j.  817:  monasterium  Ferrarias  (Ferneres),  in  Lemovicas 
(Limoges),  Monasterium  Conquas,  Caunas  (s.  350  f.).  In  der 
späteren  Volkssprache  sind  diese  formen  dann  ganz  fest  gewoden, 
so  dass  aus  Urnen  (sowie  aus  denjenigen  auf  As)  die  heute  im 
romanischen  weit  verbreiteten  auf  -es  hervorgehen  konnten. 
Wie  in  den  Urkunden  treffen  wir  in  den  kapitularien,  trotz 
deren  gutem  latein,  gelegentlich  auch  bei  anderen  worten, 
sogar  bei  deutschen  femininen,  dieselbe  endung  wieder,  vgl. 
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de  bnmias  (s.  51  v.  j.  779)  und  s.  115  v.  j.  803  das  schwan- 
ken zwischen  baiLga  und  baiicas,  brunnia  und  brimias. 

Dieser  im  romanischen  so  weit  verbreitete  gebrauch  ist 
ein  sehr  alter:  er  ist  fast  so  alt  wie  das  romanische  selber 
und  er  ist  auch  nicht  lokal  beschränkt,  sondern  findet  sich, 
wo  wir  nur  immer  den  einfluss  der  späteren  römischen  Volks- 
sprache verfolgen  können,  von  Syrien  bis  zu  den  Säulen  des 
Hercules,  von  Afrika  bis  Britannien  und  Germanien.  Schon 
auf  der  sog.  Peutingerschen  tafel,  deren  vorläge  ins  4.  jahrh. 
zurückgehen  wird,  sind  neben  den  romanischen  singularformen 
auf  -0  (vgl.  aus  Gallien  Lugduno,  Oesogiaco  quod  nunc  Castello 
Menapiorum  etc.)  und  -one,  welche  letztere  auch  in  den 
merovingischen  Urkunden  sehr  gewöhnlich  ist,  die  pluralischen 
accusative  auf  -as  vorhanden,  vgl.  Teridas  bei  Marseille,  Oe- 
minas  bei  den  Caturigen,  Tarnaias  bei  den  Raurakem,  Coue- 
liacas  am  Ticinus  etc.  Und  gleichzeitig  ist  das  zeugnis  des 
Ammianus  18,  2,  15,  der  z.  j.  359  einen  in  der  Maingegend, 
zwischen  den  Alamannen  und  Burgunden  gelegenen  ort  cui 
Capellatii  vel  Palas  (=  pcUos,  ad  pahs)  nomen  est  erwähnt. 
Auch  aus  dem  Itinerarium  Antonini,  der  Notitia  dignitatum  etc. 
wären  entsprechende  belege  anzuführen.  Häufiger  freilich  noch 
sind  die  Verbindungen  mit  ad,  aus  denen,  wie  schon  bemerkt, 
die  einfachen  namen  gewiss  in  vielen  fällen  hervorgegangen 
sind.  Überdies  ist  die  mannigfaltigkeit  der  pluralischen  be- 
zeichnungsweise  (vgl.  Tabernis,  in  Aquis  etc.)  noch  eine  viel 
grössere  als  sie  in  späterer  zeit  zu  sein  scheint.  Auch  bei 
dem  cosmographen  von  Ravenna  (7.  jahrh.)  sind  die  -o^-formen 
hinreichend  vertreten,  vgl.  Bodorecas  bei  Bingen  (ed.  Pinder 
et  Parthey  s.  227,  8),  Baias  an  der  Elbe  213,  7,  Medilas  bei 
den  Dakem  203,  8  (vgl.  206,  16  in  ipsas  Datias),  aus  gaJlo- 
romanischen  gegenden:  Acerculas  (=  Acerras  Peut.)  252,  14, 
Baiidas  234,  12,  Bodonias  235,  4,  Tarnias  (-  Tarnaias  Peut.) 
237,  8,  Combinias  (=  Convenae  Plin. ,  heute  Comminges\ 
Bigorrias  300,  4.  5 ;  aus  Britannien  Butnricas,  Limodicas  297, 
1.  4.  Aus  den  übrigen  gegenden  erspare  ich  mir  die  belege 
anzuführen. 

Dass  der  gebrauch  der  merovingischen  Urkunden  aus 
diesem  älteren  gemeinromanischen  hervorgegangen  ist,  unter- 
liegt keiner  frage,  und  wir  werden  es  nunmehr  begreiflich 
finden,  dass  derselbe  auch  in  den  sonstigen  Urkunden  überall 
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dort  hervortritt,  wo  das  lateinische  idiom  einen  lokalkräftigeren 
Charakter  behielt  oder  wo  auch  nur  die  latinisirungsweise  der 
nierovingischen  ui-kunden  als  vorbildlich  angesehen  wurde. 
Füi'  die  von  Beyer  herausgegebenen  mittelrheinischen  Urkunden 
wird  dieser  Zusammenhang  wohl  zweifellos,  wenn  man  formen 
wie  Unaihilentot^  et  Birgishirias  (Mittelrh.  urkundenbuch  I 
nr.  16  V.  j.  762),  Pat^iciaco.  Queuo.  Bursinas.  PiriaUo  etc. 
(nr.  19  v.J.  765),  Lullingas  et  Ad-deobace  (^  back)  et  Acälia/imo 
(^  -haim)  in  nr.  33  v.  j.  786/87  unmittelbar  neben  einander 
triflft,  denen  sich  weiterhin  in  Turicas  (s.  51),  ex  fisco  qui 
vocatiir  Tumbas  (nr.  51  v.  j.  816),  in  marcha  Oemingas  v.  j. 
870,  aäum  Triburias  etc.  und  noch  i.  j.  946  (nr.  184)  in 
comitatu  Ävernas  (=  Evrenais)  hinzugeseUen.  Diesen  meistens 
aus  der  Moselgegend  stammenden  namen  schliessen  sich  örtlich 
die  zahlreichen  formen  auf  -as  an,  welche  Grandgagnage  aus 
dem  östlichen  Belgien,  Luxemburg  und  der  Eheinprovinz  zu- 
sammengestellt hat.^)  In  diesem  grenzgebiete  sind  denn  auch 
auf  romanischer  seite  die  formen  auf  -as  (als  -es)  fest  ge- 
blieben, während  auf  deutscher  die  bekannten  deutschen  kasus- 
endungen  eintreten,  vgl.  Bolenges  (Büllingen)  Grandg.  s.  45, 
Bevinghes  (Bevinghen)  s.  69,  Martilinges  s.  53,  Bovinges 
(Biivinghen)  s.  81.  Von  den  letzten  belegen  für  -as,  welche 
Förstemann  aus  dem  10.  jahrh.  von  hier  noch  anführt,  liegt 
der  eine  (Havechingas)  wahrscheinlich  unterhalb  Trier,  die 
andern  schon  im  Luxemburgischen  (Bovingas,  Buodoldingas). 
Dass  dieser  romanische  gebrauch  in  der  Weissenburger 
gegend  nicht  bekannt  gewesen  sei,  wird  wohl  niemand  be- 
haupten, der  sich  vergegenwärtigt,  wie  weit  die  latinisining 
der  deutschen  namen  in  der  ältesten  zeit  hier  geht.  Boma- 
nische  parallelformen  sind  in  dieser  gegend  zwar  nicht  zum 
vergleiche  herbeizuziehen  (doch  vgl.  Äquilas  Zeuss,  Tradit. 
Wizenb.  nr.  202  v.  j.  713),  doch  bewähren  schon  die  feminina 
oder  neutra  Neofaras,  in  fine  Niufaras  ebenda  nr.  8.  47  den 
weitergehenden  gebrauch  und  nr.  36  in  loco  nuncupamte 
TJuarigasy  nr.  52  in  Alongas  lassen  auch  sonst  romanische 
einflüsse  erkennen.  Überdies  kennt  Socin  Strassburger  Stud.  I 
s.  251  aus  den  Urkunden  Überhaupt  nur  17  belege,  und  diese 

^)  Memoire  sur  les  anciens  noms  de  lieux  dans  la  Belgique  Orientale 
(1854)  s.  20.  64.  21.  38.  89.  72.  74  etc.    Vgl.  auch  Grandgagnage,  Yoca- 
bul^ire  des  anciens  noms  de  lieux  de  la  Belgique  Orientale.   Li^ge  1859, 
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gehören  fast  alle  der  periode  des  halbromanischen  lateins  an. 
Die  vier,  welche  jünger  sind  als  das  jähr  774  stammen  aus 
dem  halbromanischen  Saargau,  —  wiederum  ein  nicht  miszu- 
verstehender  wink. 

Derselbe  gebrauch  wie  im  westen  muss  auch  im  Süden 
des  deutschen  Sprachgebietes  bis  zur  herstellung  des  besseren 
schullateins  geherrscht  haben.  Das  alamannische  Palas  bei 
Ammianus  sowie  das  östlichere  Baias  des  Cosm.  Ray.  wurde 
bereits  erwähnt.  Und  dass  noch  während  der  älteren  ger- 
manischen zeit  der  romanische  einfluss  im  südlichen  Schwaben 
und  Baiem  stark  fortgewirkt  haben  muss,  lehren  zahlreiche 
übernommene  lateinische  Ortsnamen  zur  genüge.  Soll  doch 
auch  in  Augsburg  das  christenthum  niemals  völlig  unter- 
gegangen sein.  Die  schriftlichen  quellen  dieser  kultur  fliessen 
freilich  spärlich,  doch  ist  das  vorhandene  material  ausreichend, 
um  den  romanischen  gebrauch  wenigstens  für  das  alamannische 
gebiet  völlig  sicher  zu  stellen. 

Dass  die  endung  -as  für  die  Ortsnamen  hier  als  die  regu- 
läre romanische  anerkannt  wurde,  kann  die  in  Reichenau  an- 
gefertigte liste  der  kartellklöster  lehren:  Monasterium  Favor 
rias  (Pfeffers).  Monastet^'mm  Desertinas  (Disentis).  Monasterium 
Oamundias.  Monasterium  Colticas.  Monasterium  Senonicas. 
Monasterium  Sarbacias  (Lib.  Confr.  ed.  Piper  s.  154  f.).  Von 
grösserem  belang  und  von  entscheidender  bedeutung,  um  die 
ganze  frage  zu  erledigen,  sind  die  St.  Gallischen  Urkunden, 
da  dieselben  nicht  nur  sehr  zahlreich,  sondern  auch  sehr  gut 
herausgegeben  sind.  Natürlich  darf  die  Untersuchung,  um 
den  reinen  Sachverhalt  zu  ermitteln,  nur  von  den  originalen 
und  nicht  auch  von  den  späteren  copien  ausgehen.  Wie  stark 
in  den  ersteren  noch  der  einfluss  der  romanischen  Volkssprache 
ist,  wird  auf  den  ersten  blick  klar.  Zur  veranschaulichung 
des  Verhältnisses  müssen  wir  wenigstens  einige  belege  aus 
früherer  und  späterer  zeit  beibringen.  Die  sog.  rätischen 
Urkunden  lasse  ich  dabei  noch  ganz  bei  seite.  Nr.  15  (a.  752) : 
Sacrosancti  ceclisie  .  .  constructiis  manasterius  .  .  qxuintum  in 
viUa  Corberio  et  in  Lollincas  et  in  alia  loca  infra  ipsus  pacus 
Visus  sum  abire  etc.  nr.  31  (761)  Dominis  fratres  (=  fratribus) 
.  .  vindedi  terra  jures  mei  .  .  in  Pasnandingas  .  .  genitur 
meus  .  .  servum  nomine  Sipichtme  .  .  ad  ipso  sagro  loco 
etc.    Nr.  38  (763):  sagrus  corpus  .  .  dono  in  villa  que  dicitur 
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Agringas,  casatus  tuvs  (-  casatos  duos)  cum  hohas  mos. 
Nr.  42  (764)  CdUonis  .  .  in  Chisincas.  alio  servo  Wahaninco 
(nom.!)  cum  matre  Stinane.  duas  maUaras  et  friscinca  .  .  ai 
Dtihtarincas  etc.  etc.  Nr.  68  (772)  viUa  qui  dicitur  Fisgincas . . 
ipsa  rem  .  .  pro  ipsa  rem  .  .  trado  omnio  conquisto  meo,  id 
est  terris  .  .  pro  missas  et  oracionis  meas  .  .  argento  liberas 
duas  (=  liberis  duohus)  esse  muUandos,  Actum  Msgitwas  etc. 
Nr.  78  (775)  Caliani  (=  Oalli),  Agurincas.  cuitavi  (=  cogüavi). 
timure.  ad  ipso  sancto.  abiant  (=  habeant).  cuntra  hcmc  dunth 
cioni.  timtavirit  istibtüacio.  Agurincas.  Agorincas.  Attani.  Do- 
doni.  Salacchoni.  Nr.  102  (785)  Harboninse,  in  locis  et  in 
viUas  nunhcupantes.  de  prada  .  .  Hactum  in  Scerdngas. 
Hanshelmmi.  Nr.  109  in  vico  Perahtmtuxtingas  .  .  femifif 
Herostanis  (cf.  Herosta  nr.  87)  .  .  duas  maldras  .  .  et  um 
friskuiga.  Nr.  111  (787)  petisti  nohis  .  .  in  Mulinusa  vd  in 
Hegingas  edam  et  in  Witartingas  .  .  in  ista  loca  .  .  ipsas  res 
quod  tu  tradedisti  .  .  pro  ipsas  res  .  .  contra  hanc  precaria  .  . 
liberas  HL  Actum  Sisinga  .  .  vecedomno.  Nr.  166  (802)  in 
villa  qui  dicitur  Aldingas  .  .  casibus,  domibus  .  .  et  omnias 
acientia^  (adjacentia)  .  .  contra  hanc  cartula  .  .  SpeicJiingas. 
Nr.  170  (802)  Werdone  (nom.)  abbas  .  .  pro  animabus  nosbris 
et  reqtiiem  genitori  patri  meo  .  .  in  villa  nominata  Asolvingas 
.  .  Munolvingas  .  .  tisare  .  .  minuare  .  .  pro  animas  nostras 
atque  atitomento  ad  ipso  loco  .  .  cum  solidos  .  .  pro  animas 
nostras  .  .  in  villa  Tusüinga  etc.  etc. 

Hand  in  band  mit  dem  Charakter  des  lateins  geht  die 
behandlung  der  deutschen  namen.  Die  letzteren  werden  in 
alter  zeit  auch  hier  fast  immer  latinisirt,  wenn  ihre  endungen 
nicht  schon  von  selber  mit  den  entsprechenden  lateinischen 
identisch  waren,  doch  tritt  auch  im  letzteren  falle  öfter  noch 
eine  weitergehende  romanisirung  ein.  Bis  z.  j.  773  bilden 
wesentlich  nur  die  Ortsnamen  auf  -back,  -berch  (-berg),  -uxing, 
'heim  und  wohl  auch  -stati  gelegentliche  ausnahmen.  Ln 
übrigen  sind  die  deutschen  endungen  in  den  Ortsnamen  wie 
in  den  personennamen  äusserst  spärlich;  nur  in  einzelnen 
diplomen,  über  deren  Originalität  sich  Wartmann  etwas  reser- 
virter  ausspricht  (nr.  37^  39.  46  und  dem  entwurf  nr.  42) 
finden  sich  mehrere  deutsche  formen.  Die  letzteren  werden, 
zugleich  mit  dem  sich  bessernden  latein,  erst  etwas  zahl- 
reicher in  den  späteren  Urkunden  Waldos.    Indessen  folgen 
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seine  frfiheren  seitgenossen  (vgl.  nr.  78)  noch  ganz  dem  alten 
romanischen  gebrauche.  Sodann  wird,  offenbar  unter  seinem 
dnflusse,  bis  nr.  99  (a.  783)  das  latein  etwas  besser  und  die 
namensendungen  deutscher.  Sehr  bald  beginnt  jedoch  die 
rbmanisirung  wieder  stärker  hervorzutreten,  bis  unter  Mauwo 
eine  neue  besserung  eintritt,  welche  aber  gleichfalls  noch  nicht 
von  dauer  ist.  Wenn  nun  also  in  diesen  Urkunden  das  latein 
ungefähr  ebenso  starke  romanische  anklänge  aufweist  als  das- 
jenige der  westfränkischen  und  rheinischen  Urkunden,  kann  es 
da  befremden,  dass  auch  die  Ortsnamen  auf  -inga,  ebenso  wie 
die  übrigen  namen,  eine  latinisirung  nach  den  üblichen 
romanischen  mustern  erhielten? 

Dass  aber  nicht  nur  das  fränkische  vorbild,  sondern  der 
romanische  gebrauch  selber  hierfür  massgebend  war,  lässt  sich 
aus  den  St.  Gallischen  Urkunden  auch  noch  erkennen.  Soweit 
in  denselben  überhaupt  pluralische  romanische  Ortsnamen  der 
1.  und  2.  declination  vorhanden  sind,  tragen  sie  in  älterer 
zeit  regelmässig  die  endung  -as.  So  in  nr.  254  (a.  820) 
agnim  a  /"=  adj  Cajolas  Bergunas  (neben  nr.  235  in  Bergime)^ 
nr.  258  (a.  820)  loco  in  Fascias  (vgl.  nr.  683  a.  891  in 
Fascia)j  nr.  296  (a.  826)  agrum  qtie  vocatur  in  Tombas  (heute 
Thums  oder  Dums),  nr.  353  (a.  835)  in  fundo  Campesias 
(=  Gambs),  nr.  415  (a.  851)  Odalsindai  de  Segavias  (Göfis), 
dazu  aus  Mohr,  Cod.  dipl.  nr.  24  (a.  841)  cellulam  ciiius  voca- 
btdum  est  SerraSy  woneben  unmittelbar  auch  in  Wangas  vel 
QiMtrauedes  (Grabs)  auftreten.  Die  ziemlich  constanten  Faha- 
rias,  Favarias  und  Desertinas  wurden  bereits  erwähnt.  Auch 
in  pago  Alsaeas  Wartm.  nr.  21  wäre  hier  anzuführen.  Um 
die  mitte  des  neunten  Jahrhunderts  scheint  auf  dem  rätischen 
boden  die  abschwächung  von  -as  zu  -es  einzutreten,  woneben 
nun  auch  häufig  in  mit  dem  dativ  vorkommt.  Diese  formen 
auf  'OSy  -es  (As)  müssen  in  der  romanischen  Volkssprache  noch 
viel  fester  gehaftet  haben,  als  wir  aus  den  angefahrten  räti- 
schen Urkunden  erkennen  können,  denn  alle  die  zahlreichen 
und  z.  th.  so  sonderbar  klingenden  namen  auf  -ins,  -ans,  -uns, 
-ums  etc.  sind  daraus  hervorgegangen,  und  es  müssen  die 
pluralformen  sogar  als  die  volksthümlicheren  vorausgesetzt 
werden,  auch  wenn  die  Urkunden  z.  th.  dafür  den  singularis 
verwenden.  Älteres  Escliene  heisst  heute  Schlins,  Fle'^ne 
Flims,   Nezudene  Nüziders,  ad  Corbinu  Gurbs  u.  s.  w.    So 
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mUsseu  in  älterer  zeit  die  Ortsnamen  auf  -as  (mit  oder  ohne 
ad)  in  demjenigen  romanischen  gebiete,  welches  f&r  das  latein 
der  St.  Gallischen  Urkunden  massgebend  war,  eine  respectaible 
masse  gebildet  haben  und  die  deutschen  Ortsnamen  anf  -a  und 
'inga  leimten  sich  in  natürlicher  weise  an  dieselben  an. 
Häufig  werden  sie,  wie  ursprünglich  auch  wohl  die  romanischen, 
mit  der  präposition  ad  verbunden,  welche  freilich  auch  oft 
ebenso  wie  im  romanischen  fehlt  oder  durch  eine  andere 
(bes.  i/i),  ohne  dass  dadurch  die  rection  der  kasus  beeinflosst 
würde,  ersetzt  wird.  Wie  weit  sich  dieser  einfluss  des  räti- 
schen idioms  im  9.  jahrh.  nach  dem  norden  erstrekte,  lässt  sich 
schwerlich  noch  ausmachen.  Doch  reichte  er  sicherlich  noch 
ein  gutes  stück  in  das  heutige  Alemannien  und  Schwaben 
hinein,  und  er  mag  sich  hier  sogar  länger  gehalten  haben  als 
beispielsweise  in  St.  Gallen  selbst. 

Dass  die  deutschen  o-stämme  sich  dem  muster  der  laL 
a-klasse  anschlössen,  versteht  sich.  Ausserdem  sehen  wir,  dass 
die  übrigen  hergehörigen  worte  es  ebenso  thun.  Der  pluralis 
von  nialtar  „malter^,  das  im  deutschen  immer  ein  mascnlinum 
oder  neutrum  ist,  endigt  in  den  älteren  Urkunden  immer  auf 
'OS,  vgl.  duas  nialtaras  nr.  42,  maldras  nr.  57  und  ähnlich 
nr.  87.  90.  113.  135.  159  etc.  erst  später,  als  das  latein  sich 
bessert,  kommt  daneben  maldros  vor  nr.  336.  346.  348  etc., 
wie  ja  auch  dem  -ingas  gelegentlich  ein  -Ingos  (Anh.  nr.  4 
V.  j.  820:  Ossine^igos,  de  Nanciongos)  zur  seite  tritt  Elbenso 
verhält  es  sich  mit  dem  mascul.  inan  (XXX  y}%annas  nr.  18X 
mit  säum  „pferdelast"  (caixülos  V  cum  saiitnas  et  rtifias  nr.  11) 
und  dem  sehi*  häufigen  frisking  „frischling",  das  in  den  Ur- 
kunden völlig  in  die  1.  declination  übergetreten  ist  und  im 
acc.  plur.  dementsprechend  immer  auf  -as  auslautet  (vgl.  nr. 
17.  18.  29.  46  etc.). 

Hiermit  dürfte  auch  für  das  St  Gallische  gebiet  der 
Sachverhalt  klar  genug  gekennzeichnet  sein.  Doch  lässt  sich 
noch  von  anderer  seite  eine  weitere  bestätigung  unserer  auf- 
fassung  erbringen.  Die  -fl^-formen  halten  sich  nämlich  unge- 
fähr so  lange  als  die  vulgärromanischen  einflüsse  überhaupt 
und  werden  bald  auch  vereinzelt,  nachdem  die  sitte  aufgehört 
hat,  die  deutschen  namen  mit  einer  lateinischen  endung  zu 
versehen.  Ziemlich  genau  um  dieselbe  zeit  aber,  wo  das  -as 
verschwindet,   tritt  in   denselben   Ortsnamen    neben   dem   -o^ 
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welches  noch  fortdauert,  in  zahkeichen  fällen  eine  neue 
kasusendung  auf,  von  der  früher  nur  geringe  spuren  sich 
zeigten,  nämlich  -ingum  (mit  oder  ohne  ad  oder  in),  welche 
sehr  bald  sich  als  die  eigentlich  volksthümliche  erweist. 
Aus  den  älteren  originalen  lässt  sich  nur  in  Lmpdahingum 
(nr.  30  V.  j.  761,  woselbst  auch  Hungcer  gegen  den  regulären 
gebrauch)  und  in  Druangum  (nr.  86  v.  j.  779)  anführen.  Erst 
nr.  108  (v.  j.  786)  bringt  eine  reihe  von  belegen,  aber  in 
welchem  masse  der  Schreiber  Salomon  im  gegensatz  zu  anderen 
die  deutschen  formen  bevorzugt,  geht  aus  der  Urkunde  selber, 
wie  z.  th.  schon  aus  nr.  82  deutlich  hervor.  Im  übrigen  bleibt 
die  endung  -um  auch  jetzt  noch  vereinzelt  (in  Cruaningum 
nr.  186,  in  Hertum  196),  erst  um  815  fangen  die  belege  an, 
vorübergehend  etwas  zahlreicher  zu  werden  (nr.  215.^)  221. 
226),  um  mit  d.  j.  826  rasch  das  übergewicht  zu  gewinnen. 
Dass  die  ablösung  der  formen  auf  -as  (mit  oder  ohne  in  und 
aä)  durch  -wn,  -on  (gleichfalls  mit  oder  ohne  in  oder  ad)  in 
denselben  namen  auf  einem  zufall  beruht,  ist  unter  den  ob- 
waltenden umständen  nicht  anzunehmen.  Weshalb  die  endung 
-um  in  älterer  zeit  für  den  dativ  so  wenig  beliebt  war,  lässt 
sich  wohl  errathen,  denn  sie  lag  von  den  entsprechenden 
lateinischen  deklinationsformen  so  weit  ab,  dass  sie  vom 
romanischen  Standpunkte  aus  gradezu  missverständlich  er- 
scheinen musste.  Und  dies  ist  auch  ein  grund,  weshalb  sich 
die  altererbte  romanische  flexion  dafür  so  lange  und  so  kräftig 
behauptet  hat. 

Aus  dem  übrigen  Süddeutschland  besitzen  wir  leider  kein 
annähernd  so  zuverlässiges  material,  um  den  romanischen 
Sprachgebrauch  beobachten  zu  können.  Die  Originaldiplome 
des  8.  jahrh.  fehlen  hier  gänzlich  und  die  späteren  kopial- 
bücher  (bes.  aus  Freising  und  Passau)  können  uns  dieselben 
in  dieser  hinsieht  nicht  ersetzen.  Denn  dass  in  ihnen  das 
alte  wildgewachsene  latein  vielfach  in  ein  gleichmässigeres 
und  schulgerechteres  umgewandelt  sein  muss,  kann  man  be- 
sonders im  hinblick  auf  die  St.  Gallischen  Urkunden  nicht  be- 
zweifeln. So  fehlt  uns  hier  die  kritische  handhabe  für  die 
bestimmung  der  thatsächlichen  Verhältnisse.  Aber  dass  das 
romanische  latein  des  8.  jahrh.  im   südlichen  Bayern  ähnlich 

1)  Von  jetzt  ab,  d.  h.   seit   dem  jähre  815   tritt  zugleich   das  abge- 
schwächte -un  (später  -on)  für  das  ältere  -uw  ein. 
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wie  im  südlichen  Alemannien  beschaffen  gewesen  ist,  wird 
man  wohl  voraussetzen  dürfen.  Auch  mag  man  die  von 
Sprnner-Menke  angeführten  Ortsnamen  Episas  aus  der  gegend 
von  Kufstein,  das  südlich  davon  gelegene  Qtiantälas,  sowie 
verschiedene  auf  -es  vom  oberen  Inn,  die  einer  späteren 
zeit  angehören  werden,  hier  berücksichtigen.  Jedenfalls  darf 
uns,  so  lange  in  den  Urkunden  noch  -as  für  latein.  -os  oder 
-a  vorkommt,  die  latinisirung  der  entsprechenden  deutschen 
endung  nicht  befremden.  In  der  Verbindung  mit  ad  {ad  Frigi- 
singas  etc.)  ergab  sie  sich  überdies  von  selber. 

Schreiten  wir  nun  aber  aus  diesen  grenzgebieten  in  das 
innere  Deutschland  zurück,  so  ist  hier  von  den  o^-formen 
keine  sichere  spur  mehr  vorhanden.  Aus  Fulda,  wo  dieselben, 
wenn  sie  alte  deutsche  nominative  wären,  grade  am  zahl- 
reichsten sein  sollten,  da  sie  in  dem  benachbarten  Nieder- 
deutschen einen  directen  anschluss  geftmden  hätten,  ist  ebenso 
wenig  ein  beleg  zu  verzeichnen,  wie  in  den  zeiten  der  säch- 
sischen kanzlei  in  den  mitteldeutschen  und  magdeburgischen 
Urkunden.  Dies  kann  unmöglich  auf  einem  zufall  beruhen, 
sondern  muss  sich  aus  der  gänzlichen  abwesenheit  der  vulgär- 
lateinischen einflüsse  erklären. 

So  werden  wir  immer  aufs  neue  zu  derselben  auffassuiig 
gedrängt.  In  der  that  wären  die  -os-formen  innerhalb  des 
Deutschen  ein  wahres  unicum.  Denn  es  lässt  sich  wohl  kein 
zweites  beispiel  daflir  anführen,  dass  eine  grammatische  form, 
welche  in  den  lateinischen  Urkunden  massenhaft  und  z.  th. 
noch  bis  ins  10.  jahrh.  vorkommt,  weder  aus  den  mit  dem 
8.  jahrh.  anhebenden  glossen  noch  aus  den  litteraturdenkmälem 
irgend  wie  zu  belegen  ist.  Es  kommt  hinzu,  dass  sich  diese 
form  in  grammatischer  hinsieht  aus  dem  deutschen  kaum  er- 
klären lässt.  Wir  werden  also  von  derselben  absehen,  bis  sich 
aus  den  deutschen  au&eichnungen  ein  erstes  sicheres  beispiel 
gefunden  hat. 

Strassburg,  december  1889. 

Rud.  Henning. 
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Drei  böotische  eigennamen. 

1.      FlTlTli^BVOq, 

Auf  einem  tanagräischen  grabsteine  (GDI.  928)  steht  der 
eigenname  Fmnt^Bvoq.  Da  man  bisher  im  ersten  stamme 
desselben  das  wort  innoq  „pferd"  suchte,  das  im  anlaut  kein 
digamma  haben  kann  (idg.  ekvo-)^  so  nahm  man  an,  der  Stein- 
metz habe  iiTtümlich  digamma  statt  des  spir.  asp.  gesetzt  und 
die  richtige  Schreibung  des  namens  sei  [H]inmifvog.  Auf  eine 
andere  erklärung  bringt  mich  der  eigenname  Btnnog  eines 
Argivers  bei  Polybios  XXIH,  18,  3;  XXIV,  1,  6;  2,  4  (ed. 
Hultsch),  in  dessen  ß  ich  den  aus  häufigem  gebrauche  be- 
kannten graphischen  ausdruck  des  vau-lautes  erblicke.  Der 
Argiver  Binnoq  war  ftthrer  der  gesandtschaft  des  achäischen 
bundes,  die  181  v.  Chr.  dem  römischen  Senate  über  die  pelo- 
ponnesischen  angelegenheiten  bericht  erstattete.  Dass  sein 
name  den  vau-anlaut  sich  erhalten  hatte,  ist  nicht  auffallend. 
Eigennamen  bewahren  diesen  laut  länger  als  andere  Wörter. 
In  Elis  wurde  das  anlautende  vau  der  namen  FaSi,  FaUvg^ 
Foivda  bis  in  die  christliche  ära  hinein  gesprochen  (s.  Griech. 
dial.  n,  47),  in  Lakonien  wird  in  Inschriften,  die  bis  an  die 
christliche  ära  hinan,  zum  teil  weit  in  dieselbe  hinein  reichen, 
EvQvßavaaaa  (Le  Bas-Foucart  163»,  ^),  ßiSvoq  ßidsog  (ebd. 
163,  180  u.  ö.),  äiaßdrfjg  (CIG.  1241  u.  ö.)  geschrieben,  auf 
Kreta  Bavaitßovkov  (CIG.  2572,  2577)  im  jähre  107  n.  Chr., 
Boivoßiov  (CIG.  2576)  nach  dem  jähre  116  n.  Chr.  u.  s.  w. 
Danach  sind  wir  berechtigt,  Btnnog  gleich  Ftnnog  zu  setzen 
und  als  stütze  zu  verwenden  für  den  angegriffenen  tana- 
gräischen eigennamen  Fmnt^svog,  und  es  erwächst  uns  die 
aufgäbe  das  nicht  mehr  zu  bezweifelnde  vau  des  Stammes 
ßnno'  zu  erklären.  Ich  glaube  nun,  dass  finno-  ebenso  aus 
fi^'fo-  entstanden  ist  wie  Inno-  aus  tyc-jo-;  fix-fo-  „eintreten 
lassend,  beherbergend"  von  /tx-  (jotxog)  entspricht  dem  ai. 
vig-va-  (vgl.  Brugmann,  Grundriss  11,  126),  vgl.  das  causale 
vegayor  „eintreten  lassen,  einlassen  (ins  haus)",  von  wurzel 
viQ'\  das  -/-  in  der  kompositionsfuge  von  Finmlsvog  gegen- 
über Finnog  ist  nicht  anders  zu  beurteilen  als  das  -i-  von 
QovQifjiaxog  gegenüber  QovQogy  von  QtjQifxaxog  gegenüber 
Qi^Qcov,  von  Kvdi'/tiaxog  gegenüber  KvSoxXijg» 
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2.    [F] vvonnacfTog. 

Eins  der  tanagräisclien  proxeniedekreie  (GDI.  936),  die 
Robert  im  Hermes  XI,  98  f.  bekannt  gemacht  hat,  bietet  den 
bisher  unerklärten  eigennamen  r?YNOPPAITO^.  .Der  erste 
stamm  hat  natürlich  nichts  mit  yw^^  zn  thnn:  att  ywuix-, 
böot.  ßnvrjX'  iyovvijx-)  ist  in  der  griechischen  namensgebong, 
so  viel  wir  wissen,  niemals  verwendet  worden.  Da  das  erste 
zeichen  vom  heransgeber  als  nicht  ganz  deaüich  mit  einem 
fragezeichen  versehen  ist,  so  liegt  es  nahe  an  den  häufig  in 
griechischen  eigennamen  verwendeten  stamm  /oivo-  zu  denken, 
der  auch  böotisch  in  Foivtaq  und  Foivmv  (GDI.  791*  s,  s 
nachtr.)  vorliegt.  Der  zur  zeit  jener  tanagräischen  proxenie- 
dekrete  in  Böotien  gewöhnlichen  Orthographie  entspricht  die 
Schreibung  /tvo-  fllr  älteres  /oivo-.  Der  untere  querstrich  des 
digamma,  der  häufig  kürzer  ist  als  der  obere,  wurde  zuweilen 
auch  in  kopien  anderer  böotischer  Inschriften  überseheu;  meine 
Vermutung  z.  b.,  dass  GDI.  855  der  stein  Fava^aQsra  habe 
statt  des  von  der  kopie  gebotenen  Fava^agiray  ist  von 
J.  Baunack  (Philologus  NF.  11,  424)  durch  autopsie  vor  dem 
originale  bestätigt  gefunden  worden.  —  Als  zweiten  stamm 
des  namens  trenne  ich  -nnaarog  ab,   das  ich  auf  -onaaTog 

ZUrÜclrfuhre;    (rnaajog   ist   adj.    verb.    von   anam  {anaofxai)  mit 

der  aktivischen  bedeutung  „ziehend",  die  es  z.  b.  in  uvri- 
anaarog  „entgegenziehend,  krampfhaft  reissend"  hat  bei  SopL 

Trach.    769    f. :     fjX&s    d'oardcov     dSay/Liog     aVTianaarog;     anato 

(anao/dat)   ist  bekannt  in   der  bedeutung   „in  langen   zfigen 

trinken,  zechen",  vgl.  iSd'^ar    sanuaiv  x    a^vonv  iXKvaaq  EUT. 

Kykl.  417,  axQarov  anaoai  Pollux  VI,  23;  eine  gute  parallele 
zu  dem  „zecher"  anaaxog  bildet  der  „schmauser"  eSsaxog  bei 
Hesych:  iSeoxog'  ß(}(oa(i  inoninT(av  xai  TQv(pjj  „einer,  der  dem 
schmausen  und  Wohlleben  unterliegt",  wo  M.  Schmidt  die 
überlieferte  lesart  zQvcpjj  unrichtig  mit  Abresch  in  rgoipfi  ver- 
ändert hat.  Es  würde  also  Foivo-anaarog  „weinzecher"  be- 
deuten, ziemlich  so  viel  als  oivonoTfjg,  und  dieses  ursprüng- 
liche Foivo'Onanrog  liegt,  wie  ich  glaube,  in  dem  böotischen, 
phonetisch  geschriebenen  namen  Fwonnaarog  uns  vor.  —  Ich 
nehme  also  an,  dass  aus  -an"  im  wortinnem  durch  assimilation 
'Tin-  geworden  ist,  wie  die  böotische  assimilation  von  -ar-  zu 
-rr-  und  von  -d^-  zu  -t^-  bereits  bekannt  ist.  Allerdings 
auch  nicht  aus  vielen  Zeugnissen.    Die  herkömmliche  böotische 
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Orthographie  sagt  uns  von  dieser  lautbewegung  sehr  wenig, 
sie  hält  an  den  etymologischen  Schreibungen  -rir-  und  -cr^- 
ebenso  fest  wie  an  der  Schreibung  -an-  und  nur  ein  paar 
,, orthographische  fehler"  der  inschriften  {iaaag/aaarrf] ,  sttb), 
ein  paar  in  Attika  phonetisch  wiedergegebene  böotische  Wörter 
(iVrco,  intxagiTTiog,  dnir&oTilav)  und  ein  einzelner  phonetisch 
geschriebener  eigenname  (^iy/r[^a)]  GDI.  869,  nach  Wila- 
mowitz,  Ind.  lect.  Gott.  1885/6)  verraten  uns,  dass  im  5.  jahrh. 
V.  Chr.  bereits  böotisches  -ctt-  -ad^-  zu  -rr-  -t^-  geworden 
war.  Wer  bedenkt,  wie  gering  an  zahl,  wie  zufällig  zu- 
sammengewürfelt die  beweisstücke  sind,  auf  die  sich  unsere 
kenntnis  dieses  lautvorganges  stützt,  der  wird  die  annähme 
nicht  allzukühn  finden,  dass  gleichzeitig  im  böotischen  munde 
-an-  zu  -7171-  geworden  war,  wenn  auch  diese  annähme  sich 
vorläufig  nur  auf  den  einen  eigennamen  Fvvo7i7iaaToq  stützen 
kann,  und  der  wird  nicht  überrascht  sein,  wenn  über  kurz 
oder  lang  einmal  ein  zeugnis  flir  den  gleichzeitigen  wandel 
von  -cTx-  zu  -XX-  in  Böotien,  der  als  lakonisch  bisher  durch 
ein  paar  glossen  bekannt  ist,  in  irgend  einem  aus  der  ana- 
logie  herausfallenden  eigennamen  auftauchen  sollte. 

3.    Fag/iitxog. 

Die  familie  des  Fag/nixog,  vater  (GDI.  529  s),  söhne 
(GDI.  529  13.  14,  532  lo,  539  2)  und  enkel  (GDI.  535  4.  5),  ist 
uns  aus  den  Stammrollen  von  Hyettos  bekannt.  Den  namen 
zu  gr.  dg-  „fügen",  äQ-fxo-  lat.  ar-mo-  „gelenk",  aQ-fiar- 
„ wagen"  lat.  ar-mento-  „spannvieh"  zu  stellen,  geht  nicht  an, 
da  OLQ'  „fügen"  niemals  vau  im  anlaut  hatte.  Ich  stelle  ihn 
zu  ai.  vr-no-mi  „verhüllen,  bedecken,  umschliessen,  umringen; 
zurückhalten,  gefangen  halten;  abhalten,  hemmen,  wehren", 
var-man-  „Schutzrüstung,  panzer,  hämisch;  schutzwehr,  schirm 
jeglicher  art" ,  und  ich  unternehme  es  zunächst  in  der  folgen- 
den Zusammenstellung,  bei  der  Vollständigkeit  durchaus  nicht 
erstrebt  ist,  diese  wurzel  für  das  griechische  nachzuweisen. 

*fag'VO'V  „Verwahrung,  schutzkapsel  an  der  radnabe",  in 
den  glossensammlungen  als  ydgvov,  ydgxov,  yagxog  erscheinend: 

ydgvov'  t6  eaw  rijg  TiXrffivtjg  aiSijgiov,  o  tov  a'^ova  rg/ßei 
Hesych;  t6  d'  evxog  rijg  Tikj^/Ltvtjg  aidi^giov,  0  rg/ßei  tov  d'^ova, 
ydgvov  fj  Sdargov  PoUux  I,  145;  ydgxoV  ro  saw  rijg  jiXtjfxvrjg 
GtSrjgiov,    o    TOV    d%ova    Tgißsi    An.  Bekk.  230,   11;    ydgxoV  t6 
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€0(0  Tfjq  nkjjjLiVTjg  aiSijQiOV,  o  tov  a%ova  rgt'ßei  Et.  M.  221,  44; 

Zon.  422. 

*/aQ'Vä  ^schutzwehr,  burg^,  häufig  als  stadtname  ange- 
flUirt,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  es  in  historischer  zeit 
keine  einzige  stadt  gab,  die  wirklich  diesen  namen  fOhrte, 
verschiedene  städte  aber  den  anspruch  erhoben,  in  alter  zeit 
den  namen  geführt  zu  haben,  was  durch  die  ursprüngliche 
appellativische  natur  des  wortes  zu  erklären  sein  dürfte,  so 
Kierion  in  Thessalien  (Steph.  Byz.  123,  22  u.  a.),  Ghäroneia 
in  Böotien  (Paus.  IX,  40,  5  u.  a.),  Akräphia  in  Böotien 
(Strab.  IX,  413  u.  a.).  Auf  die  Schreibung  des  namens  mit 
digamma,  also  Fdgvtj,  in  Homerexemplaren  aus  voralexan- 
drinischer  zeit  deutet  die  alte  Variante  Tagvtj  tüv  ^Aqvti  Hom. 
n.  n,  509,  vgl.  Schol.  D  zu  dieser  stellen  hioi  m&aväg  fiBra- 

yQOKfOvai  nokvaTdq)v},ov  Tdgvfjv;  Strab.  IX,  413:  ovx  ed  Sh 
ovds  Ol  TuQVTjv  ävxi  rijg  ^Agvtjg  yQdq>ov%$g;  Eust.  270,  40: 
Tovg  Ss  yqaxfjavxag   Taqvijv  avrl  ^jigvtjg  alriävTai  ol  naXaioi, 

*faQ'iud  „abwehr",  vgl.  Et.  M.  145,  25:  läQ/zaretov  (cod. 

jig/LtdrsLOV ,  S.  weiter  unt.)  fiiXog  .  .  .  naqd  %o  aQfidv  o  ütifiai^' 
V€t  TOV  noXsfiov  Ttj  rwv  OQvyitov  SiaXixTfp,  äg  (pfjai  IlaXafiijffjg 
laroQixog  6  rrjv  xcofiixrjv  Xs^iv  avvayaydv.  MsSoSiog.  Ih  der 
Hesychglosse    aQ/ti^    (cod.    ag/ti^)'    Xevxi^.    xai   avvodog    adfiarog 

giebt  die  zweite  erklärung  das  wort  dg-fuj  „Vereinigung"  von 
dg-  „fllgen"  wieder;  die  erste  erklärung  Xevxi^  ist  völlig 
unverständlich :  sollte  sie  vielleicht  aus  [dX]xi^  verderbt  und 
aAxjy  die  erklärung  von  (jag-itid:)  dg/iij  „abwehr"  sein? 

BoaQfxia  beinamen   der  Athene  bei  Lykophron  520  mit 

dem   SCholion:   BoaQixia  .  .   (^  ^AdyjvS)  naqd  Boitorotg  xaXetrat 

xai  Tifiärai,  bisher  als  „rinder  anschirrend^  verstanden  (Preller, 
Gr.  Myth.*  I,  181  anm.  4;  Röscher,  Myth.  Lex.  680),  von  mir 
als  "^Bofä'/aQfi'/a  „kampflärm  abwehrende",  vgl.  ßofj-dvog 
„zum  kampflärm  eilend",  ßoä&oia}  u.  a.,  erklärt,  als  neue  be- 
Zeichnung  der  „im  kämpf  schützenden"  göttin,  die  in  BOotien 
auch  unter  dem  namen  jiXaXxo/ihtj,  ^AXaXxoftsviiig,  in  Arkadien 
als  ^AXea,  in  Makedonien  als  jiXxtifj/iog  verehrt  wurde. 

*faQfi-dfjLa^a  „planwagen,  mit  einer  schutzdecke  versehener 
reisewagen,   schutzwagen",   vgl.   Diodor  XX,  25:   [EvfitiXog] 

ijXavve . .  int'  rivog  rsd'Qtnnov  nqog  xd  ßacAeta,  rov  d'  agfiaro^ 
ovTog   TSTQaxvxXov   xai   ax^vijv   €XOVT.og;    Allstoph.  Ach.  68  ff.: 
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irgvxofisad'a  •  •  oiomXavovvTBg  iaxtjvtjfiivoi  i(p'  aQfxafia^Av 
fiaX&axmg  xaraxetfisvoi ;  Herodot  Yll,  41:  ftsTexßaivsaxs  ii 
[Sdgl^fjg],  oxoog  /luv  Xoyog  aigioi,  ix  rov  aQfzarog  ig  aQfJLafia%av ; 
ebd.  83:  TLsQaai  .  .  aQfiafia%ag  .  .  SifjLa  ijyovTO,  iv  Se  naXXaxag 
xai  d-e^antjiiiv  noXX^v  ts  xai  sv  iaxevaafiiytjv ;  Xen.  Kyr.  IH, 
1,  ^:  waßarreg  int  rag  ägfia/Ltä^ag  avv  xaXg  yvpail^iv  antj- 
Xawov  a.  a. 

*/aQiLi6-/aXa    „SChutzWäUe" ,     bei    Hesych:     aQfioyaXa'    rä 

aQxvfiaxa.  Tagavrtvoi  mit  y  als  graphischem  ersatz  fllr  /. 
Mit  'faX-a  „wälle"  von  /eX-  „einschUessen,  umhegen"  vgl. 
BiXaQ  „schutzwehr",  ai.  var-arj^-  „wall",  var-atha-  „schutz- 
wehr" (Curtius,  Grz.*  550).    Dasselbe  wort  mit  kontraktion 

bei  Hesych :  agfitaXa  (so  ich,  cod.  a^fnoXa)'  atQXVfiaxa,  ^Aqxadhg. 
xai  dg/Lidfiaxa  (so  ich,    COd.  a^ficifiaXa),     aqfjLtofiaxa  aus  *faQ^ 

fidfxaxa  Stammt  von.  V^^^ooo  „bringe  abwehr,  umschanze"; 
es  liegt  bei  Hesych  auch  in  agfiifxaxa  (cod.  aQfii fiaxa,  die 
alphabetische  reihenfolge  verletzend;  M.  Schmidt  aQfjLoifiaxay 
dgxvfiaxa  vor,  WO  aQfiiffiaxa  entweder  aus  ägfÄcifiaxa  ver- 
schrieben ist  oder  aus  einem  dialekte  stammt,  in  dem  -o)*,  zu 
-«-  geworden,  durch  -v-  ausgedrückt  werden  konnte  (s.  Griech. 
Dial.  I,  76  f.;  11,  227).  —  Das  erklärungswort  ägjv/naxa  hat 
von  der  bedeutung  „zurflstungen,  Vorrichtungen"  aus  den  be- 
sonderen sinn  „kriegerische  zurUstungen,  Schutzvorrichtungen, 
schutzwälle"  erlangt,  vgl.  a^xieiv  in  den  Wendungen  vafjuvtjv, 

/Liax^y,  foXov,  Xoxov  aQXveiv, 

^faQ'fjia  „schutzwehr,  bürg";  beim  suflh  -men-  ist  zwar 
die'  hochstufenform  regelmässig ,  aber  infolge  des  seit  urindog. 
zeit  her  bestehenden  austausches  zwischen  den  mit  -mo-  -mä- 
und  den  mit  -mm-suffixen  gebildeten  stammen  (Bingmann, 
Grundr.  ü,  160,  320,  345)  auch  die  tiefetufenform  erklärlich. 
Auf  dieses  wort  */aQ'fia  geht,  wie  ich  glaube,  der  eigenname 
""Aq/äu  zurück,  dessen  spir.  asp.  volksetymologischen  Ver- 
bindungen zuzuschreiben  sein  dürfte.  'jig/Äa  wird  uns  einmal 
überliefert  (vgl.  Homer  H.  2,  499;  Strab.  IX,  404  f.;  Paus.  I, 
34,  2;  IX,  19,  4  u.  a.)  als  name  einer  böotischen  Stadt,  die 
„auf  einem  vom  östlichen  fiisse  des  Hypatos  vortretenden 
hügel  (bei  dem  dorfe  Kaargt),  dessen  gipfel  noch  die  sehr 
altertümlichen  reste  einer  kleinen  akropolis  trägt"  (Bursian, 
Geogr.  I,  217);  und  dann  als  bezeichnung  eines  „kahlen  und 
langgestreckten  felsrückens",  dessen  steilabfallende  wand  „von 
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Athen  aus  deutlich  sichtbar  ist  und  daher  den  athenisches 
Pythaisten  als  Zielpunkt  ihrer  beobachtungen  der  blitze  diente" 
(Bui'sian  a.  o.  I,  252,  333).  Die  herleitung  des  böotischen 
Stadtnamens  von  dem  „wagen  des  Amphiaraos"  (vgl.  Strab. 
IX,  404;  Paus.  IX,  19,  4;  Steph.  Byz.  122,  7  u.  a.)  entstammt 
einer  zeit ,  in  der  die  Stadt  längst  in  trtimmem  lag.  Von 
dieser  böotischen  Stadt  *Fagiiia,  deren  ethnikon  IdginaTiv^ 
lautete  (Steph.  Byz.  122,  13,  Eust.  266,  37),  trug,  wie  es 
scheint,  die  böotische  im  kämpf  schätzende  göttin,  deren  be- 
zeichnungen  uiXaXxo/nivfj ,  ^AkaXxofievijig ,  BoaQfittt  ich  oben 
besprach,  auch  den  beinamen  *FaQiLiaT€ia;  so  erkläre  ich  das 

^AQ^arstoV  /tidkog  (so  die  hschr.,  M.  Schmidt  aQ/tiarsiov  fiiXoq' 
xtA.),    i'vioi    Sh   Tov   rijg   Id^tjvag    v6[^ov    Hesych,    Vgl.    Et.  IL 

145,  25  ff.,  Euripides  Orestes  1384. 

^AQfievfj  (in  der  Überlieferung  wechselnd  mit  'AQfihfj,  vgl. 
darüber  Geogr.  Gr.  min.  ed.  C.  Müller  I,  66  anm.,  I,  388 
anm.;  bei  Xen.  An.  VI,  1  [V,  9],  15  [dQfij^v?j)  Stadt  und 
hafen,  40  Stadien  von  Sinope,  ursprünglich  wohl  ij  noktg  jJ 
*fuQ/Ä€Vfj  genannt:  die  Stadt,  die  durch  ihre  natürliche  läge 
geschützt  wird ;  daher  das  Sprichwort  (Strab.  XII,  545) :  Saug 
€Qyov  ovdev  sixsv,  jiQ/uivTjv  hsixt^oev ,  denn  Armene  zu  be- 
festigen, hat  keine  arbeit  gekostet. 

Ich  glaube  danach  berechtigt  zu  sein,  den  böotischen 
eigennamen  FotQ/ni/og  abzuleiten  von  der  griechischen  wurzel 
feg-  „wehren",  deren  tiefstuf enform  fag-  ich  in  den  oben  ge- 
nannten beispielen  nachgewiesen  habe.  Es  könnte  Fa^fiixog 
eine  kurzform  sein  eines  vollnamens,  wie  z.  b.  ^FuQixo-KQaxfig, 
der,  seiner  bedeutung  nach  gleich  ^AXslixQuxrig,  von  dem  oben 
angefillirten  */«C-i"«  „abwehr"  gebildet  wäre  wie  XaQfAoxQu-nig 
von  /a^/Lifj'j  es  könnte  aber  auch  Fd^^ixog  auf  den  namen  der 
böotischen  Stadt  '^Fa^fia  zurückgehen,  wie  z.  b.  die  böotischen 
namen  Qfißddag  GDI.  7085,  Betßixog  ebd.  7O65  auf  den  namen 
Thebens,  Qsianifav  ebd.  5394  auf  den  namen  Thespiäs,  und  es 
würde  der  in  diesem  letzteren  falle  anzunehmende  Wechsel 
des  Stammes  /a^-^ar-  mit  faQ-^io- ,  wie  oben  schon  bemerkt, 
urindog.  gebrauche  entsprechen,  vgl.  z.  b.  ai(AO'ßaq>^g. 

Leipzig. 

Richard  Meister. 
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Bas  i  der  ei'sten    »übe   braucht   nämlicli   niclit   ur- 

I  1  za  seiti.  soudern  kaun  auch  indisclier  reflex  des 

ledueierteu    vokals  a  sein.    "Wir  wllrden  also 

Jiche  fonii  filr  i/idra  etwa  »uro-  anzusetzen  haben. 

RtzUch  wöi'de  dem  im  griechischen  ävS^o-  entsprechen, 

bekanntlich   in  zusainnieasetzung:en  wie  'jikisavä^og, 

1  als  erstes  glied  in  '^xfitjtoQ,  "»taat'i],  "fiäxtj,   "q-üyag 

■  vorfindet.     Ist  diese  zusammenstellimg  richtig,  so 

Im  mit  iiara  zusammenhängen.    Wir  setzen  also  für 

«che  die  fonnen  ouf  und  »uro  an,  deren  lautgesetz- 

•etzer  griech.  dviJQ  und    uvSqo-  sind.    Man  sah  bis- 

kvon  äv^Q  etc.  als  prothetisch  an;  man  könnte  aber 

lanmi     aus    'fi^otm;    ebenso    nicht    'äfiß^oiog  ge- 

Jedeiifalls  zwingt  nichts  znr  annähme  der  prothese 

lige  Unmöglichkeit^  die  formen  anders  zu  erklären. 

aber    die   müglichkeit ,    das    a   als   organischen 

I  genannten  Worten  aii&nfassen,  so  wird  man  die 

r  prothese  gerne  fahren  lassen.  Die  grundbedentung 

Wäre  also   „niannesthat,    männlichkeit"  und  aus 

('^ch  die   älteren    liedfutungen  von  indriya  leicht 

Ipeciell  verdient  Iieivoigeboben  zu  werden,  dass  in 

■indriya   meist  iu  Verbindung  mit  virya  vor- 

.  V.  indrij/a),  und  dass  es  auch  „mannbarkeit", 

^fiimlicher  same"    bedeutet.    Von   da  ist  ein  vom 

!  der  indischen  Philosophie  aus  leicht  verständlicher 

[dem  bedeutungswechsel  zu  dem  späteren   „sinnes- 

rolzdeni  wüi'de  der  bedeutungswandel  von  indriya 

in.  wenn  niclit  dessen  etymologie  frühe  verdunkelt 

Dagegen    liess    die    stets    bewnsst    bleibende 

Dube   verwandten  avÖQi'a  keine  grössere  ab- 

t  urspiüngliclieu  bedentung  zu. 

»schlaget  äu    etymologie   würde  indra  als 

'^t£  mäntüiehe"  zu  deuten  sein.    Wenn  man 

i  im  Veda  nri,  nam  und  vira  zu  den  häufigsten 

'  ^ttßr  geböien .   und  dass  wir  auch  später  Nara 

iTlirmihüMama  als  gottheiten  finden,    so  wird  die 

itit  zu  gewagt  er     leijien ,  dass  aus  einem  solchen 

rnUMine  des  männlichsten  gottes  geworden  ist. 

~  mi     ich,  ais  Indra  längst  aus  dem 

uaturkraft  heransgeti-et^n  war. 
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Die  etymologie  von  sCinara  „schön",  av.  hunara  „tagend" 
ist  dunkel.  Der  erste  bestandteil  des  Wortes  ist  offenbar  su 
(über  das  lange  ü  siehe  W ackern agel,  Das  Dehnongsgesetz 
der  griechischen  Composita  p.  15).  Der  zweite  bestandteil 
kann  kaum  nara  „mann"  sein,  weil  dann  nach  den  bekannten 
regeln  über  die  sanskrit.  und  av.  composita  ar.  m-nara  nicht 
zu  der  bedeutung  „schön"  bez.  „tugend"  hätte  kommen  können. 
Der  träger  der  bedeutung  in  ar.  sunara  ist  offenbar  nur  «w, 
und  iiara  ist  ein  bildungselement ,  also  für  uns  ein  suffix. 
Eine  erweiterte  form  desselben  scheint  in  sünrita  vorzuliegen. 
Mit  diesem  suflix  nara  dürften  vielleicht  auch  vigvänara,  vaig- 
vänarä,  gikshmmrä  gebildet  sein.  RV.  1,  96,  8  kommt  ein 
«.  X.  sänara  vor,  nach  P.  W.  „gewinn,  beute"  nach  Grassmann 
„mit  männem  verbunden".  Wenn  das  wort,  wie  es  scheint, 
dort  mit  iura  „reichlich"  in  parallele  steht,  so  dürfte  es  von 
synonymer  bedeutung  sein.  Leiten  wir  es  mit  dem  suppo- 
nirten  suflix  nara  von  sa  „zusammen"  ab,  so  würden  wir  als 
ursprüngliche  bedeutung  etwa  „compact"  anzusetzen  haben. 
Ein  solches  sanara  stände  dann  zu  dem  nachvedischen  sändra 
„dicht"  in  ähnlicher  beziehung  wie  sunara  zu  sxvndara.  Doch 
ist  das  blos  eine  kühne  Vermutung,  die  ich  nur  ausspreche, 
weil  sändra  bisher  etymologisch  dunkel  ist. 


IL  Über  Indra. 

Der  oben  besprochene  einschub  von  d  zwischen  n  und  r 
ist  schon  im  P.  W.  zur  erklärung  des  namens  indra  aus  einer 
Wurzel  in  mit  suflSx  ra  angenommen  worden.  So  gut  diese 
etjrmologie  die  bedeutung  von  indriya  erklären  und  fttr  die 
deutung  itidra  =  gakra  passen  würde,  so  scheint  mir  die- 
selbe daran  zu  scheitern,  dass  es  keine  wiirzel  in  giebt, 
sondern  nur  verbalstämme  inä  inu  inva.  Es  findet  sich 
zwar  das  particip  tipenita,  aber  noch  nicht  im  KlgvedEi 
sondern  erst  im  Qat.  Br.  (P.  W.  s.  v.  in).  Und  inä 
„tüchtig"  (schon  RV.)  wird  man  mit  suflix  na  von  derselben 
Wurzel  i,  von  der  inäti,  inoti  stammen,  ableiten  müssen.  Können 
wir  also  nicht  mit  einer  wurzel  in  operiren,  so  fragt  sich, 
auf  welche  andere  weise  man  diese  silbe  deuten  will.  Ich 
sehe  nun  eine  möglichkeit,  die   mir   beachtung  zu   verdienen 
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scheint.  Das  i  der  ersten  silbe  braucht  nämlich  nicht  ur- 
sprachliches i  zu  sein,  sondern  kann  auch  indischer  reflex  des 
ursprachlichen  reducierten  vokals  a  sein.  Wir  würden  also 
als  ursprachliche  form  für  indra  etwa  onro-  anzusetzen  haben. 
LautgesetÄÜch  würde  dem  im  griechischen  av^go-  entsprechen, 
das  sich  bekanntlich  in  Zusammensetzungen  wie  IdXiiaväQog, 
und  auch  als  erstes  glied  in  ^x/n^rog,  ^xrami],  V«/*?»  ^(pdyog 
seit  Homer  vorfindet.  Ist  diese  Zusammenstellung  richtig,  so 
würde  indra  mit  7iara  zusammenhängen.  Wir  setzen  also  für 
die  Ursprache  die  formen  ani'  und  anro  an,  deren  lautgesetz- 
Ijiche  fortsetzer  griech.  dvi^Q  und  dvSgo-  sind.  Man  sah  bis- 
her das  a  von  dviJQ  etc.  als  prothetisch  an;  man  könnte  aber 
fragen,  warum  aus  *fiQoxog  ebenso  nicht  ^dfxßQoxog  ge- 
worden sei.  Jedenfalls  zwingt  nichts  zur  annähme  der  prothese 
als  die  bisherige  Unmöglichkeit,  die  formen  anders  zu  erklären. 
Ergiebt  sich  aber  die  möglichkeit,  das  «  als  organischen 
bestandteil  in  genannten  werten  aufzufassen,  so  wird  man  die 
annähme  der  prothese  gerne  fahren  lassen.  Die  grundbedeutung 
von  indriya  wäre  also  „mannesthat,  männlichkeit"  und  aus 
ihr  lassen  sich  die  älteren  bedeutungen  von  indriya  leicht 
ableiten.  Speciell  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  in 
den  Brähma^a  indriya  meist  in  Verbindung  mit  virya  vor- 
kommt (P.  W.  s.  V.  indriya)^  und  dass  es  auch  „mannbarkeit", 
concret  „männlicher  same"  bedeutet.  Von  da  ist  ein  vom 
Standpunkte  der  indischen  Philosophie  aus  leicht  verständlicher 
Sprung  in  dem  bedeutungs Wechsel  zu  dem  späteren  „Sinnes- 
organ". Trotzdem  würde  der  bedeutungswandel  von  indriya 
auffilllig  sein,  wenn  nicht  dessen  etymologie  frühe  verdunkelt 
worden  wäre.  Dagegen  liess  die  stets  bewusst  bleibende 
etymologie  des  nahe  verwandten  dvSQta  keine  grössere  ab- 
weichung  von  der  ursprünglichen  bedeutung  zu. 

Nach  der  vorgeschlagenen  etymologie  würde  indra  als 
„mann'^  oder  „der  männliche"  zu  deuten  sein.  Wenn  man 
beachtet,  dass  im  Veda  nri,  nara  und  vira  zu  den  häufigsten 
epitheta  der  götter  gehören,  und  dass  wir  auch  später  Nara 
Narottama  Purushottama  als  gottheiten  finden,  so  wird  die 
.annähme  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  dass  aus  einem  solchen 
epitheton  der  name  des  männlichsten  gottes  geworden  ist.^ 
Und  dies  war  um  so  eher  möglich,  als  Indra  längst  aus  dem 
Stadium    einer   personificirten   naturkraft  herausgetreten  war. 

Zeitschrift  für  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  2.  21 
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In  keiner  uaturerscheinung  konnte  man  die  manifestation 
Indra's  sehen,  me  etwa  in  der  sonne  die  Savitri's,  in  den 
winden  die  der  Marut.  Daher  konnte  der  zweifei  an  dem 
dasein  Tndra's  auftauclien  {utem  älmr  naisho  astUy  enam  2, 
12,  5.  nendro  aMiti  nema  u  tva  aha  ha  hfi  düdarga  kam  Mii 
shtaväma  8,  ^\K  3  etc.).  Bei  andeni  göttem  von  dnrchsichtiger 
I)hysikalis(dier  oder  kosmischer  bedeutung  hören  wir  nichts 
von  einem  dergleichen  zweifei.  Ist  also  Indra  mehr  als  eine 
personiflcMe  naturerscheinung,  ist  er  sozusagen  eine  complexe 
gottheit,  so  liess  er  sich  nach  seinem  nicht  sinnfälligen  wesen 
aucli  nicht  benennen,  und  so  konnte  sich  um  so  eher  ein 
epitlieton  als  sein  name  festsetzen. 

Beachtenswert  ist,  dass  indra  oft  dreisilbig  zu  lesen  ist, 
also  mit  vokaleinschub  iudara  oder  indira,  während  in  candra, 
{ramba,  taudra,  mandra  und  üiren  ableitungen  der  vokal- 
einschub unterbleibt.  Dies  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass 
tue  lautßi'uppe  ndra  anderer  natur  in  indra  als  in  candfn  etc. 
ist.  In  letzteren  ist  das  d  etjTuologisch  berechtigt.  Wir 
wllrdon  also  auch  von  diesem  gesichtspunkte  aus  zu  dem 
Schlüsse  gelangen,  dass  in  indra  das  d  nicht  etymologisch  be- 
rei'htijrt,  sondern  euphonisch  ist. 

Kin  positiver  beweis  aber  datiü*,  dass  auch  schon  in  der 
ältesten  spräche  ein  d  zwischen  n  und  r  eingeschoben  worden 
sei,  iHssl  sich  nicht  erbringen.  Dagegen  hat  sich  auch,  so  viel 
ich  weiss,  nirjrends  in  der  alten  spräche  die  lautgruppe  nr 
gehalten.  Die  spätere  spräche  bildet  zwar  von  nri  die  formen 
urti  mr  ntos.  doch  im  Riir-Veda  fehlen  sie  und  ftti-  nre  findet 
sich  dort  fuvr.  Auch  hat  sich  keine  verbalform  erhalten,  in 
welohor  die  mit  y  anlautenden  eudungen  direkt  an  wurzeln, 
die  auf  h  auslauten,  angetiigt  werden.  Somit  wäre  der  lau^ 
wHudol  :.'  n\  »jt/'*,  der  sich  in  andern  sprachen  vielfach  findet 
im  altindis^^hon  auf  ihthyi  i-^,driw  beschrankt,  zu  deren  er- 
kläruu^  >xir  ihn  annehmen.  Das  ist  misslich.  Aber  ein  ganz 
an,Hb^jivr  f;:^ll,  in  dem  ein  natürlicher  lanrwandel  auf  ein  ein- 
p.VSx^s  Mspiol  IvsvhräukT  ist,  rrin  bei  wr  ein.  Dieses  sollte 
aual«^  dem  .  -^i-  n\  •.?«  wenien.  das  si*h  aber  nur  in  bru 
fiW  **H?>*Vi,  av.  ***"w  lindei.  In  allen  übrigen  fallen  ist  mr 
erhalten  »jx^hUolvn:  ♦^.  mvsI,  hi';:.:.  «tr/r,-.  iLimtra  tomra  tämra 
f»/%H".-.  ..?*.'•,}  yrjfnp*-.)  eic  ,  wahrsk^faeinlidk  weil  durch  ein- 
>ch\obv,r*i:  eines  ;  du-  kij»   c^Ähhe  eTTmok<ie  oder  der  zu- 
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sammenhang  mit  andern  ableitungen  aus  derselben  wurzel  ver- 
dunkelt worden  wäre.  Dass  aber  auch  in  diesen  fallen  die 
neigung  zur  einschiebung  des  b  bestand,  beweist  prakiitisclies 
tntnba  für  Hairibra  tämra,  * 

Dass  der  anlautende  vocal  von  indra  nicht  ein  reines, 
ursprüngliches  i  ist,  scheint  das  schwanken  der  Orthographie 
im  Avesta  ifldra  und  afldra,  pehl.  andar,  zu  beweisen.  Mit 
aFldra  iüdra  stellt  Bezzenberger,  Beiträge  I,  342  (den  hinweis 
hierauf  verdanke  ich  prof.  E.  Kuhn)  einen  aus  ahd.  entisc 
andisc  und  antrisc  entrisc  antiquus  vetustus  und  ags.  ent  riese 
erschlossenen  deutschen  stamm  antror  riese  zusammen.  Ist 
das  richtig ,  so  würde  anzunehmen  •  sein ,  dass  schon  in  der 
Ursprache,  wenigstens  dialektisch,  aus  duro-  sich  ein  andro- 
entwickelte,  das  urdeutsch  antra  oder  entra  ergab.  Allerdings 
scheinen  die  formen  entisc^  andisc  ohne  r  gegen  die  herleitung 
aus  dnro'  zu  sprechen. 

Endlich  braucht  es  nicht  wunder  zu  nehmen,  dass  nui* 
im  griechischen  und  im  arischen  (wenn  nämlich  meine  ety- 
mologie  von  indra  indriya  richtig  ist)  sich  der  reducirte  vokal 
erhalten,  oder  vielmehr  zu  einem  vollen  vokal  entwickelt  hat, 
während  er  sonst  überall  geschwunden  ist.  Denn  ein  reducirter 
vokal  im  anlaut  musste  vielfach  wegen  des  sandhi  gänzlich 
schwinden,  und  fehlte  wahi-scheinlich  auch  schon  ursprachlich 
einigen  oxytonirten  formen  von  an^.  So  konnte  leicht  die 
consonantisch  anlautende  wortform  siegreich  aus  dem  Wettstreit 
hervorgehen. 

Bonn,  1.  nov».  188U.  H.  Jacobi. 


asä^  vohü  manahhä. 

In  seinem  neusten  aufsatz  (diese  Zeitschrift  30,  540  fg.) 
stellt  W.  Caland  den  satz  auf,  dass  nicht  nur  die  form  asd 
häufiger  als  es  bislier  geschehen,  sondern  auch  vohü  inanafiha 
in  einer  reihe  von  stellen  als  vocativ  zu  fassen  sei.  Dies 
ist  zweifellos  richtig  und  eine  wichtige  entdeckung  für  die 
einzelerklärung  der  Gäthäs.  Den  a.  a.  o.  aufgeführten  stellen 
sind  für  diesen  gebrauch  von  vohü  manaAM  noch  28,  6 ;  33,  8  ; 
44,  8;  51,  15  hinzuzufügen. 

Aber  Calands  erklärung  vermag  ich  nicht  beizuü-eten. 
Caland  meint  asä  sei  eigentlich  vocativ  dualis  (loc.  c.  541), 

21* 
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der  aus  einem  dvandvacompositum  sich  losgelöst  habe.  Formell 
ist  dagegen  einzuwenden,  dass  asa  durchweg  als  neutnun 
behandelt  wird,  der  vocat.  dual,  also  asoi  oder  asB  lauten 
müsste.  Ebenso  wenig  wäre  vohu  niananhä  eine  correcte 
dualform.  Saclilich  ist  entgegenzuhalten,  dass  eine  dvandva- 
verbindung  von  ma^dä  und  aSa  bei  dem  inneren  Verhältnis» 
beider  undenkbar  ist,  denn  nur  gleichgeartetes  wie  haurvatat 
ameretiatät  pflegt  sich  zu  einem  dvandva  zu  verbinden.  Ein 
dvandva  aus  asa  und  vohu  nmnah  wäre  wohl  denkbar, 
kommt  aber  ebenfalls  niemals  vor. 

Die  einfachste  lösung  giebt  Y.  29,  2  und  3  an  die  band: 
adä  tasä  geus  peresat  aseni  und  ahmäi  asa  —  paiti  mravat. 
Hier  ist  asem  accusativ,  aSä  aber  nominativ  singul. 
So  erklärt  sich  Y.  48,  1  y5^^  adais  asa  drujetn  veMhaiti 
„wann  durch  die  Vergeltung^)  Asha  die  Druj  überwunden 
haben  wird",  womit  aus  dem  jüngeren  Avesta  zu  vergleichen: 

Yt.  19,  95  vamt  asa  dkäm  drnjini  „es  wird  Asha  die 
böse  Druj   überwinden"   und  Y.  60,  5  (vaimt)  aSa^)  drujem. 

Femer  46,  9  yd  toi  am  yd  ami  geiis  tasä  mraot  (wer 
hat  mich  zuerst  unterwiesen),  „was  Asha  dir,  was  dem  Asha 
der  Schöpfer  des  rindes  gesagt  hat",  eine  deutliche  anspielung 
auf  Y.  29,  2  fg.,  wo  Geus  Tashan  sich  zuerst  an  Asha  als  den 
ersten  minister  des  Ormazd  wendet,  und  Asha,  da  es  selbst 
keine  auskunft  ertheilen  kann,  die  angelegenheit  vor  Ormazd  zur 
spräche  bringt.  Y.  46,  9  enthält  also  eine  wirkliche  anspielung 
auf  eine  andere  Gäthä  und  ist  insofern  von  besonderer  bedeutung. 

Y.  46,  12  hyat  us  asa  naptyaesü  )iaßiivä  \  türahyd  mjen 
fryäjiahyä  aojya^ü  \  drmatdis  gaethäo  frädo  thwakhsafthä  „wann 
Asha  bei  den  kindeskindern  und  kindem  des  Türa  Fryäna 
erscheinen  wird.,  durch  die  bemühung  der  Armaiti,  welche 
ihre  leute  fördert  — "  mjen  ist  besser  mit  Bartholomae 
(28,  29)  von  m-jam  abzuleiten,  die  ganze  Strophe  46,  12  aber 
ist  eschatologisch,  auf  die  ankunft  des  neuen  reiches  zu  deuten. 
Das  verlangt  auch  die  ähnlichkeit  mit  30,  8 :  aeibyo  —  nmzdao 
sastB  ahuro  und  ajeihyo  sastB  almrd,  Türa  Fryäna  scheint  ein 
Zeitgenosse  des  Vishtäspa  und  Zarathushtra  gewesen  zu  sein. 
Yt.  5,  81  wird  ein  Fryäna  in  der  nachbarschaft  des  Jämäspa 

0  am  ende  dieser  weit.    Der  glaube  an  dieselbe  wird  einen  massen- 
haften abfall  von  der  Druj  zur  folge  haben. 
')  nicht  als  compositum  zu  fassen. 
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(Yt.  5,  6^),  der  Hvova  und  der  Naotairya  (Yt.  5,  98),  aus 
deren  familie  Hutaosa,  die  gemalilin  des  königs  Vishtäspa 
stammte  (Yt.  15,  35),  genannt.  Bei  kindeskindern  und  kindern 
heisst  soviel  als  in  naher  zukunft. 

Es  lässt  sich  ein  festes  gesetz  für  den  Wechsel  von  asd 
und  asem  als  nominativ  in  den  Gätliäs  aufstellen.  aSem 
wird  nur  dann  als  nominativ  gebraucht,  wenn  es  mit  einem 
adjectiv  verbunden  ist,  sonst  vertritt  asä  den  nominativ;  cf. 
asem  —  vaJüstem  Y.  27,  14;  aisetn  zevim  31,  4;  asivat  asem 
aojonglwat  43,  16;  nidätem  asem  49,  3;  yasö  —  asem^)  51,  4; 
asemcä  frädat-goBthem  33,  11.  Unklar  ist  mir  51,  20.  In 
29,  11  scheint  asem  mit  rücksicht  auf  das  daneben  stehende 
khsathremcä  gewählt  zu  sein. 

Welche  form  ist  eigentlich  dieses  als  nominativ  gebrauchte 
asä?  Calauds  erklärung  des  vocativ  asä  passt  aus  den  im 
eingang  angefahrten  gründen  auch  nicht  auf  den  nominativ. 
Man  könnte  daran  denken,  dass  wie  bisweilen  im  plural  (vgl. 
paurns  ayaptäo  Yt.  8,  49),  so  hier  im  Singular  die  feminin- 
form füi'  das  neutrum  substituiert  worden  sei.  Die  enge 
Wechselbeziehung  zwischen  neutrum  und  feminin  hat  Joh. 
Schmidt  in  seinem  neusten  werk  (Die  Pluralbildungen  etc.) 
eingehend  erörtert  und  bewiesen. 

Dagegen  spricht  aber,  dass  auch  vohü  manafihä  ge- 
legentlich als  nominativ  sing,  gebraucht  wird.  Die  deutlichste 
stelle  ist  Y.  49,  7  tafcä  vohü  mazda  si'aotü  manafihä  \  sraotü 
asä  güsahvä  tu  ahurä  \  „und  das  soll,  o  Mazda,  Vohu  mano 
hören,  hören  Asha,  und  auch  du  horche,  o  Ahura!" 

33,  7  daresatcä  asä  vohü  tnanatlhä  „es  sollen  zusehen 
Asha,  Vohu  mano.'^  43,  7  hyat  mä  vohü  pairi-jasat  manafihä 
„als  Vohu  mano  zu  mir  kali"  (nämlich  als  böte  und  in  be- 
gleitung  des  Ormazd,  vgl.  khsmä  ib.  v.  11). 

Damach  auch  in  folgenden  stellen:  44,  1  yathä  ne  ä  vohü 
jimat  manafihä  „dass  uns  Vohu  mano  beistehen  möge."  46,  3 
koBibyd  üthäi  vohü  jimat  ^nanafihä  „welchen  zum  heil  wird 
Vohu  mano  beistehen?",  womit  zu  vergleichen  ist  48,  11  kada 
mazdä  asä  mai  ärmaitis  jimat.  44,  11  kathä  teflg  ä  vijemyät 
ärmaitis? 

46,  12  at  IS  vohü  hem  aibunoist  manafihä  „dann  wird  Vohu 
mano  ihnen  beistand   leisten."    46,   13   ahmäi  gaethäo   vohü 

1)  hyen  ist  auch  auf  drmaitii  zu  beziehen. 
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frddat  mananhä  „dessen  leiite  wird  Vohu  manö  fördern"  (vgl. 
43,  6  vohu  manm'ihd  yphyd  syaothanäis  gaethäo  asä  frädefits). 

Ferner  31,  G  mazdäi  avat  khsathrem  hyat  hol  vohu  vdkh- 
kii  mananhä  Jenes  reich  des  Mazda,  welches  ihm  Vohu. manö 
ausbauen  wird.'^  44,  i\  taihyd  khmthrem  vohu  cinas  manafika 
„dein  reich  hat  Voliu  mano  verheissen."  30,  8  at  ma^dä  taibyo 
khmthrem  vohu  manafihd  vomdäitl  „dein  reich  wird  Vohu 
manö  bereiten.'^  43,  U)  asim  syaothanäis  vohu  daidU  manaühä 
„Vohu  manö  soll  den  lolm  nach  den  werken  geben!" 

Ich  erinnere  daran,  dass  im  jüngeren  Avestä  bei  neutren 
der  instr.  plur.  nicht  selten  andere  casus  vertritt,  allgemeiner 
pluralcasus  ward,  z.  b.  azdehiSy  khrafsträis.  So  könnte  schon 
in  der  alten  spräche,  um  bei  den  genien  generis  neutrius  eine 
diflferenz  zwischen  nominativ  und  accusativ  zu  schaffen,  unter 
bestimmten  umständen  der  instr.  stellvertretend  für  den  nomi- 
nativ und  damit  zugleich  für  den  vocativ  verwendet  worden 
sein.  Freilich  war  dies  ein  ausweg  von  zweifelhaftem  werth. 
Wenigstens  geräth  unsere  Interpretation  von  der  Scylla  in  die 
Charybdis,  da  die  wähl,  ob  asd,  vohu  manaühä  nominativ,  ob 
vocativ,  ob  instrumental,  oft  schwer  wird.  Während  in  49,  7 
ein  anderer  casus  als  der  nominativ  vollkommen  ausgeschlossen 
ist,  in  43,  7  der  Wechsel  der  person  den  nominativ  in  hohem 
grad  wahrscheinlich  macht,  ist  an  den  anderen  stellen  der 
instrumental  nicht  minder  zulässig,  z.  b.  44,  1;  46,  12.  13, 
wenn  man  damit  44,  16  a^  hoi  vohu  seraoso  jafitü  mayiafiha 
vergleicht.  Vielleiclit  wird  eine  gründliche  Untersuchung  über 
den  Wechsel  des  subjectes  bei  mehreren  verben  innerhalb  einer 
Strophe  mehr  licht  verbreiten. 

Manchesmal  helfen  die  parallelen.  So  ist  in  44,  2  hvo  ti 
asä  speüto  irikhtem  vhpoibyo^)  hti/ro  mainyü  ahümbiS  urvaiho 
mazdd  und  50,  6  iirvatho  asä  nemafihä  zarathustro:  asä  als 
intrum.  mit  urvatho  „befreundet  mit"  (und  nemafihä  mit  vacem 
baraiti)  zu  verbinden,  ttrvatha  regiert  auch  sonst  den  instr.; 
ye  hoi  mainyü  syaothandiscd  urvatho  31,  21.  Durch  44,  2  wird 
asä  in  der  parallelstelle  31,  13  tä  cashmeflg  thwisrä  Mro  aiM 
asä  vamahi  vtspä  als  instr.  erklärt.  Ebenso  in  43,  6  y^hyä 
syaothanäis  gaethdo  asä  frädeflte  durch  44,  10  yä  moi  gaefhäo 
asä  frädoit  hacemnd  „im  verein  mit  Asha"  (wie  seraoso  asi 
hacimno  43,  12). 

>)  Dativ  im  sinn  des  genitiv. 
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Grammatisch  sicher  und  in  der  Vorstellung  von  der  per- 
sönlichkeit des  Asha  begründet  ist  der  instr.  in  fällen  wie  ot 
'al.iyäi  asä  maedao  iirvaräo  väkhsaf  48,  6.  —  Etwas  anders 
fasse  ich  jetzt  53,  5  asä  ve  anyo  aintm  vlveflghatu  „eins  von 
euch  soll  das  andere  an  gerechtigkeit  zu  übertreffen  suchen 
(desid.  von  van  in  der  gewöhnlichen  bedeutung)!" 

Wie  sind  aber  vohü  manafthä,  asä  zu  fassen  in  stellen 
wie  Y.  50,  3  yäm  hoi  khsathrä  vohucä  coist  manaühä;  45,  10 
Jiyai  hoi  asä  vohucä  coist  tnanafihä;  31,  3  äsäcä  cois?  Auch 
auf  Jchsathrä  die  vorgeschlagene  erklärung  auszudehnen,  trage 
ich  bedenken  aus  rücksicht  auf  29,  10  asä  khsathremcä  (voca- 
tive).  Umgekehrt  lehrt  jedoch  51,  4  kiährä  nmno  vahistem 
kuthrä  thwä  khsathrä  ma;zdä,  dass  khmthrä  auch  als  nomi- 
nativ  stehen  kann,  ebenso  43,  14.  Bei  diesem  wort  vertritt 
vielleicht  der  plural  den  Singular,  denn  khsathrä,  nicht  aber 
aia  und  vohu  mano,  wird  in  den  Gäthäs  auch  sonst  pluralisch 
gebraucht;  cf.  31,  22;  32,  13;  45,  7.  9  (?).  Dann  könnte 
allerdings  in  50,  3;  45,  11  khsathrä  vohucä  manafiM  und  asä 
vohucä  manayihä  als  subject,  dsäcä  31,  3  als  vocativ  gefasst 
werden.  Ebenso  30,  7  ahmäicä  khsathrä  jasaf  mmiaühä  vohü 
asäcä  „und  ihm  (dem  guten  unter  den  beiden  geistern  ^)  stehen 
Khshathra,  Vohu  mano  und  Asha  bei."  Der  sinn  würde  ver- 
lieren, wenn  man  aus  dem  folgenden  Armaiti  als  subject  vor- 
wegnähme. 

Man  sieht,  die  Schwierigkeiten  in  den  Gäthäs  nehmen 
kein  ende. 

December  1889.  K.  Geldner. 


Miscellen. 

1.  Nöldeke  hat  in  seinen  „Aufsätzen  zur  persischen  Ge- 
schichte" p.  147  die  namensform  Xerxes  auf  ein  voran- 
gegangenes Xärxäs  fiir  pers.  Khsayarsa  zurückgeführt.  Diese 
vorausgesetzte   form    findet    sich    als    '^uQ^a    in    dem    satze 

Aristophanes'    Achamer    100:    iaQTa/navs^aQl^avaniaaovaiaaTQa, 

welchen  Bötticher  Aiica  p.  29  mit  recht  an   die   persischen 
glossen   anreihte,    ohne   eine   erklärung  zu  wagen.     Meinem 

^)  So  richtig  Bartholomae,  Ar.  F.  2,  124  gegen  Beiträge  p.  23. 
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verehrten  collegeu  R.  Scholl  verdanke  ich  den  hinweis 
auf  die  schrift  von  F.  A.  Wolf  „Aus  Aristophanes  Acharaern" 
(Berlin  1812)  p.  54  f.,  welcher  ältere  unbrauchbare  er-' 
klärungen  von  Anquetil  DupeiTon  u.  a.  verzeichnet,  nament- 
lich aber  auf  W.  ßibbeck's  Ausgabe  der  Achamer  (Leipzig 
18(54)  p.  201  f.,  wo  erklärungsversuche  von  Brockhaus 
und  Spiegel  mitgetheilt  sind ,  sowie  auf  ß.  Westphal's  Über- 
setzung der  Acharner  (Bibliothek  humoristischer  dichtungen 
hrsg.  von  G.  Haller.  Bd.  III.  Halle  1868)  p.  104.  Mit 
Westphal  suche  ich  in  dem  satze  echt  persische .  worte ,  aber 
ohne  Zusammenhang  an  einander  gereiht;  ich  billige  daher  von 
den  Miheren  deutungen  g.iav£  =  mana,  $«^1«  =  khsayärsä, 
auTQu  =  khsatra  und  füge  die  neue  hinzu:  vamaaovai  =  ni- 
yistanaiy,  welcher  deutung  Spiegel  mit  seinem  abiy  -\-  istanaiy 
am  nächsten  gekommen  ist.  Das  sind  alles  worte,  welche  ein 
Grieche  aus  den  reden  der  Perser  oft  genug  heraushören  mochte. 
Der  versuch  von  L.  Chodzkiewicz  „Un  vers  d'Aristophane" 
in  den  Actes  de  la  Soci6t6  philologique  T.  VI,  no.  2  (Paris 
187G)  ist  mir  leider  nicht  zugänglich. 

2.  Skr.  makiita  ist  eine  bei  den  lexicographen  vorkommende 
Variante  für  miilmta  diadem  wie  makula  für  miikula  knospe. 
Beide  a-formen  finden  ihre  bestätigung  durch  malaiisch  ma- 
kiita, makota  wie  durch  präkr.  maülo  Hem.  I,  107.  Dass 
auch  die  bis  zu  den  Gäthäs  zurückzuverfolgende  form  istrl 
durch  das  Malaiische  bestätigt  wird,  hat  schon  Pischel  zu 
Hem.  II,  130  hervorgehoben. 

3.  Die  Bihärl-dialekte  kennen  für  „erde"  ein  wort  puhuml 
(Bäte,  Dict.  of  the  Hindee  langu.  p.  443^)  oik^v  puhami  (Grierson, 
Introd.  to  the  Maithili  langu.  11,  209^),  welches  sich  den 
bekannten  Päli-formen  puthum,  puthavl  u.  s.  w.  zur  seite 
stellt;  vgl.  Kuhn,  Beitr.  z.  Päli-Gramm.  p.  13  anm.  Pischel  zu 
Hem.  I,  88.  131.  Der  Übergang  von  v  in  m  ist  ein  gegenstück 
zu  dem  von  m  in  v,  der  in  den  modernen  indischen  dialekten 
ja  häufig  genug  ist. 

E.  Kuhn. 


Indogermanische  accent-  und  lautstudien. 

I.  Progressive  accentwirkung  im  indogermanischen. 

Die  erforschung  des  indogermanischen  vocalismus  ver- 
dankt einen  ihrer  wesentlichsten  fortschritte  der  erkenntnis, 
welch  tiefgreifenden  einfluss  der  accent  auf  die  gemein- 
indogermanische  gestaltung  der  vocale  ausgeübt  hat.  Diese 
erkenntnis  gründet  sich  auf  die  beobachtung,  dass  eine 
betonte  silbe  übereinstimmend  in  allen  einzelsprachen  gesetz- 
mässig  geregelte  Veränderungen  aufweist,  sobald  der  ton  auf 
die  folgende  silbe  gerückt  ist.  Man  hat  bisher  fast  durch- 
gängig sich  der  annähme  zugeneigt,  dass  solchen  reductionen 
nur  diejenigen  Silben  untedagen,  welche  der  tonsilbe  vorauf- 
gingen,^)  vgl.  z.  b.  de  Saussure  Syst.  prim.  211.  Dass 
aber  der  Schwächung  auch  die  auf  die  tonsilbe  folgenden 
vocale  ausgesetzt  waren,  der  accent  also  auch  progressiv 
gewirkt  hat,  macht  nicht  nur  die  erfahrung  wahrscheinlich, 
welche  wir  in  historischer  zeit  an  sprachen  mit  exspiratorischer 
betonung  machen,  sondern  wird  vor  allem  durch  die  thatsache 
bewiesen,  dass  unbetonte  auslautende  silben  in  einer  grossen 
reihe  von  fallen  dieselben  vocalreductionen  zeigen,  wie  die 
vor  dem  ton  stehenden  silben.  Vocalabstufung  in  aus- 
lautenden Silben  hat  man  schon  längst  erkannt,^)  ohne  indess 
in  der  regel  daraus  die  folgerung  abzuleiten,  dass  in  diesen 
fällen  die  tonsilbe  voraufgegangen  sein,  der  accent  mithin 
progressiv  gewirkt  haben  müsse  ;^)  implicite  ist  dieser  schluss 
jedoch  bereits  in  J.  Schmidts  erklärung  der  optativflexion 
K.   Z.    24,   303    enthalten,*)    und    auf    grund    hiervon    hat 

»)  Dass  alle  silben  vordem  ton  vocalreduction  erlitten,  beweisen  fälle 
wie  lat.  simiis,  wo  Wurzelsilbe  (es-)  und  optativsuffix  (-le-)  reducirt  sind, 
naxoog,  ai.  snühlds  von  aänu^  stf^umds^  m)^lU  /uägyarai  u.  v.  a. 

2)  So  hat' schon  Scherer  Zur  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  1.  Aufl.  218 f. 
=  2.  Aufl.  336  f.  die  activen  personalendungen  aus  den  medialen  abgeleitet 
(ebenso  Osthoff  Morph.  Unt.  IV  282);  längst  erkannt  ist  abstufung  des 
genitivsuffixes  -es  -os  zu  -s  u.  a. 

8)  Die  von  Strachan  Bezz.  Beitr.  XIV  174  ausgesprochene  Vermutung 
wird  unten  berührt  werden. 

*)  ebenso  in  seiner  erklärung  der  ai.  coraposita  von  yäüs  wie  kr^ä-gu-s 
K.  Z.  25,  54. 

Zeitichrift  für  vergL  Sprachf.   N.  F.   XI.   3.  22 
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W.  Schulze  K.  Z.  28,  277  dem  indogerm.  accent  aus- 
drücklich vorwärts  wirkende  kraft  zugesprochen.*)  Wir 
wenden  uns  im  folgenden  zu  einer  betrachtung  der  falle, 
welche  progressive  accentwiikung  zu  erweisen  geeignet  sind. 

1.  Der  nom.  acc.  sing,  der  stamme  auf  kurzes  und 

langes  i  und  u. 

Die  Stammsilbe  der  indog.  i-  und  ^/-stamme  ging  in  den 
casus ,  in  denen  sie  den  ton  hatte ,  auf  -Ä-  -öi- ,  bezw.  -?m- 
-öu-,  in  denjenigen,  in  welchen  sie  unbetont  war  und  der 
accent  auf  dem  casussuflfix  ruhte,  auf  -i-,  bezw.  -n-  aus.  In 
derselben  schwachen  form  erscheint  aber  auch  der  stammvocal 
im  nom.  acc.  sing.  masc.  fem.  und  neutr.  Wenn  Paul  in 
seinen  und  Braunes  Beitr.  IV  434  und  de  Saussure  Syst 
d.  voyelles  205.  211  einst  behaupteten,  dass  das  eintreten  von 
i  u  flir  (d  eu  an  folgenden  consonanten  gebunden  war,  so 
dürften  sie  diese  ansieht  heute  schwerlich  noch  aufrecht 
erhalten.  Vielmehr  müssen  wir  consequenterweise  das  i  u 
im  nom.  acc.  sg.  ebenso  erklären,  wie  in  den  sufSxbetonten 
casus  d.  h.  durch  Schwächung  aus  ei  eii  in  unbetonter  silbe. 
Da  aber  auf  die  Stammsilbe  keine  weitere  silbe  mehr  folgt, 
so  kann  der  accent,  welcher  diese  Schwächung  heiTorrie^  nur 
auf  der  Wurzelsilbe  gelegen  und  muss  von  dort  aus  in  pro- 
gressiver richtung  auf  den  stammvocal  gewirkt  haben.  In 
der  flexion  der  i-  und  t(-stämme  wechselte  also  die  accent- 
stelle  zwischen  Wurzelsilbe,  stammvocal  und  casussuflix  etwa 
in  folgender  weise. 

i-stämme. 

A.  Sg.  N.  m.  f.  -j-is  ai.  pätis  noaig  lit.  vältis, 
Acc.  m.  f.  -^im  ai.  pätim  noaiv  lit.  vält], 
N.  Acc.  n.  -^i  ai.  vfsni. 

B.  Sg.  Voc.  -et  {öl)  ai.  ägne  lit.  iigne. 

G.  -eis  (ols)  ai.  agnes  lit.  ngnes. 

D.  -ejai  ai.  agnäye. 

L.  -ii  ai.  agiiä, 

PI.  N.  -ejes  ai.  agnäyas. 


M  Schulzcs  hypothese  über  das  suffix  des  nom.  pl.  (a.  a.  o.)  ist  nicht 
sicbor  genug,  am  wirklich  beweiskräftig  zu  sein. 
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C.       Sg.  I.       'imi  lit.  tignimi. 

-i  (ie)  ai.  matt 
PL  I.      'imis  lit.  iignimls. 
-ibhis  ai.  agnibJns. 
L.       -im  ai.  agnisu  asl.  ogntchU, 

i*-stämme. 

A.  Sg.  N.  m.  f.  -j^us  ai.  gätrus  nJj/vg, 
Acc.  m.  f.  ^lem  ai.  ^«f^itm  nijxvv. 

N.  Acc.  n.  -£-w  ai.  pdgn  /aarv  got.  /hi/m. 

B.  Sg.  Voc.      -eü  (oü)  ai.  stmo  lit.  sunaü, 

G.  -eM5  (ofes)  ai.  Silvios  lit.  simaüs. 

.  D.  -evai  ai.  sündve  asl.  synovL 

L.  -^  (oti)  ai.  sünäü. 

PI.  N.  -eves  ai.  sündvas. 

C.  Sg.  I.       -umi  lit.  sünunü. 

'ü  (iie)  avest.  x^atü,  vgl.  ai.  pagvä, 
PI.  I.      -wmt5  lit.  süyiumis, 
'Ubhis  ai.  sünübhis. 
L.      -W5?t  ai.  sünüsu  asl.  synüchü. 

Ebenfalls  in  die  klasse  C  gehören  der  dat.  und  gen.  pl. 
und  die  casus  obliqui  des  duals.  Schwierigkeit  macht  die 
einordnung  des  acc.  pL,  welchen  Osthoff  Paul  und  Braunes 
beitr.  in  35 ff.  zu  den  schwachen,  Brugmann  Curt.  Stud. 
IX  285  ff.  zu  den  starken  casus  rechnen  möchte.  Reducirter 
stamm  ergibt  sich  aus  ai.  süring  (in  der  Samhitä  RV.  1 173,  8) 
gdtrün,  gr.  nokig  gortyn.  vivvg  lit.  naktls  sunüs  got.  balgins 
sununs.  Ved.  aryds  pagvds  haben  den  accent  auf  dem  casus- 
suffix,  eine  betonung,  welche  auffallend  zu  den  übrigen  oxy- 
tonierten  acc.  pl.  uksnds  tudatds  mahatds  durds  padds  apds 
pathds  mathds  datds  purfisds  u.  s.  w.  stimmt;  auch  im  lit.  zeigt 
der  acc.  pl.  accentwechsel :  nom.  naktys  daügus,  acc.  naktis 
dangüs  (aber  szlrdis  sünus\  allerdings  auch  bei  den  o-  und  ab- 
stammen bütai:  butm,  meTgos:  mergäs.  Jedenfalls  war  wohl 
dieser  casus  bei  den  i-  und  tfc- stammen  ursprünglich  nicht 
wie  der  nom.  auf  der  Stammsilbe  betont. 

In  einer  Reihe  von  Wörtern  erscheint  -i-  -u-  auch  in  den 
casus  B:  ved.  gen.  sg.  arids  aryds,  nom.  acc.  pl.  aryds  (Lan- 
man  Nouninfl.  384.  392),  aber  dat.  sg.  ardye,  gen.  sg.  pagvds, 

22* 
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nom.  pl.  maähvas,  gi\  yovpog  dovQvg  aus  *yopf6g  *6'oQ/6g.^) 
J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  70  anm.  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  in  der  ganzen  ved.  und  griech.  flexion  von 
äris  =  oig  kein  -ei-  erscheint,   avyas  =  hom.  oiog]^)   dem  gr. 

ntTvog  entspricht  im  ved.  nur  |;iiva8,  nicht  pitos  von  pitti- 
„saft".3) 

Mit  dem  Wechsel  der  accentstelle  musste  ursprünglich  ein 
Wechsel  nicht  nur  der  Stammsilbe,  sondern  auch  des  wurzel- 
vocals  verbunden  sein :  den  casus  A  kam  starke,  allen  übrigen 
casus  schwache  Wurzelsilbe  zu.  Vgl.  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  51  flf. 
V.  Bah  der  Verbalabstracta  92  f.  Brugmann  Grundriss  n  277. 
305.  Erhalten  hat  sich  dies  Verhältnis  nur  in  wenigen  fallen. 
Ai.  A.  sänu,  daru:  B.  snos,  dros,  avest.  draos-ca:  C.  snünä 
snitbhis  snum,  driinä.  Die  im  Ai.  als  Infinitiv  und  gerundium 
verwendeten  casusformen  der  mit  -Ui-  gebildeten  verbal- 
abstracta bewahrten  diese  Verschiedenheit  länger  als  andere 
nomina,  weil  sie  nicht  in  gleichem  maasse  gegenseitiger  be- 
einflussung  ausgesetzt  waren  z.  b.  etnm:  itvä,  sr'ohim:  srutvä, 
dhätuni:  dhitvä,  hMvitiim:  hhatvä.  Im  übrigen  wurde  dieser 
Wechsel  durch  den  ausgleichungstrieb  meist  in  der  weise 
beseitigt,  dass  entweder  die  starke  oder  die  schwache  Wurzel- 
silbe durch  alle  casus  durchgeführt  wurde,  jene  z.  b.  in  got. 
ßii  air.  il  gr.  noXvg  (idg.  pelii-  pohi-)^  diese  in  ai.  pum;  vgl. 
ferner  ai.  prthü'  gall.  Litu-mara  (nlarvg  ist  zweideutig)  und, 
lit.  platits,  ai.  agics  (oxvg  und  lat.  acii-pedins,  ai.  rtti-  und  avest. 
rata-,  ai.  kftvas  und  asl.  kratü,  air.  snith  und  ai.  srotum; 
ebenso  bei  den  i-stämmen  ai.  imris  lit.  pills  und  gr.  noXig 
(idg.  poli-),  ai.  tatis  rdaig  und  ai.  tdntis,  ai.  disfis  ahd.  in-zikt 
und  ^ft^tg,  ai.  ditis  66aig  und  ai.  däti-väras  lat.  dös  asl.  daU 
lit.  dütisy  ai.  sthitis  ardaig  und  avest.  stäiti-  u.  s.  w.  und  zwar 
wiegt  bei  diesem  suflix  schwache  Wurzelsilbe  vor.  Whitney 
Ai.  Gr.  §  1157.  v.  Bah  der  Verbalabstracta  62. 

In  entsprechender  weise  hat  sich  auch  die  betonung  ein- 


1)  Die  flexion  noXig  noUog  noB,  ndXieg  u.  s.  f.  und  yirvg  yivvog 
yivviy  y^vvBg  yermop  yivvai  (gegenüber  ved.  Mnavas)  beruht  auf  durch- 
fübrung  des  -t-,  -v-  vom  nom.  acc.  sing,  durch  alle  casus. 

2)  aber  lit.  aves  gen.  sg.  von  avh. 

8)  Idg.  pitw  bedeutete  „trank,  saft",  pitti-ddru  ««=  ai.  pütudäru  (und 
pltadäru),  „saftbaum,  harzbaum"  =  flehte.  Von  diesem  compositum  ist 
gr.  jiijvg  Pamirdial.  pit  flehte  die  kurzform. 
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fonnig  gestaltet:  der  eine  teil  der  nomina  betont  durchweg 
die  Wurzelsilbe,  der  andere  teil  den  stammvocal.  Bei  den 
Substantiven  hat  sich  diese  ausgleichung  in  den  einzelsprachen 
oft  nach  verschiedenen  richtungen  vollzogen  z.  b.  näxvg:  ai. 
bahüsy  ndkexvg:  ai.  paragits,  noUq:  ai.  paris  ^i,piliSy  ai.  gronis: 
lit.  szlaunh.  Die  mit  suffix  -ti-  abgeleiteten  verbalabstracta 
zeigen  teilweise  in  derselben  spräche  beide  betonungen  neben 
einander:  ai.  mätis  und  matis,  vfstis  und  wHis,  bhütis  und 
bhiltis,  got.  gabaiirps:  ahd.  gibiirt,  got.  gaqumps  ahd.  kumft 
nhd.  kimft:  anord.  samkund.  Das  griechische  hat  überall 
die  Wurzelbetonung  durchgeführt:  (pvaig  rsQxfjiq  ydvsaig,  wäh- 
rend das  litauische  gewöhnlich  die  endsilbe  im  nom.  sg.  betont: 
atmintis  prigimth  paiintis  prieitls;  die  isolirten  infinitive  zeigen 
jedoch  die  ihnen  zukommende  wurzelbetonung:  elti  kelti  kifsti. 
Im  skr.  und  germ.  schwankt  die  betonung,  vgl.  V  e  r  n  e  r  K.  Z. 
23,  124.  Whitney  Ai.  Gr.  §  1157.  v.  Bahder  Verbal- 
abstr.  62. 

Die  adjecti vischen  u-stämme  hatten,  wie  die  Überein- 
stimmung des  altindischen,  griechischen,  litauischen  und  ger- 
manischen ergiebt,  schon  in  der  Ursprache  den  accent  in  der 
regel  auf  dem  stammvocal,  s.  Bezzenberger  in  seinen 
Beitr.  11  123  ff.  z.  B.  ai.  prtlms  nXaivg  lit.  platus,  ai.  guriis 
ßagvg,  lit.  kartiis  got.  hardus  ahd.  hart,  ai.  svädüs  jjSvg,  ai. 
ä^us  coxvg.  Hier  sind  für  die  richtung  der  ausgleichung  wahr- 
scheinlich die  adjectivischen  o-stämme,  welche  im  gegensatz 
zu  den  Substantiven  meist  auf  der  endsilbe  betont  sind,  aus- 
schlag  gebend  gewesen.  Doch  fehlt  es  nicht  an  einzelnen 
ausnahmen  wie  ai.  mädlius  „süss,  lieblich",  das  erst  innerhalb 
des  skr.  aus  dem  neutralen  substantivum  madhu  =  (.U^  her- 
vorging, väsiis  „gut"  zu  väsu  ntr.  (Brugmann  Grundriss 
n  295  f.),  cärus  „lieb  angenehm'  (=  ags.  fdele  „lieblich"? 
Kluge  Nom.  Stammbild.  §  182),  got.  seipus  „spät",  rjiniGvg 
„halb"  vgl.  rjiiuav  „hälfte",  &J^Xvg  ai.  dhärus  u.  a. 

Bemerkenswert  ist  die  Vorliebe  der  neutra  auf  -u  fiir 
wurzelbetonung,  ai.  jämi  yow,  däni  S6qv,  mädhu  /tis&v,  teil- 
weise im  gegensatz  zum  masculinum:  ai.  pa^h,  aber  pagii 
got.  failm,  ai.  päyüs,  „hüter,  liirt",  aber  ntav  „herde",  yXutpv 
„höhle"  zu  *yXu(pvg  (?)  „hohl".  Der  circumflex  des  ad- 
verbiums  ev   „wohl"   weist  auf  früheres  *^v,  denn  nach  der 

regel    ^    ßuQUu     xai    o^sta     (ig    v^eiav    avvaiQOvvxui ,     eav    f^fj 
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TovLxov  xooAtofj  TiuQayysX/Lia  (Joann.  Alex.  p.  6,  20)  hätte  *9jv 
nur  *€v  ergeben  können.  Das  erkannten  schon  die  alten 
grammatiker,  wenn  sie  sich  auch  die  betonung  von  *fjv  gegen- 
über ^vg  itg  nicht  zu  erklären  vermochten;  vgl.  Apollon. 
adverb.  614.  Sie  suchten  die  unregelmässige  betonung  von 
€v  dadurch  zu  erklären,  dass  sie  oxytonirtes  er  regelrecht  in 
circumflectirtes  €v  übergehen  Hessen,  on  naaa  ^/(p&oyyog  reXixij 

Big  V  "kriyovaa  anoaTQsqftxai  rrjv  o^etav.  Vgl.  Choirob.  Bekk. 
An.  m  1237 :  t6  Je  ^Ay^ikXev  nsQianarai ,  insid'^  naoa  Xi^iq 
Big  To  V  xazuXi^yovaa  ev  ^i(pdvyy(p  ini  rfjg  reXsvratag  avXXaßrjg 
i/ovau    tov    Tovov    nBQian(0[xevriv    ^dxsrai,     olov    ao(pov    xaXai 

uya&ov  GB/Livov  etc.;  ihnen  schliesst  sich  Lehrs  Aristarch.' 
377  an.  Dieser  erklärung  widersprechen  jedoch  nicht  nnr 
fälle  wie  ov  iSov,  sondern  auch  die  analogie  der  t-diphthonge 
z.  b.  oSot  Ti/ua/  navörifjiBi ;  wir  haben  also  vielmehr  zwischen 
€vg  und  Bv  denselben  accentunterschied  anzuerkennen,  der  in 
ai.  pagüs  und  pagu  deutlich  zu  tage  tritt.  Das  adjectivisdie 
hom.  jyr  ntr.  hat  sich  natürlich  nach  iji'c  gerichtet.  Von 
i-stämraen  weiss  ich  nur  einen  beleg  für  diesen  accentwechsel 
anzuführen:  ved.  masc.  vrsyiis,  insti\  vrhiinä,  aber  nentr. 
vrsni,  denn  bei  J.  Schmidts  annähme  Plur.  d.  idg.  Ntr. 
247,  dass  vfsni  sich  an  die  betonung  von  vfsan-  angeschlossen 
habe,  bleibt  unerklärt,  warum  nur  das  neutrum  und  nicht 
auch  das  masculinum  dieser  beeinflussung  unterlag. 

Neben  dieser  klasse  von  i-  und  w-stämmen  lag  im  indo- 
germanischen eine  zweite,  welche  auch  im  nom.  und  acc.  sg. 
starke  Stammform  aufweist:  sie  ist,  von ' spärlichen  resten  im 
arischen  abgesehen,  welche  Bartholomae  Ar.  Forsch.  I  34. 
Handbuch  §  226.  230  flF.  verzeichnet,  fast  ausschliesslich  im 
griechischen  erhalten:  es  sind  dies  die  masculinen  stamme  auf 
-SU'  wie  iBQBvg  gen.  IsQfj/og.  Charakteristisch  ist  fllr  diese 
nomina,  dass  sie  den  hochton  in  der  ganzen  flexion,  auch  im 
vocativ  auf  der  Stammsilbe  tragen,  womit  deren  starke  form 
im  besten  einklange  steht.  Dass  auch  diese  Stammklasse 
vot^alabstufung  kannte,  also  in  den  casus  C  das  casussufiix 
betonte,  darauf  weist  das  einzige  gemeinindogermanische  bei- 
spiel  djkis  =  ai.  dyaüs  ZBvg  lat.  dias,  in  den  schwachen  casus 
div'f  sowie  das  in  analoger  weise  flectirte  apers.  dahyäus 
„land,  gegend." 
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Sg.  N.  dahyaiis  vgl.  ai.  dyaits 

Acc.  dahyaum  dyäm 

(und  dahyum) 

Loc.  dahyauvä  dyävi 

PL  N.  dahyava  dyävas 

Acc.  dahyava 

G.  dahyunäm     \        ,     7   ^,7. 
T     j  7      -     -     >    vgl.  dyiwnis 
L.  dahyusuva    j      °       ^ 

Im  übrigen  hat   das  griechische   bei  diesen  Substantiven  die 

starke  stammfonn  durch  alle  casus  durchgefühi't. 

In  einigen  fallen  flectirt  derselbe  M-stamm  sowohl  nach 

der  2.  wie  nach  der  1.  klasse.    Dem  barytonirten  nQsa-ßvg, 

welches  allerdings  wurzelhaftes  -ii-  zu  enthalten  scheint,  steht 

oxytonirtes  nQBa-ßevq  (boi.  ngia-yscsg),  ßQu-ßsig  (aus  m^-gkis) 

gegenüber,    vgl.  nQeaßsvo)  ngeaßsvrijg  ngetfßijiov  ngeaßfjtg.     Ai. 

vanargii'  „im  walde  befindlich"  ist  wie  alle  composita  von 
Wurzelstämmen  im  sanskrit  auf  dem  zweiten  gliede  betont, 
ebenso  lit.  zmogiis  „mensch"  und  die  adverbia  iy-yvg  /^eaafj-yv 
(xtaarj-yvg,  deren  Zugehörigkeit  Brugmann  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  1889  s.  53  vertritt.  Vgl.  femer  avest.  häzäus:  hasim 
ai.  hahüs  naxvg  ags.  bog  ahd.  huog  u.  a.  bei  Bartholomae 
Ar.  Forsch.  I  34.  Doch  haben  wir  vorläufig  kein  recht,  die 
eine  gattung  dieser  nominative  für  unursprünglich  zu  erklaren, 
denn  so  gut  wie  es  barytonirte  und  oxytonirte  stamme  auf  r 
n,  0  und  a  gab,  konnten  auch  die  te-stämme  zweierlei  be- 
tonung  haben.  Ein  ähnliches  Verhältnis  scheint  zwischen  lat. 
avi-s  (vgl.  0/1-  in  ol(ov6g)  und  dem  fttnfinal  als  nom.  sg. 
belegten  ved.  ve-s  „vogel"  zu  bestehen,  wenn  man  dieses  wie 
Bartholomae  Studien  zur  idg.  Sprachgesch.  I  120  auf- 
zufassen, nicht  wie  Pischel  Ved.  Studien  I  60  als  formel- 
haft gewordenen  gen.  sing,  zu  erklären  hat.  Das  von  Lan- 
man  Nouninfl.  375  verglichene  avest.  yaoS  ist,  wenn  es  als 
nom.  sing,  zu  wz.  yii  „verbinden"  gehört,  wurzelstamm  und 
verhält  sich  zu  den  ai.  compositen  asma-yü-,  yuva-yü-  u.  a.  wie 
nQ€(T'ß€vg  zu  nQsa-ßv-g;  anders  Geldner  Bezz.  Beitr.  XTV  26. 
Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  l-  und  iz-stämmen,  deren 
Ursprung  zu  ermitteln  besondere  Schwierigkeiten  macht,  und 
beginnen  mit  den  letzteren.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Neutra 
56  ff.  hat  im  vedischen  zwei  klassen  von  ^-stammen  nach- 
gewiesen, von  denen  uns  die  zweite  durch  vadhm  (gr.  ngdaßä) 
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vertretene  und  nur  in  wenigen  resten  enthaltene  hier  nichts 
angeht.  Die  erste  klasse  (taniis)  geht  vor  allen  consonantisch 
anlautenden  casussuffixen  auf  -ft-,  vor  allen  vocalischen  auf 
-iiV'y  im  voc.  sg.  auf  ti-  aus.  L  an  man  Nouninflect.  401  f. 
unterscheidet  drei  gruppen:  1.  einsilbige  wurzelstämme :  jü- 
sü'  du-  hhu-  u.  a.  sowie  deren  composita  su-hhü-  vira-sk- 
nahliO'jü-  mitra-krü'  u.  s.  w. ,  2.  oxytonirte  feminine  sub- 
stantiva,  welche  barytonirten  masculinen  entsprechen:  äffm- 
masc. :  dgrü-  fem.  Jungfrau",  kadru-:  kadrü-,  ghggulii-:  gug- 
gulü-,  jätii-  n. :  jatü-y  dhämi-  f.:  dhanu-,  pf'daku-  m. :  prd^kürtj 
madhii'  m. :  madhu-  f.  „süss."  Zu  (^ra^^r?*-  „Schwiegermutter** 
erwartet  man  masc.  *^np'ii',  wofllr  ^vägiira-  eintritt,  s.  dar- 
über den  ni.  abschnitt.  Einige  dieser  feminina  haben  keine 
entsprechenden  i*-stämme  neben  sich:  tanii-  leib,  jiihü'  zunge, 
caniH'  schale  u.  a.  3.  Zu  oxytonirten  masculinen  u-stämmen 
werden  oxytonirte  feminina  auf  -ü-  gebildet:  tami-  m.:  tonii- 
f.,  äyü:  äyu'y  xidanyh-:  ndanyii-,  didkisii-:  didhisü-  u.  s.  w. 

Im  griechischen  wird  die  1.  gruppe,  die  der  einsilbigen 
«-Stämme,  vertreten  durch  lg  (rriTg)  =  lat.  süs  ahd.  sn,  i-x^i 
{iX^<;)  ™t  prothetischem  /,  lit.  zuvu  gen.  pL,  preuss.  suckans 
acc.  pl.,  armen,  jukn;  iXvg  „schlämm,  schmutz"  aus  ^i-aXvg 
ebenfalls  mit  prothetischem  t,  lat.  hitum,  polluo,  vgl.  Xvfjia 
Xi/Litj  aus  *rrXi;-/«ä,  vielleicht  Ursprünglich  Zweisilbig  s.  Thurn- 
eysen  K.  Z.  30,  352  f.  Die  meisten  v-stämme  sind  mehr- 
silbige oxytonirte  feminina:  dx^tg  „nebel  wölke"  vgl.  preuss. 
agio  ntr.  fiir  aglu?  „regen"  (Pauli  Kuhn  und  Schleichers 
Beitr.  VII  158.  Nesselmann  Thesaur.  s.  v.);  iax^^  ^us 
*fiax^^»  vgl.  Hesych.  s.  ßiaxw,  yt'axw,  deren  betonnng  an- 
zuzweifeln ist;  oGfftg  „hüfte,  schenkelknochen ,  hanke"  leitet 
Fick  Bezz.  Beitr.  XVI  171  aus  *osqhü'S  her  und  verbindet 
es  mit  zd.  ascit  „wade",  cambr.  ascurn  com.  arem.  ascorn 
„knochen",  armen,  oskr  „bein",  aber  als  griech.  reflex  jener 
grundform  erwartet  man  *6(Txvg  oder,  wenn  man  die  aspiration 
zugiebt,  *6axvg  (wie  6laxvg)\  vielleicht  geht  oatpig  auf  *oaT- 
q>vg  zurück  und  ist  ein  compositum  von  oax-  „knochen"  gr. 
oaxdov  lat.  OS  aus  *osth  (Zubaty  K.  Z.  31,  6)  und  (pv-  =  ai. 
hhür,  vgl.  ai.  composita  wie  mayo-bhu.     Femer  oq^gvg  oil^vg 

t^ig  V9jdvg  nX»j&vg  Xiypvg  iXivvsg  ^Eolvvg  (nicht  =  skr.  SaranyAs)^ 

alle  mit  langem  v,  endlich  eine  grosse  zahl  von  abstracten  auf 

-TV 5;   hom.  /{^(JcoTiJg  iirjTvg  xXeizvg  uyoQtjjvg  dxovTiazrg  /nptiaivg 
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oQ/rjoivg  TavvffTvg;  iarvg  ßorjrvi;  dojjaorvg  dn-tarvg  U.  S.  W. 
und  zahlsubstantiva :  rQuig^  TBTQuxrvg,  nsvTfjxoarvg,  exaTOOTvg, 

Xi'kioaxvg  aiol.  /fXXtjGTvg,  Ausserhalb  des  griechischen  erscheint 
die  suflSxform  -tu-,  vor  vocalen  -tuv-  nur  in  Weiterbildungen: 
'tiiV'ä  in  lett.  se-tuv-a  neben  se-tav-a  saatkorb,  maltuva  neben 
maltava  mahlkammer,  palaistuva  f.  nachlässig,  Bielenstein 
Lett.  Sprache  I  s.  274  f.;  -tut-,  'tü-ti'  in  lat.  juvenilis  juven- 
tütisy  mrtus  ser^itiis  u.  s.  w.,  air.  öititi  beothii,  got.  miläldüps 
gamaindnps  u.  a. ;  'tfl-d-ön-  in  lat.  servi-tü-do  altitüdo  u.  a. 
Im  übrigen  stehen  den  griech.  oxytonirten  femininen  auf  -rv- 
in  den  verwandten  sprachen  meist  barytonirte  masculina  auf 
'tn-  gegenüber.  Lindner  Ai.  Nominalbild.  79  verzeichnet 
als  ved.  masc.  barytona  dUi  gäntu  täntu  dhätu  mantu  västu 
sdktu  sätu  sotUf  daneben  einige  oxytona  wie  gätü  jantü  und 
drei  feminina  västu  sfitu  jlvätu.  Im  germ.  sind  got.  daujms, 
lijnis,  vidpus,  asächs.  frithu  ahd.  fridu  auf  der  Wurzelsilbe, 
einige  wie  got.  flodus,  haidus  auf  dem  suflSx  betont;  lat. 
artus  m.  =  ion.  dgrig  f.,  im  griechischen  selbst  barytonirt  die 
concreta  ^rrvg  m.  (pttv,  jdajv,  fnvg.  Die  griech.  fti-stämme 
verhalten  sich  zu  denen  auf  -tu-  wie  ved.  kadrü-  fem.  zu 
kädru'  masc,  und  dasselbe  Verhältnis  herrscht  zwischen  hom. 
Idvg  fem.  „richtung,  gesinnung,  unternehmen*'  {tdiv  Z  79. 
O  303)  und  1.dig  masc.  „gerade  gerichtet."  Dagegen  lassen 
sich  aus  den  je  einmal  und  nur  in  der  arsis  vorkommenden 
hom.  messungen  nolvg  N  705  und  ßa^vv  i  257  keine  sprach- 
lichen folgerungen  ziehen.  Die  öfter  auftretende  kurze  messung 
des  V  im  nom.  und  acc.  sg.  (xXeirvg  Eur.  Hipp.  227,  xlfirtv 
Soph.  Ant.  1145.  Trach.  271,  i/Mg  ix^vv,  vtjdig  vrjSvv,  iaxvv 
mit  V  kommen  vor)  beruht  auf  Übertragung  aus  den  übrigen 
casus,  ein  Vorgang,  der  bei  den  f-stämmen  noch  viel  häufiger 
anzutreffen  ist  (z.  b.  dXerQlg), 

Im  slavischen  findet  sich  von  einsilbigen  iT-stämmen  nur 
apoln.  kry  nslov.  kri  blut,  asl.  gen.  krüve,  vgl.  avest.  x^üm 
acc.  sg.  blutiges  fleisch.  S.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Neutra 
64.  338  f.  Ob  asl.  dTiva  „Schwester  des  mannes",  wie  Miklosich 
annimmt,  von  einem  ?l-stamm  ausgegangen  ist,  lässt  sich  nicht 
entscheiden ;  die  starke  Stammform  auf  -öu-  liegt  vor  in  homer. 
yaXocog  aus  ydXcof-o-g  und  lat.  glös  aus  *glöus  f.  (gloris  nach 
flöris  möris).  Die  mehrsilbigen  sind  sämmtlich  feminina  und 
bezeichnen  teils  abstracta  und  gegenstände:    Ijuby  liebe,  cely 
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heilung,  potaky  Schmeichelei,  niajaky  mannheit,  tyky  kürbis, 
iriny  mOhle  =  got.  qairnus  lett.  dltrnus,  laty  topf^  delüvl  gen- 
dlüve  fass  (vgl.  lat.  dolium),  zXly  (^ely)  Schildkröte  ;ffilt>g,  tdk 
dienen  sie  wie  im  altindischen  znr  femininbildong :  pastorUkn 
masc.:  pastorTiky  fem.  Stiefmutter,  tretijakü  m.:  tretijaky  i 
rgiBTfjg,  phdXi  fiiicht  priplodü :  neplody  „die  unfinchtbare^, 
svekry  =  ai.  Qvagrüs  lat.  socrus.^)  hrUvX  vrTivX  u.  a.  sind  wie 
h%vl  in  die  flexion  der  i-stämme  übergetreten;  zahlreiche 
andere  sind  entlehnt  und  gehen  auf  germ.  A-stämme  zurück 
z.  B.  huky  criiky  smoky^  Möller  Paul  und  Braunes  Beitr- 
VII,  487.  Kluge  in  Pauls  Grundriss  I,  322. 

Im  lateinischen,  germanischen  und  litauischen  sind  die 
^-Stämme  mit  anderen  stammklassen ,  namentlich  denen  auf 
kurzes  n,  zusammengefallen  (J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr. 
61  ff.)  und  kommen  daher  für  die  frage  nach  der  ursprüng- 
lichen flexion  weniger  in  betracht.  Diese  hatte,  wie  die  Über- 
einstimmung des  indischen,  griechischen  und  slayischen  er- 
giebt,  folgende  gestalt: 

Ved. 

N.  gvagrfis 
Acc.  gvo/griivani 
Voc.  gvägrxi 

G.  QvoQriivas 

D.  gvagvüve 

N.  gvognivas 

L.  gvagrusu 

u.  s.  w. 
Die  frage,  ob  die  länge  von  ai.  gvagi'f^i  oder  die  kürze  von 
oq)Qvai  das  ursprüngliche  darstellt  (J.  Schmidt  K.  Z.  25,  21), 
ist  von  diesen  formen  aus  nicht  zu  beantworten,  da  die  Quan- 
tität des  XI  hier  wie  dort  auf  dem  einfluss  anderer  casus 
beruhen  kann.  Von  Wichtigkeit  aber  ist,  dass  der  vocativ 
sing,  neben  der  Zurückziehung  des  accents  kürze  des  u  auf- 
weist, z.  b.  ved.  jülm  bäbhru:  eine  erscheinung,  die  wir  um 
so  mehr  für  alterthümlich  zu  halten  berechtigt  sind,  als  sie 
ihre  parallele  nicht  nur  bei  den  i-stämmen  der  I.  klasse 
(ai.  nädi),  sondern  auch  bei  den  r-  und  f7-stämmen  der 
n.  klasse  (ai.  devi  vädhu)  und  bei  den  ä-stämmen  (asl.  iewo, 

*)  Wie  alt  die  russ.  betonung  svekry  neplody  ist,  wissen  wir  nicht;  fftr 
die  Ursprache  ist  sie  jedenfaUs  vorläufig  nicht  zu  verwerten. 


'liS 

-li 

-iivos 
'üvai 
'üves   PI. 
-ustt 


Slav. 

Griech. 

svekry 

ocpQvg 

svekrUvl 

(ofpQVv) 

svekrüve 

ofpQvog 

svekrüvi 

oipQveg 

oifQvai 
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gr.  vvfAcpa,  ai.  dmha)  findet.  Ob  der  vocativ  /Jkv  Sappho  45,  1 
hierher  zu  ziehen  ist  oder  seinen  kurzen  stammvocal  den 
casus  mit  vocalisch  anlautendem  sufflx  verdankt,  ist  die  frage. 
Die  einsilbigen  l/dv  Krates  bei  Athen.  VI,  267,  /uv  Anth. 
Pal.  'XI,  391,  2  haben  langes  v. 

Dieselbe  kürzung  des  stammvocals  ist  mit  der  Zurück- 
ziehung des  tons  in  griech.  compositis  verbunden,  welche  zwar 
selbst  nicht  sehr  alt  sein  werden,  aber  einen  altertümlichen 
typus  darstellen  können,  z.  b.  oil^vg:  nuvoil^vq  Aischyl.  Choeph. 

45,    o(pQvg:   xvdvog)Qvg  avvoq)Qvg  bei  Theokrit,  Bvoq)QV(;y  Asixo- 

ipQvg  u.  a.  Der  regel  folgen  auch  xaUixdvg  cpiUyßvg  zu  dem 
ursprünglich  einsilbigen  i-x^vg.  Im  indischen  haben  die  bary- 
tonirten  wie  die  oxytonirten  composita  das  -ü-  des  simplex 
festgehalten:  ved.  ätapta-tanü-  särva-tanü-  (die  einzigen  ved. 
falle),  krhadagü'  pragü.^) 

Von  diesen  besonderen  fällen  abgesehen  sind  die  iT-stämme 
im  griechischen  sowohl  wie  im  indischen  durchweg  oxytonirt. 
Gegen  diese  regel  scheinen  einige  griech.  barytona  zu  Ver- 
stössen: vor  allem  /«Xv?,  mit  welchem  asl.  My  im  stamm- 
ausgang,  aber  nicht  im  wurzelvocal  übereinstimmt;  vielleicht 
beruht  u  hier  auf  abstufung  aus  öu,  das  in  y^lcovri  „Schild- 
kröte" enthalten  ist,  und  gehört  dann  in  eine  andere  klasse 
von  ü,  welche  im  II.  abschnitt  besprochen  werden  wird. 
Aiol.  /fXrva  ist  mit  ion.  att.  /^^^^^  nicht  identisch,  sondern 
hat  wie  /«Xv^  altes  ü,  —  oikvc  „gurke"  (Athen.  III,  73),  dem 
die  nebenform  asxvg  zur  seite  steht, ^)  kann  mit  asl.  tyky 
„kürbis"  lautlich  nicht  vereinigt  werden  und  ist  vielleicht 
überhaupt  nicht  echtgriechisch,  sondern  ein  lehnwort,  wodurch 


J)  Die  composita  von  einsilbigen  ß-stämmen  verkürzen  im  vedischen 
ntcht  selten  den  stammvocal  und  neigen  daher  zum  übertritt  in  die  flexion 
der  li-stämme :  dprahhus  prdbhüs  prahhü?n  puruhhü  vihhüs  ganibhüs^  vihhdvas 
dhtjdvas  Lanman  Nouninfl.  403.  Dass  diese  kürzung  alt  ist,  darauf 
weisen  lat.  pro-bus  super-hus,  welche  wie  densus  =  ^aovg,  torrus  ==  ai. 
trMs  zu  o-stämmen  geworden  sind,  vgl.  Pott  Wurzelwörterb.  I,  214.  Ost- 
hoff Morph.  Unt.  IV,  214.  Da  aber  das  -R-  der  einsilbigen  n-stämme  dem 
der  mehrsilbigen  nicht  gleichwertig  ist,  so  muss  diese  kürzung  von  der 
obigen  getrennt  werden. 

2)  Hesych.  aexova'  aLxuc4.  Der  name  der  „gurkenstadt"  wird  auf  steinen 
und  münzen  teils  mit  e,  teils  mit  l  geschrieben:  2:€xvbjyioi  CoUitz  GDI 
3162.  3167.  3169.  2:]6xv(6vad'6y  IGA  326.  i:ixv(6yioi  Fabricius  Arch. 
Jahrb.  I,  178.  GDI.  3169. 
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sich  das  schwanken  zwischen  i  und  t  eridären  würde,  jeden- 
falls aber  ist  die  länge  des  v  nicht  bezeugt,  yiwg  (mit  v 
Eurip.  Phoin.  63,  yivv  Andr.  1181)  yiwoq  ist  gleich  ai.  Mnm 
ic-stamm,  das  einmalige  yivvv  Eur.  El.  1214  beruht  auf  einem 
gelegentlichen  übertritt  in  die  flexion  der  ?T-stämme,  mit  denen 
yh'vq  in  allen  casus  ausser  dem  n.  acc.  sg.  übereinstimmte. 
Ebenso  wird  das  bei  Homer  lang  gemessene  v  von  vinvq 
(Hartel  Hom.  Stud.  I,  104)  zu  erklären  sein;  avest.  nasxd 
hat  kurzes  u,  auf  die  länge  des  n  im  acc.  nasfim  aber  kann 
kein  gewicht  gelegt  werden,  da  sich  im  Zend  vor  auslautendem 
m  oft  il  l  statt  u  i  findet,  ohne  dass  es  grammatisch  be- 
rechtigt wäre,  vgl.  Bartholomae  Handb.  §  21.  24.  In 
ßoTQvg   schwankte    die    quantität    der   letzten    silbe,    ßoTQvq 

(xaKQWQ    jitTixot,    ß^a^ecog   lEkXtjvsg    Moiris    p.    193,   10,    hom. 

ßoTQvSov:  auch  hier  ist  Übertragung  der  länge  denkbar.    Die. 
genannten   nomina    aixvg   yiwg    vixvg   reihen    sich   also    den 
übrigen  it-stämmen  an,  welche  nicht  abstufend  flectii*en,  son- 
dern das  -v-  des  nom.  acc.  sg.  durch  alle  casus  durchgeführt 

haben:  d-Qijwg,  yrJQvg,  i'y/jkvg  (att.  gen.  pl.  6yxeX€(ov),  uQnvg, 
l'rvg,  niTvg,    xdxQvg,    aaTu^vg  ara/vg    (mit  v  Eur.  Herakles  5), 

und  bilden  somit  keine  ausnähme  von  der  durchgängigen 
oxytonirung  der  f?-stämme. 

Wie  wir  gesehen  haben,  stehen  im  indischen  den  mehr- 
silbigen ^-Stämmen,  welche  keine  andere  abstufung  als  den 
Wechsel  von  betontem  ü  (nv)  und  unbetontem  n  kennen,  fast 
durchweg  abstufend  flectirende  i<-stämme  zur  seite,  und  das- 
selbe nebeneinander  zeigt  sich  in  den  europäischen  sprachen 
z.  b.  in  den  suffixformen  -tu-  und  -tu-y  in  lett.  i)elus  lit.  peius 
nom.  pl.  spreu  und  lett.  pelavas  lat.  palea  ai.  pcdäva-,  lett. 
dzirniis  asl.  zrlny  und  lett.  d^irnavas  preuss.  girnoywis,  lett 
raggus:  raggavas,  s.  Mahlow  AEO  s.  8.  J.  Schmidt  Plur. 
d.  idg.  Ntr.  66  ff.  —  Dem  ursprünglich  zweisilbigen  stamm 
obhrü-  (Osthoff  Morph.  Unt.  IV,  217)  =  6(fQvg  maked. 
ußQov'T'Bg  (Hesych.  s.  v.),  asl.  oh^Uvl,,  neupers.  ahm,  welcher 
bei  Suffixbetonung  seinen  wurzelvocal  verlor  —  daher  ai. 
bhrü'Sf  angls.  hm  anord.  h'ü  h'iln,  asl.  hmvl  lit.  hrnvis  — 
steht  *hhrsv-  in  gall.  hriva  brücke  =  ahd.  hmwa  (hraä)  anord. 
brä  angls.  hrckv,  *hhröV'  in  ir.  hra-i  gegenüber.  Nach  Benfey 
Gr.  Wurzellex.  I,  100  ist  lat.  fro7is  fr  onus  s.  v.  a.  oqfQvong, 
also  aus  *frövent'  entstanden.    Vielleicht  ist   das    Verhältnis 
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*bhreii'  ^hhröU'  und  bTirü-  ebenso  aufzufassen,  wie  das  von 
XsXvivr]  und  /Jkvg  ;f€At;va ;  dann  beruht  hier  ü  auf  abstufimg 
aus  langem  vocal  +  u.  Soweit  aber  stamme  auf  langes  und 
kurzes  u  neben  einander  liegen,  haben  sie  beide  dieselbe 
starke  Stammform  auf  kurzen  vocal  +  ii  zur  seite,  vgl.  z.  b. 
ägnis:  agrüs  mit  ägravas,  und  es  entsteht  die  frage,  worin 
deren  verschiedene  abstufting  zu  -u  und  -u  begründet  ist. 

Wir  haben  also  festgestellt,  dass  im  ausgang  der  ti-  und 
rt-stämme  betontes  ev  eu  (in  den  casus  B  der  t(-stämme), 
betontes  n  und  unbetontes  u  (in  den  casus  A  und  C  der 
M-stämme  und  im  voc.  der  w-stämme)  neben  einander  bestehen. 
Dieselben  vocal-  und  accentverhältnisse  treffen  wii*  nun  auch 
innerhalb  der  Wurzelsilben  an. 

J.  Schmidt  hat  K.  Z.  25,  21  und  plur.  d.  idg.  ntr.  219 
anm.  abstufung  von  betontem  n  zu  unbetontem  U  behauptet, 
und  sind  auch  vielleicht  einige  seiner  beispiele  nicht  ganz 
beweiskräftig  —  z.  b.  könnte  das  kurze  u  von  avßoirtjg 
avipoQßog  avcpsog  lat.  siihis  sucerda  allenfalls  aus  formen  wie 
avog  lat.  ^ids  eingedningen  sein  —  so  ist  doch  in  fllllen  wie 
üdhar :  tryudhä,  gr.  arvcpct}:  (jTi'(f)eX6g,  ipvxon:  ipvx^vai  {y/vyfjvui), 
xicpoo:  initvcpijvai,  /udfAvxs:  juvxeiv,  ai.  gühati:  guhäd-avodya-, 
avest.  yü^  got.  lit.  jus,  preuss.  joiis:  ai.  ytisma-  und  etwa 
noch  lit.  Idszti  „brechen"  aor.  lüzau:  ai.  rujäti  „zerbricht" 
deutlich  mit  dem  Wechsel  des  accents  auch  der  der  quantität 
des  li  verbunden.  Lehrreich  ist  ferner  namentlich  das  neben- 
einander von  gr.  vvv,  ved.  nü,  das  im  RV.  nur  am  anfang 
eines  satzes  steht,  ahd.  nü  und  enklitischem  vvv  (to/Vw),  vv^^) 
ahd.  nu  no  enklitisch  in  se  nu,  si  no  „ecce",  worauf  auch 
Osthoff  Morph.  Unt.  IV  351  f.  hingewiesen  hat,  und  das 
entsprechende  von  betontem  anord.  ]ni  ahd.  dfi,  preuss.  toti 
thoH  vor  dem  verbum  und  enklitischem  anord.  du  ahd.  du  do 
preuss.  hl  hinter  dem  verbum,  s.  J.  Schmidt  a.  a.  o.  Obwohl 
aber  das  ü  in  diesen  fallen  den  ton  trägt,  so  kann  es  doch 
aus  der  daneben  nachweisbaren  vocalstufe  eu  ou  nur  durch 
reduction  in  tonloser  silbe  entstanden  sein:  idg.  nü  nu  gehört 
zu  neV'O'S  „neu"  =  vd/og  ai.  7iävas  lat.  novus  asl.  novU  etc., 
tu  tu   zu   tev-o-s  „dein"  =  tsog  ai.  tavas  lit.   tavä^-is  umbr. 


>)  Vgl.  auch  kypr.  o-yu  Meister  Gr.  Dial.  II,  171,  T6r-(y)v  170,  arkad. 
Ttt-yu  Bull,  de  corr.  hell.  XIII,  281  z.  14. 
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tover  „tui",  ai.  gühati  gnhya-  zu  x€vdto,  xsv&og  vgl.  ai.  gohas 
^versteck",  ai.  tidhar,  ahd.  ütrin  dat.,  asl.  vym§  aus  "^üdh-wefh 
zu  ov&uQ,  afries.  iader  mndd.  jeder  anord.  jt(gr  aus  *ei«dr- 
(Möller  Paul  und  Braunes  Beitr.  Vn,  520). 

Wir  begegnen  also  innerhalb  der  Wurzelsilbe  denselben 
Verhältnissen  von  vocalstufe  und  betonung,  welche  uns  bei 
dem  ausgang  der  ti-stämme  entgegengetreten  sind:  wie  sind 
dieselben  zu  erklären?  —  Osthoff  hat  im  IV.  bände  der 
Morph.  Unt.  die  hypothese  aufgestellt,  dass  ü  und  ü  durch 
verschiedene  grade  der  energie  des  exspiratorischen  accents 
bedingt  seien ,  dass  n  eintrat,  wo  der  silbe  ein  nebenton  ge- 
wahrt blieb,  dagegen  u,  wenn  durch  irgendwelche  umstände, 
welche  die  Stellung  im  satze,  der  vortritt  eines  compositions- 
gliedes,  die  präfigirung  oder  suflBgirung  einer  wortbildungssilbe 
u.  dgl.  mit  sich  brachte,  der  nebenton  zur  tonlosigkeit  herabsank. 
Begründet  wäre  diese  annähme  nur  dann,  wenn  sich  jene 
zwiefache  tonqualität,  wie  er  sie  für  die  idg.  Ursprache  vor- 
aussetzt, in  einer  der  einzelsprachen,  welche  die  alte  betonung 
gewahrt  haben,  wirklich  wiederfände.  Thatsächlich  ist  aber 
in  diesen  keine  spur  einer  von  der  Stellung  im  satz  ab- 
hängigen Verschiedenheit  der  tonstärke,  geschweige  denn  von 
einem  danach  sich  regeluden  Wechsel  von  l  ü  mit  i  u  za 
entdecken.  Osthoff  hat  zwar  a.  a.  o.  351  f.  das  Verhältnis 
von  betontem  vvv  und  ved.  nü  zu  enklitischem  vvv  vv  für  seine 
hypothese  geltend  gemacht,  aber  vvv  und  nü  haben  keinen 
nebenton,  sondern  den  gewöhnlichen  hochton,  wie  ihn  starke 
Silben  auch  tragen.  Unsere  kenntnisse  vom  idg.  satzaccent 
beschränken  sich  auf  die  dürfügen  rückschlüsse ,  welche  wir 
aus  der  altindischen  und  griechischen  Satzbetonung  ziehen 
können,  und  diese  gewähren  uns  keinen  anhält  für  die  von 
Osthoff  vorausgesetzten  betonungsverhältnisse.  Dass  der  un- 
betonte und  daher  reducirte  vocal  in  der  ersten  silbe  einer 
nominalform  eine  weitere  Schwächung  erfuhr,  wenn  ein  be- 
tontes compositionsglied  vortrat,  hat  J.  Schmidt  K  Z.  25, 54 
auseinandergesetzt.  Aber  womit  kann  bewiesen  werden,  dass 
in  der  indogermanischen  Ursprache  äpb  sünous,  aber  tod  esü 
sunous,  gliibhesi  und  glxXbhesi^  aber  im  aorist  mit  dem  aug- 
ment  nur  e-glubhes  (Morph.  Unt.  IV,  284)  gesprochen  worden 
sei?  Sowohl  eine  derartige  betonung  wie  ihr  angeblicher 
einfluss  auf  die  vocalabstufimg  beruhen  auf  annahmen,  für  die 
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ich  eine  thatsächliche  grundlage  nicht  aufzufinden  vermag. 
Wollen  wir  die  angedeutete  Schwierigkeit  beseitigen,  so  müssen 
wir  allerdings  darauf  verzichten,  alle  idg;  l  ü  mit  einem 
schlage  zu  erklären.  Dass  diese  längen  sehr  verschiedenen 
Ursprungs  waren,  wird  teilweise  im  II-  abschnitt  dargethan 
werden.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  die  betonten  ü,  welche 
neben  betontem  eu  ott  und  unbetontem  u  liegen. 

Es  leuchtet  ein,  1.  dass  u  aus  eu  nur  in  unbetonter  silbe 
entstanden  sein  kann  —  denn  dass  unter  dem  hauptton  eu 
mit  a  wechseln  konnte,  ist  nach  aller  sonstigen  erfahrung 
nicht  glaublich  —  2.  dass  betontes  ü  seine  quantität  festhielt, 
dagegen  ü  in  tonloser  silbe  zu  U  wurde  —  das  haben  die 
oben  aufgeführten  beispiele  von  ü:  ü  gelehrt.  Die  2.  ab- 
stufung  kann  erst  erfolgt  sein,  nachdem  sich  die  1.  vollzogen 
hatte,  diese  setzt  unbetontes,  jene  betontes  ü  voraus.  Folg- 
lich muss  notwendig  zwischen  beiden  vocalabstufungen  eine 
Verschiebung  des  accentes  bezw.  eine  Übertragung  des  fi  in 
betonte  silbe  stattgefunden  haben;  das  in  der  1.  periode  in 
unbetonter  silbe  entstandene  ü  erhielt  teilweise  den  ton  und 
blieb  dann  in  der  2.  periode  unverändert,  wo  nicht,  wurde  es 
in  derselben  weiter  zu  it  reducirt.^)  Diese  annähme  einer 
Verschiebung  des  ursprünglichen  zustandes  lässt  sich,  soviel 
ich  zu  sehen  vermag,  auf  keinen  fall  vermeiden  —  man 
müsste  denn  für  möglich  halten,  dass  idg.  eu  in  betonter 
silbe  ohne  erkennbaren  grund  in  ü  übergegangen  sei.  Hält 
man  dies  für  undenkbar,  dann  muss  das  betonte  ü  sich  einmal 
in  tonloser  läge  befunden  haben,  und  dann  ist  es  ohne  weiteres 
wahrscheinlich,  dass  es  seine  länge  darum  festhielt,  weil  es 
den  accent  erhielt,  ehe  es  weiter  zu  ü  reducirt  wurde. 

Wir  können  hinzufügen,  dass  der  accent,  welchen  ü  durch 
diese  Verschiebung  empfing,  der  circumfiex  gewesen  zu  sein 
scheint,  denn  diese  ii  tragen  im  griechischen,  wo  sie  in  letzter 
.silbe  stehen,  in  einigen  föUen  die  nsgianojitisvfj:  Herodian  I,  236. 
238.  n,  615.  936  gibt  perispomenirtes  Saqfvg  6(pgvg  ix^Q  »S^'C 
(dies  auch  als  oxytonon)  an,  so  dass  die  oxytonirung  der 
übrigen  substantiva  auf  -vg  unursprünglich  sein  kann.  Vgl- 
femer  vvv  =  ved.  nuu,  dessen  zerdehnung  Bezzenberger 


»)  Den  ent  wicklungsgang  von  eu  über  f?   zu  n  nimmt  auch  Ost  hoff 
a.  a.  o.  an. 
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Gott.  Gel.  Anz.   1887,  415  anm.  mit  dem  griech.   circumflex 
in  Zusammenhang  bringt. 

Die  gründe,  welche  dem  ii  den  ton  verschafft  haben 
mögen,  lassen  siph  nur  erraten.  Wurden  z.  b.  neu  teu  in  der 
1.  Periode  durchweg  enklitisch  gebraucht  und  daher  zu  nü  tu 
reducirt,  so  konnten  sich  diese  formen  in  der  2.  periode  in 
eine  orthotonirte  nü  tu  und  eine  enklitische  mi  tu  spalten,  je 
nachdem  diese  wörtchen  im  satze  begrifflich  hervortraten  oder 
nicht."  Das  ist  derselbe  sprachgeschichtliche  Vorgang,  welchen 
wii'  in  historischer  zeit  bei  lat.  igitur  beobachten.  Hart- 
mann E.  Z.  27,  550  f.  hat  gezeigt,  dass  igitur  aus  agitur 
in  enklitischer  Stellung  nach  einem  tonwort  erwachsen  war; 
aber  in  historischer  zeit  steht  igitur  nicht  nur  nach  dem 
ersten  oder  zweiten  wort  des  Satzes,  sondern  auch,  namentlich 
bei  Plautus,  Sallust  und  Tacitus,  am  anfang  des  satzes.  Also 
war  der  Ursprung  der  partikel  schon  vergessen  und  sie  hatte 
sich  nach  einem  neuen  piincip  in  eine  betonte  und  eine  un- 
betonte form  gespalten,  jene  entspricht  dem  idg.  mi,  diese 
dem  nu.  Einen  zweiten  derartigen  fall  werden  wir  unten 
kennen  lernen.  —  In  den  übrigen  filUen  von  betontem  n 
handelt  es  sich  um  nominal-  und  verbalformen,  welche  inner- 
halb der  flexion  den  accent  wechselten  und  in  denen  daher 
a  durch  Übertragung  leicht  in  die  tonsilbe  gelangen  konnte 
z.  b.  ai.  Mhar:  üdhnäs. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  mehrsilbigen  fi-stämme  fast 
ausschliesslich  oxytonirte  feminina  sind,  neben  denen  im 
vedischen  ziemlich  durchgängig  masculine  stamme  auf  kurzes 
w  liegen,  welche  teils  barytona,  teils  oxytona  sind.  Wie  oben 
gezeigt  worden  ist,  war  diese  betonung  das  product  einer 
ausgleichui^g  des  in  der  flexion  wechselnden  accents;  z.  b. 
erklärt  sich  dor.  naxvg:  ai.  bähiis  aus  einer  ursprünglichen 
betonung  bhäghus:  gen.  hhäghöus.  Diese  ausgleichung  ist 
zwar  gemeinindogermanisch,  aber,  worauf  schon  ihre  teilweise 
verschiedene  und  inconsequente  regelung  weist,  nicht  sehr  alt 
und  jedenfalls  jünger  als  die  besprocheneu  abstufiingen.  Vor 
der  ursprachlichen  periode,  in  welcher  n  zu  m  abgestuft 
wurde,  können  die  späteren  w-stämme  im  nom.  acc.  sg.  nur 
auf  der  Wurzelsilbe  betont  gewesen  sein,  weil  sie  anderenfalls 
das  ü,  wie  die  durchgängig  oxytonirten  ^-stamme,  festgehalten 
hätten.   Damals  muss  das  princip  aufgekommen  sein,  zu  einem 
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auf  der  wurzel  betonten  nom.  acc.  sg.  auf  -üs  -um  den  ent- 
sprechenden femininen,  in  der  bedeutung  zuweilen  modificirten 
casus  lediglich  durch  Verlegung  des  accents  auf  die  endsilbe 
zu  bilden,    vgl.  ai.  agrus  masc.  un vermählt:    agrüs  fem.  jung-        1 
fraulich,  kddrus  masc.  „braun":  kadräs  fem.  „braunes  gefäss*^,       ; 
*svek7'us    Schwiegervater:    *syekrfis   Schwiegermutter   u.    s.   f.       ( 
Vermutlich  ging  dieses  princip  des  accentwechsels  von  anderen 
Stammklassen  aus,   wenigstens  begegnen   wir   demselben  Zu- 
sammenhang zwischen   ton-   und   geschlechtswechsel  bei  den 
o-stämmen.   Schon  B  o  p  p  Vergleich.  Accentuationssystem  s.  23 
hat  auf  das  nebeneinander  von  ai.  ks^as  masc. :  ksipä  fem., 
bhedas:  bhidä,  chedas:  chidä  hingewiesen,   vgl.   auch  gävyas: 
gavyä;  im  griechischen  entsprechen  zwar  nicht  im  vocalismus 
(s.  Henry  Esquisses  morphologiques  II,  Lille  1884),  aber  in 

der  betouung  ßoXoQ :  ßoXri ,  yovog :  yovi^ ,  Xoyog  arXXoyog :  avX- 
koyij  ixXoyi^,  vo/uog:  vofxrjy  o/og:  o^r^,  nXoxog:  nkoxi^,  Qoog:  ^oij, 
nnoQog:  onogd,  aroXo^:  aroki^,  aTQ6g)og:  irrgoq)/],  ro/Liog:  rofiriy 
TQonog:  tqoth]  ,  (povog:  (povfi ,  (poQog:  (fOQa,  <f)&6yyog:  (p&oyyij, 
Xokog:  xoXjj,  x^og:  /ojj,  (ovog:  dv/j,  (pvXov:  (pvXij,  vevgov:  vsvqj^. 

Ein  auf  diesem  wege  entstandenes  oxytonon  *svekrus  hielt 
sein  a  im  nom.  acc.  sg.  fest,  aber  im  vocativ  und  wo  sonst 
der  stammvocal  unbetont  war,  erlitt  derselbe  die  gleiche  Ver- 
kürzung zu  ü,  die  das  masculinum  auch  in  dem  barytonirten 
nom.  acc.  erfuhr,  daher  ai.  gvägrii  voc.  von  gvafrus. 

Wie  die  Stammgestaltung  in  den  übrigen  casus  der  ü- 
Stämme  ursprünglich  gewesen  ist,  wissen  wir  nicht;  dass  sie 
nicht  so  einförmig  war,  wie  die  Übereinstimmung  der  ai., 
griech.  und  slav.  flexion  sie  allerdings  als  gemeinindogermanisch 
erweist,  ist  möglich,  da  ableitungen  wie  bhreva  =  ahd.  hrawa, 
gall.  h^lva  wahrscheinlich  von  irgend  einem  casus  von  Ihrü- 
ausgegangen  sind,  aber  ich  sehe  vorläufig  kein  mittel,  eine 
reconstruction  dieser  ursprünglichen  flexion  mit  einiger  Sicher- 
heit vorzunehmen.  Der  ansatz  von  Prellwitz  Gott.  Gel. 
Anz.  1886,  s.  764  nom.  bhrsiis,  gen.  bhruos  hat  keinen  ge- 
nügenden anhält,  und  das  griechische,  das  den  nom.  auf  -dg 
auch  bei  dem  abstufend  flectirenden  substantivum  Zeig  bewahrt 
hat,  spricht  gegen  ihn,  da  man  hier  *q>Qsvg,  nicht  6q)Qvg  zu 
erwarten  hätte. 

Wir  haben  bisher  die  einsilbigen  wurzelstämme  auf  -?7- 
unberücksichtigt  gelassen  und  gehen  daher  hier  in  der  kürze 

Zeitschrift  für  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  3.  '2iJ 
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auf  sie  ein.    J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  338  f.  hat  ge- 
zeigt,  dass  in  altpoln.  kry  neusloy.  hri  «  urslav.  *Äry,  asL 
gen.  krüve,  avest.  /rtiw,  ved.  mitra-kravas  nom.  pl.  dieselbe 
schwache  form  zu  ai.  kravi-,  gr.  xgsfa-  =  idg.  h-evB-  vorliegt 
wie  in  ai.  krürä-,  anord,  hriidr,  vgl.  auch  lat.  cruor  cnientus, 
crüdus  crüdBlis,    Die  dem  nom.  acc.  zukommende  starke  form 
*krev9  kann  in  dem  griech.  xodä  erhalten  sein  (J.  Schmidt 
a.  a.  0.),  während  das  slav.  */fry,  welches  dem  asl.  abgeht 
und  hier  durch  krUvi  ersetzt  ist,  eine  wenn  auch  mögliche- 
weise  nicht  ganz  junge  neubildung  ist,  welche  wie  gr.  6gvg  u.  a. 
(J.  Schmidt  E.  Z.  25,  52)  aus  den  casus  mit  suffixbetonimg 
erwuchs.    Wie  slav.  kry  zu  ai.  krürä-  und  gr.  xQsa  verhält 
sich  ai.  bhü-  weit,   -bhü-  in  compositis   „beschaffen"   {sti-hM- 
frorhhii'  (am-bhü-  u.  s.  w.)   zu  bhntd-  bhüti-  bhAman-  bMmi- 
und  bhavitum  bJiavitra-;  femer  ai.  sü-  erzeuger,   erzeugerin, 
mrchsHi'  pürva-sü'  sakrt-sü  prasü-  u.  s.  w.   zu  sutu-  snnü-  = 
lit.  sünüsy  asl.  synü  und  savirtär-  sävi-man-  ä-sävi-sam:  M- 
in  ä-Aw-  anruf,   einladung,  yama-  deva-hü-  zu  hü-ta-,  deva- 
hü'ti'    und    hävl'tave    havi-man- ;    pü-    in    glifia-pü-    butter 
klärend,  sva-pü  zu  pü-td-  und  pavi-td^'-  pavi-tra-  pavi-syäti; 
avest.  fra-mrü  instr.  sing,  eines  nomen  actionis  nach  J.  Schmidt 
Plur.  d.  idg.  Ntr.  78  zu  ai.  pra-brü-hi  pra-bril-ta  und  brdvi-mi 
„rede",  ai.  jü-  eilend,  schnell,  apl-,  mano-,  nablio-  sena-jü  u.  a. 
zu  jü'td,  jü'tU  u.  s  f.,   sfni'  Strom   zu   srdvi-tave   sravi-tavai 
dat.  inf.    Vgl.  femer  gr.  yqv  schmutz  unter  den  nageln,  ge- 
rttmpel,  tand,  kleinigkeit  zu   ygi-rrj   ygv^ea,   angls.   crüme, 
ndd.  krüme  und  ahd.  chrouwöyi  kraiiwen   „krauen".    \Xvg  aus 
*akvg  zu  Xvina  Xvfifj ,  lat  po-llü-tus.    Diese  -a-  gehören  einer 
kategorie  an,  über  welche  im  ü.  abschnitt  gehandelt  werden 
wird.    Gr.  Iq  avg,  lat.  süs,  ahd.  sü  (ai.  sü-kard-s)  und  T-/^?, 
lit  zuvü  gen.  pl.  sind  etjnnologisch  nicht  au%eklärt. 

Viel  weniger  durchsichtig  als  bei  den  t? -stammen  sind  die 
Verhältnisse  bei  den  i- stammen,  welche  den  Zusammenhang 
mit  den  stammen  auf  kurzes  i  zum  grössten  teil  verloren 
haben.  Dass  sie  in  derselben  weise  entstanden  sind,  wie 
erstere,  lässt  sich  daher  nicht  in  vollem  umfange  nachweisen. 
Sehen  wir  von  den  einsilbigen  t-stämmen  ab,  so  teilen  die 
mehrsilbigen  mit  den  a-stämmen  die  eigenschaft,  dass  sie 
sämmüich  auf  dem  stammvocal  betont  und  in  der  überwiegenden 
mehrzahl   femininen    geschlechts    sind.    Aber   während  jenen 
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fast  durchweg  stamme  auf  kurzes  -u  parallel  gehen,  ent- 
sprechen den  i-stämmen  nur  in  wenigen  fällen  solche  auf  -l: 
ai.  srv^i'S  fem.  neben  sfnis  masc.  ,,haken,  sichel".  Über  das 
von  Grassmann  und  Lanman  angesetzte  sakthls  neben  säkthi 
s.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  250.  Anord.  der  weibliches 
schaf  aus  *amz,  idg.  ovis  neben  ai.  ävis,  gr.  oig,  lit.  a/vis 
J.  Schmidt  a.  a.  o.  70.  Hom.  Ijvlg,  acc.  ijviv  x  292  =  y  382, 
fem.  Jährig"  mit  vrddhi  zu  ivi-  in  iviavtogy  lit.  sSni-s 
bejahrter  mann,  das  ursprünglich  vielleicht  i-stamm,  nicht  io- 
stamm  war,  lat.  seni-um  gen.  pl.,  got.  sinei-gs.  Im  übrigen 
gehören  die  i-stämme  bekanntlich  als  feminina  zu  masc. 
Stämmen  verschiedenster  gattung:  vfka-:  vrlä-,  pürnsa': 
purttsi-,  ätharvan-:  atharvt-,  ivnXoxafiog :  ivnkoxaint'Ssg,  ßkoav- 
gmnog:  ßXoavQconl-g  svcöni-g,  noXtrrjg:  noXtri^g,  naxfig:  nargt-g, 
dsgancDv:    O-sganvi-g ,    Nfjgsvg:    NfjQfjt'-g,    S^tig:    Sfitoi-g    U.    a. 

Geraeinidg.  sind  ai.  naptls,  lat.  lit.  neptis,  anord.  nipt,  angls. 
nift  „nichte",  fem.  zu  yiepöt-  neffe,  ai.  gavts,  lett.  güws,  ahd. 
chiiai  (J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  69  f.),  el.  ßo-i-x-a? 
Meister  Gr.  Dial.  II  26,  ved.  vrkts,  anord.  ylgr  J.  Schmidt 
a.  a.  0.  71  ff.  Möglich,  aber  allerdings  nicht  erweisbar  ist, 
dass  zu  dieser  ausbreitung  der  fem.  i-stämme  die  nomina  auf 
-i  =  gi\  'itt,  gen.  'iäs  den  anstoss  gegeben  haben,  welche  als 
feminina  zu  masc.  stammen  aller  Massen  dienten  und  mit  den 
i-stämmen  im  acc.  und  voc.  sg.  zusammenfielen.  Beide  arten 
der  femininbildung  finden  sich  öfter  neben  einander,  ai.  staHs : 

awerga  (vgl.  armen,  sterj,  lat.  steri-li-s),  ^sganaiva:  &SQanvt'g, 
X^aiva:   ^Xav/g,    ^äl^a:    fiaytg,    avkjjrgia:    avktjTg/g   U.    a.    Vgl. 

Johansson  K.  Z.  30,  401.  Jedenfalls  verhält  sich  idg.  ovis 
f.  zu  ovis  m.  wie  kadrüs  f.  zu  kddrus  m. 

Beachtenswert  ist,  dass  die  mit  dem  sufbx  -tä-  von  i- 
stämmen  abgeleiteten  nomina  im  griechischen  langes  i  vor 
der  ableitung  aufweisen:   nolf-rrjg  zu  noktgy^)  gaxtrfjg  ^axtrig 

1)  Dass  hoin.  noX'ig  nöXly  mit  »  iu  der  hebung  nicht  grammatisch 
verwertet  und  mit  ai.  pui^t-  identificirt  werden  darf,  hat  Bechtel  Phil. 
Anz.  1886*  s.  12  mit  recht  betont.  Hieran  ändert  auch  der  umstand 
nichts,  dass  Homer  7i6X~ig  in  der  Senkung  gar  nicht  gebrauchen  konnte 
(Brugmann  Griech  Gramm.^  102);  aus  dem  epos,  in  welchem  auch 
ßttQvv  TioXifg  gemessen  ist,  lässt  sich  eben  kein  urteil  über  die  länge  des 
i  gewinnen,  und  spätere  dichter  haben  nur  l  in  noXig.  /loAtr^^  noXlTts 
aber  muss  mit  den  übrigen  Substantiven  auf  -Irtjg  zusammen  betrachtet 
werden. 

23* 
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ZU  po/ig,  oiftTfjg   ZU    o(fig,    ^X'"^^^    G/Livg/rr^g    inak'^/rrjg   iSgiT9j; 

lufjviTfjg  yvgiTfjQ.    Das  i  ist   auch  auf  andere  stamme  Ober- 

tragen    worden:     on'AtTijg    Tf/vi'r^g    ^-^^T'Viy^    l^tryirfjg    d^gavirij; 

SivSg/rijg  &akaiui'Trj;.    Ganz  entsprechend  findet  sich  v  bei  d«i 

U-Stämmen:     ngsnßv-njg     7iQ(aßi'-Tig     ZU     ngdaßvg,     jig;4-Tä;, 

besonders  in  der  sufcbildung  -fv-ti'  (-tü-U)  lat  virtüt-  ser- 
vitfä'  juventüt'  =  aii\  öitiu,  got.  gamainduPs  miküdiips.  ADe 
diese  nomina  waren  ui-sprünglich  anf  dem  /  bezw.  ti  betont, 
denn  ai.  devätä  janätä  handhüta  rasutay  *)  got.  hauhipa  fairni^ 
tulgi]Hi  vargipa  u.  s.  w.  erweisen  die  griech.  paroxjrtonirong 
von  noXtrrjg  ngeoßvT/jg  als  uralt;  gleiches  geht  för  -träi-  aus 
got.  -dnjn'  hervor.  Auch  hier  bestätigt  sich  also  wieder,  dass 
i  ü,  wenn  sie  den  ton  trugen,  ihre  länge  festhielten. 

Dass  es  eine  abstufung  ~i:  r  entsprechend  ii:  ü  gegeben 
hat,  darauf  hat  schon  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  219  anm. 

hingewiesen.  Beispiele  sind  nvfyw:  nvlyijvai,  rgtßio:  TQlßrjvai, 
gtutco:   glnr^vat,  ix(o:  ^xdad-fu,  viqsi  neben  Vd'cffi :  vlffag  U.  a. 

Im  litauischen  wechselt  bei  den  io- stammen  betontes  i  mit  un- 
betontem T:  I.  Nom.  gaidys,  voc.  gaidy;  acc.  gäidi.  U.  Nom. 
sodis,  voc.  äödiy  acc.  iödi.  Wenn  dieses  T.  wie  Streitberg 
Paul  und  Braune's  Beitr.  XV  194  ff.  namentlich  wegen  got. 
brüks  unnuts  u.  dgl.  annimmt,  ursprachlich  ist  und  die  schwache 
form  von  io  dai^steUt,  so  liegt  auch  hier  progressive  accent- 
Wirkung  vor,  da  das  I  im  nom.  acc.  voc.  sg.  in  der  letzten 
Silbe  steht,  der  accent  also  vorhergegangen  sein  muss  (vgl. 
lat.  (dis  =  ullogy  kypr.  ailog),  und  das  nebeneinander  von 
betontem  -Is  und  unbetontem  -is  hat  sich  durch  eine  schon 
uridg.  accentverschiebung  in  dei-selben  weise  geregelt,  wie  bei 
den  Stämmen  auf  -u  der  Wechsel  von  n  und  n.  Wie  aber 
das  n  in  diesem  falle  circumflectirt  ist,  so  haben  auch  die  lit. 
nomina  auf  -ys  ausnahmslos  geschleiften  accent  auf  dem  y: 
gaidys  lokys  ungurys. 

Streitberg  sieht  in  den  Stammausgängen  T  und  ?  OsthofBs 


>)  Im  vedischen  sind  alle  abstracta  auf  -tä  ausser  avirata  (g^gen  virätä) 
paroxytonirt,  Lindner  Ai.  Nominalbild.  133.  Im  griechischen  sind  anr 
die  von  verben  abgeleiteten  mehrsilbigen  anf  -i/j-g  oxytonirt,  im  germ. 
wechselt  ißö-  mit  seltnerem  -trfö-;  bei  den  stammen  auf  -rz/r-  (aus  -rar-) 
scheint  die  betonuog  geschwankt  zu  haben  Göttling  AUg.  Lehre  y.  gr. 
Acc.  276  ff.  Jedenfalls  war  v  in  ßqadvrijg  ioixvir,g  iQoxvjtjs  berechtigt. 
Ai.  vQftüiä  zu  vasu'  nach  dem  Terhältnis  von  virätn  zu  vira-. 


IndogermaDische  acccnt-  und  lautstudien.  345 

tonlose  und  nebentonige  tiefstufe,  deren  gebrauch  sich  nach 
bedingungen  der  quantität  und  des  satzaccentes  gerichtet  habe, 
welche  wir  jetzt  nicht  mehr  erkennen  können ;  im  leben  der 
einzelsprachen  sei  der  Wechsel  z.  t.  an  neue  bedingungen 
geknüpft  worden,  im  lit.  an  den  wortaccent,  im  germ.  im 
grossen  und  ganzen  an  die  quantität  der  voraufgehenden  silbe. 
Dass  indessen  jene  bedingungen  des  satzaccents  nicht  nur 
ganz  unbekannt,  sondern  überhaupt  ihre  existenz  und  ein- 
wirkung  auf  die  quantität  von  i  und  u  unerwiesen  sind,  ist 
schon  oben  bemerkt  worden;  die  lit.  regelung  der  quantität 
nach  dem  accent  aber  als  eine  einzelsprachliche  neuerung 
anzusehen,  empfiehlt  sich  darum  nicht,  weil  uns  sonst  eine 
specitisch  litauische  wechselwii'kung  zwischen  vocallänge  und 
tonstelle  nicht  begegnet.  Eher  dürfte  diese  spräche,  wie  sie 
ja  die  flexion  der  io-stämme  am  besten  bewahrt  zu  haben 
scheint,^)  den  ursprünglichen  zustand  erhalten  haben  und 
somit  ein  zeugnis  für  die  abstufting  l  zu  T  liefern. 

Der  nom,   acc.   sing,   der  neutra. 

In  weiterem  umfange  lässt  sich  progressive  accentwirkung 
bei  der  bildung  des  neutrums  nachweisen,  dessen  nom.  acc. 
sg.  bei  einer  reihe  von  stammen  in  dem  nackten  stamm  mit 
reducirter  Stammsilbe  besteht.  Auch  hier  kann  der  accent 
nur  auf  der  voraufgehenden  Wurzelsilbe  gelegen  haben.  Es 
stimmt  diese  thatsache  zu  der  beobachtung,  welche  wir  bei 
den  i-  und  tt-stämmen  gemacht  haben,  die  im  nom.  acc.  sg. 
des  neutrums  im  gegensatz  zum  masculinum  die  Wurzelsilbe 
betonen:  ai.  pägii  vfsni  u.  s.  w. 

2.  wf-stämme. 

Die  adjectivischen  /i^stämme  haben  als  n.  acc.  sg.  des 
neutrums  die  schwache  Stammform :  ai.  pagiimdt  von  pagumant-, 
bhägavat   von    hhagavanU,   brhdt   von   hfliant',   avest.   astvai> 


>)  Im  lit.  sind  offenbar  t-stämme  in  die  flexion  der  to-stämme  über- 
geschlagen, mit  denen  sie  im  nom.  acc.  dat.  loc.  sg.,  gen.  pI.  nnd  nom. 
acc.  gen.  du.  zusammenfielen,  so  namentlich  verbalabstracta  auf  -ti-  wie 
lartis  hieb  «-  xciQOts ,  kafsztis  hitze,  kraitis  brautausstattung  u.  a.,  rhis 
sieb  =*  lat.  r^lis  rdte  aus  *rdii  netz;  mit  etys  igel  vgl.  SishjeSi,  gr.  ^x^-yo-g 
ahd.  iVjfiZ,  angls.  igl,  anord.  iguU.  Umgekehrt  sind  vieUeicht  in  anderen 
sprachen  alte  to-stämme  zu  i-stämmen  geworden. 
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emavat.    Im  griechischen  ist  das  zu  erwartende  *x^9^f^  ^^ 
*xaQifaT  (gen.  *;ca()//aT05)  durch  den  starken  stamm  x^gm 
aus    *;fa()//fVT    (gen.    ;fa(>/fvrof)    ersetzt    worden.     Dass  die 
ältere  form  Mher  im  griechischen  bestanden  hat,  das  geht 
aus  der  flexion  der  neutralen  n-stämme  hervor,  welche  in  die 
der  wt-stämme  tibertraten,  weil  sie  mit  diesen  im  nom.  aec 
sg.  ntr.  übereinstimmten:    ovo^n   ovofiarog  statt  *ivofivoq  aL 
nämnas  nach  dem  muster  von  *;fa(>i/a;  yagifajoq,^)  J.  Schmidt 
Plur,  d.  idg.  ntr.  187,  welcher  die  griechischen  neutr.  auf  -f<a 
zuerst  in  dieser  weise  erklärt  hat,  sieht  als  vorbild  der  fleiion 
ovofia:  ovofxaroq  die  der  participia  *(p6()a:   *<pigaTOQ  an:    dies 
würde  unzulässig  sein,  wenn  Barth olomae  K.  Z.  29,  487 ff. 
mit  recht  den  participialen  w^stämmen  für  die  Ursprache  jede 
abstufung  abspräche.    Indessen  scheint  das  griechische,  auch 
wenn  man  von  ^ifj^maaa  (J.  Schmidt  a.  a.  o.  186)  und  tarent. 
nQuanovTaoGi  (J.  Schmidt  K.  Z.  25,  590  ff.)  absieht,  welches 
Bartholomae   a.  a.  o.  550  als  neubildung  nach  hvraaai   an- 
gesehen wissen  möchte,  mehrere  spuren  von  Stammabstufung 
bei  den  participien  zu  enthalten. 

Die  thatsache,  dass  die  participia  der  unthematischen 
verba  wie  wv,  idv,  fxoiv  in  die  flexion  der  thematischen  über- 
getreten sind,  weist  darauf  hin,  dass  zwischen  beiden  flexionen 
in  den  schwachen  casus  berührungen  stattgefunden  haben. 
Aus  tarent.  «W«^;  evraoai  hat  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  590  fF. 
ept€q:  *ä(jai  als  ältere  declination  gefolgert,  vgl.  G.  Meyer 
Griech.  Gramm.^  §  20.  Bartholomae  a.  a.  o.  550;  hiermit  ist 
att.  oi/Tfc  oiai  aber  nur  unter  der  bedingung  zu  vereinigen, 
dass  die  thematischen  verba  wenigstens  teilweise  stamm- 
abstufung  im  participium  besassen,  denn  die  flexion  von  sifit 
deckte  sich  sonst  nirgend  mit  der  thematischen  so,  dass  sich 
die  bildung  von  wv  daraus  erklären  liesse.  Übergänge  in  die 
thematische  flexion  wie   hom.  €ov  toi  gingen  vom  conjunctiv 

6«  aus;    eov  i'oi:    €(o  =  (f/keov   q)iXioi:    qp/Xfco.     Aber   att.  okt- 

kann  nicht  vom  conjunctiv  w  aus  fio  seinen  ausgang  genommen 


^)  Einige  von  den  nomina  auf  -ina,  wie  dina-fjia  „das  mit  dstoi 
(giebeln)  versehene",  7ikevQU)/u(t,  xQ^^*^f*"t  äQyvQtti/ua,  j^dlxtüfin  könnten 
ihrer  bedeutung  nach  die  substantivirten  neutra  von  adjectivst&mmen 
auf  -ment'  (ai.  paQumant'  mit  vieh  versehen)  sein;  dann  wäre  r  bei  ihnen 
ursprünglich  und  von  hier  aus  in  die  flexion  der  anderen  neutra  wie 
Öpojua  übertragen. 
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haben,  da  von  diiesem  aus  nur  ^ovvt-  hätte  entstehen  können. 
Zu  lovT'  ist  die  schwache  form  mr-  in  ^n-iaaaa  belegt,  da- 
neben isoaa'  ßaüiXovaa  Hesych.  duTch  die  alphabetische  reihen- 
folge  gesichert  und  nicht  zu  ändern:  es  hat  seine  parallele  in 
xv€G(Ta  Hesych.  von  dem  thematischen  verbum  xi'w  (aus  *xi;c»?); 
beide  formen  haben  ihr  e  statt  a  wohl  durch  das  neben- 
einander  von    ;fa()/€(7aa ;    "^x^giaoaa  erhalten.    *xvaa(Ta  ist  ein 

neuer  beleg  von  Stammabstufung  bei  den  thematischen  parti- 
cipien,  vgl.  &€giLiaaoa  ZU  d^€Q^ia,  Ausser  low-  haben  wir  in 
fxo^'T-  das  particip  eines  unthematischen  verbums,  das  im  Ai. 
vd^i  lautet,  aber  im  griechischen  ganz  verloren  gegangen 
ist.  Der  schwache  stamm  6xut-  ai.  tigat-  liegt  in  dixuaca 
vor  und  vielleicht  in  tvsxa  aus  *h-/txtt,  wenn  dies  aus  "fBxar- 
entstanden  ist  und  das  neutrum  zu  Ixtiv  bildet.  Der  starken 
form  ai.  ugdnt-  musste  im  griechischen  je  nachdem,  wie  hier 
die  betonte  nasalis  sonans  vertreten  war,  *f€xevT-  oder  *ftxavT- 
entsprechen;  dafür  trat  'txovx-  als  neubildung  zu  ixar-  ein 
nach  dem  Verhältnis  ffvydvx-:  *q)vyaT'. 

Ein  weiteres  zeugnis  für  das  vorausgesetzte  q)vyaT'  er- 
giebt  sich  durch  folgende  betrachtung.  Im  indogermanischen 
sind  d-stämme  verhältnismässig  gering  an  zahl  und  dienen  in 
der  regel  zur  bildung  von  abstracten  und  collectiven  oder 
dgl.,  s.  Brugraann  Grundriss  II  s.  382.  Ai.  drsdd-  f.  „fels, 
grosser  stein"  =  gr.  dtigdd-  f.  „anhöhe,  hügel"  (mit  anderer 
wurzelstufe),  vgl.  W.  Schulze  Quaest.  hom.  23,  bhasädr 
Unterteil,  gar  ad-  herbst,  asl.  vrazlda  feindschaft,  TunAflda  un- 
recht, got.  stiviti  geduld,  ahd.  fiscisH  flscherei  u.  s.  w.  Die 
germ.  verba  auf  -atjan ,  welche  man  mit  den  griechischen  auf 
'ulfiv  zu  vergleichen  pflegt  (v.  B  ahd  er  Verbalabstr.  111  ff.), 
gingen  von  d-stämmen  aus:  ahd.  lougazzen  {loha^zen),  got. 
lauhatjan  zu  gr.  Xevxdd'?  vgl.  angls.  liget,  s.  Kluge  Stamm- 
bildungslehre §  144.  214.  Weit  zahlreicher  sind  stamme  auf 
'id-  und  'uS-  im  griechischen,  aber  wie  jene  zum  grössten 
teil  unursprünglich  und  aus  l-stämmen  hervorgegangen  sind, 
schliessen  sich  auch  die  auf  -«<)-  nur  teilweise  den  abstracten 
und  collectiven  der  verwandten  sprachen  an,  z.  b.  cpvXkug 
blätterhaufen,  fxuug  feuchtigkeit,  /oldSeg  därme^  nrjydg  reif, 
vifftAQ  Schneeflocke,  oniXdg  riff,  ysvsidg  barthaar  u.  a.  Von 
diesen  Substantiven  sondert  sich  aber  gänzlich  eine  klasse  von 
aJ-stämmen  ab,   welche  rein  participiale  bezw.  adjectivische 


iHideutun^f  haben:  t^vyu^  lliiciiiig.  nr^x^i^  meckernd,  ka/inag 
leuchtend  (Kutinutnv  uxtui;  Soph.  Oid.  KoL  1049),  rgißag 
reibend,  io//ig  haltend,  anker,  uuivu^  rasend  u.  s.  w.  Ist  der 
verdacht  gerechtfertigt,  dass  diese  nomina  erst  im  griechischen 
in  die  flexion  der  ^{-stamme  eingelenkt  sind,  so  legt  ihre  be- 
deutnng  es  nahe,  sie  mit  den  participien  in  Verbindung  zn 
bringen.  Dies  ist  möglich  unter  der  Voraussetzung,  dass  in 
der  flexion  tfvyovj'  und  ifvyux-  mit  einander  wechselten.  Dann 
deckte  sich  der  ausgang  der  participia  in  den  schwachen  casus 
mit  dem  von  ^>xa;,  ai.  daci'tt-,  lit.  deszimt-j  asl.  des^t-,  nevrag, 
ai.  paflcat-,  /novag,  jQidg,  i'idg  u.  s.  w. .  welche  nomina  anch 
erst  im  griechischen  in  die  flexion  der  ^/-stamme  übergeführt 
worden  sind.    Ursprünglich  lagen  also  neben  einander 

Sg.  n.  (fvydr        dexug 

aCC.  if'vyovra     *dtxaTu 

g.  *(fvyaTOi;  *dfxaTog 

d.  *(pvyajt     *AtxuTi, 

Der  gleiche  ausgang  im  G.  I).  führte  zur  neubildung  von  (pvyag, 
das  nun  wie  Sexac  flectirte.  Beide  Hassen  traten  dann  später 
gemeinschaftlich  in  die  declination  der  nomina  auf  -«i:,  -diog, 
wie  (pvXXd,;  deifidg  Über.  So  war  man  bei  der  historischen 
flexion  <f>vydg  (fvydSog  angelangt.  Die  bildung  fand  allmählich 
weitere  Verbreitung,  nach  dem  muster  von  tfvydg:  q)vyfi  trat 
vofidc  „weidend"  zu  vof.ifi  ein,  roxdg  „gebärend",  lakon.  yovag 
Hesych.  aus  yovdg  dgl. ,  (poQßdg  „nährend,  weidend",  (po^ag, 
aoßdg,  ÖQOf.idg,  oTQO(pdg,  tQo/dg,  oXxdg  u.  a.  Durch  den  ein- 
fluss  der  femininen  substantiva  auf  -dg  erhielten  diese  nomina 
vielfach  weibliches  geschlecht,  doch  sind  z.  b.  ipvyig  /Äiyag 
Sgofidg  masculina. 

Fügen  wir  diese  neu  gewonnenen  anhaltspunkte  noch  su 
dem  von  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  ntr.  186.  423  iL  gfe- 
sammelten  material  hinzu,  so  kann  die  frage,  ob  die  partidpia 
der  thematischen  verba  stammabstufung  gekannt  haben,  min- 
destens noch  nicht  für  abgeschlossen  gelten.  Die  von  Bar- 
th olomae  K.  Z.  29,  545  ff.  geltend  gemachten  momente  ver- 
dienten allerdings  hervorgehoben  zu  werden,  aber  sie  schliessen, 
wie  J.  Schmidt  gezeigt  hat,  die  vom  indischen  und  griechischen 
geforderte  annähme  von  stammabstufung  keineswegs  anbe- 
dingt au^. 
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3.  n-stämme. 

Der  nom.  acc.  sg.  des  neutrums  ist  bei  den  n-stämmen 
gleich  dem  schwachen  stamm,  womit  die  durchgängige 
betonung  der  worzelsübe  in  einklang  steht,  während  der  in 
coUectiver  bedeutung  als  nom.  fiingirende  starke  stamm  in 
der  regel  den  ton  auf  der  Stammsilbe  trägt.  Vgl.  J.  Schmidt 
Plur.  d.  idg.  Ntr.  90  ff.  &f]^a:  &tjiLi(6v,  x^^^^-  ^-  heman  loc: 
XfifiioVy  ai.  syüma:  v^i^v,  afj^a:  avT/u/^v,  ai.  vdrima:  varimä, 
sthäma  orij/na:  lit.  stomü,  l^dofia:  lit.  jäsrnüy  avest.  paema 
Müch:  noiiLu^v,  lit.  pemü,  lat.  semen:  lit.  semü,  asl.  setrif,  lat. 
rümen:  lit.  raimny  lat.  inguen:  d^t^v  u.  a.  Singular  und 
coUectiv  waren  also  ursprünglich  im  nom.  wesentlich  durch 
die  betonung  von  einander  geschieden,  in  deren  gefolge  sich 
erst  die  verschiedene  Stammgestaltung  -wg;  -wßn,  -mön  ein- 
gestellt hat.  Vgl.  J.  Schmidt  a.  a.  o.  92  f.  Barytonirt  er- 
scheint  der   starke   stamm  in   anj/ntov  gegenüber  lit.  stomüj 

rit}^(ov:    tsq^u,  nvsvjticjv:    nvBvfAay  yvcojLKav:   yvoa^a,   ai.  svndmä 

m.:  svädtna,  vielleicht  durch  accentausgleichung. 

Fast  alle  derartigen  neutra  sind  mit  suflSx  -men-  gebildet, 
eine  ausnähme  scheint  aro^a,  avest.  staman-em  masc.  acc.  zu 
bilden,  wozu  ahd.  stimna,  asächs.  stemna  stimme  kaum  ge- 
hören können,  da  got.  stibna,  agls.  stefn  widersprechen.  Das 
-m-  wird  hier  zur  wurzel  zu  ziehen  sein,  da  keine  idg.  wurzel 
auf  einen  von  jeher  kurzen  vocal  ausgeht,  und  ist  daher  auch 
in  die  ableitungen  oroiLKpog  aroiLKpa'^  <sTo^q>at,io  übernommen.  — 
äjn-a^a  erklärt  Osthoff  bei  Wheeler  Gr.  Nominalacc.  36  anm. 
aus  *ajn-a^n  zu  aim'  „achse",  doch  steht  der  näher  liegenden 
herleitung  aus  *ä^alja  nichts  im  wege;   vgl.  lat.  axis  asl.  o^ 

lit.  aszis,  —  oq>aTa'  deofioi  uqotqcjv,    ^jixagvävsg  Hesych.  gehört 

zu  o(fV'i'g'  vvvig,  agotQov  =  preuss.  wognis  pflugmesser,  ahd. 
wagansOf  anord.  vangsni  pflugschar  (Bugge  Bezz.  Beitr.  III,  121. 
FickXII,  162,  Bezzenberger  XII,  168)  und  ist  also  aus 
*focp^-Ta  entstanden,  doch  ist  die  flexion  des  wortes  nicht 
bekannt  und  daher  nicht  zu  entscheiden,  ob  es  wie  ivo^iara 
zu  beurteilen  oder  mit  suffix  -to-  gebildet  ist.  Über  aiol. 
oTtnaxa  uud  uUnna  s.  J.  Schmidt  a.  a.  0.  408  ff. 

4.  r-stämme. 

Im  indogermanischen  dienen  als  nom.  acc.  neutraler  w- 
stämme  nominalformen  auf  r,  deren  bildungs weise  im  wesent- 
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liehen  eine  zwiefache  ist.  J.  Schmidt  Plnr.  d.  idg.  Ntr.  172  ff. 
Die  eine  wird  vertreten  durch  ai.  ndhar  =  lat.  ttber,  die  andere 
durch  ai.  ydkrt  r^nag,  lat.  jecur  nnd  aL  dsrJc  =  i'ao.  Dass  bei 
der  zweiten  bildong  da^  anf  die  wnrzel  folgende  -f  dnrdi 
rednktion  aas  -er-  -crr-  entstanden  ist,  beweisen  die  daneb^ 
bestehenden   starken   tonnen.     Neben   dor.  ißAug^   ion.   f^fiag, 

ufa-r^ußg-i'u  aOS  * iAHj-äug-iu  liegt  auig-ä,  rjuiga ,  ar^u^gw^ 
uvri]U€gov ,  gortvn.  avt-aueg-i-v  loC.  Mus.  itaL  II.  630  1 
COl.  ULf  Z.  13.  orag  ävag  (Hesych.).  kret.  uraigog,  aiol.  oPOigoq 
ans  *ivagjo;,  Stark  oner-  in  ovftgog  8JIS  *ov(gjog.    niug:  nifgiq 

=  ai.  pl'Vara-s:  eag:  Kt.  i-asarä.  inug  „im  wachen",  loca- 
tivifich  verwendet  wie  vvmiog,  aL  va&xr  im  fi'ühling,  ahar  am 
tage  Q.  a.  (Bartholomae  Bezz.  Beitr.  XV,  14),  gehört  wohl 
zn  vnig  vnug  vnegnq,  aL  tipara-  updfi  u.  s.  w.,  bedeutet  also 
wörtlich  etwa  .,in  aufrechtem  zustande". 

Beide  art^n  der  nominativbfldung  liegen  vor  in  wdug  und 
ai.  üdhar  =  lat.  über,  tag  =  ai.  äsrh  und  andererseits  lat.  oss^r, 
avffug  runzlige  haut  und  lat.  mber  bäum  mit  runzliger  rinde, 
korkeiche.  —  rdx/iag  verhält  sich  zu  xixfuogy  wie  rig^iu,  lat. 
termen  zu  reg^mv,  vgl.  auch  nxiArjg-  in  Tixurigiov  y  das  viel- 
leicht von  *rsxurjg'i  mit  dem  angehängten  neutralen  -i  aus- 
gegangen ist.  —  Nachvedisch  konunen  zu  stammen  mit  snffix 
-ter-  neutra  auf  ir  wie  bhartf  janayitr  vor,  welche  wahr- 
scheinlich secundären  Ursprungs  sind,   s.  Whitney  AL  G^. 

§  375.    Das  hesychische  i^atgirag'  agnaypj  !j  agnu%  o  nghg  vi 

uvrXrifjiaTa  Steht  wohl  mit  rhotadsmus  f&r  iiaighäg.  über 
das  zweifelhafte  ved.  sfhaiür  s.  Lanman  Nouninfl.  422.  Bar- 
tholomae Ar.  Forsch.  U,  110.  Geldner  Ved.  Stud.  I,  146. 
Wenn  idg.  pur  feuer  =  nvg,  armen.  Ättr,  air.  wr,  cech. 
pyr,  slovak.  pyrina,  poln.  pyrzyna  glühende  asche,  anord.  fur-^ 
fcr-r  zü  ai.  pavaka-  „flammend,  strahlend,  m.  feuer**  gehört, 
so  ist  es  eine  neutralbildung  wie  rex/nag  und  die  dem  noHL 
zukommende  starke  wurzelform  wurde  durch  die  schwache 
form  der  auf  dem  suffix  betonten  casus  verdrängt.  Das  nach 
analogie  der  flexion  ai.  ydkrt  yaknds  in  den  casus  obliqui  zu 
erwartende  -w-  würde  einen  anhält  in  got.  fön  funuis^  anord. 
funi  finden,  wenn  dies  von  preuss.  panno  feuer  zu  trennen 
wäre  (vgl  J.  Schmidt  K.  Z.  26,  16  ff.)  und  auf  ^pön-i  aus 
*pöunA  zurückginge.  Über  *pn%r  =  niig,  umbr.  pir^  ahd.  fwir 
8.  den  in.  abschnitt. 
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Eine  genau  entsprechende  neutralbildung  mit  l  statt  r 
war  das  gemeinidg.  wort  für  sonne.  Die  ungeschwächte 
Stammform  savel-  ist  in  kret.  dßikiog,  dor.  adXiog,  aiol.  äUog, 
ion.  TjiXioqy  att.  ilUoq  aus  *aäjsX'iO'q  und  got  sauil  (J.  Schmidt 
K.  Z.  26,  9)  erhalten,  sävel-  ergab  reducirt  sülr  (W.  Schulze 
K.  Z.  27,  428  f.) :  ai.  sür-as  =  avest  Ätlrö  gen.  sg. ,  sür-yors, 
daraus  durch  weitere  kürzung  sxd-  in  asl.  slUnice.  Der  nom. 
zu  diesem  stamme  lautete  mit  ablaut  von  a  zu  ö  (vgl.  tpmvri 
<f>ä^i'  lat.  fahula,  ßwinog:  i'ßäv)  in  der  Wurzelsilbe  und  mit 
Schwächung  des  -el-  zu  -^,  *s6u4  =  lat.  söl,  anord.  angls.  sol, 
vgl.  anord.  nor  =  ai.  näüs.  Lat.  5öi  kann  nicht  aus  *sävel 
entstanden  sein,  wie  Mahlow  AEO.  32  und  W.  Schulze 
a.  a.  0.  annehmen,  denn  diese  grundform  hätte  *säl  ergeben 
müssen :  das  zeigt  mala  aus  *mavelö ;  in  amö  aus  *amajö  ist  ä 
mit  langem  ö  zu  ö  contrahiert.  Neben  *söul  scheint  noch  eine 
zweite  nominativbildung  *suvel  =  ved.  siivar,  avest.  hvare  be- 
standen zu  haben,  welche  sich  zu  jener  wie  ai.  udhar,  lat. 
über  zu  oi&u()  verhält.  Den  casus  obliqui  kam  ursprünglich 
n-  zu,  das  sich  auch  noch  in  dem  avest.  gen.  qsvg  aus  *sve7i'S 
(Bartholomae  K.  Z.  28,  12),  sowie  in  genn.  stinnm-,  got. 
stmnoj  angls.  sunne,  ahd.  asächs.  suyina  und  sunno  erhalten 
findet;  in  ai.  süras  sürey  avest.  hürö  ist  r  aus  dem  nom.  ein- 
gedrungen. Zweifelhaft  ist,  wie  lit.  savle  und  corn.  cymr. 
heul  air.  suily  gen.  süla  zu  beurteilen  sind.  Got.  sauü  verhält 
sich  zu  *5öt(Z  lat.  söl  wie  jJ/m^V«  zu  ^/ua^»,  gr.  ijliog  aus  ^aüfiX- 

io-g  zu  ^ö!  wie  6v£igog  zu  ova(>. 

Den  neutralbildungen  auf  r  reiht  sich  an  die  adverbial- 
form ai.  sanitür  „ohne,  ausser",  gr.  draQ  „sondern",  ahd. 
sxintar  „besonders,  sondern"  neben  ai.  sanutdr  „abseits,  weg, 
fem  von",  äreg  „ohne",  asächs.  sundir  „ausser,  ohne",  ab- 
geleitet got.  sundrö  „abgesondert".  Vgl.  Bugge  Bezz.  Beitr. 
III,  120  f.  Prellwitz  Gott.  Gel.  Anz.  1886,  758.  Brug- 
mann  Grundriss  n,  177.  Griech.  Gramm.*  s.  221.  Zu  gründe 
lag  einerseits  "^sentx,  andererseits  *s'^ter,  jenes  mit  progressiver 
accentwirkung.  Desselben  Ursprungs  wird  die  zweite  silbe  von 
a(paQ  sein,  das  Bartholomae  Bezz.  Beitr.  XV,  17  f.  mit 
ai.  sabar^)  in   sabardhük  leicht  milch   gebend,  J.  Schmidt 

^)  Nach  Bartholomae  verhält  sich  sabar  zu  äqa^y  wie  yivvg  zu  hanus^  aher 
hfer  hat  das  indische  die  aspirata,  dort  das  griechische.  Richtiger  ist  wohl  sein 
anderer  Vorschlag,  sahardhuk  aus  *sdbhardhuk  durch  dissimilation  herzuleiten. 
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Plur.  (1.  idg.  Ntr.  216  anm.  hingegen  mit  asl.  abije  und  ai. 
dhnaya  „sogleich"  verbindet. 

5.  Comparative. 

Von  den  compai^ativen  werden  adverbialformen  gebildet, 
welche  aus  dem  nackten  stamm  bestehen  und  im  wesentlichen 
nichts  als   der  adverbial    verwendete   acc.   sg.  des  neutroms 
sind,   und  zwar  hat  der  stamm  entweder  die  starke  form  auf 
'ios,  z.  b.  got.  iuris  früher,  haldis  lieber,  lianhis  höher,  framis 
weiter,  ai.  bhüyas  mehr,  femer,  prayas  zum  grösseren  teil, 
meist,  arkad.  nlmg  auf  der  neuen  Inschrift  von  Tegea  Bull, 
de  corr.  hell.  XIII,  2^1  f.  z.  16,  aus  ^plö-jos,  asl.  mlnje  u.  s.  w. 
—  oder  die  Stammsilbe  erschei^t  in  der  reducirten  gestalt  -w, 
welche  notwendig  das  voraufgehen  des  accents  bedingt.    Ge- 
meinindogermanisch sind  beide  bildungsweisen,  doch  macht  die 
zweite,   wie  auch  J.  Schmidt  K.  Z.  26,  385  bemerkt,   einen 
altertümlicheren  eindruck  als  die  erste.    Jene  ist  vertreten  in 
got.  mins  weniger,   vairs  schlimmer,  ifana-seips  weiter,  lat. 
nimiSf  satis,  tnagis.  osk.  maisj  umbr.  mestru,  *minis  in  minister, 
osk.  minstreiii,  "^pr'is  in  pris-cu-s  =  gr.  n^fia-  in  kret.  nQHoyvi;, 
thess.   ngnoßvi;   Curtius    Etym.^  479.    Brugmann   Grund- 
riss  II,  406.     Griech,  Gramm. ^  s.  112.    Ebenso   gebildet  ist 
lat.  plüSj   das  auf  *plo'is  zurückzuführen  ist,    wie  plüra  auf 
^plo'is-a,  ploera  Cic.  de  leg.  III,  3,  6,*)  phirimus  auf  "^plo-is- 
imO'Sf  ploinime  CIL.  I,  32.    Vgl.  Danielsson  Pauli's  Altital. 
Stud.  IV,  164.    Epigraphica  p.  52  f.  (Upsala  universitets  irs- 
skrift  1890,  Filosofl,  sprikv.  ok  hist.  vet  I).    Johansson 
De  deriv.  verb.  contr.  177.  Brugmann  Grundriss  U,  407. 
Anders  Osthoff  Paul  und  Braune's  Beitr.  Xm,  443  f.  Brug- 
mann Griech.  Gramm.-  96  anm.  2.  Stolz  Lat.  Gr.^  352.  Die 
herleitung  von  plus  aus  plois  wird  keineswegs  durch  die  in- 
schriftlich bezeugten  foimen  ploiis  CIL.  I,  196  und  plmimma 
1, 1297  widerlegt,  denn  es  steht  nichts  der  annähme  im  wege, 
dass  zwischen  oi  oe  und  ü  die  lautstufe  oti  gelegen  hat,  zumal 
oi  schwerlich  direct  ohne  jede  lautliche  Vermittlung  in  ü  über- 
gegangen ist.    Ein  dritter  beleg  für  on  aus  oi  ist  couraverunt 
CIL.  I,  1419  neben  paelign.  coisatens,   altlat.   coira  coera  = 


')  „imploera  sed  oe  corr.  ex  oi  m  iiidetur  A   [cod.  Voss.  84]**  Vahlen 
sa  Cic.  a.  a.  o. 
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eara,  coiravit,  coerävit  =  cüravit  Corssen  Ausspr.^  I,  703  f. 
Allerdings  kann  die  frage  aufgeworfen  werden,  ob  ou  in  diesen 
fällen  wirklich  der  diphthong  o  -\-  u  gewesen  ist  oder  ob  die 
Schreibung  ou  einen  mittellaut  zwischen  ö  und  ü  bezeichnete, 
welcher  in  coravero(n)t  CIL.  L  73  durch  o  wiedergegeben  ist. 
S.  den  excurs.  plus  =  *pZo-i5  verhält  sich  zu  arkad.  nXwg  = 
nko'jog  wie  osk.  mais  zu  lat.  majits,  ai.  mahlyas,  lat.  *minis, 
got.  minsy  ahd.  min  zu  asl.  mXnje. 

6.  Neutra  auf  i. 

An  den  nominativ  des  neutrums  konnte  im  indogermanischen 
ein  sufflx  i  antreten,  s.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  227  ff. 
z.  b.  ai.  catvär-i,  got.  fidvör,  lit.  ketiir-i,  lat.  qtiai,  preuss.  kai, 
lit.  kai  aus  *Ä:ä-i,  ai.  yad-i,  avest.  ysd-i,  apers.  yad-iy,  thess. 
^(onod'i,  ai.  härd'iy  nks-i,  dsth-i,  säkth-i  u.  a.,  lat.  lact-e,  säl-e, 
mar-e,  lit.  ans-l-s  debes-l-s  u.  s.  w.  Dies  i  scheint  durch 
reduction  aus  dem  in  ableitungen  vorkommenden  ei  hervor- 
gegangen zu  sein,  vgl.  J.  Schmidt  a.  a.  o.  250.  Ai.  hrd4 
und  härd-iy  lit.  szird-i-s,  asl.  srld-^-cej  gr.  xagS-i-a,  ahd.  herz-i- 
saht:  ved.  lifd-ay-Orm,  avest.  zare^-a^-m,  vgl.  air.  ^irf-e 
Bugge  Bezz.  Beitr.  XIY  73;  ai.  ästh-i:  gr.  Sar-i-ov  aus 
*(}aT-(j-0'V\  lat.  hord-e-um  zu  *hoi'd4?  —  Ved.  naktayä  bei 
nacht  RV.  IV ,  11,  1  wird  gewöhnlich  als  instr.  sg.  eines 
femininums  "^naktä  aufgefasst  (Grass mann  Wörterb.  s.  v., 
Lanman  Nouninfl.  358),  welches  J.  Schmidt  a.  a.  o.  212  mit 
i'vxTco^  gleichsetzt;  in  letzterem  falle  müsste  *naktä  ursprüng- 
lich neuti^um  gewesen,  dann  aber  als  femininum  gefasst  worden 
sein  und  einen  instr.  naktaya  erzeugt  haben.  Da  nun  aber 
gerade  die  form,  welche  allein  die  heteroklisie  verschulden* 
konnte,  selbst  nicht  bezeugt  ist,  so  wird  in  erwägung  zu 
ziehen  sein,  ob  nicht  naktayä  der  adverbiell  gebrauchte  und 
darum  allein  erhaltene  instr.  sg.  eines  Stammes  naktaya-  ist, 
welcher  sich  zu  idg.  nokt-i  =  ved.  näkti-,  lit.  naktis,  als.  nostX, 
ahd.  nahti-gala,  lat.  nocti-tim  (J.  Schmidt  a.  a.  o.  254)  verhält 
wie  ai.  hfdaya-  zu  hrd-i, 

7.  Composita. 

Im  indogermanischen  bestand  ein  suffixloser  locativ  per-ut 
im  vorigen  jähr  =  ai.  pariit,  ein  compositum  aus  per-  „früh, 
vorher",  wovon  lit.  per-nai  im  vorigen  jähr,  asächs.  fem  vorig 
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(vom  jähre),  got.  fair-nels,  angls.  fy^'-n  alt,  ferner  ai.  püras  = 
nagog  ausgegangen  sind,  und  -ut,  reducirt  aus  vet-  jähr,  der 
Wurzel  von  fh-og,  lat.  vet-uSf  alban.  viet,  ai.  vatsä-s,^)  In 
perut  muss  also  der  hauptton  auf  der  ersten  silbe  gelegen 
und  von  da  aus  progressiv  auf  den  vocal  des  zweiten  gliedes 
gewirkt  haben.  In  jüngerer  zeit  trat  an  die  Zusammensetzung 
das  locativsuflk  -i  an:  perut-i  =  dor.  negvn,  att.  ni^ai, 
anord.  fjgrp,  mhd.  vert,  armen,  heru,  air.  inn  uraid  im  vorigen 
jähr,  min  urid  seit  vorigem  jähr.  Dasselbe  Verhältnis  der 
beiden  compositionsglieder  zeigen  die  adverbia  inoSga  ans 
*vn6igait  =  ai.  upa-dtk,  etä-dfk  sa-dfk  susath-dth,  deren  zweiter 
bestandteil  dxh  aus  derk  reducirt  ist. 

Die  gi'osse  zahl  der  übrigen  composita  von  wurzelstämmen, 
wie  ai.  su-dtg-,  ratlta-spfg- ,  ratha-yüj-,  vayo-vfdh-,  su-rtic-f 
vfira-tür-,  muhiir-gir- y  gr.  o^eo-^vg, '7r(>or7-yi;*§,  aiy/-ktyj  sind 
flir  progressive  accentwirkung  nicht  beweisend,  weil  die 
schwache  form  des  zweiten  gliedes  aus  den  casus  obUqui 
stammen  kann,  zumal  sie  ja  auch  den  simplicia  eigen  ist, 
z.  b.  ai.  yuj'y  vfdh-,  gir-,  dxg-.  Der  ursprüngliche  Wechsel  von 
starker  und  schwacher  form  ist  in  einigen  fällen  erhalten; 
ausser  den  bei  Brugmann  Grundriss  11,  §  160  aufgeflihrten 
sind  noch  zu  nennen:   i//^^  ^agog,  titco'^  nräxog  (J.  Schmidt 

K.  Z.   25,   20  f.),    xtjo  xaQog,    vgl.    hom.   iv  xa^og  aujfj  I  378, 

von  Aristophanes  und  Aristarch  iv  xrjQog  /uo/Qa  paraphrasirt, 
d'uvaTov  fioi'ga  Hesych.,  xuQfioQov'  xhv  xfjgi  fisjLioQtjjudvov.^)  In- 
dessen sind  auch  in  diesen  compositis  die  Verhältnisse  teil- 
weise derart,  dass  sie  auf  progressive  accentwirkung  schliessen 


*)  Dies  erkannte  schon  Bopp  Vergl.  Gramm.'  III  482. 

>)  Verwickelter  ist  folgender  fall.  Ein  seevogel  heisst  bei  Homer  xtj^, 
nach  der  auf  Apions  Homerlexikon  zurückgehenden  Hesychglosse  Uyarai 
xtti  xaö/]^,  womit  zu  vergleichen  xaval'  kdQOs  Hesych.,  xava^'  nayovQyos 
Said.  De  Saussure  Syst.  prim.  106  benutzt  die  Suidasglosse  zu  einer 
verkehrten  etymologie,  indem  er  von  der  bedeutung  nayovgyos  ausgeht; 
offenbar  war  aber  der  name  des  vogels  an  irgend  einer  stelle  vielleicht 
«iner  komödie  als  Schimpfwort  gebraucht  und  wurde  daher  mit  nayovQyo^ 
Schurke  paraphrasirt.  Eine  dritte  form  des  wortes  xijvl  kommt  als 
mythischer  name  schon  frtlh  vor.  Vereinigen  lassen  sich  diese  verschiedenen 
formen  durch  eine  ursprüngliche  flexion  *xa^  aus  *xävi:  *xttux6c*  Hom. 
xifl  aus  *xn$;  durch  übernähme  des  av  aus  dem  gen.  entstand  xadaf 
xavrji,  durch  ausgleichung  von  ä:  «v  zu  öi;  x^u^  aus  *xävi. 
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lassen.  Während  im  skr.  die  composita  von  wurzelstämmen 
sämmtlich  auf  dem  zweiten  gliede  betont  sind,  erscheinen  sie 
im  griechischen  teils  als  oxytona,  teils  als  barytona,  vgl. 
L.  Schröder  K.  Z.  24,  126,  und  zwar  mit  ersterer  betonung 
namentlich  diejenigen,  bei  denen  der  wurzelstamm  starke  form 

hat,    Z.  h.  ßovnXij'^ ,    oioTQO' ,    oivo- j  fisSv- ,  (pgevo- ,  nagankj^l^, 

dnog^di,  xvafiozQmi,  dvXaxoT gco^,  dagegen  paroxytonirt  be- 
sonders die  mit  reducirtem  vocal  im  zweiten  gliede:   nQ6(Tq:vl§, 

Xegvixfj   (Athen.  IX,  409),    6tnka^    rginXal    (zu    7iUx(o),    in/te^ 

(vgl.  <Tvv  iniToxa  Mysterieuinschr.  v.  Andania  Z.  33.  68), 
oivotffXv^,  xpevdtöTv^,  xaXX/&Qt^ ,  od^gi^  u. 'S.  w.  Deutlich  geht 
der  vocalwechsel  im  zweiten  gliede  mit  der  accentverschieden- 
heit  band  in  band  in  xajcoßXsxf/  gegen  ßXoixfj  nagaßXdxf/ ,  ßo6- 
xXsy/  vaxoxXexf/  rvgoxXsxf/  gegen  xXtiif/,  wie  dies  schon  J.  Schmidt 

K.    Z.    25,    15    bemerkt   hat;    hom.     dfXXonog     rg/nog    dgr/nog, 

T€T()a;io^  bei  Arat,  jKoXvnog  novXxnog  bei  Epicharm,  Semonides 
und    Archestratos    (pl.    tkoXvtioi  ,   lat.  polypi)   s.    Athen.    VIT 

316 — 18.     Ahrens    dial.    dor.    167    f.     In    rginovg    rsxganovg 

novXvnovg  ist  die  form  des  simplex  eingeführt,  in  dor.  nog, 
lak.  nog  0  aus  den  casus  obliqui  tibertragen. 

Lehrreich  sind  ferner  die  composita  von  tSi//,  auf  welche 
ebenfalls  J.  Schmidt  a.  a.  o.  19  in  diesem  sinne  hingewiesen 
hat.  Sie  zerfallen  in  zwei  klassen,  1.  solche,  in  denen  äy/ 
„äuge,  antlitz"  bedeutet,  sind  oxytona  und  halten  das  w  fest: 

dyXuioip  yXnvxcoxfj  yogycoxp  Setvoixf/  6rcoi//  jnovooxp  noXvcaxp  (pXoyüiy/ 
evgojxp    dXawxfj    xfXaivcoxp     ravpcoi//    rvffXwip    d/ußXwifj    (foßegcoif/. 

Ausgenommen  sind  die  eigennamen  KvxXcoxp  lUgxcoxp  ''AX/Licoy/ ; 
iXixcoxp  wird  von  Herodian  teils  oxytonirt  FE,  66.  847,  teils 
barytonirt  I,  247.  II,  751.  2.  Barytona  auf  -ow,  welches  hier 
„aussehen,  gestalt,  art"  bedeutet  und  fast  zum  suffix  herab- 
gesunken ist:    aid^oxjj  aXXoxp  ^jvoip  /uijXoxp  vmgoxfj,   ^oXonsg  Jgv- 

oneg  lUXoxf/  Tgioifj,  Sophokles  gebraucht  gegen  die  regel 
oiWi//  in  dem  sinne  von  oiVot//. 

Endlich  gehören  hierher  die  bahuvrihi- composita  von 
ai.  gäus  wie  hrgd-gu'  saptä-gu-  pfgni-gu  bhüri-gn-  särva-gu- 
rugad-gu-,  von  naüs  ati-nu-,  von  rai-  ati-ri',  für  welche  eben- 
falls schon  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  54  die  richtige  erklärung 
aufgestellt  hat.  Die  Stammform  goxi-  =  ai.  go-  der  casus 
obliqui  wurde  durch  den  accent  eines  vortretenden  gliedeszu 
gii'  geschwächt;  ygl.  auch  irxaTo/n-ßrj  aus  *lxar6v'yf-a. 
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8.   Der  genitivus  sing. 

Das  sufftx  des  genitirus  sing,  erscheint  in  drei  formen 
-es,  'OS  und  -5,  wovon  die  letzte  aus  einer  der  ersten  durch 
reduktion  entstanden  sein  muss.  Vgl.  Hübschmann  Idg. 
Vocalsyst.  130.  Der  accent,  der  diese  Schwächung  bewirkt 
hat,  kann  nur  auf  einer  vorhergehenden  silbe  gelegen 
haben,  und  zwar  auf  dem  Stammbildungssuffix,  da  dieses  im 
gegensatz  zu  den  meisten  übrigen  casus  starke  form  aufzu- 
weisen pflegt:  ai.  eignes,  avest.  garöis,  apers.  fravartais,  lit. 
ugnes,  asl.  ogni,  pamphyl.  N&yonoXug ,  got.  anstais,  ai.  sünos, 
avest.  xratsus,  apers.  hüram,  lit.  sünaüs,  asl.  symi,  got.  su^mm, 
ai.  datür  pitür,  avest.  sästars  Bartholomae  Ar.  Forsch.  I, 
67  flf.  Idg.  detn-s  des  hauses  =  ved.  dän,  avest.  dsvg,  SsanoTfjQ 
aus  *S€vg'noTfjg  Bartholomae  a.  a.  0.  70  f.  Osthoff  Perf. 
591.  Idg.  sven-s  der  sonne  =  ar.  svan-s,  avest.  qevg,  Bartho- 
lomae K.  Z.  28,  12.  Air.  a^ime  des  namens  aus  *anmens 
Stokes  Celtic  declension  103  f  Der  verschlag  von  Strachan 
Bezz.  Beitr.  XIV,  174,  die  Schwächung  von  -es  zu  -.<?  auf  den 
accent  des  im  satze  folgenden  Wortes  zurückzuführen,  ist, 
abgesehen  davon,  dass  eine  derartige  einwirkung  der  betonung 
zweier  verschiedener  Wörter  auf  einander  nur  bei  enklitiken 
nachzuweisen  ist,  auch  deshalb  unannehmbar,  weil  dabei  die 
starke  form  der  Stammsilbe  unberücksichtigt  bleibt.  Es  kann 
nicht  als  zufall  betrachtet  werden,  dass,  wo  -es  -os  an  den 
stamm  antritt,  dieser  schwache  gestalt,  wo  aber  blosses  -s 
angefligt  ist,  starke  form  zu  haben  pflegt.  Der  eine  genitiv 
'^dems  könnte  allenfalls  in  der  weise,  wie  Strachan  will, 
erklärt  werden,  weil  er  nur  in  Verbindung  mit  potis  „herr" 
vorkommt,  nicht  aber  das  auftreten  von  -s  bei  ganzen  stamm- 
klassen,  wie  namentlich  den  i-  und  ?6-stämmen,  welche  der 
einwirkung  des  accents  eines  folgenden  Wortes  nicht  mehr 
ausgesetzt  waren  als  die  consonantischen  stamme. 

9.  Der  vocativus  sing. 

Im  indogermanischen  bestanden  zwei  durch  ihre  betonung 
unterschiedne  vocativbüdungen.  I.  Die  letzte  silbe  war  circum- 
flectirt  und  hatte  daher  starke  form :  Ut.  ugne  sunaü,  gr.  Atixot 
Zev  ßaaiUv.  Vgl.  Haussen  K.  Z.  27,  612  ff.  Bezzen- 
berger    sieht    als    indischen    reflex    des    idg.    „geschleiften 
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accents"  *)  oder  circumflexes  nicht  nur  die  zweisilbige  messung 
oder  sogen,  zerdehnung  mancher  silben  im  Veda  an,^)  sondern 
vergleicht  damit  auch  die  eigentümliche  behandlung,  welche 
die  endsilbe  eines  vocativs  in  gewissen  fallen  nach  Pä^ini 
erfuhr,  demzufolge  der  auslaut  eines  vocativs  z.  b.  bei  er- 
widerung  eines  grusses  und  beim  ruf  in  die  ferne  „pluta" 
ist.  ^)  Dann  müsste  sich  die  letzte  silbe  von  ai.  ägnäSi  mit  der 
von  lit.  tig}ie  decken.  Bemerkenswert  ist,  dass  sich  diese 
dehnung  des  vocativauslauts  auch  im  slavischen  findet,  wenn 
schon  schwer  zu  entscheiden  sein  wird,  wie  alt  sie  hier  ist. 
Nach  Hanns z  Betonung  d.  Subst.  im  Kleinruss.  36  wird 
beim  lauten  nachrufen,  also  genau  wie  im  Skr.  nach  Päijinis 
regel  VIII,  2,  84,  die  letzte  silbe  eines  vocativs  gedehnt,  so 
dass  sie  betont  zu  sein  scheint,  z.  b.  pamög. 

Es  ist  eine  alte  und  mit  grosser  Vorliebe  wiederholte 
behauptung,  dass  die  ns^ßianco^ievfj  von  Zev  genau  der  ved. 
betonung  dyäüs,  d.  i.  diäus  (Haskell  Journ.  of  the  Amer. 
Or.  Soc.  XI,  58)  entspreche,  und  doch  steht  die  Unrichtigkeit 
dieses  satzes,  wie  mir  scheint,  ausser  Zweifel.^)  Ved.  diaxis 
könnte  ins  griechische  übertragen  nur  *Ji'sv  und  gr.  Zev  im 
Veda  nur  dijaüs  (höchstens  mit  plutirung)  lauten.  Nun  zeigen 
ßacsiiev  isQsv  Qeoniev  etc.,  dass  die  betonuug  dieser  vocative 
nicht  auf  einer  accentzurückziehung  wie  in  diatis  beruhte, 
sondern  auf  jener  aus  der  Ursprache  ererbten  modification  des 
haupttons,  welche  im  griechischen  durch  den  circumflex,  im 
litauischen  durch  den  geschleiften  accent  vertreten  wird.  Die 
betonung  von  diüus  steht  auf  einer  linie  mit  der  von  ägne 
suno,  dagegen  die  von  Zev  entspricht  dem  accent  von  lit. 
ugne  sünaü.  Wäre  die  betonung  von  Zsv  eine  „recessive", 
wie  Bloomfield  Amer.  Journ.  of  Phil.  1888 ,  s.  16, 
Brugmann  Griech.  Gramm.^  83  u.  a.  annehmen,  so  müsste 

')  Kurschats  ausdruck  „geschliffener  accent"  beruht  doch  offenbar  auf 
einem  blossen  lapsus  linguae,  einer  Verwechslung  des  starken  und  schwachen 
verbums  schleifen.  S.  Leskien  bei  Bloomfield  Amer.  Journ.  of  Phil. 
1888,  s.  17.  Brugmann  Grundriss  I  562.  Richtig  ist  nur  „geschleift** 
oder  „schleifend". 

2)  Göit.  Gel.  Anz.  1887,  415.  Vgl.  Oldenberg  Rigveda  I  163  ff. 
Pischel  Ved.  Stud.  I   185.  192. 

8)  Bezz.  Beitr.  XV,  296  ff. 

*)  Gegen  denselben  erklärt  sich  neuerdings  auch  Bartholomae 
Stud.  z.  idg.  Sprachgesch.  I,  83. 

Zeitschrift  ftlr  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  3.  24 
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aach  *ßafj/ltv,  nicht  ßaGiltv  betont  werdeit  wie  aicXq^e,  nicht 

Wir  wissen  weder  genao.  welche  beschaffenheit  die  durch 
den  griechischen  circnmflex  and  den  lit.  geschleiften  ton 
reflectirte  accentmodification  gehabt  hat.  noch  welches  ihre 
Ursachen  waren,  doch  können  wir  in  einigen  fällen  die  um- 
stände angeben,  unter  denen  sie  eingetreten  ist.  So  sahen 
wir  oben  s.  339.  dass  t  ü  unter  gewissen  bedingungen  drcum- 
flectirt  waren.  Femer  scheint  der  schwund  von  i,  u,  r^  Uj  m 
nach  langen  vocalen  circumflectimng  der  letzteren  im  gefolge 
gehabt  zu  haben,  z.  b.  Zfjr  =  red.  dyäm  ans  *dj^u)fn,  ßcSv 
=  gäm,  ved.  gaam  aus  *gö(u)m,  ßwg  =  gas  aus  *gö(um)s  (v^ 
Bloomfield  a.  a.  o.  18);  lil  akmü  ans  *akmö(n)y  sesü  aus 
*8esö(r)j  dukt^  aus  *dukt^r);  hom.  i/ß  aus  i;fco((>).  SdS  aus 
dö(m);  iyci  nach  iycip,  Jua  nach  Jim.  Endlich  erscheint  der 
drcumflex  häufig,  aber  nicht  durchgängig  auf  langen  vocalen 
und  diphthongen,  welche  in  der  Ursprache  durch  contraction 
entstanden  waren:  vgl.  rifiäg,  lit.  gerbs-ios,  la^ot,  lit.  tiame, 
uyadtüv,  lit.  gerü-jü,  ayu^otg,  lit.  devals,  te-suke  optat.  ans 
'6'lt,  ufiu,  nä,  u,  TuvTu  u.  8.  w.*)  Im  vocativ  mag  das  ein- 
treten des  circumflexes  nicht  sowohl  durch  lautliche  bedingungen, 
als  durch  die  eigentümliche  natur  des  ausrufs  veranlasst 
worden  sein. 

Bei  den  o-stämmen  geht  diese  vocativbildung  auf  idg.  -ö 
mit  dem  circnmflex  aus,  wie  Bezzenberger  in  seinen 
Beitr.  XV,  296  ff.  aus  der  Übereinstimmung  der  ved.  (z.  t 
plutirten)  und  iran.  vocative  auf  ä,  von  lett.  dnxgo  mit  ge- 
schleiftem accent  auf  der  endsübe  und  der  neQianco^evfj  von 
gr.  (o  schliesst.  Daneben  bestand  bei  diesen  stammen  eine 
zweite  vocativbildung  auf  -e:  ai.  deva,  gr.  äSsXgie,  lit  deve 
und  d&ve,  lat.  Marcs.  Bezzenberger  vermutet,  dass  im  idg. 
ein  vocativ  von  der  betonung  vlrö  der  feierlichen  und  nach- 
drücklichen anrede,  vlre  dem  kurzen  und  geringschätzigen 
anruf  diente  und  dass  deva  äSfXqts  den  hauptton  der  vor- 
nehmeren   form    virö    durchgeflihrt    habe;    dasselbe    accent- 

0  Nach  Mab  low  AEO  105  haben  ix7ioS(6y  nQonodüjy  ifinodtSv 
die  alte  betonung  des  gen.  pl.  von  consonantischen  stammen  bewahrt, 
/locfwv  xvydiy  u.  s.  w.  sich  nach  d'tdjy  6^eay  gerichtet,  wo  der  stammvocal 
mit  dem  suffixvocal  contrahirt  war.  Ist  diese  Vermutung  richtig,  so  muss 
auch  lit.  vagiü  seinen  geschleiften  ton  von  div^  erhalten  haben. 
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Verhältnis  nimmt  er  für  ai.  ägne  süno  und  andererseits  Atirot 
innsv,  lit.  nahte  sünau  an.  Indessen  ist  doch  in  erwägung  zu 
ziehen,  wie  weit  die  regelmässige  anfangsbetonung  der 
indischen  vocative  eine  spezifische  eigentümlichkeit  bloss  des 
Skr.  ist,  welches  überhaupt  die  betonung  des  vocativs  uni- 
formirt  zu  haben  scheint.  In  gr.  ArjTot  Innsv,  lit.  nakie 
sünaü  ist  nur  die  letzte  silbe  betont,  nicht,  wie  in  agiiä^i 
zugleich  die  erste;  auch  macht  die  vereinzelte  proparoxy- 
tonirung  von  aSsXcpe  novfjQs  fio^di^Qs^)  einen  altertümlicheren 
eindruck  als  die  oxytonirung  von  vis  ysQaii,  welche  mit  der 
betonung  der  übrigen  casus  übereinstimmt.  Denkbar  ist,  dass 
vlrö  eine  Verschmelzung  von  vlre  und  5  =  gr.  co  war,  welches 
auch  hinter  dem  vocativ  erscheint,  und  dass  ursprünglich 
sowol  deive  =  ai.  deva,  lit.  d^e,  a6s\(f>B  als  auch  deive  =  lit. 
deve  bestanden  haben;  jener  vocativ  gab  mit  folgendem  5 
contrahirt  die  von  Bezzenberger  geforderte  grundform  vtro  = 
ai.  vtraSa. 

IL  Bei  der  zweiten  vocativbildung  ruht  der  accent  auf 
der  ersten  silbe,  wie  im  Skr.  bekanntlich  durchweg,  und  wirkt 
von  da  progressiv  auf  die  Stammsilbe.  Der  voc.  der  ^-  und 
iJ-stämme  geht,  wie  wir  oben  sahen,  auf  -i,  -u  aus :  ai.  läksmi 
bäbhru.  Die  feminina  auf  -l  =  gr.  -t«  bilden  ihren  vocativ 
auf  -i  .•  devi  pfthivi.  Bei  den  ä-stämmen  erscheint  der  stamm- 
vocal  im  voc.  als  kurzes  a:  ved.  ämba)  vv/LKpa  ^hnora,  asl. 
eeno.  Dazu  stimmt,  dass  im  slavischen  die  oxytonirten  zwei- 
silbigen a-stämme  den  hochton  im  voc.  sg.  auf  die  erste  silbe 
verschieben,  s.  Hanusz  Beton,  d.  Subst.  im  Kleinruss.  36.  73, 
z.  b.  sesträ:  sestro,  kymd:  kymo,  serb.  vbda:  vb-do,  gbra:  gh'o, 
neubulg.  vodo  kosoy  nslov.  vo-da:  vo-do.  Die  betonung  der 
mehrsilbigen  auf  der  vorletzten  silbe,  z.  b.  kleinruss.  kozakd: 
kozdka,  nslov.  dolina:  dolina  beruht  wohl  auf  Übertragung 
von  den  zweisilbigen,  bei  denen  die  vorletzte  silbe  mit  der 
ersten  identisch  war.  Die  barytonirung  dieser  vocative  ist 
um  so  beachtenswerter,  als  die  femininbüdungen  auf  -ä  sonst 
eine  gewisse  Vorliebe  für  oxytonirung  zeigen,  vgl.  cpogog :  g)OQd, 
(pvXov:  (pvXri  und  die  übrigen  oben  aufgezählten  parallelfölle, 
^Sovi^  neben  ai.  svädanam  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  41. 

1)  Göttling  AUgem.  Lehre  v.  gr.  Acc.  304  f.  Offenbar  hat  sich  die 
alte  betonung  in  diesen  vocativen  gehalten,  weil  sie  viel  gebraucht  wurden, 
nöpfj^s  /uox^nQf  s-ls  Schimpfwörter. 

24* 
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Sprechen  also  die  betonungsverhältnisse  ftr  eine  abstufimg 
des  ausgangs  der  fem.  ^-stamme  zu  ä,  so  müssen  wir  dieselbe 
auch  für  die  neutra  pluralis  auf  -a  gelten  lassen,  da.  wie 
J.  Schmidt  a.  a.  0.  20  ausgeführt  hat,  das  feminine  collectiv 
auf  -a  mit  dem  gleichlautenden  plural  des  neutrums  ursprüng- 
lich identisch  war.  Nun  gehen  bekanntlich  die  griechischen 
neutra  pl.  der  o-stämme  im  gegensatz  zu  den  übrigen  sprachen, 
welche  sämmtlich  auf  -ä  weisen,  auf  kurzes  -a  aus.  Mahlow 
AEO  80  hat  zwar  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  der 
slavische  nom.  sing,  neutraler  o-stämme  auf  -o  mit  den  grie- 
chischen pluralen  auf  -  a  identisch  sei,  also  igo  =  l^vya,  indessen 
verdient  wohl  die  näher  liegende  annähme  den  vorzug,  dass 
das  slav.  -o  der  neutralen  substantiva  vom  pronomen  herüber- 
genommen ist.  Im  slavischen  musste  bei  den  o-stämmen  der 
Singular  des  neutrums  mit  dem  des  masculinums  zusammen- 
fallen; auf  diese  weise  ist  z.  b.  darü  =  Stoi^ov  ganz  zum 
masculinum  geworden.  Nur  im  nom.  acc.  pl.  blieben  masc. 
und  neutr.  geschieden.  Da  sich  in  diesem  casus  der  ausgang 
des  neutralen  pronomens  mit  dem  des  nomens  deckte,  so  über- 
nahm dieses  auch  im  sing,  die  pronominale  endung :  nach  dem 
muster  von  ta  iga  wurde  to^)  igU  zu  to  igo  umgestaltet.  Da 
sich  also  -a  im  neutr.  pl.  der  o-stämme  ausserhalb  des  grie- 
chischen nicht  nachweisen  lässt,  so  hat  man  geschlossen,  dass 
das  griech.  -a  der  o-stämme  von  den  consonantischen  über- 
tragen sei.  Wie  bedenklich  aber  die  annähme  ist,  dass  die 
o-stämme,  obwohl  sie  an  häufigkeit  alle  anderen  stammklassen 
bei  weitem  überragen,  von  diesen  ihr  a  übernommen  haben, 
zumal  ein  durchschlagender  grund  für  diese  Übertragung  nicht 
zu  finden  ist,  das  hat  schon  J.  Schmidt  a.  a.  o.  258  nicht 
unterlassen  hervorzuheben.  Sollte  unter  diesen  umständen 
nicht  in  erwägung  zu  ziehen  sein,  ob  nicht  auch  bei  den 
neutris  pl.  wie  bei  den  mit  ihnen  ursprünglich  identischen 
fem.  sing,  eine  abstufung  von  a  zu  ä  bestanden  hat?^)  Die 
neigung  der  neutra  pl.  auf  -a  zur  barytonirung  ist  geeignet, 
diese    annähme    zu   stützen.     Man    vergleiche    ausser    ruxa: 


^)  to  lautgesetzlich  aus  *tod  ===  ai.  tat,  to,  lat.  is-tud,  topper  aus  *tod' 
per,  got.  ßat-a. 

*}  Der  Zusammenhang  zwischen  beiden  bildungen  auf  -er  tritt  viel- 
leicht noch  in  y^yya  zu  tage.  Froehde  Bezz.  Beitr.  VII,  104  hat  richtig 
das  doppelte  y  aus  dem  zusammenstoss  von  wurzelhaftem  mit  suffixalem  n 
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ra/vg,  (oxa:  dxvg  j  k/ya:  ktyvg,  xagra:  xgarvg  dieselbe  accent- 

verschiedenheit  bei  den  o-stämmen :  ^gv/na  so  betont  nach 
Et.  M.  96,  9  {SQVfxa  Herodian.  I,  385,  6)  zu  Sgy^og,  /niJQa  zu 
/tiTjQog,  s.  Wackernagel  K.  Z.  30,  297.   J.  Schmidt  a.  a.  o. 

6.  41.  (T^xa'  ovTcog  snKfd'syyovTai  oi  noi^dvsg  sig  to  avyxXetaai 
xa  noifxviu  Hesych.  ZU  ot]x6g»     aq>6äga  ZU  acpo^Qog,  Xd&Qa  VOn 

vorauszusetzendem    ^Xaf^Qog;    u/na   neben   if^ov    ä/nmg   ä/no&sv 

ovSafxog ,    ^f'x^    "^Q^'x^    neben  Siyjag    Siyov    r^i/ov,    nvxa    neben 

nvxvo;.  Statt  des  tiberlieferten  dor.  xaXki  (Apollon.  de  adv. 
565, 13)  ist  wegen  des  XX  wohl  xdXXu  zu  betonen,  s.  W.  Schulze 
Quaest.  hom.  35.    J.  Schmidt  a.  a.  o.  47  ^ 

10.  Das  Zahlwort  „zehn". 

Schon  Bopp  Vergl.  Gramm,  ü^  86  f.  hat  erkannt,  dass 
den  indogerm.  benennungen  der  zehner  von  20 — 100  der 
stamm  der  zehnzahl  dekhii  zu  gründe  liegt.  Vgl.  dazu  neuer- 
dings J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  295.  Bugge  Bezz. 
Beitr.  XIV,  72.  Kluge  in  Pauls  Grundriss.  d.  germ.  Phil. 
I,  404.  Idg.  k^mtom  =  ai.  gatänhy  exarov,  lat.  centttm,  lit.  szifhtas 
ging  aus  einer  grundform  d(e)k^iii't6-m  hervor,  welche  zu- 
nächst nur  „das  zehnte",  nämlich  die  zehnte  dekade  be- 
zeichnete. Die  namen  der  zehner  von  30—90  wurden  mittelst 
eines  von  der  zehnzahl  mit  -t-  abgeleiteten  zahlsubstantivs 
gebildet,  welches,  wie  J.  Schmidt  a.  a.  o.  ausgeführt  hat,  in 
zwiefacher  Verwendung  auftritt.  Während  das  arische  com- 
posita  gebraucht,  deren  erstes  glied  in  dem  stamm  der  eüier, 
das  zweite  in  dem  der  dekade  ktp^t  =  ar.  gat  besteht,  ver- 
wenden das  griechische  und  lateinische  zusammenrückungen 
aus  den  einem  und  dem  neutrum  plur.  ^komt-a  =  gr.  -xovra, 
lat.  -ginta.  Aus  letzterem  ergiebt  sich,  dass  jenes  kt^it'  die 
schwache   form  von   komt-  darstellt,   welches  weiter  auf  die 


erklärt.  Nun  verhält  sich  yiy-vn  zu  dem  mit  dem  participialsuffix  -no- 
von  der  wurzel  g^en-  abgeleiteten  sing.  *y^i'-yo-y  wie  i^x-ya  zu  rix-yo-y 
und  bedeutete  also  ursprünglich  die  erzeugten,  kinder,  nachkommen, 
kinderschaft,  nachkommenschaft.  Indem  aber  die  collective  bedeutung  die 
pluralische  überwog  und  schliesslich  ganz  verdrängte,  während  *yiyyoy 
verloren  ging,  erhielt  ytyyn  singulare  flexion  und  wurde  femininum. 
Anders  Wackernagel  K.  Z.  30,  3uO.  314,  der  rückbildung  aus  einem 
nicht  vorhandenen  *ytyyfjut  annimmt.  Johansson  E.  Z.  30,  410  anm. 
und  413  schwankt  zwischen  verschiedenen  ansichten  hin  und  her. 
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grundform  dekomt,  die  sich  lautlich  mit  asächs.  tehan,  ahd. 
zelian  deckt  (Kluge  a.  a.  o.),  zurückgehen  muss.  Hieraus 
folgt,  dass  idg.  dek^rni  =  ai.  daga  dexa  decem  in  der  Ursprache 
aus  *d€k^om  entstanden  ist,  indem  die  silbe  nach  dem  ton 
dieselbe  vocalreduktion  erfuhr,  welche  sie  in  (d)k^7pt6m  „100*^ 
vor  dem  ton  erlitten  hat.  Das  der  asächs.  und  ahd.  form  zu 
gründe  liegende  zahlabstractum  dek^omt  ist  aus  *dek^fpt  =  got 
taihun,  lit.  deszimt-,  asl.  des^t-,  ai.  dagat  dexag  und  (d)k^6mt 
contaminirt. 

Dieses  ergebnis  wirft  einiges  licht  auf  die  eigentümlichen 
vocalverhältnisse  in  den  griechischen  formen  der  zehnzahl,  zu 
denen  jetzt  aus  der  neuen  Inschrift  von  Tegea  Bull,  de  corr. 
hell.  Xm,  1889,  281  flf.  z.  7  f.  21  das  merkwürdige  Sdxo  hin- 
zutritt.   Betrachten  wir  die  folgende  Übersicht 

arkad.  ^)  äsxo  ddxorog  exoTOV  sl'xoai  TQiaxaaioi 

aiol.*)  (ffxa  SixoTog  sI'xogi  fixooTog  rgtaxoGioi 

ion.   att.  ddxa  Sexarog  exarov  eixooi  sixoarog  rgtaxooiot 

boi.  dor.  etC.^)   ädxa  Ssxaxog  exarov  Jixaxi  fixaarog  jQiaxajioi 

so  können  wir  die  gewöhnliche  herleitung  aller  dieser  o  aus 
TQiaxovja  TsaaaQaxovxa  u.  s.  w.  (Brugmann  K.  Z.  24,  66. 
Griech.  Gramm.^  137.  Osthoff  K.  Z.  24,  424.  Morph.  Unt. 
I,  128.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  20)  nicht  mehr  ohne  be- 
denken gelten  lassen,  vgl.  G.  Meyer  Alban.  Stud.  11,  Sitzgsber. 
d.  Wien.  Akad.  1884,  269.  Danielsson  Epigraphica  p.  45. 
Es  ist  zwar  durchaus  denkbar,  dass  Bixooxog  aus  ^dxaaxog 
nach  rgiaxoarog  umgeformt  ist  und  nun  weiter  auch  nxoai 
statt  *fixttai  sowie  6iax6(noi  u.  s.  w.  veranlasste,  aber  dass 
das  0  im  tegeatischen  dialekt  auch  auf  äie  lautlich  abliegenden 
zahlen  Ssxoxog,  exorov  und  gar  Ssxo  übertragen  worden  sei, 
leuchtet  nicht   so  ohne   weiteres  ein.     Vermutlich   war  o  in 

»)  ^VM^ixo  a.  a.  0.,  dixojay  GDI.  1198.  '^Exoxoi'^oia  'Exorö/ußoia  1282,  9. 
23.  hoTov  (Ixoai  auf  der  neuen  inachrift  von  Tegea  z.  4.  1.  rQiaxdaioi 
GDI.  1222,  8,  inschrift  v.  Tegea  20  f.,  aber  auf  der  inschr.  von  Stymphalos 
BuU.  de  corr.  hell.  VII,  489  I  z.  8  rQiaxoatoi. 

»)  (T^xa  GDI.  214.  273.  281.  317.  Mitt.  d.  ath.  Inst.  XIII,  57  n.  7  kann 
allerdings  wie  ^ixarog  GDI.  282.  311  aus  der  xoiy/j  stammen,  dexötto  bei 
BalbUla  323,  5.  efxoat  214.  323,  (ixoaio^  32.3,  6  (Epigr.  d.  Balbilla).  Zu 
-xoaiot  8.  Verf.  K.  Z.  30,  588. 

•)  Die  Zeugnisse  für /£xan  und  -xanoi  bei  G.  Meyer  Griech.  Gramm.* 
8.  20  und  verf.  K.  Z.  SO,  586  f.  Boi.  fixaaxlj  GDI.  488,  109. 
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einer  dieser  formen  von  anfang  an  berechtigt  und  zwar  wahr- 
scheinlich in  der  Ordinalzahl  ddxorog,  sei  es  nun,  dass  *deko'tO' 
oder  *dekom'tO'  dekonto-,  welches  an  asächs.  tehando,  ahd. 
zehanto  anhält  findet,  zu  gründe  zu  legen  ist.  Von  Ssxorog 
war  0  auf  die  cardinalzahl  tegeat.  Sdxo  und  auf  das  mit 
ddxoTov  zusammenklingende  exorov  im  arkad.  dialekt  über- 
gegangen. Die  form  der  übrigen  dialekte  Sixarog  kann  ihr  a 
ebensowohl  von  Sixa  bezogen  haben  als  altes  dekt^tos  ver- 
treten, welches  nach  aus  weis  von  lit.  deszii/htas ,  asl.  des§tü, 
got.  taiJmnda  schon  gemeinindogermanisch  bestanden  zu  haben 
scheint.  Das  Verhältnis  zwischen  den  ahd.  und  asächs.  formen 
und  got.  taihun  taihunda,  anord.  tio  tiunde,  angls.  teo  teoda 
war  vielleicht  eiu  ähnliches  wie  das  von  tegeat.  ^dxo  dixojog 

zu  Sdxa  SdxuTog, 

Brugmann  erschliesst  iu  dem  kürzlich  erschienenen 
V.  bände  der  morphologischen  Untersuchungen  s.  38  aus  ion. 

att.    sßdofxog,    epidaur.    eßösfjLatog,    delph.    herakl.    eß^ffu^xovra 

eiue  idg.  gnmdform  septom-  (event.  auch  Septem-)^  indem  er 
die  frühere  erklärung  der  Ordinalzahl,  nach  welcher  sich  der 
vocal  zwischen  ßS  und  fi  aus  dem  stimmton  des  nasals  ent- 
wickelt hat,  verwirft  und  ißSo^og  durch  Vermischung  von 
*sß$fiog  asl.  sedmU  und  ^inxofi-  entstehen  lässt.  Entsprechend 
leitet  er  a.  a.  o.  41  aus  dvsvfi-xovTa  =  ^svjsv'fi'xovxa  eine 
grundform  ^enuen-  her.  Sind  diese  annahmen  richtig,  so 
würde  idg.  septui  =  ai.  sapta,  das  dann  eiue  ältere  betonung 
als  das  an  oxtco  angelehnte  tmu  (Osthoff  Morph.  Unt.  I,  97  f.) 
haben  müsste,  wie  *dekhii  durch  progressive  accentwirkung 
aus  *septom,  ebenso  idg.  envi}  =  armen,  inn,  pl.  innun-k*" 
(Hüb  seh  mann  K.  Z.  23,  33),  gr.  siva-,  att.  iva-  aus  *enven 
hervorgegangen  sein.  Indessen  muss  festgehalten  werden,  dass 
die  früher  auch  von  Brugmann  (Griech.  Gramm.*  49)  ge- 
billigte annähme  von  vocalentfaltung  in  IsßSo^og  nicht  wider- 
legt werden  kann,  denn  da  die  lautgruppe  ßSfi  sonst  im 
griechischen  nicht  vorkommt,  so  kann  sie  auch  ein  singuläres 
Schicksal  gehabt  haben. 

11.  Der  optativus  praes.  act.  der  thematischen  verba. 

Die  thematischen  verba  fügen  im  optativ  an  den  praesens- 
stamm  das  element  %  an,  welches  J.  Schmidt  K.  Z.  24,  303. 
26,    12    als    die    schwache    form    des    im    Singular    der    un- 
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thematischen  verba  antretenden  optativsufSxes  -iß-  erwiesen 
hat.  2.  Sin^.  ai.  bhäres  tudes,  avest.  haröxs,  gr.  (pigoig  idoig, 
got.  bairais,  asl.  beri  aus  idg.  -o-2-s.  3.  Sing.  ai.  bhäret  tudetj 
avest.  barölt y  rfsom  Idm,  lit.  te-veze  te-suke,  preuss.  engauimi, 
asl.  Jeri,  got.  tairai  aus  idg.  -o-l-t  Die  reduction  von  is 
zu  i  kann  [nur  durch  einen  vorhergehenden  accent  bewirkt 
worden  sein,  vgl.  J.  Schmidt  a.  a.  o.,  W.  Schulze  K.  Z. 
28,  277. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  asl.  Optative  rXci  zu  rekq,  tici 
zu  teküj  plci  ZM  pekq,  s.  Leskien  Handb.  d.  altbulg.  spr.^ 
§  104.  Es  scheint,  dass  nd  auf  eine  grundform  ykö-i-Sj  bezw. 
l^ko'i't  zurückzuführen  ist,  in  welcher  der  thematische  vocal 
betont  war  und  daher  die  voraufgehende  Wurzelsilbe  eben  so 
wohl  wie  das  folgende  optativsuffix  Schwächung  erleiden 
musste. 

12.   Enklitika. 

Man  hat  längst  erkannt,  dass  der  enklitische  gebrauch 
gewisser  Wörter  in  den  einzelsprachen  aus  der  zeit  der  idg. 
Urgemeinschaft  ererbt  sein  müsse.  Diese  Wörter,  welche  z.  t. 
sowohl  orthotonirt  wie  enklitisch  gebraucht  werden  können, 
haben  teils  starke,  teils  reducirte  gestalt;  letztere  form  zeigen 
folgende  fälle. 

Gr.  ga,  bei  Homer  meist  nach  einsilbigen  Wörtern  (Hiller 
Herm.  21,  563  ff.),  vgl.  das  nicht  enklitische  uq,  lit.  ir  und 
äga.  Die  starke  form  scheint  in  kypr.  ag  (Spitzer  Ark. 
Dial.  7  f.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  64)  und  lit.  är  frage- 
partikel  vorzuliegen.    Näheres  unten. 

Ved.  u  enklitische  partikel,  im  EV.  deiktisch  und  ana- 
phorisch  gebraucht,  Delbrück  Ai.  Syntax  504  ff.  „und,  auch, 
doch,  nun,  eben,  gleich",  zur  hervorhebung  uTich  einem  pro- 
nomen  oder  einer  anderen  partikel  gesetzt,  z.  b.  no  aus  nd  n 
„und  nicht,  nicht",  ätho  aus  ätha  ti,  griech.  -v  in  ndv-v,  viel- 
leicht  in    oi^TOg    aus  ^o-v-rog,    Toiro    aUS  *ro  v  to,    S.  SonUB 

K.  Z.  12,  269  ff  Delbrück  Synt.  Forsch.  IV,  139  f.  Ost- 
hoff Morph.  Unt.  IV,  252  ff  Fick  Bezz.  Beitr.  VH,  270. 
Thurneysen  K,  Z.  27,  174.  Brugmann  Griech.  Gramm,* 
130.  Die  Vermutung  von  Fick  und  Osthoff  a.  a.  o.,^)  dass  ai 
„wiederum,  dagegen,  femer",   die  starke  form  zu  diesem  u 

0  Vgl.  aach  Osthoff  Perf.  328. 
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darstelle,  ist  wegen  der  beßfrifflichen  Verschiedenheit  beider 
Partikeln  unwahrscheinlich  und  wird  auch  von  Brugmann 
a.  a.  0.  224  in  frage  gestellt.  Hingegen  stimmt  u  in  seiner 
bedeutung  vortrefflich  zu  lat.  -ve  angehängt  in  sive  seit,  neve 
neu  u.  s.  w.,  gr.  *fs  in  >J€  aus  *fj-'/€  (Osthoff  Perfect.  128), 
vgl.  ai.  vä  „oder"  Lat.  ne-ve  deckt  sich  begrifflich  genau 
mit  ai.  no.  Wie  u  zu  ve,  verhält  sich  die  mit  u  gleich- 
bedeutende ebenfalls  enklitische  partikelform  ai.  ü  zvl  ai. 
va  =  idg.  vfi  „oder,  selbst,  sogar,  jedoch,  wohl".  Sollte  nicht 
dieses  u  auch  in  ved.  nü  cid  „nimmermehr"  enthalten  sein, 
indem  nü  eine  schon  vorarische  Verschmelzung  der  negation 
n(e)  =  ai.  na  mit  ü  darstellt?  vgl.  das  erst  in  indischer  zeit 
aus  na  +  ?e  zusammengewachsene  no  „nicht".  Man  pflegte 
bisher  jenes  nü  mit  nü  „nun"  =  vv-v  zu  identificiren,  ohne 
erklären  zu  können,  wie  der  negative  sinn  der  Verbindung 
nü  cid  entstanden  ist,  s.  Delbrück  Ai.  Syntax  514  f. 

über  ai.  nü,  das  zwar  nicht  enklitisch  ist,  aber  im  Veda 
niemals  am  satzanfange  steht  (Delbrück  a.  a.  o.  515),  gr.  w 
VW,  got.  ahd.  7111,  air.  nu  no  ist  bereits  oben  gehandelt  worden. 
vtv  leitet  Thumb  Fleckeisens  Jahrb.  1887,  646  f.,  aus  *y/  =  ai. 
nv  -f  i'v  her. 

Zu  gi\  xsv,  das  Delbrück  Synt.  Forsch.  I,  84  ff.  V,  503 
mit  ai.  kam  (betont  und  nach  nü  sü  hi  enklitisch).  Osthoff 
Perf.  342  mit  ai.  gäm  verbindet,  scheint  xa  die  schwache  form 
zu  bilden.  Dasselbe  Verhältnis  herrscht  zwischen  /ntv  und 
thess.  /nd  „aber",  das  man  mit  der  verstärkenden  ai.  partikel 
sma  gleichzusetzen  pflegt;  vgl.  fid  „fürwahr"  bei  schwüren. 

Neben  idg.  pote  „gerade,  eben,  wohl,  denn  (in  der  frage)" 
in  lat.  ut'pote  „nämlich",  lit.  ten  pät  eben  dort,  pre  pat  dicht, 
gerade  an,  gr.  tiots  z.  b.  r/  nors  „was  denn",  lautlich  mit 
noTs  =  ion.  )fOT6  aus  *¥ote  „einst"  zusammengefallen,  liegt 
reducirtes  pte  in  hom.  t/tits,  lat.  mihi-pte  meo-pte  stm-pte 
nostra-pte  u.  s.  w. 

Unter  den  enklitischen  pronominalformen  stellt  lit.  nom. 
sg.  jh  acc.  j1  mit  unursprünglichem  j-  eine  schwache  form 
dar,  ob  man  sie  nun  mit  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  43 
anm.  als  Verschmelzung  von  "^jas  =  ai.  yds  Sg  und  *is  =  got. 
is  ansieht  oder  mit  Streitberg  Paul  und  Braunes  Beitr. 
XIV,  195  f.  aus  *is,  der  tiefstuflgen  form  von  idg.  jos,  er- 
klärt,   vor   welche    aus    den   casus    obliqui  j    getreten    ist. 
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Enklitisch  wird  dieses  pronomen  zur  bildung  des  bestimmten 
adjectivs  verwendet,  indem  es  unbetont  hinter  das  adjectiv 
tritt:  geräs'is  ger^-ji. 

Es  ist  klar,  dass  die  schwache  form  dieser  Wörter  eine 
folge  ihrer  tonlosigkeit  war;  da  sich  aber  die  enklitika  stets 
an  vorhergehende  Wörter  anschliessen,  so  haben  wir  auch  hier 
progressive  accentwirkung  zu  constatiren.  Ursprünglich  kam 
diesen  Wörtern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  starke  form 
zu,  wenn  sie  begrifflich  im  satze  hervorgehoben  und  daher 
orthotonirt  waren,  aber  schwache  form,  wenn  ihre  bedeutung 
mehr  zurücktrat  und  sie  enklitisch  gebraucht  wurden.  Schon 
in  uridg.  zeit  muss  aber  dieser  zustand  erhebliche  Ver- 
schiebungen erfahren  haben,  der  Ursprung  der  schwachen 
formen  wurde  vergessen  und  der  enklitische  bezw.  orthotonirte 
gebrauch  gewisser  Wörter  und  wortkategorien,  zu  denen  nicht 
nur  Partikeln  und  pronomina,  sondern  auch  verbal-  und 
nominalformen  gehört  zu  haben  scheinen,  regelte  sich  nach 
neuen  principien.  So  erklärt  sich  die  thatsache,  dass  in  den 
einzelsprachen  sowohl  starke  wortformen  in  enklitischer  läge 
(z.  b.  ai.  vä,  gr.  nors  xev  und  alle  verbalformen)  wie  schwache 
formen  orthotonirt  auftreten.  Lehrreich  hierfür  ist  das  oben 
besprochene  nü:  mi  und  ein  unten  zu  behandelnder  fall. 

II.   Zum  indogermanischen  vocalismns. 

1.   Der  ablaut  e — o. 

Aus  den  dargelegten  thatsachen,  welchen  sich  vielleicht 
noch  mancher  andere  fall  anreihen  lässt,  geht  nicht  nur  her- 
vor, dass  mit  demselben  recht  eine  progressive  wie  eine 
regressive  accentwirkung  anzunehmen  ist,  sondern  auch,  dass 
jene  in  ziemlich  bedeutendem  umfange  in  der  Ursprache  be- 
standen haben  muss.  Fragen  wir  aber  nach  den  gründen, 
weshalb  man  sich  dieser  erkenntnis  bis  jetzt  fast  völlig  hat 
entziehen  können,  so  sind  sie  ohne  zweifei  in  einer  reihe  von 
wortformen  zu  suchen,  welche  trotz  betonung  der  ersten  silbe 
doch  keine  vocalreduction  in  der  letzten  silbe  aufweisen.  Wir 
können  unter  diesen,  wenn  wir  von  einzelföllen  absehen, 
hauptsächlich  folgende  vier  klassen  unterscheiden.  1.  bary- 
tonirte  nominale  o-stämme  wie  v6o<;,  ai.  tiävas,  hog,  ai.  sänas, 
fidaaog,  ai.  madhyos,  oXog  ovXog,  ai.  särvas,  ^ofiog,  ai.  däwuis. 
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2.  der  nom.  acc.  sg.  der  neutralen  s-stämme,  z.  b.  xXeog, 
ai.  gravas,  russ.  slovo,  v€(pog,  ai.  ndbhas,  russ.  nebo,  yivoq, 
ai.  Janas,  3.  der  nom.  acc.  sg.  der  masc.  r-  und  n-stämme: 
dfOTfOQ  fii^ajcoQ ,  ai.  gä'ihstäj  gäntä  u.  s.  w. ;  rsxrcov,  ai.  täksä. 
4.  die  auf  der  Wurzelsilbe  betonten  thematischen  verba:  tpigü), 
ai.  bhära-mL  Dass  zwischen  diesen  und  den  oben  betrachteten 
fällen  in  der  that  ein  Widerspruch  in  der  behandlung  der  auf 
die  tonsilbe  folgenden  vocale  besteht  oder  vielmehr  zu  bestehen 
scheint,  lässt  sich  allerdings  nicht  in  abrede  stellen,  nichts- 
destoweniger wäre  es  verkehrt  und  den  thatsachen  zuwider, 
daraus  den  schluss  zu  ziehen,  dass  es  überhaupt  keine  pro- 
gressive accentwirkung  gegeben  hat.  Wie  die  Schwierigkeit 
zu  heben  ist,  darüber  lassen  sich  sehr  verschiedene  erklärungen 
aufetellen,  welche  ich  vorzutragen  unterlasse,  weil  sich  vor- 
läufig für  keine  ein  wirklicher  beweis  erbringen  lässt.  Das 
uns  hier  entgegentretende  rätsei  hängt  eng  mit  anderen  fragen 
der  indogermanischen  Sprachgeschichte  zusammen,  namentlich 
dem  Problem  der  wurzelbildung,  fragen,  fiir  welche  eine  lösung 
noch  nicht  gefunden  und  zur  zeit  nicht  einmal  abzusehen  ist. 
Nur  auf  einen  der  hier  in  betracht  kommenden  punkte 
will  ich  in  der  kürze  eingehen.  Der  auf  die  tonsilbe  folgende 
vocal  hat  in  den  genannten  vier  klassen  vielfach  die  abge- 
läutete gestalt  o:  man  hat  diese  form  geradezu  für  die  der 
Silbe  nach  dem  hauptton  regelrecht  zukommende  vocalfärbung 
erklärt.  Zuerst  hat  diesen  gedanken  G,  Meyer  K.  Z.  24, 
227  flf.  ausgesprochen,  indem  er  zugleich  im  anschluss  an 
Seh  er  er  Zur  Geschichte  d.  deutschen  Sprache^  127  f.  und 
Verner  K.  Z.  23,  131  ff.  den  Wechsel  von  e  und  o  durch 
die  musikalische  natur  des  idg.  accents  physiologisch  zu  er- 
klären suchte.  In  demselben  sinne  äusserten  sich  Mahlow 
AEO  161  und  Fick  Gott.  Gel.  Anz.  1880,  s.  422  ff.,  während 
Möller  Paul  u.  Braunes  Beitr.  VET,  492  ff.  (vgl.  Krem  er 
ebenda  Vm,  376)  von  gleichen  gesichtspunkten  ausgehend  zu 
einer  complicirten  hypothese  gelangte,  welche  bis  jetzt  wenig 
beifall  gefunden  zu  haben  scheint.  In  einzelnen  fallen  brachten 
accent  und  vocalfärbung  in  Zusammenhang  Brugmann 
K.  Z.  24,  19.  33.  27,  411  (vgl.  Grundriss  I  251.  H  355), 
J.  Schmidt  K.  Z.  27,  293.  Festgruss  an  Böhtlingk  s.  101  ff., 
Collitz  Bezz.  Beitr.  X,  34  ff.  304,  Bremer  Paul  u.  Braunes 
Beitr.  XI  34  ff.  u.  a.,  dagegen  sprachen  sich  Osthoff  Morph. 
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Unt.  IV,  p.  XV  und  Prellwitz  Gott.  Gel.  Anz.  1886,  758 
anm.  aus.  Auch  J.  Schmidt  hat  jene  theorie  nie  in  ihrem 
ganzen  umfange  angenommen. 

Die  annähme,  dass  der  ablaut  e—o  von  der  Stellung  des 
tons  abhängig  sei,  gründet  sich  wesentlich  auf  folgende  that- 
sachen.    I.   Im  griecMßchen  sind  die  substantiva  auf  -tiq  oxy- 

tona,  die  auf  -coq  paroxytonirt:  donj^:  dcireoQ,  ßorrju:  ßconog, 
ngaxTi^Q:    tiqu^tioq,     QrjriJQ:    QrjxoyQ    U.    S.    f.,     avrjo:    dy/^voyQ. 

n.  Die  composita  von  fpg/^v  gehen  auf  -cf^m'  aus:  fvq^^cov, 
xguTSQOfpQCDv j  TioXvffCßcov ,  (jwtfQwv  u.  s.  w.  III.  Im  nom.  sg. 
der  8-stämme  liegen  neben  einander  barytonirte  neutra  auf  -o^ 
und   oxytonirte   masculina   auf   -rjq:    \pev6og:    ipsvöti^,   ydvog: 

fvysvj^g,  aaxog,:   (psgsaaaxij'g ,  ndvd'og:  aivonnS^/jg,  ßev&og:  uy/i- 

ß,a&fig,  Vgl.  ]»^>,  genus:  Aegener,  Es  lässt  sich  allerdings  nicht 
leugnen,  dass  der  Wechsel  des  vocak  mit  dem  des  accents  in 
diesen  fäHen  hand  in  hand  geht ,  aber  ihre  beweiskraft  wird 
dadurch  erheblich  geschmälert,  dass  selbst  im  griechischen  das 
prihcip  nicht  consequent  durchgeführt  erscheint,  sondern  be- 
merkenswerte ausnahmen  erleidet.  So  folgt  von  der  zweiten 
klasse  der  r-stämme,  den  verwandtschafts Wörtern,  welche  ent- 
schieden einen  höheren  anspruch  auf  altertümlichkeit  haben 
als  die  teilweise  erst  in  jüngerer  zeit  gebildeten  nomina  agentis 
auf  'tBr,  nur  ein  teil  der  accentregel:   nar/^g,  ai.  pitä,  Su^g, 

ai.    deväj    sog'    dvyurrjg,    av&xpiog   (man    erwartet    *fcö()),  eog^g' 

ngoarjxovxeg  avyyfvstg  Hesych.,  das  de  Saussure  Syst.  prim. 
218  mit  lat.  soror,  ai.  sväsä,  lit.  sesil,  air.  siur  vergleicht, 
xsXcog  söhn,  dessen  etymologie  völlig  dunkel  ist.  Aber  gegen 
die  regel  Verstössen  fi^vfjg,  lit.  moti^  und  mot^,  (pgdnjg,  ion. 

(fgijrrjg'    dSsX(p6g,^)    &vy(iTrjg ,    lit.    dxüct4.    hom.    eivaxBgBg    mit 


I)  (fQccTfjQ  ist  die  am  besten  bezeugte  form,  s.  Steph.  Byz.  s.  v. 
(fQnTQia.  Herodian.  I  4  7.  410  II  747.  Theodos.  Bekk.  An.  992,  11.  Da- 
neben trat  (fQccTojQ  wohl  erst  durch  einfluss  von  ^ujrtoQ  u.  dgl.  (f.QccT^Q 
wurde  nach  Herodian.  I  47  im  dorischen  betont.  Rechnen  wir  dazu,  dass 
das  höhere  alter  der  paroxytonirung  auch  durch  ai.  bhrätä,  got.  bropar, 
das  des  ausgangs  -er  durch  die  Übereinstimmung  von  lat./ra/er,  air.  brdthir, 
lit.  broterhis  erwiesen  wird  so  kann  füglich  kein  zweifei  darüber  bestehen, 
dass  gemeinindogermanisch  *ftÄra/er,  nicht  *bhrdtörj  wie  Mahlow  AEO  88. 
161,  Kluge  Etym.  Wb.  u.  Bruder,  Brugmann  Grundriss  II,  358  u.  a. 
wollen,  anzusetzen  ist.  Asl.  bratü  ist  nicht  =  (fgdicjQ  (Mahlow  a.  a.  o. 
115),  sondern  wohl,  wie  Brugmann  a.  a.  o.  vermutet,  durch  dissimilation 
aus  bratrü  entstanden,  vgl.  prostü  aus  *pro'8tru. 
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metrisch  lang  gebrauchter  erster  silbe  zu  lat.  janitr-lces,  asl. 
j^try,  lett.  jentere  (lit.  int^).  Das  B  der  suffixsilben  wird  durch 
die  verwandten  sprachen,  lat.  mäter,  air.  mathir,  asl.  mati,  I 
armen,  mair,  lat.  fräter,  lit.  broter-dlis,  air.  brätJiir  u.  s.  w. 
als  alt  bezeugt.  Man  hat  nun  zwar  die  barytonirung  von 
fii^TfjQ  wegen  des  abweichenden  ai.  mätä  aus  dem  voc.  fi^reg 
herleiten  wollen,  aber  schon  CoUitz  a.  a.  o.  hat  diese  er- 
klärung  mit  recht  verworfen,  denn  wir  fragen  vergebens, 
warum  dieser  beeinflussung  durch  den  vocativ  nur  fifjnjQ 
(f>(juT/^Q  &vyuTt]Q  unterlagen,  nicht  auch  nart^Q,  voc.  nuTSQ, 
$a^Q,  voc.  öäsfj,  welche  ihr  genau  in  demselben  masse  aus- 
gesetzt waren.  Auch  ist  es  doch  nicht  gleichgiltig,  dass  f^r^rriQ 
(pQuxriQ  starke  Wurzelsilbe,  naxriQ  =  jpitä  hingegen  dieselbe  in 
offenbar  reducirter  form  aufweisen;  w^aren  aber  /u^fr^^  ^Q^'^^Q 
ursprünglich  im  nom.  acc.  auf  der  letzten  silbe,  in  den  übrigen 
casus  auf  dem  casussuffix  betont,  so  hatte  die  länge  der 
Wurzelsilbe  nirgends  als  höchstens  im  voc.  eine  berechtigung, 
aus  dem  allein  sie  so  wenig  hergeleitet  werden  kann,  wie  die 
paroxytonirung  im  griechischen.  Wir  müssen  also  umgekehrt 
folgern,  dass,  während  die  betonungsverschiedenheit  von  firjTriQ 
u.  s.  w\  gegen  nujriQ  da/jg  den  eindruck  des  altertümlichen 
macht,  die  übereinstimmende  betonung  von  ai.  mätä :  pitä  auf 
ausgleichung  beruhen  kann.*)  Die  germanischen  sprachen 
müssen  ganz  ausser  betracht  bleiben,  weil  hier  ohne  frage 
wechselseitige  beeinflussung  stattgefunden  hat. 

Wer  sodann  aus   ffgtjv:   adcpgcov  folgert,  dass  e  in  der 
silbe  nach  dem  ton  zu  o  abgelautet  wurde,  der  müsste  aus 

ßkcoifj    nagaßkoiip    —    xuKoßXsilJ ,    xXaii//    —    ßooxXexp    xvQoxksxp 

vaxixUxfj  gerade  den  entgegengesetzten  schluss  ziehen.  Pos- 
sessivcomposita wie  hom.  nokv-ggrjv  „viele  schafe  besitzend*^, 
nolv-yng  „vielhändig"  zeigen  keinen  ablaut  im  zweiten  gliede; 
hiernach  erwartet  man  *7toXv-ffQ?]v  „vielen  verstand  besitzend". 
Das  0  von  -ypcor  „sinnend,  gesinnt"  steht,  wenn  es  nicht 
etwa  secundären  Ursprungs  ist,  vielleicht  auf  einer  linie  mit 
dem  von  (pdg  xkaiip  stehlend,  ßkcixp  blickend  u.  s.  w.  —  Bei 

^)  Zuzugeben  ist,  dass  die  betonung  von  ai.  äuhitd,  lit.  duht^^  neuslov. 
höi,  cech.  dci  aus  *düi'tt  (Mahlow  AEO.  163)  älter  als  die  von  &vynTf3Q 
sein  und  dieses  sich  nach  dem  anderen  fem.  verwandtschaftswort  fJn^jrjQ 
gerichtet  haben  kann.  Aber  dort  muss  dann  die  barytonirung  sicher 
ursprünglich  sein. 
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den  s-8tÄmmen  endlich  Verstössen  gegen  die  regel  einerseits 
nX^^ijg  nnd  composita  wie  TQi^^tjg  üfKp^xijg  evddrjg,  anderer- 
seits ttiifiüc,  ijtög  (att.  allerdings  etog),  aiiö  aus  "ai/öoa  neben  aüg. 
Mehr  aber  noch  als  diese  ausnahmen  fallen  andere  der 
regel  widersprechende  thatsacben  ins  gewicht.  Es  ist  doch 
sehr  aufiällig,  dass  die  it-stämme  im  griecMscben  nicht  die- 
selbe regelung  des  ablauts  wie  die  analogen  r-stämme  zeigen, 

Tgl.   sffoijV  ö^or^v ,    TeQTjV    und    äyiöv   x^mv  aXal^tov   TtXafiröv  ä^l' 

ywv  u.  V.  a.  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  23.  30  sehliesst  aus  der 
Übereinstimmung  von  lat.  Äniö  Änisnis,  homo  hominis  =  got. 
guma  gumins,  üt.  pemü:  pemeHs,  als.  kamy  kamene,  dass 
noifi^v  jioifiiv-,  axfiiov  äxfiov-  dUTCh  aUSgleicbung  von  'nottoäv, 
lit.  pemü:  jto«^«'-,  lit.  pemen-,  üx/j.iav,  lit.  akmfi:  "ux/^iv-,  lit. 
oÄwien-')  entstanden  sei.  Wer  dies  bestreitet,  muss  erklären, 
wodurch  der  Wechsel  e — o  innerhalb  der  flerion  der  »-stamme 
im  lat, ,  germ. ,  lit.  und  slav. ,  welcher  sich  durch  die  Überein- 
stimmung dieser  vier  sprachen  als  gemeinindogermanisch 
erweist,  entsprungen  ist:  dieser  kann  nicht  auf  ausgleichnng 
beruhen,  wohl  aber  das  gleichförmige  -ön:  -on-,  -sn:  -en-  im 
griechischen ;  eine  doppelheit  *äkmön  äkmonos,  *akm^  akmenos 
findet  nirgends  einen  thatsächlicben  anhält.  Im  lit.  sind  alle 
nominative  auf  idg.  -ö(n)  wie  akmtl  äelmü  augmü  teszmA  ohne 
rfi(^sicht  auf  die  vocalfärbung  auf  der  letzten  silbe  betont, 
was  um  so  mehr  ins  gewicht  fällt,  als  diese  spräche  bekanntlich 
den  accentwechsel  in  der  flexion  besser  wie  jede  andere  be- 
wahrt hat.  Wie  bei  den  »f-stämmen  und  in  lit.  sesü  sesers 
hat  auch  bei  den  nomina  agentis  auf  -tör-  o  und  e  in  der  fiexion 
gewechselt.  Dass  dieselben  nomina  zugleich  eine  doppelte 
betonungsweise  besassen,  lehrt  die  Übereinstimmung  von  gr. 
itijTMp;  SoTijQ  mit  ai.  jeta:  jetä  u.  s.  w.  Wenn  nun  die  sieh 
hieraus  ergebende  mannigfaltigkeit  der  formen  im  griechischen 
in  der  weise  geregelt  erscheint,  dass  die  Stammformen  mit  o 
durchgängig  barytonirt,  die  mit  e  oxjtonirt  wurden,  so  kann 
dies  sicherlich  ein  secundärer  Vorgang  sein ;  aber  angenommen 
auch,  dass  er  in  vorgriechische  zeit  hinaufreichte,  so  wäre 

■)  Im  bnltisctiea  aprachzweige  findet  sich  noch  eine  dritte  Stammform: 
lit.  ubnin-iD  uandtn-to,  \iU.  ahain-»  onn-i  lidins  le.imtni,  s.  Bezzenherger 
Beitr.  z.  Gesch.  d.  lit  Spr.  130  fS.  Spr.  ä.  preuss.  Letten  62  ff.  Ob  es 
sieb  hier  am  den  schwachen  stamm  oder  um  späteren  tibergang  von  e  in 
I  handelt,  ist  ungewiss. 
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hieraus  angesichts  der  zahlreichen  falle,  in  welchen  accent 
und  ablaut  völlig  unabhängig  von  einander  auftreten,  noch 
nicht  zu  schliessen,  dass  vocal-  und  ton  Wechsel  sich  laut- 
mechanisch bedingten,  sondern  zunächst  nur,  dass  bei  den 
nomina  agentis  wie  bei  den  neutra  auf  -os  die  Ursachen,  die 
dem  ablaut,  und  die,  welche  dem  accentwechsel  zu  gründe 
lagen,  einmal  zusammengetroffen  sind.  Die  verwandtschafls- 
wörter,  welche,  wie  wir  sahen,  zum  teil  an  der  regelung  nicht 
teilnahmen,  hatten  eben  wahrscheinlich  von  anfang  an  eine 
feste  betonung,  keinen  doppelten  accent,  wie  die  nomina 
agentis,  bei  denen,  wenn  wir  nach  dem  indischen  urteilen 
dürfen,  der  tonwechsel  in  ihrer  verschiedenen,  teils  parti- 
cipialen,  teils  substantivischen  function  begründet  war.^)  Die 
n-stämme,  denen  eine  entsprechende  doppelfiinction  und  -be- 
tonung fehlte,  wurden  daher  von  der  Verteilung  des  ablauts 
nach  dem  accent  so  wenig  betroffen  wie  die  verwandtschafts- 
wörter;  die  coUectiva  auf  -cov  zeigen  vielmehr,  wie  bereits 
oben  erwähnt  wurde,  eine  entschiedene  neigung  zur  oxytonirung, 
welche  sich  durch  die  Übereinstimmung  mit  dem  litauischen, 
akmil  raiimü   zelmü  augmü  u.  a. ,    als  alt  erweist;   vgl.   den 

gegensatz  \onyjtfia:  yeifKov,  d^rifxa:  d^rifjuov,  arij/na:  ]it.  stomv , 
aicov  xBV€ccv  nuQ&evoov  oivcov  Inncov  fxvcßv  ^EnaTOfxßaimv  U.  S.  W. 

Noch  weniger  bewährt  sich  die  theorie,  welche  den  ablaut 
vom  accent  abhängig  macht,  beim  verbum.  Bei  den  thema- 
tischen verben  geht  der  praesensstamm  in  der  1.  sg.,  1.  3.  pl. 
und  1.  2.  du.  (got.  hairos  bairats)  auf  -o,  sonst  auf  -e  aus, 
ohne  dass  die  geringste  spur  eines  dem  ablaut  entsprechenden 
accentwechsels  zu  entdecken  wäre.  Der  abgeläutete  vocal  ist 
nicht  an  die  betonung,  sondern  an  ganz  bestimmte  kategorien 
von  formen  gebunden,  ähnlich  wie  bei  den  nominalen  p-stämmen 


1)  Im  ai.  sind  die  nomina  agentis,  wenn  sie  participial  verwendet 
werden  und  den  accusativ  des  Objekts  regieren,  in  der  regel  barytona, 
sonst  oxytona,  vgl.  Lindnei^  Ai.  Nominalbild.  72.  Whitney  Ai.  Gramm. 
§  1182.  Fick  Hesiods  Ged.  55  glaubt  eine  spur  derselben  participialen 
Verwendung  innerhalb  des  griech.  in  dem  verse  Hesiod  Werke  u.  Tage 
191  f.  zu  sehen,  den  er  liest:  /uakkoy  ^h  xäxoy  jqixxrjqa  xai  vßQiy  äyeqa 
ii/ndoovGi.  Beziehungen  zwischen  accent  und  function  oder  bedeutung 
finden  sich  auch  bei  den  o-stämmen,  welche  als  nomina  actionis  barytonirt, 
als  nomina  agentis  oxytpnirt  zu  sein  pflegen,  vgl.  Wheeler  Griech. 
Nominalacc.  69  ff. 
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in  gewissen  casus  wie  dem  nom.  acc.  sg.  und  pl.  ausnahmslos 
-0-  eintritt. 

Endlich  ist  doch  von  dem  Wechsel  e — o  in  den  Stamm- 
silben der  gleiche  ablaut  in  den  Wurzelsilben  nicht  zu  trennen, 
und  hier  kann  von  einer  einwirkung  des  vorhergehenden 
accents  schon  darum  nicht  die  rede  sein,  weil  ihnen  ausser  in 
compositis  und  reduplicirten  bildungen  keine  silbe,  also  auch 
kein  accent  vorhergeht.  Vielmehr  zeigt  sich  auch  hier,  dass 
der  ablaut  an  gewisse  formenklassen  ohne  jede  rücksicht  auf 
die  be tonung  gebunden  ist.  So  ist  das  eintreten  von  o  ein 
Charakteristikum  für  das  perfect,  obwohl  in  diesem  die  Wurzel- 
silbe regelmässig  den  hauptton  trug,  wie  sich  aus  ai.  dadarga 
=  SsSoQxa,  uväca  tatäksa  u.  s.  w.  und  dor.  oqcoqs^)  ergiebt. 
Vgl.  auch  olda  =  got.  vait,  ai.  veda.  Bei  den  nomina  erscheint 
der  abgeläutete  vocal  mit  Vorliebe  in  wurzelstämmen :  xkc6y/, 
ßkcoxp,  q>coQ,  (fk64,  Ol//  lat.  vöXj  cDccüi//,  7iTft)|  u.  s.  w.,  sowie  bei 
den  o-stämmen,  vgl.  G.  Meyer  Griech.  Gramm. ^  §  9.  Hübsch- 
mann  Idg.  vocalsyst.  114  ff. 

Ich  unterlasse  eine  weitere  aufzählung  und  erörterung 
der  widersprechenden  falle.  Es  kann  zugegeben  werden,  dass 
in  einer  reihe  von  Wörtern  ablaut  und.  accentwechsel  band  in 
band  gingen,  keineswegs  jedoch  bestand  zwischen  ihnen  eine 
feste  und  regelmässige  beziehung  oder  war  gar  der  eine  durch 
den  anderen  irgendwie  bedingt.  Vielmehr  erscheint  der  ablaut, 
wie  wii'  sahen,  an  bestimmte  Wortklassen,  an  gewisse  personen 
beim  verbum,  casus  beim  nomen,  in  der  Wurzelsilbe  an  gewisse 
tempora  oder  nominalbildungen  u.  s.  f.  gebunden,  so  dass  die 
ansieht  J.  Grimms,  der  dem  ablaut  eine  dynamische  bedeutung 
beilegte,  der  Wahrheit  nicht  so  sehr  fern  liegen  dürfte.  Er 
macht  den  eindruck,  als  ob  er  uralt  wäre  und  noch  aus  einer 
zeit  der  sprachlichen  urschöpfting  stammte,  in  welcher  er 
leichte  bedeutungsmodificationen  einer  wurzel  lautlich  wieder- 
spiegelte und  ein  mittel  des  sprachlichen  ausdrucks  bildete, 
welches  später  durch  die  entwicklung  der  flexion  überflussig 
wurde  und  dessen  einstige  bedeutung  dem  sprachlichen 
bewusstsein  allmählich  mehr  und  mehr  verloren  ging.    Hier 


1)  So  accentuirt  in  dem  Alkman-papyrus  II,  6,  Ahrens  Philol.  27 
(1868),  598.  di^oqxa  für  *dt^0Qxa,  das  im  hauptsatz  unbetont  blieb.  Dor. 
dQw^i  hat  die  betonung  des  nebensatzes,  att.  o^oi^e  die  des  hauptdatzes 
gewahrt. 
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können  wir  allenfalls  an  die  von  Scherer,  Verner  und  G.  Meyer 
aufgestellte  hypothese  anknüpfen,  dass  die  vocale  a,  e,  o  durch 
Verschiedenheit  der  tonhöhe  aus  einem  einzigen  vocal  hervor- 
gegangen sind.  Dann  müsste  jede  indogerm.  wurzel  in  der 
isolirenden  Sprachperiode  nach  massgabe  gewisser  bedeutungs- 
verschiebungen  mehrere  tonstufen  durchlaufen  haben:  ein 
zustand,  welcher  sich  unmittelbar  mit  dem  anderer  isolirender 
sprachen,  wie  der  chinesischen  und  siamesischen  vergleichen 
würde.  Aber  dieser  abgestufte  musikalische  wurzelaccent 
könnte  nichts  mit  der  historischen  betonung  zu  thun  haben, 
welche  innerhalb  eines  wortgefüges  eine  silbe  hervorhebt  und 
sich  erst  mit  der  flexion  entwickelt  haben  kann.  Dies  alles 
ist  selbstverständlich  nur  eine  unbewiesene  und  unbeweisbare 
Vermutung,  welche  lediglich  andeuten  soll,  wo  möglicherweise 
die  lösung  des  rätseis  zu  suchen  ist.  Es  ist  eben  die  frage, 
ob  wir  hier  nicht  vor  einem  problem  stehen,  welches  über- 
haupt jenseit  der  grenze  wissenschaftlichen  forschens  und 
nachweisens  liegt. 

2.  Vocalabstufung  in  den  unbetonten  silben. 

Zur  ergänzung  der  im  ersten  abschnitt  über  die  ab- 
stufung  von  l  und  ü  gemachten  bemerkungen  mögen  hier 
noch  einige  weitere  erörterungen  über  die  indogermanischen 
vocalveränderungen  in  den  unbetonten  silben  platz  finden. 
J.  Schmidt  hat  Plur.  d.  idg.  Ntr.  172  als  grundfehler  der 
neusten  darstellungen  des  indogermanischen  vocalismus  die 
annähme  bezeichnet,  dass  irgend  eine  idg.  form  ursprünglich 
doppelte  quantität  einer  und  derselben  silbe  gestattete,  ohne 
in  Zusammensetzung  zu  treten  oder  enklitisch  zu  werden.  Wir 
haben  oben  zu  zeigen  gesucht,  dass  jedenfalls  die  anschauungen 
über  die  Verhältnisse  des  idg.  satzaccents  und  eine  ver- 
schiedene tonintensität,  auf  welchen  die  doppelte  form  der 
tiefstufe  beruhen  soll,  der  thatsächlichen  grundlage  entbehren. 
Alle  versuche,  sämmtliche  idg.  vocalwandlungen  in  ein  ein- 
heitliches System  zu  bringen,  gehen  von  der  Voraussetzung 
aus,  dass  diese  sich  wesentlich  zu  gleicher  zeit,  nicht  teil- 
weise nach  einander  vollzogen  haben.  Wir  müssen  indess 
in  erwägung  ziehen,  dass  der  zustand  des  indogermanischen 
vocalismus,  von  welchem  wir  durch  vergleichung  der  einzel- 
sprachen   ein   mehr  oder   minder   deutliches   bild   empfangen, 

Zeitschrift  für  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  8.  25 
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der  endpunkt  und  das  ergebnis  einer  Jahrhunderte  langen 
Sprachgeschichte  ist,  welche  ohne  zweifei  nicht  weniger 
mannigfaltig  und  verwickelt  gewesen  ist,  als  sie  in  historischer 
zeit  zu  sein  pflegt.  Da  uns  aber  nur  sehr  unvollkommene 
mittel  zu  geböte  stehen,  diese  entwicklung  zu  reconstruiren, 
so  wird  es  uns  niemals  gelingen,  eine  vollständige  Vorstellung 
von  den  verschiedenen  auf  einander  lagernden  schichten  zu 
gewinnen.  Unter  solchen  umständen  ist  es  unsere  nächste 
aufgäbe,  die  einzelnen  thatbestände  festzustellen,  auch  wenn 
sie  mit  anderen  bereits  erkannten  thatsachen  in  Widerspruch 
zu  stehen  scheinen;  dieser  Widerspruch  aber  wird  sich  öfter 
nur  dadurch  lösen  lassen,  dass  wir  das  chronologische  Ver- 
hältnis der  einzelnen  sprachlichen  Vorgänge  dabei  in  rechnung 
ziehen.  Freilich  wird  der  versuch,  die  idg.  lautgesetze  zeitlich 
zu  begrenzen,  nicht  selten  ohne  erfolg  sein,  vieles  wird  uns 
immer  unklar  und  unverständlich  bleiben,  weil  die  resultate, 
zu  denen  wir  mittelst  der  vergleichung  der  einzelsprachen 
gelangen,  stets  nur  sehr  unvollkommene  und  beschränkte  sein 
können. 

Die  einfachste  und  durchsichtigste  aller  idg.  vocal- 
veränderungen  in  unbetonten  silben  ist  der  völlige  Schwund 
eines  kurzen  vocals  in  silben,  welche  kein  i,  u,  r,  l,  w,  m 
enthalten.  Es  sind  auf  diesem  wege  zahlreiche  consonanten- 
häufungen  entstanden,  welche  zum  teil  durch  ausstossung 
einzelner  laute  wieder  vereinfacht  wurden.  Eine  reihe  der- 
artiger lautverbindungen ,  die  fillle,  in  denen  labial  oder 
guttural  +  dental  durch  den  Schwund  eines  vocals  in  den 
wortanlaut  gelangt  sind,  ist  im  m.  abschnitt  behandelt. 
Zweitens  erscheint  in  unbetonten  silben  innerhalb  der  e-,  a- 
und  o-reihe  ein  kurzer  vocal,  welcher  sich  qualitativ  mit  dem 
betonten  vocal  genau  deckt.  Nach  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  8  AT. 
ist  der  kurze  vocal  aus  dem  entsprechenden  langen  durch 
reduction  hervorgegangen,  z.  b.  ai.  gäü^,  ßwg,  lat.  bös:  gobhis, 
ßofoQ,  lat.  bovis,  avest.  vä/s  vacem,  lat.  vöx  vöcem:  instr.  avest. 
vaca,  vgl.  0710^  oni',  ai,  pät  pädam,  dor.  neig:  gen, padäs  nofog, 
ai.  näsa  nom.  du.:  nasos  gen.  loc.  du.,  nasä  instr.  sg.  Aller- 
dings finden  sich  kurze  vocale  in  unbetonter  läge  auch  da, 
wo  unter  dem  hauptton  nicht  die  zugehörigen  längen,  sondern 
dieselben  kürzen  stehen,  vgl.  ayco;  dxjog,  ndrofiai:  neretv, 
nixfjta:  nsnxog,  lat.  coctliS,  ai.  paktäs,  oaae:  onrog  U.  S.  f.    Das 
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vocalsystem  von  Osthoff,  Hübschmann  und  Brugmann  fasst 
diese  unbetonten  kürzen  mit  den  obigen  in  der  „nebentonigen 
tiefstufe"  zusammen.  Nun  ist  doch  aber  in  den  zuletzt  ge- 
nannten fällen  thatsächlich  überhaupt  keine  reduction  fest- 
zustellen, da  das  o  von  onjog  mit  dem  von  oaas  u.  s.  w. 
genau  identisch  ist,  sondern  sie  ist  nur  theoretisch  aus  anderen 
vocalverhältnissen  erschlossen.  Schwerlich  dürfte  also  die  so 
nahe  liegende  annähme  zu  widerlegen  sein,  dass  uxjog  actus, 
nsTiToq  cocUis,  oTiTog  u.  s.  w.  gemeinindogermanische  neu- 
bildungen  sind,  welche  den  vocalismus  der  betonten  silben 
eingeführt  haben  und  an  die  stelle  der  lautgesetzlichen  formen 
*kH6s,pkH6sj  A^f 05  getreten  sind,  weil  diese  zu  entstellenden  Um- 
gestaltungen führten  und  schliesslich  in  unerträglicher  weise  von 
den  auf  der  wurzel  betonten  formen  lautlich  abgewichen  wären. 

Dagegen  zeigen  sich  im  griechischen  wirklich  einige  spuren 
von  alterationen  unbetonter  kurzer  vocale,  deren  natur  bisher 
vollkommen  rätselhaft  geblieben  ist.  Es  steht  hier  mehrfach 
i  mit  €  =  idg.  e,  v  mit  0  =  idg.  0  in  austausch,  ohne  dass 
sich  dieser  Wechsel  als  einzelsprachlicher  Vorgang  erklären 
liesse.  Vgl.  hierzu  Walter  K.  Z.  12,  386.  Curtius  Etym.^ 
711.  L.  Meyer  Vergl.  Gramm.  265.  J.  Schmidt  Voc.  H,  329  f. 
G.  Meyer  Griech.  Gramm.^  s.  35  f.  66  f.  Spitzer  Lautl.  d. 
ark.  Dial.  16.  Hübschmann  Idg.  Vocalsyst.  143.  Wacker- 
nagel K.  Z.  29,  125  f.  Verf.  K.  Z.  29,  421  f.  0.  Hoffmann 
De  mixtis  graecae  linguae  dial.  22. 

Beispiele  für  1  =  «  sind  folgende.  niTvi^fju.  aus  "^pet-ni-mi 
zu    7isT(xvvv/ni;    axt'ävrf/ui    aus    *sked'7iS'mi ,   hom.    x/^va/nai.   zu 

axfSavvv^i.      xiQvrj/ni  auS  ^ker-n^-mi    zu    xs^uvw/ni;^)    ntXvafiaL 

aus  ^pel-na-mai  zu   ndkag  nskul^a};    xQi'fivrifii   aus  "^krem-ni-mi 

zu    xgefxavvvfXL,    epidaur.    XQUfjLaaai    GDI.    3340,    3,    xge/uajuai, 

xgfjjLivog,  Häufig  ist  xQTjfxvrjfxi  neben  xQf'f,ivf]fu  überliefert,  doch 
setzen  die  neueren  herausgeber  mit  recht  überall  die  form 
mit  i  ein,  s.  Naber  Mnemosyne  EX,  70.  Nauck  Trag,  graec. 
fragm.2  p.  709  (Eurip.  frg.  1111  xQi'fivrj),  v.  Wilamowitz 
Eurip.  Herakl.  520  exxQifivaa&e ;  Aischyl.  Sieben  211   hat  M 

')  Nach  Wackeruagel  K.  Z.  29,  126  ist  das  i  von  axdSyrjfii  nlxyrjpLi 
auf  xlqvti^i,  (st.  *xQay/j^i  oder  *xdQvq^i)  und  ntXvctum  (st.  ^nXäva^ai) 
übergegangen.  Diese  auffassuug  wäre  jedoch  nur  dann  notwendig,  wenn 
der  wandel  von  f  in  1  mit  dem  von  er  in  f  gleichzeitig  stattgefunden 
hätte;  auch  wird  sie  paraHelen  fäUen  wie  mXvog  /nnyiQog  nicht  gerecht. 

25* 
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xQi/uva/nsvav,  Die  ansieht  von  Moulton  The  Classical  Review 
in  1889  p.  45,  dass  ax/äva/nai  von  oxfddvpvfii  zu  trennen  und 
zu  oxi%(o,  lat.  scindo  zu  ziehen  sei,  aber  weil  es  vom  sprach- 
geist  mit  dem  begrifflich  verwandten  axeSdvwfxi  verbunden 
wurde,  auch  7ii'TVf]f.u  neben  nsTuvwm  u.  s.  w.  hervorgerufen 
habe,  kann  schon  darum  nicht  befriedigen,  weil  sie  die  übrigen 
fälle  eines   wechseis   von  t   mit  *  unberücksichtigt  lässt.  — 

nirvdco    „sinke'^  zu    i'nsTOV    entaov    „fiel*^.      ogiypdofiai    „Strecke 

mich"  zu  o()€y(o  ogiyvvfjLi,  lat.  rego,  air.  rigim,  got.  tif-rakjan, 
XixQoi  neben  Xexqoi  äste  des  hirschgeweihs  (Hesych.) ;  hom. 
hxQKpi'g  aus  *XixQi(pi'g  durch  dissimilation  (de  Saussure  M6m. 
de  la  soc.  de  lingu.  VII,  91)  neben  Xe/QLog,  doch  vgl.  lat. 
ob-llquus,  llmus  aus  Hicsmos.  —  ivved-ylkoL  Sfxu-xiloi,  mit 
übertragenem  i  ;f/XiOi  neben  yjiXioi,  lesb.  /jXXioi  /ekk^arvg 
aus  */JaXtoi,  ai.  sa-häsram.  Thurneysen  K.  Z.  30,  351  ff. 
legt  hier  vocalisches  ^  zu  gründe,  ohne  die  übrigen  fälle  von 
/  =  f,  wo  kein  s  benachbart  ist,  in  rechnung  zu  ziehen.  Att. 
Mili/og  Mih/iog,  boi.  Mih'/v  Mih/fj  neben  att.  thess.  phok. 
U.  S.  w.  Meili/og  Msiki/iog,  lesb.  fieXkixo/Aei^e,  s.  K.  Z.  29,  421. 
XilcDv  neben  Xetltov  ebenda.  —  arXiyyi'g  axliyyi'deg  in  dem  Ver- 
zeichnis  des    delischen    tempelinventars    Bull,    de    corr.   hell. 

X.    461  ff.    Z.    88.    115    für    axXsyyig,    —    ^EniQVvxiog'    Zfvg   iv 

KQrjfj  ZU  6()vi'Tf^  (Hesych.),  sQvog,  Auf  einer  münze  von 
Phaistos  sitzt  der  in  E[reta  als  Schützer  der  Vegetation  ver- 
ehrte gott  unter  pflanzen  und  buschwerk  auf  einem  baumstamm, 
s.  Preller-Robert  Griech.  Myth.^  130.  136.  —  xiaaog  aus 
*xs&-j6-g  zu  lat.  hed-eray  vgl.  Windisch  Gurt.  Stud.  VII,  184. 
—  xd^i^og  €y&i%Lv6g  ZU  /^^^  ;f^6a/i'oc,  lat.  heri  here,  doch  vgl. 

ai.  hyäs.  —  Hom.   lari't]  ^lar/uia,   boi.  'lana/Sag,    thess.  'iarta- 

fiog,  ark.  Fiaviav,  lokr.  ianu,  herakl.  "larüiog  neben  att.  eaita, 
lesb.  ioTia,  kret.  'Eaz/a  (Cauer  Delect.^  116,  11)  ist  seinem 
Ursprünge  nach  nicht  genügend  aufgeklärt,  beziehung  zu  ai. 
vas'  „leuchten"  wegen  des  att.  h-  nicht  sicher.  —  Hom.  niavQsg 
m'fjvQag  neben  aiol.  nsdvQsg  (Meister  Gr.  Dial.  1, 115),  niovga 
GDI.  323,  7,  boi.  nhruQeg,  att.  Thragfg,  —  Im  arkad.  und 
kypr.  iv  für  iv:  will  man  den  Übergang  von  iv  in  iv  in  das 
sonderleben  des  dialekts  setzen,  so  bleibt  unklar,  warum  e  in 
gleicher   läge   von    diesen   mundarten   sonst  bewahrt  wurde, 

vgl.  kypr.  ^jf)d-dä£    xevevfov,    ^iv,    ark.   fiev,    ysvsdv,    lEwah'u 

iv^dds.    Noch  mehr  fällt  ins  gewicht,  dass  iv  auch  ausserhalb 
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dieser  dialekte  vorkommt:  hom.  tyvvrj  aus  *iv-yvvij,  att.  iyvvg; 

rhod.   l'-yvfjreg    aus    *iv-yvrjTeg;    i'yxQog'    iyxifpaXoq,    ia;^SQ(o'  e'^fjg 

aus  *iv-fTXfQ(o  bei  Hesych  ohne  angäbe  des  dialekts.  Also 
war  iv  wohl  gemeingriechische  nebenform  von  iv,  das  von  den 
meisten  mundarten  dem  iv  vorgezogen  wurde.  —  mkvov  (puiov. 

KvTiQioi  Hesych.  zu   ns/uog  n^Xidvog  mWog, 

Derselbe  Wechsel  von  /  mit  f  in  suflSxsilben:  att.  fiayei^og, 
CIA.  II,  163,  28:  /uayeiQtxov ,  juayfiQog  in  Thyrrheion  GDI. 
1.389,  17,  auf  der  liste  von  Tainaron  Cauer  Delect*  33,  z.  54, 
el.  /udyeiiJOQ  (spät),  dagegen  fxayiQog  in  Epidauros  GDI.  3324 
und  auf  Korkyra  3212,  7,  kypr.  Mayigi'co  GDI.  120;  über  aiol. 
jLiuye^Qog  s.  Meister  Gr.  Dial.  I,  146.  Die  grundformen 
waren  *f.i(xysQJog  und  luayiQJog.  Ebenso  verhalten  sich  Ku/usi^og 
mit  E  =  fi  auf  zwei  att.  Inschriften  aus  dem  5.  Jahrhundert*) 
und  KdiLitQog  Meisterhans  Gramm,  d.  att.  Inschr.^  42,  auf 
münzen  Kuf-tt^icov  He  ad  Hist.  num.  538.  Dunkel  ist  der 
Ursprung  von  Kußfigog  KußiQog:  mit  fi  boi.  KaßeiQi'ya  GDI. 
761,  Kußf/ocov  Bull,  de  corr.  hell.  VII,  334  ff.,  att.  KußeiQiyog 
Dittenberger  Syll.  409,  3,  mit  i  boi.  Kaßigog  auf  vasen  Mitt. 
d.  athen.  Inst.  XIII,  412  ff.  Taf.  IX,  Kuß/i^iyog)  GDI.  1146. 
Aiol.  igog,  inschriftlich  oft  bezeugt  (Register  zu  GDI.  s.  13), 
erklärt  Hoff  mann  a.  a.  o.  aus  *i{a)ig6g,  als  nebenform  von 
*i{a)sQ6g,  da  *iag6g  aiol.  *iQgog  ergeben  musste;  vgl.  Solmsen 
K.  Z.  29,  349  gegen  Osthoff  Morph.  Unt.  IV,  149  f.,  welcher 
*lGg6g  als  grundform  aufstellte. 

Parallel  dem  wandel  von  f  in  / .  läuft  ein  Übergang  von 
0  in  V.  Die  composita  von  att.  ion.  oiofia,  lat.  nömeUy  got. 
namo,  air.  ai^m,  armen,  anun  (gen.  ayiuan)  u.  s.  w.  gehen 
gemeingriechisch  auf  -iowfxog  aus:  dvtawfjLog  svdwfjLog  indw/^og 

jLityaXwvviuog    KXfcovv/uog    'hoiovvjnog     Oi\<avvfiog     V(avvf.iog     Und 

vcovv/uvog  u.  a.  Von  hier  ist  wohl  v  auch  in  das  simplex 
6vo/u(x  eingedrungen:  aiol.  ow/na  TiQoaowfiuoöfa^ai^  boi.  ovovfia 

oviovfj.u  civov/LiTjvfVy  thess.   ovv/na  ^Ovv/Liagx^g;    ovv/na  auf  Aigina 

IGA.  354,  in  Selinus  515,  megar.  V]vv/naxX^g  GDI.  3038, 
korinth.  'Ovv/aüov  IGA.  20,  59  a,  rhod.  'Oyviua[v]^Qog  Newton 
Inscr.  in  the  Brit.  Mus.  343  b.  z.  26,  delph.  "Ow^axXtjg  Bull, 
de   corr.  hell.  V,  403  z.  11,  phok.  'Ovifiag/og  Cauer  Delect.* 

')  CIA.  I,  228,  12  (452  v.  Chr.).  263,  9.  Meisterhans  umschreibt 
unrichtig  Ka/ufQr^g.  Übrigens  ist  bei  diesem  namen  wie  bei  I^rayiQog  und 
KaßiQo^'  ungriechische  herkunft  wahrscheinlich. 
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p.  351,  aitol.  nvvfxa  GDI.  1425,  4,  in  Kyrene  "Ow/uoxXijg  'Oiv- 
/4aQX(o  Cauer  Delect.*  151,  30.  47;  Pindar  nw/na  (avifiu^s  u.  s.w. 

Aiol.  nuvuyvQiq,  Pind.  navayvQiq  6/nayvgig,  att.  navi^yvQig  o/ui^- 
yvQig,  Zevg  ^Of^ayvQiog  in  Achaia,  daher  auch  äyvQig  dyvget 
dyvgi%(o  U.  a.  neben  dyoQa  dyoQQig.  —  xQitaQvyog  TsrgdQvyog 
ZU  (!Qoyviu  ogyvia  und  ogeyco,  lat.  rego.  —  Epidaur.  vncogvifi'ag 

GDI.  3325,  42  neben  6go(pu  z.  46,  att.  Sgocpog  nQotprj  igdcpco; 
ob  letztere  falle  neubildungen  nach  ovo/na:  -c6vvf.ing  sind,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  ow'^  hom.  fiwwyjg  yufiifjdw/jg  xgaTfQ- 
covv/jg  nagmvvyi'a  ZU  asl.  nogütx,  lit.  nägos ,  ahd.  nagcd,  die 
sich  ZU  ovvx'  verhalten,  wie  got.  namo  zu  ow/u-,  —  vv^  wxrog 
gegenüber  lat.  7iox,  got.  tiahts,  lit.  naktis,  asl.  nostl^  alban. 
nats  u.  s.  w.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.^  72  vermutet  eine 
ursprüngliche  flexion  *v6i  i^rxro^,  die  zu  vi'e,  wxiog  aus- 
geglichen wurde.  Andere  hierhergezogene  fälle  wie  xvxXog 
yvv]^  ifvllov  /uagrvg-  müssen  bei  Seite  bleiben. 

So  deutlich  auch  der  wandel  von  s  in  i,  von  o  in  v  in  den 
aufgeführten  formen  zu  tage  tritt,  so  schwer  gelingt  es  doch 
diese  thatsache  in  die  lautgeschichte  einzuordnen.  Hätte  sich 
der  Vorgang,  wie  man  angenommen  hat,  erst  im  sonderleben 
des  griechischen  vollzogen,  so  müsste  man  die  Wirkungen 
eines  in  so  junger  zeit  lebendigen  lautgesetzes  doch  noch  in 
ganz  anderem  umfange  innerhalb  der  griechischen  spräche 
wahrnehmen.  So  vereinzelt  wie  die  beispiele  auftreten,  scheinen 
sie  vielmehr  auf  einem  vorgriechischen  lautwandel  zu  beruhen, 
dessen  Wirkungen  allmählich  durch  ausgleichungen  zum  grossen 
teüe  wieder  beseitigt  worden  sind.  Diese  annähme  würde 
eine  bestätigung  erhalten,  wenn  es  gelänge,  spuren  jenes 
lautgesetzes  auch  ausserhalb  des  griechischen  aufzufinden,  und 
in  der  that  scheinen  sich  solche  im  lateinischen  darzubieten. 
Hier  begegnet  uns  wiederholt  an  stelle  von  e  ein  a,  welches 
seinerseits  ebenso  rätselhaft  ist  wie  das  griech.  i  für  s  und 
mit  diesem  bemerkenswerter  weise  in  mehreren  fallen  zu- 
sammentrifft. Lat.  qiiattuor  neben  osk.  petora,  umbr.  petur- 
purstis  entspricht  hom.  m'avgeg  neben  aiol.  ndavgeg.  Ursprüng- 
lich kam  lat.  a  =  i  wohl  nur  den  formen  zu,  wo  es  in  un- 
betonter läge  war,  also  *k^etvor-  =  lat.  quattnor,  *k*etrU'^  = 
quadini'  (avest.  cadru-  gall.  petru-)^  aber  *k^etur  =  umbr. 
petur-  ndovg-,  ai.  catür.  In  quater,  quartus  statt  ^quetur, 
quortus   (vgl.  praenest.  Quorta?)    war   a  aus    qmttuor  ein- 
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gedrungen.  Die  umgekehrte  annähme,  dass  quattuor  sein  a 
von  quartus  bezogen  habe  (Stolz  Lat.  Gramm.*  257),  be- 
friedigt nicht,  weil  die  abgeleitete  Ordinalzahl  nicht  auf  die 
cardinalzahl  zu  wirken  pflegt,  sondern  umgekehrt  diese  auf 
jene,  und  weil  für  quartus  selbst  nach  rdTQurog  lit.  ketviftas, 
asl.  detvrUtn  *quortus  zu  erwarten  ist. 

Lat.  pando:  gr.  niTvrj/m  neben  nsjawvfu,  vgl.  ferner 
pandana  (porta),  Panda  (Göttin),  osk.  Patana ^  pateo  stehe 
offen.  Dasselbe  lautliche  Verhältnis  besteht  zwischen  lat. 
scando  und  hom.  ax/dpa/Liui  {axsSuwvfii)  ^  die  sich  auch  be- 
grifllich  wohl  vereinigen  lassen,  da  auch  anidvaad^ai  =  axcdai/- 
vviT&ui  die  bedeutungseutwicklung  „sich  ausbreiten,  aus  ein- 
ander gehen  {A  487.  T  277.  ß  252.  «  274  u.  ö.),  aufgehen, 
sich  erheben,  aufsteigen '^  zeigt,  vgl.  ^  308.  Tl  375;  Sjua  fjh'(p 
axi6vain€V(fi  Herod.  VIII,  23  u.  s.  w.  —  Etymologisch  gehört 
auch  niTvs(a  sneaov  ZU  lat.  peto,  volsk.  ar-patitu  „appetito" 
(Zvetaieff  Inscr.  Ital.  inf.  47). 

Lat.  palleo  pallidus  aus  "^palneo  *pabiidos:  kypr.  nilvog 
zu  nekiog  neXXog ,  Vgl.  noUoq  und  lat.  pullits.  Wie  palleo  : 
nslioq:  niXvog  verhält  sich  vielleicht  auch  lapis  zu  Xdnag  und 
kin-  in  hom.  atyilixp  aiY/Unog,  wenn  dies  ein  compositum  von 
alyi-  und  Xin-  =  linag  felseu  ist;  zum  ersten  gliede  der 
Zusammensetzung  vgl.  atyi-aXog  meeresstrand,  Aiyiov^  aiyeg' 
TU  xv/LiaTu,  ^/(oguVg,  hom.  inaiyiXco,  zum  zweiten  X/y/  .  .  . 
ndvQa,  aq,*  r^g  vdtaQ  aral^ei  Hesych.  —  Verdient  nun  auch 
jedenfalls  das  zusammentreffen  des  griech.  ablauts  s — i  mit  dem 
lat.  e — a  beachtet  zu  werden,  so  können  wir  freilich  mehr  als 
die  thatsache  dieser  Übereinstimmung  zunächst  nicht  constatieren 
und  enthalten  uns  vorläufig  aller  weiteren  folgerungen.  Andere 
beispiele  von  lat.  a  für  sonstiges  e  sind  aper :  ahd.  ebur,  angls. 
eofor,  nianeo:  gr.  /nhco  u.  s.  w.  Auch  im  slavischen  und 
litauischen  kommen  Störungen  innerhalb  der  e-reihe  vor,  bei 
denen  schwer  zu  erkennen  ist,  ob  es  sich  um  einzelsprachliche 
Vorgänge  oder  um  ererbte  lautverhältnisse  handelt,  man  denke 
an  asl.  tXci  ptci  imperativ  zu  tekq  pekq^  wie  rici  zu  rekq,  lit. 
kab^ti  hangen,  kebeklis  haken,  kipti  hängen  bleiben,  sich  an- 
häkeln u.  a. 

Dürfte  also  auch  die  entscheidung  über  alle  diese  fragen 
vorläufig  noch  auszusetzen  sein,  so  ist  doch  so  viel  wahr- 
scheinlich, dass  die  reduction  von  £  zu  t,  0  zu  v  zwar  vor- 
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griechisch ,  dennoch  aber  jünger  als  die  bekannten  vocaJ- 
abstufungen  ist,  durch  welche  unbetontes  e  eine  ganz  andere 
behandlung  erfahren  hat.  Indem  wir  auf  diese  letzteren  wieder 
zurückkommen,  gehen  wir  noch  einmal  auf  das  bereits  im 
ersten  abschnitt  berührte  problem  von  i  und  fl  ein.  Wir 
haben  daselbst  darzuthun  gesucht,  dass  die  diphthonge  et  eii, 
falls  der  hauptton  TOraufging  oder  folgte,  zunächst  zu  '  fl 
reducirt  wurden,  welche  ihre  länge  festhielten,  wenn  sie  arf— 
irgend  eine  weise  den  ton  erhielten ,  dagegen  weiter  zu  i  u 
gekürzt  wurden,  wenn  sie  in  unbetonter  läge  verblieben.  Von 
diesen  i  ü  ist  nun  gänzlich  eine  andere  reihe  von  i  ü  zu 
trennen,  welche  sich  von  jenen  längen  sowohl  durch  ihren 
Ursprung  wie  durch  ihre  lautliche  behandlung  unterscheiden. 
Während  jenen  in  unbetonten  silben  nur  kurzes  i  u  entspricht, 
sind  diese  i  u  auch  in  tonloser  läge  im  allgemeinen  unver- 
ändert geblieben  und  zu  T  U  nur  unter  gewissen  noch  nicht 
ganz  aufgeklärten  bedingungen  gekürzt  worden. 

Der  Ursprung  dieser  zweiten  klasse  von  i  fl  ist  namentlich 
durch  die  ermittlungen  von  J.  Schmidt  über  das  optativ- 
element  (K.  Z.  24,  303),  über  die  abstufung  von  langem  vocal 
+  K  zu  fl  (vgl.  K.  Z.  27,  427.  Bezz.  Beitr.  XI,  2.37  anm. 
Flur.  d.  idg.  Ntr.  204  f ),  ferner  über  den  instr,  sg.  und  nom. 
du.  der  i-  und  »-stamme,  sowie  durch  die  auslilhrungeu  von 
W.  Schulze  K.  Z.  27,  420  ff.  über  die  reduction  von  langem 
voeal  +  i  zu  (,  endlich  durch  de  Saussures  erörterung 
der  sog.  udätta-wurzeln  (Syst.  prim.  5J30  ff.)  aufgedeckt  worden. 
Hiemach  handelt  es  sich  bei  diesen  i  n  überall  um  Ver- 
schmelzung von  (  u  mit  einem  kurzen  vocal,  welcher  ur- 
sprünglich teils  vorherging  und  auf  Schwächung  aus  einem 
langen  vocal  beruhte,  teils  folgte  und  dann  entweder  der- 
selben entstehung  war  oder  sich  uncontrahirt  als  ein  kurzes 
a,  e  oder  o  darstellt.  Wir  geben  im  folgenden  eine  übersieht 
über  diese  verschiedenen  contractionen. 

I.  a)  i  +  e  im  nom.  acc.  du.  der  i-stämme:  ai.  agnt, 
avest.  aeSrapaiti,  asl.  ogni,  lit.  ngm,  air.  süil  die  beiden  angen 
ans  *sall.  Vgl.  J.  Schmidt  K.  Z.  26,  17.  Gegentiber  ai.  akst, 
avest.  aSi,  asl.  oöi  steht  gr.  Unat  aus  *ÖKJf,  das  dennoch  keine 
nenbildung  nach  niit  u.  s.  w.  (Osthoff  Morph.  Unt.  n,  134f.) 
sein  kann,  da  altes  *o}c*i  =  asl.  oüi,  lit.  akl,  gr.  *öxt  mit  an- 
gefügtem  ~i  nur  'önif   hätte  ergeben  können,    woraus  nicht 
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oiKTf  werden  konnte,  sondern  immer  nur  *ox/f.  Da  das  wort 
weder  Singular  noch  plural  noch  auch  nur  alte  casus  besitzt, 
sondern  ganz  isolirt  und  singulär  dasteht,  wird  man  es  um 
so  weniger  für  eine  griechische  analogiebildung  erklären  dürfen, 
vielmehr  vorläufig  annehmen  müssen,  dass  contrahirtes  -i  und 
offenes  -ie  (vgl.  auch  ncfUy  x/e)  nach  unbekannten  gesetzen 
neben  einander  bestanden.  Einen  griech.  dual  auf  -T  hat  man 
in  f/-x(XTi  (quantität  des  i  ist  unbekannt),  lat.  vi-ginti,  avest. 
vi-saiü  vermutet,  vgl.  W.  Schulze  K.  Z.  28,  277,  jetzt  auch 
Brugmann  Morph.  Unt.  V,  21.  24,  und  über  bi'xogI,  hom. 
6{/ffxoal  Danielsson  Epigraphica  p.  33  (anders  Brugmann 
Griech.  Gramm. ^  124).  Das  i  des  nom.  wurde  auch  in  die 
übrigen  casus  des  duals  übernommen,  wie  die  Übereinstimmung 
von  ai.  akstbhyam  (avest.  asibya),  asl.  oHnia  (aber  lit.  akim, 
akim)  lehrt,  s.  Mahlow  AEO  159.  J.  Schmidt  Plur.  d. 
idg.  ntr.  389.  —  Der  ausgang  -l  des  nom.  acc.  du.  der  neutra 
ist  aus  dem  neutralen  suffix  -i  -\-  dualsuffix  -e  contrahirt:  ai. 
nabhasl  dhämanl  bhävantl  trivrtl,  asl.  imeni  ielesi  (im  cod. 
suprasl. ,  sonst  gewöhnlich  imene  ielese  Leskien  Handb. 
s.  58  f.);  dasselbe  -i  steckt  übrigens  nach  J.  Schmidt  Plur. 
d.  idg.  Ntr.  250.  398  auch  in  ai.  aksi,  lit.  akl  nakü  szirdl 
u.  s.  w.  —  Die  feminina  auf  -l  =  gr.  -lu  bilden  ihren  nom. 
du.  auf  -^,  in  welchem  das  stammhafte  -l  mit  e  verschmolzen 
ist,  ved.  devi  iirvt  prthivt  brhatl  Lanman  Noüninfl.  391, 
nachved.  devyaü,  von  der  2.  klasse  der  i-stämme  ved.  nadi 
und  nadia.  Vgl.  Mahlow  AEO  103,  der  -^  auch  in  dem 
ausgang  -oi  des  nom.  du.  ntr.  der  o-stämme  ai.  yuge,  asl.  ize 
vermutet,  über  die  kürzung  von  -i  zu  -i  in  ß-xan  bI-xogI 
s.  W.  Schulze  K.  Z.  28,  277  anm. 

h)  u  -{-  e  im  nom.  acc.  du.  der  «(-stamme,  vgl. 
J.  Schmidt  K.  Z.  27,  292.  Ai.  sflnü,  asl.  syny,  lit.  sünu 
dangü,  avest.  niainyü  mainyu.  Gr.  yovve  Sovqb  aus  *yovfB 
öoQjB  mit  'Ve  wie  oogb  mit  -je;  vbxvb  wie  orpiB,  Hom.  thj/js 
TuxsB  u.  a.  sind  natürlich  neubildungen  wie  tioUb  nokei,  akroBi 
bei  den  i-stämmen. 

IL  a)  i  +  suffix  des  instr.  sing.,  s.  J.  Schmidt 
K.  Z.  27,  291  f.  Ai.  ved.  uH  cittl  vrsti  u.  s.  w.  (Lanman 
Noüninfl.  380),  avest.  armaitl  afriti,  air.  süil  aus  *süll  (Win- 
disch Paul  u.  Braune's  Beitr.  IV,  239  f.),  altlit.  aki.    Anders 
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Osthoff  Morph,  ünt.  II,  139.  Perfect  531,  der  ursprachliche 
analogieschöpfang  nach  dem  muster  der  o-stämme  annimmt. 

b)  u  -\-  snffix  des  instr.  sing.,  s.  J.  Schmidt  a.  a.  o. : 
avest.  xratü  gntu.  Über  ai.  camü  jätn  in  jät^-hharman-  jätü- 
sfhira-  s.  Lanman  a.  a.  o.  409. 

in.  a)  i  +  Suffix  des  nom.  acc.  pl.  iieutr.  (europ.  -a, 
ob  =  ar.  -fl  oder  -i,  kommt  für  diese  Untersuchung  nicht 
sonderlich  in  betracht),  vgl.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr. 
42  ff.  60  anm.  297.  V.  Henry  Esquisses  morphologiques  IV, 
Le  nom.  acc.  plur.  ntr.  (Douai  1887)  p.  18.  Ved.  trt,  lat. 
trl-ginta,  air.  tri,  lit.  tnjlika,  asi.  tri;  das  griechische  hat  wieder 
die  ancontrahirte  form  rp/a  erhalten.  Ved.  giuil  krudkmt  von 
adjectiven.    Über  asl.  si,  agls.  kl,  avest.  ci  a.  J.  Schmidt  a.  a.  o. 

b)  tt  +  Suffix  des  nom.  acc.  plur.  neutr.:  ved. 
urfi,  purü,  väsü,  vl^ii,  s.  Lanman  Nouninfl.  415.  Uncon- 
trahirt  gr.  yoivu  Snv^u  aus  'yovja  SoQ/a. 

IV.  a)  i  +  Suffix  des  femininums  im  nom.  acc.  sg. 
(europ.  -a):  ai.  deül  janitri  taksni  hharantt,  avest.  västravaiti 
bereeaiti,  apers.  harauvati-s  mit  secundär  angefügtem  -s,  asl. 
hogyni  herqsti  beruM,  lit.  sitkanti  siihisi,  got.  mavi  bandi  fri- 
jondi  u.  s.  w. ,  air,  Brigit  aus  *brigenti  (vgl.  Thurneysen 
K.  Z,  28,  14(5),  lat.  genitrl-c-,  janitrl-c-,  jüni-c-  =  ai.  yüni, 
regl-na,  das  sich  zu  ursprünglichem  "regl  herrscherin  verhält 
wie  matröna  zu  /iäiQ<og,  Laiötia  zu  ^äxw.  Dazu  acc.  sg.  auf 
-Im.  Das  griechische  zeigt  wieder  die  offene  form  ntxvta 
yXänna  ipfQovna  yBviitiQa  Ttxtitiva;  möglich  ist,  dass  das 
contrahirte  -l  sich  in  Weiterbildungen  erhalten  hat  wie  a-T-xu 
aus  'ifj-i-»tt  (Hesych.) ,  vgl,  umbr.  sim  sif  aus  "sul-  wie  pir 
aus  *puir  =  ning ,  Ffaiiitg  (ai  iiÖv  'EKi-^vojv  /i^^rejtf?  bei  Alk- 
man  und  Sophokles,  Steph.  Byz.  a.  v.  r^uixöi;)  neben  y^alu 
(Danielsson  Grammatiska  anmärkningar  I,  s.  32)  u,  a. 
Brngmanns  erklänmg  des  gr.  -tä  (Grieeh,  Gramm.'  s  102. 
Grundriss  II,  313)  bestreitet  mit  recht  J.  Schmidt  Plur.  d. 
idg.  Ntr,  60  amn. 

b)  M  4-  suffix  des  femin.  im  nom.  acc.  sg.,  vgl. 
J.  Schmidt  a.  a.  o,  55  ff.:  ai.  vadhü-s  vadhü-m:  gr.  uncontra- 
hirt  ngeaßa  aus  'ngia-yja;  zu  beachten  ist  aber,  dass  /  hier 
nicht  soffizal  gewesen  zu  sein  scheint 

V.  i  4-  sdiwache  form  von  e  (=  idg.  a)  im  Optativ, 
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vgl.  J.  Schmidt  K.  Z.  24,  304.  Hübschmann  Idg. 
Vocalsyst.  60.  68.  84.  Lat.  simus  sltis  zu  siem,  ai.  dadhltd 
avest.  daidita  med.  zu  dadhy&t,  n^B-t-xo  med.  zu  TiSs'/tj; 
'l'  auch  in  e-l-iuev,  (fdg-o-i  =  ai.  hhdret,  avest.  baröit- 

VI.  a)  i  +  schwache  form  von  langem  stammvocal 
a,  5  oder  ö  (=  idg.  d).  Ai.  pyä-yate  py^ryamana- :  pra-pUa-, 
pUvas,  pUvmi'  pl'Vard'y  nt-ag  nt-oov,  ni-ago-g;  pl-  in  pi-nv-dsi 
a-pH  u.  a.,  vgl.  Hübsch  mann  Idg.  Vocalsyst.  .S7.  — 
Ai.  jyä'yäihs-  „mächtiger",  iyä-yia-  „bedrückung" ,  vgl.  gr. 
tu-H'  ßtvst  Hesych.  (nicht  in  xivet  zu  ändern),  ß/a  =  jyä 
„gewalt":  ai.  jl-td-  jl-yate,  ßl-vd-co;  jl-  in  ji-nä-mi.  —  Avest. 
'jyäiti'  jya-tti'  „leben",  t^f^-Go^iai,  ?^  aus  *C^f«,  C«oc  (vgl. 
Brugmann  Morph,  ünt.  I,  7  f.):  jl-ti-  leben,  ji-v-a-ti  lebt, 
ji'vä-tu',  ji'vA'  =  lat.  vl'Vti-s,  asl.  H-vU,  air.  Jf?«,  lit.  gy-va-s; 
idg.  /i-  in  ß/'O-g,  hom.  ßio^ua&a  ßi'oTog,  got.  ^uiii^  u.  a. 
(Osthoff  Morph.  Unt.  IV,  166).  —  Ai.  d-iya-ni-  unvergäng- 
lichkeit:  d-jl-ta-  nicht  verwelkt,  frisch,  d-jl-ti-  Unversehrtheit; 
über  avest.  ajxjamna-  unvergänglich  s.  Hüb  seh  mann  a.  a.  o., 
welcher  unrichtig  auch  lat.  viBtus  „welk"  hierherzieht.  — 
^-  PJ^-yciti  gerinnt,  gefriert:  gi-td-  kühl,  gi-yäte.  —  Nachved. 
dhya-yati  (ved.  nur  dJiyä  f.  denken,  anudhyä) :  dhl-td-,  dhi-,  dhlti- 
andacht,  Hübschmann  a.  a.  o.  37.  —  Ai.  styä-yati  „wird 
hart,  starr":  lat.  sti-p-äre  „fest  machen,  zusammendrängen** 
mit  derselben  Stammerweiterung  wie  ai.  stha-paya-ti  u.  a., 
sii-ria  erstarrter  tropfen,   eiszapfen,  stilla,  lit.  sty-rau  stehe 

steif  da,  gr.  art-ffo-g,  oxKpgig,  axl-ßrj  reif,  sti-  in   arißagng.  — 

Ai.  gya-vci'  braun  {gyä-md-  dunkel):  lit.  szy-va-s  schimmelgrau, 
preuss.  sy-tvauj  asl.  si-vu  grau  (vgl.  Fick  Idg.  Wb.  I^  59).  — - 
Lat.  vi^-re  flechten,  viüAu-s  geflochten:  lit.  vy-thiis  geflochten, 
vy-ü  winden.  Da  der  handschriftlich  'hea  tiberlieferte  attische 
demos  auf  den  steinen  stets  Ehia  geschrieben  wird  (Meister- 
hans  Gramm,  d.  att.  Inschr.*  40),  so  wird  auch  tria  als 
appellativ  vielmehr  thia  zu  schreiben  sein;  ^txia  bezeugt 
Herodian.  I,  522.  II,  17.  vei-y  auch  in  avest.  va^-ti'  weide 
enthalten,  ist  die  starke  form  von  vi-  (vgl.  Osthoff  Morph. 
Unt.  IV,  68).  Lat.  vitis  vitoi'  vlrnen,  asl.  viti  vitt,  ahd.  vnda 
sind  mehrdeutig.  —  Lat.  vw-tu-s  welk,  vis-sco  welke:  lit.  vij'stu 
welke,  vij'tinu  mache  welken.  —  Asl.  ja-r-U  „amarus,  iratus", 
nach  Solmsen  K.  Z.  29,  349  vielleicht  =  gr.  t^cogog  „heftig": 
lat.  l'7''a  zorn;   ir-  in  ved.  ir-asyd-ti  zürnt,   verfahrt  gewalt- 
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thätig,  irasyä  zorn,  tri«  gewaltthätig  wird  wohl  besser  zu 
angls.  yrre,  alid.  irri  „erzürnt",  lat.  errare  gezogen.') 

b)  M  +  reducirte  form  von  langem  stammvocal 
n,  e  oder  ö  (=  idg.  a),  vgl.  Hiibschmann  Idg.  Vocalsyst. 
41  ff.  68  anni.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr,  204  f.  Ai. 
gva-trä-  gedeihlich:  ^n-nä-  geschwollen,  xv-fta  wogenschwall, 
frucht,  sj'-xit/noi'  schwanger,  nvia  bin  schwanger,  asi,  sy-tü 
satt  (Ost  ho  ff  Morph.  Unt.  IV,  83),  dazu  auch  ai.  föra-, 
avest.  sUra-,  xvqo-q.  —  Avest.  zhä-tar-,  hu-zbä-ta-  (über  nach- 
ved.  hvä-  Hübschniann  a.  a.  o.  4^):  en-ta^,  ved.  hü-tä- 
dem-htt-ti:  —  Ai.  v^ir  wasser:  anord.  lir,  lat.  nriiia,  ürlnari 
unter  wasser  tauchen  Bugge  K.  Z.  5fO,  20.  —  Lat.  väims: 
ai.  ünä-  unvollständig,  mangelhaft,  dazu  got.  vans;  armen. 
imain  „leer"  doch  wohl  mit  idg.  n,  anders  Hübschmann 
Armen.  Stud.  I,  47.  6-2.  S.  J.  Schmidt  a.  a.  o.  205.  —  Gr. 
dtt-pö-c,  ion.  äij^ÖQ  aas  *ä/ä-y6-g,  Sijv  aus  *d/ü-i'  (Hartel 
Hom.  Stud.  P,  13):  ai.  dü-rä-  fem,  lat.  (ij7rHS  ausdauernd,  hart, 
daräre  dauern;*)  vgl.  de  Saussure  Syst.  prim.  107,  der 
irrtümlich  •«la/oö;  als  grundform  aufstellt.  Za  dv-  gehört  als 
starke  form  dov-  in  änüv  aus  'Soj-av  bei  Älkraan,^)  ai.  dävl- 
yd)hS'  wie  /mea  zu  lat.  viere.  —  Asl.  kvas-n  „fermentnm", 
kvas-iü  säuern:  kys-nqli  Sauerwerden.  Asl.  r/(»a(i(i  ergreifen: 
ckytiti  „rapere",  J.  Schmidt  a.  a.  o.,  wo  noch  andere  bei- 
spiele  beigebracht  werden.  —  Asl.  tvarojjU  „lac  coagulatura", 
poln.  tvarog,  daraus  entlehnt  preass.  twarg  divary,  lett.  twafi- 
raka,  mhd.  twarc  quark  zu  gr.  t'v^öq  käse?  —  Ved.  va  oder, 
doch,  wohl,  slav.  va  an  pronomina  angehängt:  ved.  fl.  und, 
auch,  doch  =  lat.  ve,  gr.  [ii-)/e:  ved.  u. 

VII.  i  als  rednplication  +  kurzvocalischer  wurzel- 
anlaut.  Ai.  ips-a-ti  ans  i  +  schwache  form  von  ap-  in  ai. 
ap-nö-ti,  vgl.  lat.  apiscor,  avest.  apaiti.  —  Ai.  ir-te  treibt  an, 
erregt,  avest  ir-a-tn  3.  sing,  imper.:  ~ir-  aus  i-or-,  vgl.  nijvv/ti, 
lat.  orior,  ai.  r-i'omi,  aar.  ärta  =  üpro.  —  Ai.  fks-ate:  tk-  aus 
*i'Ok-,  vgl.  oirnt  nipn/iai,  ai.  äksi  u.  s.  w.  (J.  Schmidt  a.  a.  o. 

■)  AbstufnDg  des  Buffixes  -iott-  zu  -m-  (parjll«!  mit  der  vod  -ion-  zu 
-in-)  liegt  Tor  in  SljrfncJj'ij,  vgl  Oir^av-laiy-if,  '/Jp^oiii'i;  Eüiirivii  neben 
Ifxßiaiwi'f,  Jiuii>'7  neben  Ist.  daliBnem  (Brugmann  Grundrisa  II,  337); 
vgl.  auch  <Piktyoit  •PiUioy,  Mu^ivo^:  MvqIiov,  Jllivos:  Jtiluiv. 

>)  Schon  VOD  Buttm&nn  Auafahrl.  Sprachl.  I,  44  verglichen. 
•)  Vgl.  Brugmann  Qriecb.  Qrftinin.<  334. 
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405).      Hom.    nnl7i'fv-(x)y    nao&sV'Ontn-a:    onln-    aUS    okH-ok^', 

eine    reduplicirte   bildung    nach   art    von    6ai6aXX(o   naindXXco 

/Liai/Liuco  noinvio)  fioi/nvXkco  xotxvXXco  noicpvaaia  U.   a. 

Vni.  a)  Auslautendes  i  +  anlautender  kurzer 
wurzelvocal.  Ai.  prätlka-m,  änika-m,  avest.  ainika-  aus 
*p7'oti'OkO' ,  "^eni-oko-,  vgl.  gr.  ngoatanov  tvwna,  Mahlow 
AEO  79.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  390.  —  Ai.  prall- 
pä-m  gegen  den  ström,  nipä-  tief  liegend  ^)  aus  -i  +  schwache 
form  von  äp-  „wasser".  —  Gr.  ivln-ij,  ivln-rcu  iviaoco,  ^enlk^- 
aus  *ewi  (=  en)  -\-  ak^-  =  un-  in  dem  aor.  fjvlnane,  der  auf 
eine  wie  ijyayov  reduplicirte  bildung  "^eni-ak^-ak^-  zurückgeht; 
daneben  aor.  hivlnt,  d.  i.  ein  nach  art  von  h-^yx-nv  mit 
verkennung  der  praeposition  reduplicirtes  ^e^i-eni-ak-. 

b)  Auslautendes  u  -f  anlautender  kurzer  wurzel- 
vocal in  der  compositionsfuge.  Ai.  anüpä'  „am  wasser  ge- 
legen, ufer,  Wasserbecken"  aus  anu  längs  -f  ap-  wasser,  vgl. 
ai.  iran.  ap-,  ap-,  preuss.  ape  wasser;  auffallend  lit.  üp^,  lett. 
uppe  „fluss"  mit  u,  —  Auf  die  flexion  ai.  pratyahc-:  gen. 
jnailcasj  anvafic-:  anücäs  wird  unten  eingegangen  werden. 

IX.  a)  Schwache  form  von  langem  wurzelvocal  ä,  5  oder 
ö  -\-  i,  z.  b.  ai.  päy-ana-m,  lat.  pöculum,  ncovoo,  lit.  pütä: 
ai.  pliä-,  ntvov  ntdi  u.  s.  w.,  s.  W.  Schulze  K.  Z.  27,  420  flf. 

b)  Schwache  form  von  langem  wurzelvocal  -\-  u.  Ausser 
den  von  W.  Schulze  a.  a.  o.  427  verzeichneten  beispielen  sind 
noch  folgende  zu  nennen.  Gr.  TQw-m  Ti-roto-axa),  ion.  rgca/^a 
(cod.  auch  rgcav/na)  wunde  =  att.  rgav/Lta,  Vgl.  das  Verhältnis 
von  &(oiLiu  {&(oviua),  in  Phlius  OcofiavTag  GDI.  3172  a  zu  ätt. 
&av/nu,  Find.  TQcofÄÜ,  asl.  traviti  aufzehren:  T(>i;-a)  tqv-x^ 
zehre  auf;  asl.  trujq  „absumo"  enthält  dieselbe  wurzelstufe 
wie  TQulfia,  —  Lit.  %«,  lett.  o^a  beere:  lat.  üva  aus  "^üg^ä, — 
Ai.  dhäv-a-ti  spült  ab:  part.  ved.  dha-tä-  (vom  somakraut, 
das  im  wasser  zubereitet  wurde).  —  Asl.  stav-iti,  lit.  stov-^ti,^) 
vgl.  got.  stojan  staua  (J.  Schmidt  K.  Z.  26,  4):  gr.  atv-o} 
steife,  richte  starr  empor,  arv-ko-g  Ständer,  säule,  ai.  sthü-nä, 
avest.  stn-na-,  —  Cech.  naviti  ermüden,  asl.  7iavl  (got.  naus) 
tot,  lett.  nave  tod,  navet  töten,  nävites  sich  mühen,  klruss. 
o-nava  ermüdung:   asl.  nyti  „ignavum  esse**,  cech.  nyti   „lan- 

*)  Vgl.  Danielsson  Grammatiska  anmärkningar  I,  20. 
^)  Zu    dem  Verhältnis   stav-:  sta-    vgl.    got.    straujan    neben    aiQcjiog, 
lat.  strntusj  s.  auch  Mahlow  AEO  150. 
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guere".  —  Hom.  ^(öiu  eine  zanberwurzel  aus  *möul-:  ai.  müla- 
wurzel,  vgl.  ntüla-karma»-  zaaberei  mit  wurzeln.  —  Gr.  fiiö^of 
ftioQÖg,  lat.  märas  mörio  möräri,  vgl.  fiovpai'vtf  na^axÖTUfi, 
ftai'v€T(ti  Hesych. :  ai.  mtirä-  dumm.  —  Gr.  oyjj|  aipijxöi;  zu 
lat.  ßcus  dröhne?  vgl.  J.  Schmidt  K.  Z.  22,  314.  —  Ion. 
tö(ii7  (Dittenberger  Syll.  376),  w^ij  (Aristarch  hei  Schol.  fi  89) 
zieht  Bechtel  Ahhandl.  d.  Gott.  Ges.  1887,  s.  Ö9  zu  lat. 
süra,  so  dass  dem  griech.  wort  *svöra  oder  *s6urä  zu  gründe 
liegen  müsste.  —  Ai.  räü-ti  brüllt,  heult,  schreit,  lat.  ravtis 
heiser,  rams  heiserkeit,  raucus  kreischend,  heiser:  ai.  ruv-d-ti, 
lÖQvofiut  heule,  brülle,  lat.  rumor,  m-^v-y-ij  lö-^v-y-fia,  asl. 
ry-k-a-ti,  lett.  rükt  brüllen.  —  Lett.  möka  quai:  lit.  makä 
quäl.  —  Lat.  nögae  vmyaka.  Vgl.  naugae:  nügae.  —  Zweifel- 
htdt  ist,  oh  auch  das  Verhältnis  von  lat.  cörus  nordwind  zu 
cauriis  und  got.  skara  stürm,  ahd.  scür  schauer  wie  nögae: 
naugae:  nügae  zu  beurteilen  ist,  ebenso  ob  der  abstufung 
pleu-  (ai.  plävate  nXia>):  plu-  (plu-tä-)  parallel  geht:  plöii- 
(ni(ö-(u  nXto-tö-g,  lit.  ploviau):  pla-  in  asl.  plytinü  schiffend, 
plytostl  das  flftssigsein.  —  xti^äri]:  aiol.  /riiva,  ;(eAS5, 
asl.  Hiy.') 

In  einigen  verben  wechselt  iv  vor  vocalen  mit  ja  vor 
consonanten:  zu  gründe  liegt  wohl  lau,  das  vor  vocalen  zu 
m>,  contrahirt  Iv,  vor  consonanten  zu  jau,  contrahirt  jü  wurde, 
vgl.  ai.  divds  mit  dyübhis.^)  Ai.  divyati:  dyüfä-;  sivyati: 
sytttä-,  got.  siujan,  lit,  sii'Ui,  asl.  Hjq,  lat.  suo;  ai.  sfhivcUi: 
Sthyütä-;  got.  spdvan:  lat.  spuo,  vgl.  lit.  spiäuti,  lett.  spl'aut, 
asl.  pljuti;  ai.  mlvati  bewegt,  schiebt:  part.  -mütä-  mit  Schwund 
des  3  nach  consonanz  (vgl.  lat.  siio  spuo) ,  dazu  gehörig  wohl 
auch  lat.  moveo,  lit.  mauti  schieben. 

X.  Idg.  ev9  =  ai.  avi  ist  in  unbetonter  silbe  zu  u  ge- 
worden, vgl.  de  Saussure  Syst.  prim.  239  ff.,  z.  b.  pavi-ttim, 
pavi-tär-,  pavi-k/äti:  pa-td-,  pfl-  in  pnn&ti;  brävimi:  brümäs. 


■)  Zu  diesen  fällen,  welche  sich  noch  werden  vermehren  Insaen,  ge- 
hören nach  J.  Schmidt  ferner  noch  fiiäfiof  fiüifia^  fiaifiiofiai:  tt-fia/iioy 
fivfiag;  x^nftu  xixgäya,  xguiCia  krAhe,  krSchze,  anord.  krökr  seerabe,  ahd. 
hruoi,  angla.  kröc  kr&he,  xgavy^  xgauyäs,  anord.  hraukr  seerabei  got. 
brnkian  kr&hen,  hrnlct  das  krähen ;  ai  läva-  achneidend,  pflackend,  Utvaka- 
Schnitter,  Jtaiof,  ion.  JIi;id>'  Saatfeld  aus  'iajtoy.'  ai.  Illnif.  geichnitten, 
lunäU  Junfffi  „schneidet,  mäht". 

»)  Vgl.  Osthoff  Morph.  Unt  IV,  316. 
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Zu  schwachem  In-  lu-  in  lü7id-  lunäti  lunoti  gehören  zwei 
verschiedene  starke  formen:  lavi-  in  Idvitum  lavisyäti  und 
läV'  in  l^va-  lavaka-;  da  die  zweite  durch  dor.  Xaiov  =  Xijiov^) 
als  alt  bezeugt  wird  (s.  seite  386  anmerk.  1),  so  ist  möglich, 
aber  nicht  notwendig,  dass  die  wurzelform  lavi-  erst  nach  der 
analogie  der  verba,  denen  udätta-wurzel  zukommt,  entsprungen 
ist.  Vgl.  W.  Schulze  K.  Z.  27,  428  über  ai.  bhavitum  und 
got.  baiutn.  Noch  verwickelter  sind  die  Verhältnisse  bei  wz. 
kHeii'  hören:  deutlich  liegt  abstufting  von  kHeu-  zu  kHu-  vor 
in  ai.  grotum  grävas,  xXdog,  asl.  slovo,  sluti:  ai.  grutd-,  xXvto-^ 
xkv/Afvog,  lat.  inclüttis,  air.  doth,  ahd.  hlot-  u.  a.  Daneben 
besteht  die  schwache  form  kHa-  in  ved.  gru-yas  grüyate,  xXv&i 
xXvT€,  asl.  slysati,  ahd.  lat,  angls.  hlüd  und  als  starke  form 
k^öV'  in  asl.  slava,  lat.  glöria*)  und  xXE/e-  in  xXeirog,  dor. 
xXrjTog  aus  *xksfsT6g,  Derartige  mit  den  fragen  über  wurzel- 
bildung  zusammenhängende  probleme,  welche  ich  hier  tiber- 
gehe, giebt  es  noch  njehrere.^) 

XI.  Der  reduplicirte  perfectstamm ,  welcher  im  ai.  uvac- 
iiväC'  (1.  sg.  uvdca)  lautet,  nimmt  im  plural  und  dual,  sowie 
im  passiv,  wo  die  personalendungen  betont  waren,  die  gestalt 
üC'  an  (ücinid  ficivd  üce  u.  s.  w.),  welche  ebenfalls  das  pro- 
duct  einer  idg.  contraction  von  xi  mit  einem  reducirten  vocal  ist. 

In  vorstehender  Zusammenstellung  hat  sich  vielfach  ge- 
zeigt, dass  die  contraction  von  i,  u  -}-  vocal  teils  vollzogen, 
teils  unterblieben  war,  z.  b.  si.aksi:  oaue,  tri:  igta,  bhdrantl: 
(fSQovaa  u.  s.  w.  Sowohl  die  contrahirte  wie  die  offene  form 
muss  ursprachlich  gewesen  sein,  da  sich  bei  keiner  entstehung 
im  sonderleben  der  einzelsprachen  wahrscheinlich  machen 
lässt.  Es  entsteht  daher  die  frage,  von  welchen  bedingungen 
das  eintreten  bezw.  unterbleiben  der  contraction  in  der 
Ursprache  abhängig  gewesen  ist.  Einen  thatsächlichen  anhält 
für  die  lösung  dieses  problems  gewährt  vielleicht  folgende  be- 
obachtung.    Die   ai.   composita   von   afic-,  deren  erstes  glied 


>)  Dazu  gehört  wohl  auch  dor.  läia  (GDI.  3001),  att.  XiCa,  hom.  Xn(g 
„beute**,  eigentlich  „ernte". 

>)  Hier  kann  die  länge  jedoch  auf  einer  der  ai.  vrddhi  entsprechenden 
idg.  Yocaldehnung  beruhen,  s.  unten  den  excurs. 

3)  Dass  einsilbige  o-stämme  wie  ai.  -jü-^  -Ao-,  s^-  die  schwache  form  von 
wurzeln  auf  idg.  'ev9  darstellen,  ist  oben  s.  341  f.  auseinander  gesetzt  worden. 
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auf  i  oder  n  ausgeht,  pyaty-äfiC'  ny-äHC'  anv-äflc-  visv-aflc-^ 
bilden  den  stamm  in  den  schwachen  casus  mit  vocalisch 
anlautendem  sufl^  auf  -tc-  bezw.  -üc-,  z.  b.  pratlcäs  anücas, 
in  den  casus  mit  consonantisch  anlautendem  suffix  auf  yac- 
bezw.  -vac' :  patyägbhis  pratyägbhyas  pratyäkm p7'atyägbhyam, 
anvägbhis  u.  s.  f.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  391  ff.  hat 
diese  flexion,  da  sonst  ai.  a  =  idg.  y  hinter  y  und  v  von  diesen 
getrennt  geblieben  ist,*)  aus  Vermischung  von  ai.  lyraty-afic-: 
in  den  schwachen  casus  praty-ac-  mit  "^praty-ac-  =  idg.  proti- 
ök^',  einem  compositum  aus  proti  +  ok^-  „äuge",  erklärt, 
welches  letztere  sich  in  den  schwachen  casus  zu  pratlc-  = 
idg.  p'otlk^',  contrahirt  aus  proti-ok^-,  gestaltete,  vgl.  oben 
unter  VIII.  a)  ai.  prätlkam  ngooionov.  Diese  Vermischung 
war  nur  möglich,  wenn  zwischen  den  flexionen  beider  Wörter 
eine  berührung  statt  fand,  denn  sonst  lag  kein  genügender 
anlass  vor,  die  ebenmässigere  flexion  pratyaflc-  pratyac- 
wegen  "^pratyac-  pratlc-  in  die  ungleiQhmässigere  pralyahc- 
pratic-  umzuwandeln:  eine  solche  berührung  kann  aber  nur  in 
pratyägbhis  pratyägbhyas  pratyäkm  u.  s.  w.  vorhanden  ge- 
wesen sein.  Es  müssen  also  etwa  neben  einander  bestanden 
haben : 

A.  Sg.  Acc.  pratyäficam        *pratyäcam 
PI.  Nom.  pratyäflcas  *pratyäcas 

B.  I.    pratyägbhis         pratyägbhis 
L.    pratyäkm  pratyäkm 

C.  Sg.  G.     *pratyacäs  pratlcäs 

I.     *pratyacä  pratlcA  u.  s.  w. 

Daraus  folgt ,  dass  ai.  praty-ac-  =  idg.  proti-ok^-  in  den 
casus  B,  d.  h.  in  denjenigen,  in  welchen  auf  io  noch  zwei 
consonanten  folgten,  oflfen  geblieben,  in  denen,  wo  nur  ein 
consonant  folgte,  dagegen  contrahirt  war.  So  erklärt  sich 
auch  die  Verteilung  von  pratyac-  und  pratic-  in  der  ai.  flexion, 


*)  So  in  Qvdbhis  gväsu  marutvatas  u.  a.  (vgl.  Osthoff  Morph.  Unt  IV, 
249  f.),  formen,  welche  jedoch  an  und  für  sich  nicht  isolirt  genug  stehen, 
um  massgebend  zu  sein.  Früher  hielt  man  praCic-,  annc-  für  contrahirt, 
so  noch  Osthoff  Paul  u.  Braune^s  Beitr.  III,  49  (anders  a.  a.  o.):  ganz 
ausgeschlossen  ist  diese  für  den  unbefangenen  zunächst  liegende  auffassung 
nicht,  wofern  man  nur  zugesteht,  dass  ^  schon  ursprachlich  einen  vocal 
vor  sich  entwickelt  hatte,  wie  ihn  alle  sprachen  thatsächlich  aufweisen, 
die  arische  und  griechische  sogar  mit  Unterdrückung  des  nasals. 
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in  welcher  *pratlghhis  "^pratlksu  u.  dgl.  unerhört  sind.  Auf 
diese  weise  gewinnen  wir  einen  anhält  für  die  Vermutung, 
dass  das  unterbleiben  der  contraction  wenigstens  teilweise 
von  folgender  doppelconsonanz  abhängig  war.  Gr.  ogos 
SovQe  TQta  noTvia  ffSQovGu  und  andrerseits  asl.  odi,  ai.  sünü 
tri  jpätnl  bhärantl  mögen  auf  idg.  doppelformen  zurückgehen, 
deren  eintreten  sich  nach  dem  anlaut  des  im  satze  folgenden 
Wortes  regelte.  In  lat.  genitricem  otxu ,  /l^xan,  lit.  trylika, 
lat.  slmus  ai.  dadhltd,  jitä-  ßlveco,  günd  xv/na  u.  s.  w.  war 
contraction  vor  einfachem  consonanten  eingetreten;  in  fallen 
wie  genitrix,  asl.  kysnqti  (vgl.  kyselu  sauer)  war  der  contra- 
hirte  vocal  verallgemeinert  worden.  Zur  regel  stimmen  auch 
ausserarische  composita  von  ok^-  äuge,  so  asl.  nid  „mit  ge- 
senktem blick",  vgl.  ai.  ntcl  f.  nach  unten  gewandt,  nlcä  unten 
(J.  Schmidt  a.  a.  o.  394),  lat.  antiquus  antlciis  nach  vorn 
sehend,  nach  vorn  gewandt,  posücus  nach  hinten  gewandt.  ^)  — 
Mag  nun  die  vorgetragene  Vermutung  das  richtige  treffen 
oder  nicht,  so  ist  doch  soviel  klar,  dass  wir  nicht  unbedingt 
nötig  haben,  mit  Johansson  K.  Z.  30,  402  anm.  zwischen 
iä  und  ia  noch  eine  weitere  ablautsstufe  anzunehmen,  welche 
durch  gr.  -lä  vertreten  sein  soll. 

Anders  verhält  es  sich  freilich  mit  den  fällen,  wo  i  u  auf 
den  reducirten  vocal  folgte  und  teils  von  ihm  getrennt  blieb, 
teils  contraction  einging,  vgl.  ai.  düta-  und  dsdav/ndvog  zu 
^a/Log  (korinth.  Jidat/cov  für  JiSajiwv  K.  Z.  29,  169),  xQvm 
TQvxco  und  TQuv/LKx  ZU  TiT Qcoaxco ,  lat.  ruucus  und  asl.  rykati 
zu  ravus,  naugae  und  nügae  u.  a.  Was  hier  der  grund  für 
die  doppelform  war,  ist  bisher  nicht  ersichtlich  geworden,  vgl. 
W.  Schulze  K.  Z.  27,  423. 

Es  knüpft  sich  aber  noch  eine  zweite  frage  an  unsere 
obige  Zusammenstellung,  nämlich  weshalb  unbetontes  t  ü  mehr- 
fach noch   weiter  zu  i  u  gekürzt  erscheint,  z.  b.  ai.  pütd-: 


1)  apricus  „der  sonne  zugewandt^,  das  auch  hierher  zu  gehören 
scheint,  ist  in  seinem  ersten  teile  unklar,  opacus  „schattig^,  eig.  „entgegen- 
gesetzt, abge wandt"  (von  der  sonne)  ist  wohl  mit  dem  von  J.  Schmidt 
a.  a.  o.  behandelten  slav.  opako  opaky  rückwärts,  ai.  apäcäs  gen.  sg.  von 
apanc'  „rückwärts  gelegen,  westlich**  irgendwie  zu  verbinden.  Nur  können 
letztere  Wörter  eine  andere  praeposition  wie  opäcus  enthalten,  in  welchem 
ein  mit  lat.  oh  =  öni~  in  dnl-aacjjQce  (Schol.  E  725)  verwandtes  *opä  zu 
stecken  scheint. 

Zeitschrift  für  vergl.  Spraohf.  N.  F.  XI.  8.  26 
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pundmi,  jitär:  jinämi,  ai.  sünüSf  lit.  sflnüsy  asl.  synü:  got. 
sunusy  ahd.  angls.  sumi,  ai.  Jim-,  lit.  gyvas,  asl.  iivft,  lat. 
mrw«;  ßioq.  J.  Schmidt  K.  Z.  26,  382  f.  hat  diese  Schwierig- 
keit durch  die  annähme  zu  heben  gesucht,  dass  ein  vor  un- 
mittelbar folgendem  hochton  stehendes  1  ü  zu  i  u  geworden 
sei,  wenn  der  hochton  auf  die  zweitfolgende  silbe  fiel,  vgl. 
päta-:  pu)i'imäSf  jltä-:  jinlmäs,  sümis:  *sunubhis  u.  s.  f.  S.  auch 
Plur.  d.  idg.  Ntr.  255.  419.  Er  hebt  selbst  hervor,  dass  sich 
diese  Vermutung  nicht  mathematisch  beweisen  lässt,  jedenfalls 
ist  sie  eine  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinliche  möglich- 
keit,  und  darüber  werden  wir  in  solchen  fragen  oftmals  nicht 
hinauskommen.  Ähnlich  erklärt  W.  Schulze  K.  Z.  28,  277 
anm.  die  kürze  des  auslautenden  i  in  dem  dual  /ixajl. 

Wir  haben  in  diesen  auseinandersetzungen  nur  einen  ver 
hältnismässig  kleinen  bruchteil  der  fillle  und  probleme  berührt, 
welche  sich  an  die  indogermanischen  längen  l  und  u  heften; 
sie  alle  zu  erschöpfen,  würde  eine  Untersuchung  für  sich  er- 
fordern. Soviel  dürfte  deutlich  geworden  sein,  dass  nicht 
sämmtliche  idg.  l  und  u  nach  6inem  gesichtspunkt  beurteilt 
werden  dürfen.  Ausser  ihrer  verschiedenen  lautlichen  ent- 
stehung  wird  auch  die  frage  ins  äuge  zu  fassen  sein,  wie 
weit  sie  in  den  einzelsprachen,  namentlich  der  litauischen, 
durch  Übertragungen  und  die  entwicklung  neuer  ablautsreihen 
über  ihr  ursprüngliches  gebiet  hinaus  gedrungen  sind. 

Wir  wenden  uns  am  schluss  dieses  abschnitts  zu  den 
kurzen  vocalen  in  unbetonten  silben,  welche  eine  liquida  ent- 
hielten. Man  pflegt  hier  als  den  durch  die  reduction  ur- 
sprachlich entstandenen  laut  silbebildendes  r,  l,  wie  es  im 
indischen  vorliegt,  anzusetzen,  während  J.  Schmidt  Jen. 
Litt.-Zeit.  1877  art.  691  und  Mahlow  AEO  s.  6  die  annähme 
vorziehen,  dass  sich  vor  r,  l  schon  im  indogermanischen  ein 
vocal  entwickelt  habe.  Indessen  ist  der  unterschied  zwischen 
X  l  und  er  d  derart,  dass  sich  mit  den  uns  zu  geböte  stehenden 
mittein,  welche  nur  eine  ungefähre  bestimmung  der  idg.  laute 
gestatten,  kaum  eine  sichere  entscheidung  wird  treffen  lassen. 
So  wenig  wie  wir  festzustellen  vermögen,  ob  das  indogerm.  B 
offen  oder  geschlossen  war  —  denn  deutsch  ä,  elisch  ä  und 
kelt.  i  weisen  nach  entgegengesetzten  richtungen  —  werden 
wir  zwischen  x  und  er  entscheiden  können,  ja  es  ist  denkbar, 
dass  die  ausspräche  des  zu  gründe  liegenden  lautes  zeitlichen 
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und  örtlichen  Schwankungen  unterlag,  welche  sich  unserer 
kenntnis  völlig  entziehen.  Die  Vertretung  in  den  einzel- 
sprachen giebt  keinen  genügenden  anhält :  ai.  r  l  spricht  mehr 
für  idg.  ^  I,  die  europäischen  sprachen  aber  weisen  alle  einen 
kurzen  vocal  auf,  der  jedoch  teils  vor,  teils  hinter  der  liquida 
steht:  lat.  or,  lit.  ir,  slav.  1r,  kelt.  ri  (re),  griech.  ga  (und  «(>), 
germ.  ru  neben  ur.  —  Eine  andere  frage,  welche  unten  noch- 
mals zur  spräche  kommen  wird,  ist  die,  auf  welchen  idg.  laut- 
wert das  vor  vocalen  stehende  ai.  ir  ur  =  gr,  uq,  lat.  or, 
germ.  ur,  lit.  ir,  slav.  W  u.  s.  f.  zurückgeht.  Hier  zeigen 
sämmtliche  sprachen  vor  der  liquida  einen  kurzen  vocal, 
dessen  entwicklung  schon  der  Ursprache  zuzuschreiben  wir, 
soviel  ich  sehen  kann,  durch  nichts  gehindert  werden.  Anders 
verhält  es  sich  ferner  auch  mit  der  nasalis  sonans.  Dass  in 
der  Ursprache  einmal  g  t^  gesprochen  worden  ist,  kann  richtig 
sein,  ohne  dass  darum  der  silbebildende  nasal  bis  zu  der  all- 
mählichen auflösung  der  Sprachgemeinschaft  fortbestanden  haben 
müsste.  In  den  einzelsprachen  erscheint  an  seiner  stelle  kurzer 
vocal  -\-  n,  ni  ausser  im  arischen  und  griechischen,  wo  er 
durch  blosses  a  vertreten  wird.  Also  zwar  der  nasal  ist  in 
zwei  sprachen  untergegangen,  aber  der  aus  seinem  stimmton 
entwickelte  vocal  fehlt  nirgends. 

Im  griechischen  werden  die  fraglichen  liquiden  laute  in 
der  Stellung  vor  consonanten  teils  durch  qu  ka,  teils  durch  ag 
ak  vertreten,  ohne  dass  es  bisher  gelungen  wäre,  einen  grund 
für  diese  doppelform  anzugeben.   Zwar  kann  Sagrog  aus  Sgarog 

nach  ds/^ca,   (Tnagjog  auS  angarog  (in  otfioangarog)  nach  ans/gco, 

sarakro  nach  sarakaro  u.  s.  f.  Umgeformt  sein,  aber  Osthoff 
Morph.  Unt.  II,  144  f.  hat  mit  recht  darauf  hingewiesen,  dass 
diese  erklärung  nicht  für  alle  ug  ak  ausreicht.  Welchem 
fremden  einfluss  soll  z.  b.  ^cagTog  seine  lautfolge  verdanken,  da 
doch  die  starke  form  x^^cr-  und  nicht  aegT'  lautet?  Osthoflfs 
Vermutung,  dass  vorhergehende  consonantenhäufung  die  laut- 
folge ag  ak  bedinge,  lässt  sich  nicht  begründen,  und  fäUe  wie 

argarogy    6q)i6angaTog,    rgunet^a  auS  *nTgdn€^a   sprechen  gegen 

sie.  Der  factor,  von  welchem  das  eintreten  von  ag  und  ak 
wenigstens  teilweise  abhängig  gewesen  sein  muss,  ergibt  sich 
uns  aus  der  partikel  äg:  ga,  welche,  wie  zuletzt  Brugmann 
Ber.  d.  Sachs.  Ges.  1883,  s.  37—70  ausgeführt  hat,  dem  lit. 
ir   entspricht   und   auf  idg.  ^   zurückzuführen  ist.     Mit   dem 

26* 
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formunterschied  uq:  qu  geht  ein  accentunterschied  band  in 
band:  uq  hat  selbständigen  ton,  ^a  ist  stets  enklitisch,  vgl. 
Herodian.  II,  73.  382  f.  Daraus  folgt,  dass  betontes  ^  im 
griechischen  durch  uq,  unbetontes  durch  qu  vertreten  war. 
Zwischen  den  partikelformen  äg  =  */•  und  ^a  =  *^  bestand 
hinsichtlich  des  accents  genau  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen 
idg.  nü  und  -nu.  Das  aus  starkem  er  or  (vielleicht  =  arkad. 
€Q,  lit.  af,  lett.  ar,  G.  Meyer  Griech.  Gramm.^  64)  in  tonloser 
läge  entstandene  i'  erhielt,  wahrscheinlich  wenn  es  begrifflich 
hervortrat,  den  accent  wieder  oder  —  was  auf  dasselbe  liin- 
ausläuft  —  er  und  i'  wurden  zu  f  contaminirt.  Wann  dieser 
Vorgang  sich  abspielte,  ist  f(ir  unsere  frage  gleichgültig,  die 
thatsache  wird  durch  die  be tonung  von  ag  ausser  zweifei  ge- 
setzt. Eine  weitere  bestätigung  erhält  das  gefundene  resultat 
durch  andere  fälle,  in  denen  y  durch  Übertragungen  oder 
accentverschiebungen  den  hochton  empfangen  hat.^) 

Lehrreich  ist  namentlich  das  nebeneinander  von  argarog  = 
idg.  st^ios  und  gtuqtoi'  ai  ra^stg  rov  nXijdovg  mit  dieser  be- 
tonung  bei  Hesych  überliefert,  vgl.  gortyn.  Gragrog  (V,  5),  in 
Lyttos  Ol  aragroi  Bull,  de  corr.  hell.  XTTI,  61,  kret.  eigen- 
name  OdoGTagrog,  epigramm  aus  Galatien  (CIG.  4137.  Kaibel 
Epigr.  404,  z.  4) :  IragTovetxog,  testament  der  Epikteta  (Cauer 

Delect."  148,  C,  20):    Irdgrocpog,    kurzform  von  SragrocpiXog. 
/uug-Tv-g  aus  "^mf-tll-s  zeuge   zu  /Aeg/uTjgtXü}  /Asgif^vaco,    81. 

smarami,  lat.  memor,  daneben  ßgu-ßsvg  aus  ^f^ga-ßsig  „zeuge 
und  richter  beim  wettkampf";   der  zweite  teil  des  wortes  wie 

in  ngsaßeig. 

fxignxto  /xdgnng  mit  betontem  ag  neben  ßgaxerv,  aus 
*fLigaxerv,  mit  Übertragenem  ga:  ßga^ui,  vgl.  Curtius  Etym.* 

463;   Svaßgdxavov  auS  *-iAguxavf)v. 

Der  Wechsel  der  Wurzelsilbe  xgh-  und  x^t-^  erzeugte 
neben  xger-  die  nebenform  xfr-  =  xagr-,  welche  sich  vorzugs- 
weise in  betonter  silbe  nachweisen  lässt:   xagrog,  daher  auch 

2coxdgT/]g    CIG.    1654,    [u4v]GixdgTi0g   MuS.   Ital.  11,    17,    Jafxo- 

xuQTiog   Bull,   de   corr.    hell.  XIII,  57,    sämmtlich  kretische 

0  Dass  dergleichen  schon  gemeinindogermanisch  vorkam,  beweist  die 
Übereinstimmung  von  ai.  vfka-s  und  germ.  vulfaz  =  got.  vulfs,  womit  gr. 
Xvxog  nicht  genau  identisch  sein  kann;  ein  erklärungsversuch  bei  Bugge 
K.  Z.  20,  2  f.,  V.  Bradke  ZDMG.  40,  352  und  jetzt  Osthoff  Morph, 
ünt.  V,  77. 
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namen;    dor.   xuqqcov   aus  ^xd^rrcov:   *ydgTJ(ov  neben    y.QsaG(av, 

gortyn.  auQTOvavqy  xd^ra  (nie  *ygdTa),  gOrt.  xuQTa[/]7io6a,  Pind. 
xaQTatnovq,  aber  hom.  ycQaxainodfgy  Vgl.  aUCh  xuqttjV  Tr^v  ßovv 
Kgrjreg  Hesych.,  dagegen  stets  xgarvg  x^araiog  xguTuug  xqutbo}. 
Doppelformen  sind  XQursQvg  und  xagTsgog,  XQarvvco  und  xaQTxvco, 

xguTiaTog  und  xuQTiatog  u.  a.  Im  att.  wurde  xgctr-  auch  im 
neutrum  ganz  durchgeführt,  xaQr-  im  abgeleiteten  adjectiv 
xuQTSQog,  während  bei  Homer  noch  xd^rog  und  x^drog,  xga- 
TSQog  und  einmal  xuQTSQod^v^og  wechseln. 

Das  korinth.  att.  ßagraf^ai  (G.  Meyer  Griech.  Gramm.^ 
186)  neben  /ud^va/nai  weist  auf  das  bestehen  von  *ßQavufxai 
aus  *iAQuva(xui\  denn  dass  fx  nur  vor  consonantischem  r  zu  ß 
wurde,  nicht  auch  vor  vocalischem  r,  wie  Bezzenberger 
in  seinen  Beitr.  HI,  136  meinte,  geht  aus  /nd^ßtvg:  ßgaßsig, 
/udguTco:  ßoaxsLv  deutlich  hervor.  In  dem  verbum  war  die 
Wurzelsilbe  ursprünglich  unbetont,  vgl.  ai.  mrnäti  mrnlte,  und 
lautete  daher  ßga-;  fxug-  aus  mf-  war  berechtigt  in  (xaQvt^ 
Schlacht.  Vgl.  Schol.  Oppian.  Halieut.  I,  503  ed.  Duebn.  [ÄUQvrj 
xvQi'tog  fj   $Lu  ysiQwv  /nd/jj ,  f-idgri  yuQ  fj  yjtg;   Anonym.  Lex. 

/LidQVT]'  /iid/fj,  S.  Kumanudis  ^waycoyrj  Xe^emv  u&?jGavg,  S.  V. 
fidQVrj.   —  Ahnlich  scheint  ßuQÖijv*    to    ßtdl^ea&aL  yvvatxag  ji/n- 

TiQaxitaTui  (Hesych.),  das  Pischel  Bezz.  Beitr.  VII,  334  zu  ai. 
nirdnämi  „drücke,  presse"  gezogen  hat,  eine  aus  /uagS-  =  (xfS- 
und  ßQaS-  =  f^x^'  contaminirte  wurzelform  zu  enthalten. 

ÖQui  hand  neben  Sdgxsg'  dio^iai  (Hesych.)  weist  auf  eine 
ursprüngliche  flexion  "^öfxsg  di'xoip  =  dd^xeg  ^gaxwv.  Vgl. 
SQUGGeG&at  und  arkad.  el.  Sag/jid,  gort.  SuQx^f^  neben  ÖQu^fid, 

Femer  liegt  noch  betontes  uq  vor  in  rdgßog  (TaQßdod)  zu 
lat.  torvus]  xd^vog  homvieh,  lat.  cornu,  air.  com,  gaiat.  xdgvov, 
umord.  horna,  got.  haurn;  GndQiov  gedrehtes  seil  zu  onetga 
Windung,  netz,  seil;  xagralog,  ai.  crtämi,  got.  haurds,  asl. 
kr^tajq  flechte  zusammen;  xdgrpog  trockenes  reisig,  spreu, 
xdQ(f)Tj  trockenes  holz,  heu,  xdgcpa}  dörre  {xagifuliog  trocken), 
vgl.  anord.  skorpr  skorpinn  dürr,  eingeschrumpft,  zu  lit.  skrebiu 
bin  trocken  (Nesselmann),  vgl.  J.  Schmidt  Voc.  11, 491;  hörn. 

Tagcpsa  {ragcpieg  xagcpsiai)  neben    TQaq>BQog  ZU    rgitpco  jg6q)ig^) 

u.  s.  w.    Vielfach  traten  durch  Übertragung  doppelformen  ins 

leben,  Z.  b.  xugdi'a:    xga^/rj  (lesb.  xdgl^a,    paph.  xogl^a)   ZU  lat. 

1)  In  aQxxog  »B  ai.  fkias  kann  «q  zugleich  durch  den  anlaut  bedingt 
sein,  vgl.  Brugmann  Grundriss  I,  286. 
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cor,  lit.  S«rdJS  U.  8.  W.;  täa^^nv:  tdijud-ov,  u^uqtioq  aTaQniTOQ. 
aTQunöi  «rpaJiiiö;  {wie  ä/iu^-irög)  ZU  rpe'nw,  vgl-  äzponöv  = 
uT(iunii'    auf   einem    epig;ramm    von    Sparta   Kaibel   Ep.  gr. 

475,    1,   liirctQUcö  =''Ai^onoq   Schol.  i;  197  U.  S.  f.   —  YQÜatov,  lat. 

gerro,  hom.  xfiäviiu,  lat.  comus  u.  dgl.  lassen  sich  aus  accent- 
Wechsel  in  der  flexion  erklären.  nQä^snv  „lauch"  kann  nicht 
aus  nfxjoc  (lat.  porca,  ahd.  furh  Osthoff  Morph.  Unt  II,  50) 
entstanden  sein,  da  diese  grundform  att.  ^npuiTov,  sonst  *npaff- 
öov  ergeben  musste;  möglich  ist,  dass  */ia(n7oc  in  dem  bei^- 
namen  UaQQÜüiov  steckt.  Die  herkunft  des  Wortes  ist  vor- 
läufig noch  dunkel. 

Nach  diesen  ausfiihrmigen  wird  man  die  möglichkeit  zu- 
geben, dass  ein  teil  der  griech.  uq  auf  betontes  ;*  zurückgeht, 
und  für  die  partlkel  ag  kann  diese  erklärung  sogar  als  sicher 
gelten.  Zu  scheiden  von  diesen  uq  sind  erstens  diejenigen, 
denen  auch  in  den  übrigen  europäischen  sprachen  ar  ent- 
spricht, z.  b.  äpiüf,  lat.  artiis,  ü^fiög  fiige,  gelenk,  lat.  armus, 
got.  arms,  armen,  armukn,  das  sich  in  der  vocalstufe  mit  ai. 
irmä-  nicht  genau  deckt,  d^iio,  lat.  aro  arvum,  air.  arathar, 
lit.  ärti,  asl.  orati,  got.  arjan,  armen,  arör;  zweitens  die  vor 
vocalen  stehenden  ag  und  ai,  z,  b.  in  idä^rjv,  ßagvg,  näpos, 
ßaUiv,  Ttä\ai,  fjiika  (zum  voc.  fidle  „guter",  lat.  melior 
„besser"),  welchen  im  ai.  ir  il,  ur  ul,  lat.  or  ul  {ol),  kelt. 
ar  al  (Brugmann  Grundriss  I,  239),  germ.  ur  td,  lit.  ir  ü, 
slav.  Ir  ll  entspricht.  Indogerm.  beispiele  s.  bei  Brugmann 
a.  a.  0.  231.  Man  hat  hier  ursprachliches  |-r  |Z  za  gründe 
gelegt,  und  zwar  wesentlieh  dem  parallelismus  mit  ii  uu  zn 
liebe,  vgl.  de  Saussure  Syst.  prim.  250.  Osthoff  Perfect 
434  ff.  HObschmaan  Idg.  Vocalsyst.  132  ff.  Brugmann 
a.  a.  0.  Da  indessen  die  analogie  von  ii  uu  an  sich  nichts 
fßr  die  liquiden  beweist  und  alle  einzelsprachen,  auch  das 
arische,  das  doch  |-  l  aufweist,  nicht  jr  |?,  sondern  vor  r,  1 
einen  kurzen  vocal  zeigen,  so  erscheint  es  geboten,  die  ent- 
wicklnng  dieses  vocals  als  gemeinindogermanisch  zu  betrachten. 
Wenn  ich  ihn  mit  ■■  bezeichne,  so  soll  damit  über  seine  uns 
unbekannte  beschaffenheit  nichts  anderes  ausgedrückt  sein,  als 
dass  er  ein  reducirter  vocal  war,  welcher  sich  mit  keinem  der 
übrigen  vocale  deckt«  und  daher  in  den  einzelsprachen  ver- 
schiedene lautgestalt  angenommen  hat.  Noch  im  arischen  kann 
er  weder  mit  a  noch  mit  i  noch  mit  u  zusammengefidleo  sein, 
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da  das  iranische  für  das  im  indischen  wechsehide  ir  ur,  il  ul 
vielmehr  ar  aufweist,  z.  b.  ai.  purü-,  avest.  parao-  pount-, 
apers.  paru-,  ai.  giri-,  avest.  gairi-  u.  a.  bei  Bartholomae 
K.  Z.  27,  204  f.  Dass  das  gemeinindogerm.  %  "Z  auf  älterem 
Xr,  II  beruhte,  wäre  an  sich  ja  möglich,  dürfte  aber  kaum 
wirMich  zu  beweisen  sein,  zumal  wir  auch  über  den  idg. 
Wechsel  des  angeblich  parallelen  ii  mit  i  zur  zeit  noch  sehr 
wenig  sicheres  wissen. 

Die  erwähnten  lautverhältnisse  führen  uns  auf  die  fragen, 
welche  zuerst  de  Saussure  Syst.  prim.  239  flf.  aufgeworfen 
und  in  morphologischer  beziehung  scharfsinnig  erörtert 
hat.  Was  sich  etwa  aus  einer  unbefangenen  betrachtung  der 
thatsachen  ergiebt,  dürfte  folgendes  sein. 

De  Saussures  verdienst  ist  es  vor  allem,  die  bedeutung 
der  sogen,  udätta- wurzeln  für  diese  fragen,  welche  in  den 
neueren  vocaluntersuchungen  wieder  in  den  hintergrund  ge- 
drängt erscheint,  sehr  entschieden  hervorgehoben  zu  haben. 
Wie  er  gezeigt  hat,  geht  die  schwache  form  der  udätta- 
wurzeln,  welche  eine  liquida  enthalten,  im  indischen  vor  con- 
sonanten  auf  ir  ür,  vor  vocalen  auf  ir  itr  aus:  cäritum: 
clrnä'  clrtva  cftrti-y  jaritär-:  gUrtt-,  tdrltum  taritra-:  tlrija- 
a-tür-ta,  pärltum:  pürnd-  pürti-  püryate,  garltos:  glrna-  glr- 
ydte,  kdritum :  klrnd-  klrydte,  jari-rndn- :  jinfiid'  jiryati  u.  s.  f. ; 
vor  vocalen  ir  nr :  tirdti  turdti,  kirdti,  girdti,  a-gur-dte  u.  s.  w. 
In  einigen  fällen  ist  die  starke  form  nicht  aus  dem  indischen 
oder  überhaupt  nicht  zu  belegen,  namentlich  in  nominalformen 
wie  dirghd:  iv-6sXs/i^g  {SoXixog  vielleicht  aus  ^SoXo/og  um- 
geformt), girsd-:  gr.  xega-vr^at  sich  kopfüber  stürzen  (Hesych. 
s.  V.),  x«V«?  (vgl.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  364),  lat. 
cere-hrum;  ä-glrta-  gemischt,  a-gir-  dem  soma-saft  zugesetzte 
milch:  xegd-v-w-iui,  €-x€Qa'ßa;  kln^d-  verletzt,  getötet:  xsQa- 
i%o3  zerstöre,  vernichte,  morde,  ürdhvd-  vielleicht  zu  ogo^v-vco 
rege  auf,  ürjä,  ürna,  ürmi-,  trmd-y  mürti-  u.  a.  Mit  tulä 
wage,  üilayati  er  hebt  auf  vgl.  gr.  TeXa-aaai  rskw/ncov.  Neben 
der  udätta-form  liegt  öfter  bei  derselben  wurzel  die  anudätta- 
form,  vgl.  de  Saussure  a.  a.  o.  260.  J.  Schmidt  a.  a.  o. 
373,  z.  b.  startum  strtd-  neben  stdritum  stlrnd-:  eine  doppel- 
form, an  welcher  man  so  lange  keinen  anstoss  nehmen  darf, 
als  das  wesen  und  der  Ursprung  der  udätta-wnrzeln  nicht 
völlig  aufgeklärt  sind. 
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Im  iranischen  entspricht  nicht  nur  dem  ai.  ir,  ur,  sondern 
auch  dem  vor  consonanten  stehenden  ir  ur  avest.  apers.  ar: 
ai.  Irma-:  avest.  arema-,  stinfä-:  stareta-,  (artä-  vernichtet: 
a-sare-ta-  nnverletÄt ,  dlrghä :  avest.  dareya- ,  apers.  darga-. 
Avest.  ereäwa-  ist  also  mit  ai.  ürdkvä-,  perena-  mit  pürnd- 
(HUbschmann  Idg.  Vocalsyst.  133  f.)  nicht  genau  identisch, 
sondern  verhält  sich  zu  der  indischen  form  wie  ai.  dfti-,  avest. 
dereta-  zu  diritä-.  Die  vocallänge  in  ir  fir  ist  also  ausschliesslich 
indisch,  im  iranischen  wird  dieses  wie  ir  ur  nnr  durch  ar 
vertreten. 

Von  den  europäischen  sprachen  lässt  nur  das  griechische 
die  eben  betrachteten  arischen  lautverhältnisse  deutlich  wieder 
erkennen,  während  die  übrigen  sprachen  meistens  nur  die  eine 
oder  die  andere  vocalstufe  darbieten.  Die  starke  form  der 
udätta-wurzeln  =  ai.  ari  lautet  griechisch  tfia  («p«),  tA«  (tit). 
In  unbetonter  silbe  erscheinen  hierfür,  wie  schon  de  Sanssure 
a.  a.  0.  267.  273  erkannt  und  J.  Schmidt  a.  a.  o.  364  wieder 
hervorgehoben  hat,  zunächst  zwei  formen:  I.  vor  consonanten 
griech.  «ja,  uku  =  europ.  "^ä,  "1(1  (idg.  "ra,  "fe),  vor  vocalen 
ap,  ul  =  europ.  *¥,  "/.  n,  nur  vor  consonanten  r,  l  -\-  langer 
vocai  {u,  s  oder  6).  Eine  dritte  form  europ.  rä  IM  (idg.  ra 
te)  ist  seltner  und  nur  ausserhalb  des  griechischen  zu  erkennen, 
da  sie  hier  mit  idg.  j*  |  in  p«  Xu  zusammenfallen  musste. 

Tt\ü-aaar  joi-ft^aai,  il^yai  Hesjch.,  xii-a-fnöv.  I.  fäXa- 
(/o-g  Tai.a-6-g,  rüia-f  ä-Tttka-yi-o-f  räka-vio-v,  iräXaaa  Hesych., 
tiiXa-Tiev&^g  jiiXu-nti'giog  Tuka-VQiPOQ  ruXa-cgyöc.  Merkwürdig 
ist  die  erwelterung  mit  i:  raiwi-ntopo?   takai'-ippiof ,  vgl.  tXat- 

na9eg'     zalaineofit ,     ähnlich  in   äi'ai-ia    ZU   *^'i5-   leben,    fiagai- 

novQ  u.  a.  Lat.  tole-ro  kann  dieselbe  vocalstufe  wie  TÜXa-^ryg 
aber  auch  idg.  o  (vgl.  lök-fia)  enthalten.  Vor  vocalen  Ct-  in 
lat.  tulo  ttili  (toli),  got.  Jnilan,  vgl.  ai.  tnlä  wage,  tutfa-  köcher 
aus  *tülna-.  n.  riij-rö-;  tlä-vai  rka-ftiov  noXv-rXä-g  rXa-Svfiix;, 
lat.  latus  getragen  aus  "Hatos.  Hl.  th-  wahrscheinlich  in 
hom.  riT\h9i  jirXätxtv  TfrXütii)  TfiXätifv ,  die  SicL  ZU  t-xXa-v 
verhalten  wie  ßurtjv  za  s-ßü-v.  Lat.  tollo  aus  Hy-m:  gr.  Ttiü- 
aaai  =  ai.  pri^äti:  pärltum  u.  s.  w.  (de  Saussure  240). 

ßdlf-fiyo-v  'Exu%t]-ßtU-tt}q.  I.  ßuXä-vr-io-v  „wurfepeer" 
Athen,  m,  98;  ßai.-tty.     II.    ßkij-rö-g    ßi-ßkti-xu,    hom.  eßl^xo 

ßk^ftevoi.   ßäkXm  wie  lat  toUo  gebildet;  daneben  arkad.  ^tkl». 
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tegeat.  ifrddkXay  =  ahd.  quillu  schiesse  hervor,  quelle,  vgl. 
JeXkot'  springquellen  bei  Eryke. 

Arkad.  ^dQe'd-QO'V  Sd^s-ß^Qo-v ,  hom.  ßegs-f^QO-v,  I.  ßd^w 
^(>o-y;  vor  vocalen  g^'^r-:  asl.  eXr-q  =  ai.  gir-ä-mi  verschlinge, 
lat.  vor-o,  das  auch  altes  o  enthalten  könnte,  wie  ßoQo-g,  ai. 
-gara-s.  II.  ßt-ß^d-Gicco  ß^co-T/^g  ß^ta-jv-q  ß(j(Z'fjLa,  air.  bra-ge, 
gen.  hra-get  hals.  III.  g^rd-  vielleicht  in  mhd.  kra-ge  hals, 
mittelengl.  crawe  kröpf,  das  sich  mit  air.  hrd-ge  zu  einem 
Paradigma  vereinigt,  in  welchem  g^ra-:  g^rd-  wechselte.  Da- 
neben die  wurzelform  g^er-  g^or-  in  dd^fj,  hom.  Seigi^  aus 
*Sfg'fä  Schlund,  kehle,  hals,  ßagd  u.  s.  w. 

xdQU-g  höchste  spitze,  hom,  xf^a-w'^at*  xoXv/dßiJGat,  xvßi' 
(TTrJGuiy    vgl.    itQU'Vi%ai'    ini    xs(p(xXrjV    anoQQt\lJ(XL    Hesych. ,    lat. 

cere-brum.  I.  att.  dor.  xogävov  aus  '^xaguGvo-v ,  hom.  xdgrjvay 
Hesych.  xdgawog.  Vor  vocalen  xag-  =  ai.  gir-  in  xag-tj, 
armen,  sar,  gen.  saroy  höhe,  gipfel.    11.  xga-Sefjivov  kopfbinde, 

Schleier,   xguonsdov,  ion.  xgi^-O'fpvyfTOV,  xgdarog j    xaxu  xg/j-d-fv, 

s.  J.  Schmidt  PI.   d.  idg.  Ntr.  364  ff.    III.   kWd-  in  xgd'vo-g 

heim,  da  kfno-,  gr.  ^xugvo-  ergeben  musste.    Das  compositum 

ly-xg-o-g  verhält  sich  zu  xag-  =  ai.  gir-,  wie  tuvi-gra-  zu  gira-}) 

ajogd'V-vvfxi  i-GTogs-aa ,  ai.  staritiim,     I.  aiol.  i-arogo-rai, 

das  entweder  lautlich  aus  "^i-aruga-raL  entstanden  ist  oder, 
wenn  es  gemeingriech.  ^i-aroga-rat  entspricht,  doch  aus 
^ifTTagarai  unter  einfluss  von  arogdaav  umgeformt  ist,  denn 
dem  medialen  perfect  kam  ursprünglich  schwache  Wurzelsilbe 

zu.    st^'  in  asl.  stlr-q,    II.  i'-oTgco-ro  argco-ro-g  üTg6i-fxa  axgta- 

/uvtj,  argdSauL  Statt  (jTogdaat,  das  bei  Homer  noch  ausschliesslich 
vorkommt.  Lat.  stra-tus  stra-men;  ster-no  ist  wie  ddXlca  ge- 
bildet, dazu  sti'-  in  argarog  =  ai.  stfid-s.  Dagegen  kann  sich 
asl.  pro'Stü  aus  pro-str-U  ausgebreitet  (Miklosich  Etym.  Wb. 
s.  321)  zu  sttr-q  verhalten  wie  ly-xg-o-g  zu  xag-, 

rdge-rgo-v,  rdge-aasV  irgcoasv.  irogvwas  Hesych.,  lat.  terebra; 

Togo-vo-g'  rogvog.  Tagavrtvoi,  Hesych.  I.  air.  tara-thar  ntr. 
„bohrer"  verhält  sich  zu  rdgergov  wie  ßdga&gov  zu  ^dgsd^gov, 
t'^r-  in   asl.  Ur-q.    II.    hom.    T^^iy-rd-^,    rgr^fia   loch,    mit   -g- 


*)  Brugmann  Grundriss  I,  234  vergleicht  hiermit  das  Verhältnis  von 
ved.  ä-gru-  (vielmehr  agrü-),  avest.  a-yru-  „jungfräulich"  und  gurü-,  avest. 
gouru-^  ßKQÖg,  got.  kaurus^  indem  er  an  die  bedeutung  von  nachved.  gurvt 
„schwanger"  erinnert.  Hiergegen  spricht  das  ved.  masculinum  dgru- 
„uuvermählt"  (fem.  agrä-  Jungfräulich"). 
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erweitert  T^ii-y-i-ij  loch,  lat.  tra-g-ula.  Daneben  ter-  in  got. 
pair-k-ö  loch,  ahd.  der-h  dur-hü  durchlöchert,  lÖQ-vo-g  u.  s.  w. 

In  mehreren  fällen  ist  entweder  die  starke  form  oder 
eine  der  schwachen  nicht  belegt:  so  fehlt  die  erste  schwache 
form  zu  nuXiift-rj.  II.  air.  lam  aus  *plam-.  Dass  nu^äfir;  die 
starke  form  pab-m- ,  nicht  die  schwache  p"h-m-  eiitliält  oder 
doch  enthalten  kann ,  zeigt  pahn-  in  lat.  palma,  anord.  falma 
„unsicher  tasten" ,  vgl.  ahd.  folma ,  angls.  asächs.  folm 
„hand"  mit  l 

ytXa-p^g-  ya'Aijvij  Hesych.  I.  yulijvoi;  heiter,  ruhig  aus 
*Ya}.n-<T>'ö'g.  Dazu  gehört  wohl  j-^Xwc  ytläv^q  i-ysluaat,  Vgl. 
Solmsen  K.  Z.  29,  109.    J.  Schmidt  a.  a.  o.  386. 

yiga-v-o-g,  Vgl.  asl.  reravj  mit  langem  vocal  nach  r  und 
ti-suffix  wie  lit.  gerve,  lat.  grus  und  vielleicht  armen,  krunk. 
I.  gall.  tri-garan-u-s ,  com.  garaii,  vgl.  air.  tarathar,  cymr. 
tarater:  Td^tT^or.  grdn-  in  ahd.  chran-uh,  mhd.  kran-e.  Über 
ahd.  chreia  kranich  s.  Kluge  Etym.  Wb.  187. 

Asl.  ie^-d-T  eichel.  I.  ßäXava-Q,  armen.  ka\t»  (gen.  kax- 
noy);  g^l-  in  lit.  gHe;  glä-n-d-  oder  gU-n-d-  in  lat.  glans  glandis. 

Xtpadpoi  GDI.  1352,  hom.  /Joaä-og  das  Steingeröll  im 
flussbett.  I.  /apiJdfi«  giessbach,  scMucht;  delph.  Xä.oorfpoj 
Wescher  Iiltude  sur  le  monument  bilingue  de  Delphes  (Paris 
1868)  z.  23.  25. 

ite(}ü-v-vvfii  xd^a-aof.  II.  xd-xpü'fiai  e-xjia-Siji'  xpäTf'oj 
xgöTtJQ,  hom.  xffijj^g.    Vgl.  ved.  A-gir-ta-  gemischt. 

li^a-nvo-v  (re'pt-/*»'o-c)  zimmer,  haus.  II.  umbr.  tremiui 
abl.  8g.  aus  *(rs6wöd.  tr^eit  verweilt,')  osk.  triibüm,  acc.  sg. 
haus,  triharakkhif  dgl. ,  triibarakfavüm]  „bauen"  (auf  dem 
cippus  Abel].),  trsb-  in  lat.  trab-s  balken,  lit.  trob-ä  gebäude. 
Daneben  t^b-  in  cymr.  treb  tref,  gall.  A-treb-ates  Con-treb-ia 
(Glück  Kelt.  Namen  bei  Caesar  59),  got.  paurp. 

ädXt-T^o-v  ädXt'up  aus  *(}t(Jt-ipoi'  *id^faQ,  ahd.  querdar 
köder  durch  dissimilation  nach  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  153. 
n.  aiol.  ßltjp  aus  */Sp^o. 

/^(ia-$  ehre ,  würde ,  ansehen ,  *)  yt^a-^ö-g  ehrwürdig, 
ycQai^m  „ehre"  ist  von  avest.  garö  „ehrerbietung"  nicht  wohl 
zu   trennen,    das  wieder   mit  ai.  gari-man-  schwere,   würde 

■)  Zar  bedeatDDg  vgl.  air.  trehaim  bewohne 

')  yiqa!  bedeutet  bei  Homer  keineswegs  ausschliesslich  „ehreugabe", 
wie  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  81  meint.    Tgl.  .7  823.  4'  9.  w  190. 
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zusammengehören  wird.  Zur  bedeutungsentwicklung  vgl.  got. 
svers  geehrt,  ahd.  sivar  schwer.  Dann  liegt  g'^r-  in  ai.  gurü-y 
avest.  gouru-,  ßagvg,  got.  kauru-s,  gre-  in  lat.  gravis  vor. 
Anders  Curtius  Etym.^  176.  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  81. 
Mit  ai.  jaritdr  Sänger,  gir  lobUed,  grnämi,  lit.  giriü  preise, 
gür-ti-  lob  u.  a.  ist  obige  wortreihe  begrifflich  kaum  zu  ver- 
binden, auch  ai.  gürtd-Sy  lat.  grattts  „willkommen,  angenehm'^, 
im  lat.  auch  activ  „dankbar"  wird  zu  trennen  sein  und  ur- 
sprünglich   „gepriesen,    gerühmt,    bedankf^   bedeuten.     Über 

yijgag  yegaioQ  ai.  jari-mdn  jlrnd-:  yQf]'Vg,  att.  ygavg  S. 
J.  Schmidt  PI.  d.  idg.  Ntr.  366. 

In  einer  grossen  anzahl  von  fallen  ist  nur  die  eine  oder 
die  andere  der  besprochenen  vocalstufen  erhalten,  doch  dürfen 
diese  nicht  für  sich  betrachtet,  sondern  müssen  nach  massgabe 
der  vollständigeren  formenreihen  beurteilt  werden,  z.  b.  nXij&og 
TiXä&og  fülle,  nXrjdHv  voll  Sein,  n/f.in'kr^t.u ,  lat.  plsnits  com- 
pUtus,  air.  Im  Idn^)  zu  ai.  päri-tum  pür-nä-  u.  s.  w. ;  lat. 
granum  zu  ai.  jlrnd-  zerrieben,  lat.  läna  aus  *vlana  zu  ai. 
ürna  aus  ^vfirna;  mla-  in  air.  blaith  aus  *mla-ti'S  weich, 
sanft,  ßXa-l  schlaff,  träge,  dumm  und  /naXa-x-o-g  weich,  schlaff, 
(psQe-TQo-v,  ai.  hhari-tra-m,   aiol.  cpsQs-va:   cpaQi-TQa  wohl  flir 

(paQU'TQä:  (f'Qrj-  in  ela-q)Qri'Ow ,  €X-(pgr^'Gw  ;^)  oxeXs-TO-g: 
axXfj'Qo-g,  (STBQB'6-g:  OTQf]-vi^g,  /noXo/t]  Athen.  II,  58,  K.  Z. 
29,    410,    MoXoxäg    GDI.    3198,    4:     /naXaxf],    nsXwg    neXa-^co 

n€Xd-&(o :  dor.  nXä'Tio-v ,  att.  nXrj-Gio-v  (de  Saussure 
a.  a.  0.  271). 

Bevor  eine  erklärung  dieser  verschiedenen  vocalstufen 
versucht  werden  kann,  muss  erst  ihr  Verhältnis  zu  dem  im 
arischen  entsprechenden  thatbestand  aufs  reine  gebracht 
werden.  Allgemein  anerkannt  ist,  dass  die  vor  vocalen 
erscheinende  lautstufe  europ.  «r  =  gr.  «(>,  lat.  or,  air.  ar, 
germ.  or,  Ut.  ir,  sl.  Tr,  armen,  ar,  H  =  gr.  aX  u.  s.  f.  sich  mit 
ai.  ir  ur,  il  iil,  avest.  ar  genau  deckt.  Beispiele,  in  denen 
die  udätta- Wurzel  deutlich  erkennbar  ist,  sind  asl.  2%rc{>  =  ai. 


1)  De  Saussure  Syst.  prim.  270  zieht  hierher  auch  niXi-^Qo-y,  das 
dann  dieselbe  wurzelstufe  wie  ai.  pdfitum  enthielte.  Hesych  hat  nX^d^qov 
.  .  .  eldog  fx^iQov,  Att.  jiX^d-Qov  ist  vielleicht  aus  Vermischung  von  niXe- 
^()ot^  und  nXrj-B-Qov  zu  erklären.  Vgl.  auch  nXifjiviov  .  .  .  nXi^qig  (Hesych.) 
neben  nX^/uytj, 

2)  Vgl.  Brugmann  Fleckeis.    Jahrb.  1880,  217  ff. 
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girä-mi  verschlinge,  lat.  hdo  tuU,  got.  piilan:  ai.  tidä  tulayati 
(leAa-),  »ä^-t;  armen,  saroy  gen.  von  sar  gipfel:  ai.  (iras,  avest. 
sarö,  neupers.  sar  (xtp«-),  asl.  stlra:  ai.  tistirCtijds  (stari-),  lit. 
giriü  rühme:  aX.  giräs  gen.  von  glr  lobpreisung,  ai.  sath-girate 
verspricht,  gelobt.  Dagegen  ist  nicht  ohne  weiteres  zu  ent- 
scheiden, welches  die  lantgesetzliche  Vertretung  des  vor  con- 
sonanten  stehenden  ai.  ir  ür  in  den  europäischen  sprachen 
ist.  Es  leuchtet  ein,  dass  diese  frage  nicht  durch  eine  ety- 
mologische vergleichung  einzelner  wortfomien  gelöst  werden 
kann,  denn  da  dem  ~ir  ür  in  den  nicht  arischen  sprachen  die 
verschiedensten  lautwert-e  gegenüberstehen,  so  würde  bei  einem 
solchen  verfahren  ein  fall  dem  anderen  widersprechen. 

De  Saussure  249  f.  hat  ira  anschluss  an  die  formulirung 
der  udätta-wurzeln  durch  die  indischen  grammatiker  ir  ür  anf 
idg.  f  zurückgeführt,  welches  sich  vor  vocalen  zu  |-r  =  ai.  ir 
ur  entfaltet  habe:  eine  ansieht,  für  die  er  keinen  anderen 
grund  als  lediglich  die  analogie  der  wurzeln  anf  ai.  -avi  ins 
feld  zu  führen  weiss;  wie  deren  schwache  form  w*  zu  ü,  vor 
vocalen  nv,  so  ist  nach  ihm  r*  zu  }',  vor  vocalen  ^r  geworden. 
Dass  indess  die  annähme  paralleler  entwicklung  an  sich  nicht 
zwingend  ist  und  ein  Übergang  von  r*  in  t  bei  der  ver- 
schiedenen natnr  von  r  und  n  nicht  ohne  weiteres  mit  der 
contraction  von  »i*  in  "  verglichen  werden  kann,  liegt  auf 
der  band,  um  so  mehr  als  thatsäcblich  lür  «■'  alle  sprachen  « 
darbieten,  fiir  r*  aber  keine  einzige  /■  oder  einen  lautwert, 
der  notwendig  auf  lange  Uquida  sonans  zurückgeführt  werden 
müsste.  Dies  f  =  ai.  ir  ür  setzt  nun  de  Saussure  262  f  mit 
gr.  op  oX  oder  pw  Xw,  lat.  ar  al  oder  ra  la  gleich,  indem  er 
sich  auf  entsprechungen  wie  ^^yr,  ürß,  xi^ntj  fTrsn-,  oixoi 
firna,  ß^ioTOi  glrnn-,  aigojTÖg  stlrtfä-  und  lat.  arrniis  irmä-, 
gratm  gürta-,  grUnnm  jtrm-,  strdftis  urpanö;  beruft.  Die 
neueren  vocaluntersuchungen  haben  die  Voraussetzungen,  auf 
welche  de  Saussure  seine  aufstellung  von  idg.  /■  begründete, 
im  wesentlichen  unbeachtet  gelassen,  dagegen  die  daraas 
gezogene  folgerung  nrsprachlicher  langer  liquida  sonans  bereit- 
willig anerkannt.  Osthoff  Morph.  Unt.  IV  p.  IV  und  Brug- 
mann  Ornndriss  I  252  f.  erklären  das  Verhältnis  von  f  J  zu 
l  l  nach  demselben  prinzip,  wie  das  von  i  ü  zu  i  »,  eine 
ansieht,  welche  mit  ihren  anschaunngen  über  die  indogerm. 
betonung  steht  und  fällt.     Als  Vertretung  der  langen  liquida 
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sonans  sehen  sie  wie  de  Saussure  im  griechischen  oq  oX,  qco 
ko),  im  lateinischen  ar  al,  ra  la  an,  vgl.  Osthoff  Perfect 
178.  366.  417.  435.  Brugmann  a.  a.  o.  243  f.  Htibsch- 
mann  Idg.  Vocalsyst.  134  ff.  Die  erste  dieser  lautfolgen  oq 
ok,  ar  al  ist  auf  grund  von  gleichungen  angesetzt,  welche 
nicht  geeignet  sind,  einen  unbedingt  gültigen  beweis  für  jene 
Vertretung  zu  liefern:  xoQGfj:  glrsä-,  oQyr/:  ürjä,  otoqwihi  gt()(6v' 
vvfjii,  arduus:  ürdlivä-^  armus:  Irma-  u.  s.  w.  brauchen  in  der 
wurzelstufe  so  wenig  mit  einander  identisch  zu  sein,  wie  aQfxog 
Irmas  oder  ürähvä-s  avest.  ereSwa-,  pürnä-s  avest.  perenor- 
u.  s.  f.  (über  xo^ofj  glrsa-  s.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr. 
366  anm.  373)  und  der  vergleich  des  Verhältnisses  oq:  qco, 
oX:  l(x)  mit  dem  nebeneinander  von  gr.  uq:  qu,  aX:  Xa  =  idg. 
l'  l  muss  bei  der  obigen  erklärung  von  a^  aX  fortfallen.^) 

Dagegen  ist  allerdings  nicht  zu  bestreiten,  dass  die  gleich- 
setzung von  Ir  ür  mit  qo}  Xco,  lat.  ra  la  morphologisch  schein- 
bar gerechtfertigt  ist,  denn  z.  b.  in  arQwjoq,  stratus,  ai.  stlrnä-f 
avest.  stareta-  bildet  otqo}--  stra-  in  der  that  die  Vertretung 
einer  udätta-wurzel  in  unbetonter  silbe.  Dass  dennoch  jene 
gleichsetzung  höchst  wahrscheinlich  unrichtig  ist,  wird  sich 
bald  herausstellen ;  hier  sei  nur  darauf  hingewiesen,  wie  wenig 
sie  sich  von  rein  lautlichen  gesichtspunkten  aus  betrachtet 
empfiehlt,  da  ir  ür  und  Qta  ra  sich  lautlich  nicht  eben  sehr 
nahe  liegen.  Nun  haben  wir  gesehen,  dass  die  europäischen 
sprachen,  d.  h.  das  griechische,  lateinische  und  keltische  ausser 
r,  Z  +  langen  vocal  noch  eine  zweite  Vertretung  der  udätta- 
wurzeln  in  tonloser  läge  besitzen,  nämlich  gr.  uQa  aXa,  lat. 
ole,  kelt.  ara.  Haben  wir  vom  morphologischen  Standpunkt 
aus  die  wähl,  so  können  wir  vom  phonetischen  aus  kaum 
schwanken,  welche  der  beiden  Vertretungen  mit  ai.  Ir  ür 
gleichzustellen  ist.  Wie  wir  sahen,  erscheint  europ.  era  =  ai. 
ari  (idg.  ero)  in  schwacher  form  als  «r  =  ai.  ir  ur,  avest.  ar, 
d.  h.  er  ist  zu  «r  reducirt  und  9  =  ai.  i  europ.  ä  vor  vocalen 
ausgefallen.  Von  diesem  "r  unterscheidet  sich  die  europ.  form 
vor  consonanten  «ra  =  idg.  «ra  nur  dadurch,  dass  der  wegfall 
des  d  vor  consonanz  wie  begreiflich  unterblieben  ist.  Im 
arischen  deckt  sich  ai.  tr  ür,  avest.  ar  +  cons.  qualitativ 
genau  mit  ai.  ir  ur,  avest.  ar  +  vocal,   der  wurzelauslaut  e 

1)  Die   von  Osthoff  Morph.  Unt.  V   vorwort  angedeutete  hypothese 
kann  erst  geprüft  werden,  wenn  der  beweis  dafür  erbracht  ist. 
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=  ar.  i  fehlt  also  hier  auch  vor  consonanten,  und  zwar  im 
indischen  unter  dehnung  des  der  liquida  vorhergehenden 
vocals:  ob  diese  durch  den  Schwund  des  i  oder  lediglich  durch 
die  Stellung  vor  consonanten  hervorgerufen  wurde,  bleibe 
dahingestellt,')  jedenfalls  ist  die  annähme,  dass  ai.  ir  ür, 
avest.  ar  dem  griech.  a^a,  kelt.  ara  in  derselben  weise  ent- 
spricht, wie  ir  ur,  avest,  ar  dem  gr.  ap,  kelt.  ar ,  nicht  nur 
morphologisch  gerechtfertigt,  sondern  auch  phonetisch  nicht 
unwahrscheinlich.  Vgl.  »(pü^ayog  (lat  frägor  getöse):  ai. 
sphürjati,  aiol.  eoTÖ^orai :  avest.  stareta- ,  ai.  stirr^ä-,  xÜquvvoi;, 
hom.  xäptjva:  ai.  girsr^äs  firsä-,  ßÜQu&Qov:  ai.  gJri^ä-,  TÜlupog 
xaXa(/)äg  i  ai.  tiifia-  köcher  ans  Hühia-.  Aus  dem  germ, ,  lit. 
und  slav.  weiss  ich  sichere  beispiele  der  dem  ai.  ir  ür  ent- 
sprechenden lautfolgeu  so  wenig  beizubringen  wie  die  anhänger 
der  langen  liQnida  sonans.  Lit.  glrtas  nach  de  Saussure  262 
=  skr.  gürta-,  iirnis,  asl.  zt%no  =  firrjä- ,  pibias,  asl.  plünü, 
got.  fuüs  =  ptiriiä',  vlbia,  asl.  vltttui,  got.  vulla  =  urtui,  asl, 
dlUgü  =  dlrghd-,  asl.  grfllo,  cech.  hrdlo  =  ßuuaS^ov  können 
vielmehr  idg.  x  l  enthalten,  wie  avest.  perena-  neben  ai. 
püryä-  zeigt. 

Es  bleibt  nun  noch  die  schwierige  frage,  wie  die  europ, 
form  der  udätta-wurzeln  r,  l  +  langer  voeaJ  zu  erklären  ist 
Ich  verzichte  hier  auf  eine  ausführliche  Untersuchung  dieses 
weitreichenden  problems,  da  das  oben  gefundene  resultat 
durch  eine  solche  nicht  in  frage  gestellt  werden  würde,  und 
deute  nur  in  der  kürze  an,  was  sich  mir  als  wahrscheinlich 
ergeben  hat  Zunächst  muss  hervorgehoben  werden,  dass  der 
auf  die  liquida  folgende  lange  vocal  ganz  verschiedene  färbung 
zeigt,  Dämlich  teils  a,  teils  e  oder  ö  ist.  Vgl.  oTpwröc,  stratus, 
ßtßqiüajiia,  air.  bräge,  Tpijiöi  T^tjatg,  anord  prädr,  ahd.  dmt 
„gedrehter  faden"  mit  s:  r^<öyi.tj,  lat.  tragula  u,  s,  w.  Wer 
iu  =  lat.  la  =  idg,  l  setzt,  ist  gezwungen,  lat.  Mus  aus 
*tlt6s  (Brngmann  Grundriss  I,  245)  von  riäios,  air.  blaith 
ans  *mjti-  von  ßXu^,  air.  län  „voll"  aus  'pjiio-  von  air.  Un 
zahl,  lat.  plsnus,  armen,  li,  nl^9oi  neben  nXä^oi  zu  trennen. 
Zweitens  zeigt  sich  bei  näherem  zusehen,  dass  die  wnrzel- 
form  Ml"  Ja"  nicht  ausschliesslich  in  unbetonter  läge  auftritt, 
sondern  durch  betonte  und  unbetonte  sUben  durchgeht.  Neben 
')  Vgl  de  SanBsure  tbO  anm.,  der  ftllle  wie  sajBrbhia  Ofir-da  TOn 
tajaii  ap»  darch  analogiewirkung  seitens  pBr  gtr  erkl&rt. 
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(TTQcoTog  strätas  liegt   (ttqw/uu  strUmen,  neben  ß^ooTog  ßXfjrog 

TQTiToq  XQÜrog:  ßfiCJ/Lia  ßkij/Lia  tqtJ/uu  XQu/ua  U.  S.  W.,  Vgl.  damit 
dsQjLiu  xsQ/Lia   ansQf^ia  ZU   SQUTog  xuQTog    onaQjog,     Neben    ndke- 

d^Qov:  nlij&^op  7iXij&og  u.  s.  f.  Es  handelt  sich  hier  also  um 
die  auch  anderweitig  zu  beobachtende  erscheinung,  dass 
Stämme  auf  langen  vocal  ihre  abstufung  teilweise  oder  ganz 
aufgegeben  haben,  vgl.  ai.  präsi:  pratd^  träti:  tratär-  u.  a., 
s.  de  Saussure  Syst.  prim.  256.  Brugmann  Morph,  ünt. 
I,    1   ff.    Hübschmann   Idg.    Vocalsyst.   43  ff.,    86  f.    Es 

verhält  sich  atQcoTog  zu  soTOQeou,  ßgcoTog,  ißgoo  {tcpuyev,  sSäxs, 

diifjjiaaev  Hesych.)  ZU  ßsQe^Qov,  wie  ai.  prütä'.  lat.  complehis, 
ved.  aprat  zu  pärmas,  gr.  neXf&gov.  Vgl.  ferner  /uaXa-X'og 
und  mla-  in  /?Aa-5  ^-ß^-X9^^>  ^^'  bldith  weich,  sanft  mit  ai. 
mla-tä-  „weich  gemacht",  dies  die  einzige  form  im  RV.,  im 
AV.  mlapäyümi,  später  mluti  macht  welk,  schlaff,  mläyati  u.  a. ; 
gr.  €-x€Qfx-(ja  und  ä-xgä'To-g:  ved.  gra-tä-  gar  gemacht,  ge- 
kocht,^) ebenfalls  die  einzige  aus  dem  RV.  zu  belegende  form 
dieses  Stammes,  gräti  cräyati  sind  nur  von  grammatikem 
bezeugt;  dasselbe  Verhältnis  besteht  vielleicht  zwischen  xega-tl^co 
zerstöre,  verderbe,  morde  und  dem  jedoch  nur  von  lexiko- 
graphen  angeführten  kra-tha-s  mord  (neben  Jcrnäti  krnitey 
ktrnä'  und  krtä-,  asl.  krUnÜ)^  /aXut^a  und  ai.  hrdd-üni' 
hagel.  Wie  nun  ple-  in  ai.  prasi  aprat,  gr.  nkijae  nX^ro 
nXijd-og  nlrjQrjg  nXij&gov ,  lat.  compU-vi  suppUmentum  neben 
päritum  nilsd-Qov  als  starke  form  aufeufassen  ist,  welche  auch 
in  unbetonte  silben:  ved.  prata-,  avest.  fr^na-,  lat.  pUnus,  air. 
liUy  armen,  li  eingeführt  wurde,  so  wird  auch  oTQooTog  ßgonjog 
rgrjTog,  xQÜTog  =  ai.  grata-  u.  dgl.  auf  Verallgemeinerung  der 
starken  wurzelform  beruhen. 

Wir  kommen  also  zu  dem  ergebnis,  dass  die  zweisilbigen 
oder  udätta- wurzeln  nicht  wie  die  einsilbigen  eine,  sondern 
zwei  starke  formen  besitzen:  I.  europ.  erä  =  ar.  ari  (idg. 
erd),  n.  europ.  ra""  =  ar.  ra.  Wie  sich  diese  doppelform 
erklärt,  ist  eine  frage  für  sich:  da  europ.  a  =  ar.  i  (idg.  a) 
in  fallen  wie  ai.  ditä-  Savog  lat.  dätus  die  reducirte  form  von 
langem    wurzelvocal    darstellt,    so    dürfte    die    annähme    am 


1)  Eine  speise  kann  sowohl  durch  mischen  als  auch  durch  kochen 
zubereitet  und  gar  gemacht  werden;  in  ai.  ä^rta-  ä-gir-  Qrtvtämi,  xeqdvwfjLi. 
wiegt  jener,  in  ved.  frflto'-  dieser  begriff  vor.  Curtius  Etym.»  147  erinnert 
an  den  spartanischen  heros  der  koche  Keqcctjy. 
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nächsten  liegeo,  dass  den  beiden  starken  formen  -er-a'^  zu 
gründe  liegt,  d.  i,  wurzel  +  angetretener  langer  vocal.  War 
die  zweite  silbe  betont,  so  wnrde  erä''  zu  rä'^,  wie  bekanatUcli 
auch  Brugmann  Morph.  Unt.  I  angenommen  hat,  trug  die 
erste  silbe  den  ton ,  so  musste  ei-a^  zu  er9  werden. ')  Mag 
aber  dies  der  grund  der  doppelformen  gewesen  sein  oder 
nicht ,  jedenfalls  haben  sie  bestanden  und  jede  ihre  besondere 
behandlung  in  unbetonter  läge  erfahren. 

Die  I.  starke  form  era  wurde  in  tonloser  Stellung  zu  "rs, 
d.  h.  e  unterlag  nicht  gänzlichem  Schwund,  sondern  erlitt  nur 
Schwächung  zu  ",  vermutlich,  weil  es  nicht  unmittelbar  vor 
der  tonsilbe  stand,  vgl.  ßi.ai  wie  nlga^ai,  aber  fialuxög.  Vor 
consonanten  blieb  a,  vor  vocalen  üel  es  fort,*)  aber  wahr- 
scheinlich erst  nach  reduction  von  er  zu  »»■,  da  dies  sonst  wie 
andere  er  vor  der  tonsilbe  zu  r  hätte  werden  müssen.  i'y-n^-o-Q 
neben  xä^-i,  asl.  prostü  aus  pro-dr-ü  neben  stirq  werden 
sich  aus  demselben  prineip  erklären,  wie  ai.  devä-ttor-  magha-tti- 
neben  diti-  u.  i^l.  (J.  Schmidt  K.  Z.  25,  54  ff.),  d.  h.  ■  vor 
r  schwand,  wenn  in  der  Zusammensetzung  ein  zweiter  accent 
davor  trat. ') 

Die  zweite  starke  form  rW  la'^  blieb,  wie  wir  sahen,  in 
der  regel  unabgestuft,  scheint  aber  doch  ursprünglich  nicht 
ganz  der  abstufung  entbehil.  zu  haben.  Diese  kann  sicher- 
lich vorliegen  in  einem  falle  wie  tiXäv:  rexläHi  thXu/ifv 
TtTkä/ttvai,  welche  sich  verhalten  wie  tijxw.-  Täxf(>ö;,  Aijyio: 
Xuyapöc,    lat.  laxus  u.  s.  f.*)    Dasselbe   abstufungsverhältnis 

')  .lohanssoDs  theorie  des  „gleichgewichis-  oder  Bchwebeablauts"  Bezz. 
Beitr.  XIII,  115  f.  (vgl.  auch  de  deri».  »erb,  contract.  93)  bedarf  noch 
näherer  erlAuterung.  Eioe  atufe  g^ni-  wird  durrh  verbalformeD  wie  (Jü- 
fiil-y  nicht  als  ureprünglich  erwiesea.  Vgl.  auch  J.  Schmidt  Fl.  d.  idg. 
Nir.  368  anni. 

<}  Derselbe  wegfall  tod  s  kann  auch  in  der  starben  form  erfolgt  Bein, 
a.  de  SansBure  S;st.  prim.  247. 

•]  Dass  die  adjectiva  auf  ai,  -ira-  ^  gr.  -npo-  wie  i'Ärd-  =  lagif, 
rvithird-  neben  fQv9i>6t ,  atyati6f.  aivJ^äf  "r  enthalten,  JBt  nicht  sicher. 
Da  diea  ir  im  ai.  meines  wissen»  nicht  mit  ur  wechselt  (aMta-ra-  u.  dgl. 
von  u-atämmen) ,  so  kann  ar.  -ira-  —  -ftpo-  auch  auf  -a-ro-  zurückgehen, 
»gl,  ai.  Äi-lu-in:  iH-rd->. 

*)  Die  flexion  nlnlqfiL-.  nlnXn/itv  beruht  anscheinend  auf  Vermischung 
der  beiden  conjagationatfpen  'nXqfti  =  ai.  prämi  und  'iilnt).iii  —  ai. 
piparmi.    Diese  contamlnation  wäre  aber  wohl   nicht   eingetreten,   wenn 
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mag  bestehen  zwischen  air.  brdge:  mhd.  krage  hals  zu  ßd^f- 
&()ov  Schlund,  lat.  rädms,  Qudainvog  neben  radix  zu  oQoda/uvog 
aus  "^fo^od-a/Livo-gj  lat.  träbs  neben  osk.  triibüni]  vgl.  ferner 
lat.  frägor  getöse,  krach,  beifallsklatschen,  das  begrifflich  mit 
frango  „breche"  schwer  zu  vereinigen  ist,  mit  (j(fdgayog,  hom. 
ocpaQaydo/Liai  prassle,  zische,  ai.  sphürjati  prasselt,  dröhnt 
(dazu  auch  lat.  saf-fragium  abstimmung,  beifall?),  ahd.  chra- 
mih  mit  yi^uvog,  gall.  tri-garanns  u.  a. 

Wir  können  diese  bemerkungen  über  die  abstufung  der 
zweisilbigen  wurzeln  mit  liquiden  nicht  schliessen,  ohne  die 
analogen  Verhältnisse  bei  den  n-  und  m- wurzeln  wenigstens 
berührt  zu  haben.  Soweit  bei  diesen  die  lautliche  entwicklung 
parallel  verlief,  genügt  es,  die  thatsachen  darzulegen;  indess 
hat  sich  diese  entwicklung,  wiewohl  auf  den  gleichen  grund- 
lagen  beruhend,  doch  gemäss  der  verschiedenen  natur  von 
nasal  und  liquida  nicht  durchweg,  namentlich  im  indischen 
nicht  in  vollkommen  analoger  weise  gestaltet.  Wir  gehen 
daher  hier  am  besten  von  den  europäischen  sprachen  aus,  wo 
wir  entsprechend  der  abstufung  bei  den  liquiden: 
europ.  erä  elä  L  a)  vorcons.  "rÄ    Hä  b)  vorvoc.  «r  "l 

griech.  squ  ska  {sqs  ske)  aQu   aXa  uq  ak 

II.  rfl*    W 

III.  rä      lä 

QU      Xa 

bei  den  nasalen  die  stufenreihe: 

europ.  emä  enä   I.  a)  vor  cons.  ^mä  ^nä    b)  vor  voc.  ^m  «w 

griech.   s/na   evu  a/Lia  ava  ufx   av 

II.  mW^  7ia^ 


/iia^    va^ 


III.  mä    nä 

fxa     va 

ZU  erwarten  haben.    Dazu  stimmen  die  folgenden  fälle. 


nicht  zwischen  beiden  flexionen  eine  berührung  in  den  formen  mit  schwacher 
Wurzelsilbe  vorhanden  gewesen  wäre.  Nach  dem  Verhältnis  *nXä/bify: 
*jikr^fii  bildete  man  zu  nCnkct/my  =  ai.  piprnids  nCnXtjfxt,  und  diese  neu- 
bildung  verdrängte  sowohl  *nkiifii  als  auch  *nln€kfii.  Wahrscheinlich 
trug  zu  dieser  Verschmelzung  der  beiden  typen  das  Vorbild  von  Xaxäfjti: 
Xoräfdit/  bei.  Vgl.  hierzu  Brugmann  Morph.  Unt.  I,  44  f.  Griech. 
Gramm.2  154  f. 

Zeitschrift  für  vergl.  Sprach/.  N.  F.  XI.  3.  27 
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rhua-/o;;  abgeschnittenes  stück,  rdue-ro;  abgegrenzter  be- 
zirk. I.  a)  fehlt,  b)  Tau-€ir,  raw/a^,  IL  Tf-Tur^'fidyo-g  bei 
Honi.,  rdrur^xa  irur^&tjr,  dor.  Tud-yo}  =  rui^-yco  bei  Hom.,  Tfi^- 
ua,  rurj-tJtCy  raiy-ro-,;,  hom.  Tur^-Sr^r.  lU.  hom.  rua-yev  3.  pl. 
aor.  —  Hom.  raurco:  att.  thuü}  =  iaAXia:  ddkkto;  rofiog,  ^o/ii^ 
wie  Sokn^,   SfiXir, 

Lat.  (iowi'tK-s  (ai.  dami-td-s  gehört  zmn  caosat.  dafmiyati)^ 
domifor  =  ai.  dahü-ttir-:  domi-ttu-s  herr  setzt  Curtius  Etym.* 
232  =  ai.  damatia-  bändiger,  doch  wird  es  wohl  richtiger  zu 
domu.<i  haus  gezogen,  vgl.  Sfa-TioTrjg  hansherr,  dau-ao  haus- 
frau.  ai.  d/in9'2^ti-  u.  s.  w.  I.  Gehört  die  wurzel  in  die 
/i-reihe.  lautete  sie  also  dam-:  dorn-  ab  (gegen  dem-:  dom- 
bauen),  so  kann  gr,  Sa/n-  sowohl  =  dam-  als  auch  =  d*iw-  sein. 

a)  vor  COnsonanten  Saun-:  nav-daua-rmo,  hom.  dofia-aacy, 
Saud'fTSrjVy  daun-Kij^  bezwinger.  b)  vor  VOCalen  daf^-:  i-dau-or. 
n.  hom.  Se-dufj-fiat  e-^jbujSr^r ,  dju^-irtg,  dju^-reifia ,  o-^/uy-^ 
(Vgl.    (oun-ß(tc9-i; ,    vfo-x^a-g).    dor.    dua-ria'    dauaarda    Hesych. 

Suw's  kriegsgefangener .  knecJit.  duto-tj  magd.  Da,  wie 
.T.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Xtr.  221  f.  gezeigt  hat,  dm  zu 
mti  wahi'scheinlich  schon  in  vorgriechischer  zeit  assimüirt  (vgl. 
avf»>it.  rt})W)i^nrt  und  dman^ni,  lit.  tiamal)  und  dies  im  grie- 
chischen zu  //)'  umgestellt  wurde  (att.  ueoo-fivfj,  hom.  ^fao- 
^Ki;).  so  kann  uvio-  in  kret.  «iw«,  uvwvai  die  leibeigenen  der 
g^-meinde-M  welche  aus  unterworfener  bevölkerung  hervor- 
gingen, auf  *vuco  6u(o-  zurtickgefiihrt  werden,  also  s.  v.  a. 
^//fi5*v  inoAjurof^  bedeuten;  dann  müssen  aber  die  formen  mit 
^H  auf  ausgleichung  von  vu  zu  du  (nach  iauvrjui  u.  s.  f.) 
l^enihen.    -    dau-rr-ut  wie  ai.  ram-nh-ti. 

^liui's  bau.  gestylt:  lat.  dome'S'tirn'sliSLxm  aus  ^dowa-s-Hco-s 
<^f*tsfafiden  sein ,  wie  Nmnei^kis  aus  Kuniusios  {Nuniasioi  auf 
d«?r  fibula  von  Praeneste).  Lat.  domi-tw-s  hansherr  dea-noTf^g, 
I  li|  v^ii'  vmiilen  rf^w?-.  Aai/-«(>,  aiol.  ^ou-o^n^  die  des  hanses 
w^^IwmkU'  jiattjn  (W.  Schulze  K.  Z,  28,281).  ü.  6e-6fi^Tai^ 
Th****k\.  M^navd\  Pind.  vfoduaro^:  vgl,  avest.  d(e^mä9}6m 
ww«?j#?m.     Daneben    rf^w-    rffw?-   in   ved.   rfati,   gr.  Aea^nox^g) 

M  {>((!  nfi^)in<*bt<>n  «lariibnr  ^ehen  anf  die  angaben  des  Anstophaneerv 
K9lU>ini(o«i,  itowk'  auf  die  Korjtxri  von  Sosikrates  und  Dosiadas  nrUck, 
A<b-H.  VI.  W».  ?rt4.  Strab.  XIl,  542.  PoU.  III,  83.  Steph.  Byz.  8.  t.  X/of, 
il<»%y<ii  *  V.  Ht'<ti*t.  nj'f'Ut.  ut'MTfft.  Vfrl.  das  skolion  des  kreters  HybriM 
A»i#-..  W.  iJ'^r.  ^  l^rgk  ri.G.*  651. 
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aus  *dem-8,  Sä  aus  *dö(m),  got.  timrjan.  Si/na)  So/btog,  lat. 
domus,  ai.  damds,  asl.  domU  sind  wie  ai.  tärati  zu  beurteilen, 
s.  de  Saussure  Syst.  prim.  247.  257. 

Ai.  gäm-Orti  mtUit  sich  ab,  richtet  zu,  bereitet,  gämyati 
wird  ruhig,  matt,  erlischt,  gami-tar-  bereiter  des  soma,  opfer- 
priester,    gr.   xo^u^co    xo/niXco   besorge,    bereite    enthalten    die 

starke  form  zu  xa/na-TO-g,  Ka/na- gsvco'  aooQsvm ,  g)tkonov(S, 
noQi%co,  xaxonadw,  ovvdyto  Hesych.,  d-xä/btag.  Vor  VOC.  xafi'Stv, 
n.  xi-x/Lifj'Xa  x€'XiLif]'Cog ,  x/bitj-ro-g  noXvx/Ltfjrog,  —  xa/uva)  wie 
rd/Livco,  ßdXXco.^) 

XQifJta-fjLai  e'XQtfxa-aa  xQSfid'V'Vv-fjLi,  xQejud'&Qa  I.  a)  epidaur. 

xQafAd-aai  GDI.  3340,  3.  J.  Schmidt  a.  a.  o.  364.  Ist 
xQafxu-aai  ZU  lesen,  so  würde  xQafAä  auf  ^kxma-  zurückgehen 
und  sich  zu  x^s/^a-  verhalten  wie  r/btä'  zu  Tf/*«-,  vgl.  Solmsen 
K.  Z.  29,  111.  xQfj/Li'VO'g  mit  gemeingriech.  ^  (Pind.  Ol.  3,  22) 
kann  nicht,  wie  J.  Schmidt  will,  als  die  dem  rXä-  ent- 
sprechende stufe  aufgefasst  werden,  sondern  verhält  sich  zu 
xQsiLi'  wie  ai.  yiJQag  zu  ys^cov  u.  dgl.  krom-  in  got.  hramjan 
am  kreuz  aulhängen,  vielleicht  auch  in  ahd.  rama  säule, 
stütze,  mhd.  rame  stütze,  gesteil,  rahmen,  wenn  rama  ur- 
sprünglich s.  V.  a.  xQSfjid'dQa  „gestell,  um  etwas  aufeuhängen" 
bedeutete.  Vgl.  Curtius  Etym.^  155.  Kluge  Et.  Wb.^  271. 
Asl.  kroma  „rand"  stimmt  begrifflich  mit  xQtjfivog  überein. 

Zu  Setvio  €7i€q)vov  qtovog  gehörte  eine  zweisilbige  wurzel, 
deren  schwache  form  in  I.  a)  d^dva-ro-g  d-&dva'To-g  vorliegt. 

b)  dav-etv.  II.  ^ä-TO-c,  rd'dyfj'-xa,  hom.  TS-dvti'cig,  ^^L-dvi^-g, 
dvi]'axco.    in.  hom.  rd'dvä'&i  TB-difd-juev. 

yivB'GL'g,  yevB-TrjQ  yBve-rooQ  =  lat.  genitor,  8d.,janitä,  l.  b)  boi. 
ßav'd  =  anord.  kon-a,  arm.  kan-ai-U  pl.  von  kin  frau.  U.  yviq- 
aiog  xaai-yvjj'tog  mit  gemeingriech.  17,  yvoorog  blutsverwandter, 
vgl.  ai.  jfiati-,  Lat.  gnä-tu-s  nä-scor.  Gall.  gnatus  {Cintvr 
gnatus  Cintugnatius  Boduognatus  u.  v.  a.*)  Got.  knö-p-s,  ahd. 
chnö't  chnua-t  chnuo-sal,  angls.  cnö-sl  geschlecht.  Das  ein 
einziges  mal  bei  Pindar  (Ol.  6,  49)  vorkommende  ye-yäxBiv 
ist  höchst  wahrscheinlich  neubildung,  ydyäxa :  yBydfjLBv  =  ?<rräxa ; 
BardfjLBv  (vgl.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.^  491);  jedenfalls  ist 

^)  Der  gegensatz  von  xdfiv(a  ixa/LLoy  xdfjiaxog  and  ti/ayto  hB/noy 
ti/nttxog  im  att.  macht  wahrscheinlich,  dass  xdfxatog  in  die  o-reihe  gehört. 
Doch  vgl.  auch  ßäU,(a  ißctloy:  SikX(a, 

^)  S.  Thurneysen  Eeltoroman.  2. 
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diese  vereinzelte  form')  nicht  geeignet,  die  umgekehrte  an- 
nähme glaublich  zu  machen,  daSS  rd&yäxa  xtx/nt^xa  rh/Lifjxa 
ddd/ufjxa,    femer    d-maxco    d^varo^    äd/Liärog    U.   S.  W.  für  *Tsd^äxu 

*&aax(o  u.  s.  f.  eingetreten  sind  (Osthoff  Perfect  366  f.). 
i'-ßä'V  bleibt  am  besten  so  lange  bei  seite,  als  die  Verhältnisse 
dieses  verbums  nicht  völlig  aufgeklärt  sind :  vorläufig  erkennen 
wir  drei  verschiedene  Stammformen :  1.  ai.  gäm-ati,  got.  qiman, 

2.  umbr.  hen-iist,  osk.  kiim-hen-ed,  lat.  venio,  vgl.  As  coli 
Sprachwiss.  Briefe   151  f.,    air.  hen    Stokes   K.  Z.    28,  55. 

3.  S'ßä'V,  ai.  ä-gä-m,  air.  -ha  Stokes  a.  a.  o.  Wie  diese  formen 
mit  einander  zu  vereinigen  sind,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  sicher 
zu  ermitteln  gewesen.  War  ißäv  ein  aorist  gebildet  wie  hküv, 
so  kann  es  aus  vorauszusetzendem  ^i-ß/nä-v,  dessen  laut- 
gesetzliche fortsetzung  *€f^jLiüy,  inf.  *fAävat  gewesen  wäre,  nach 
ßutvco  umgeformt  worden  sein. 

Wie  weit  die  von  J.  Schmidt  K.  Z.  23,  266  ff.  be- 
sprochenen erscheinungen  hierher  zu  beziehen  sind,  ist  die 
frage.     Das   Verhältnis  von   gr.   uva-  negativpraefix  in   hom. 

uvd'sdvog  dvd-sXnTog,    avest.  ana-  (?)    ZU  dv-  in  uv-vÖQog,    gOt. 

un-  in  un-airkns  (ai.  afi-udra-)  und   zu  vä-  in  vd-noivog  vrj- 

xsQdtjg  vergleicht  sich  dem  von  xdfAurog:  xa/nsiv:  Jtokv-x/nfjTog ; 

daneben  einsilbiges  dv-  vor  consonanten  in  hom.  d/u'q)u(itri,^) 
osk.  umbr.  an-,  wozu  als  schwache  form  n  =  gr.  «-,  ai.  a-, 
lat.  in-,  got.  un-  (vor  consonanten)  gehört.  Anders  W.  Schulze 
K.  Z.  27,  606.  Ähnlich  könnte  sich  lat.  aticis  anat-is,  ahd. 
aniit  (pl.  enti)  zu  vr^(Jaa  und  asl.  ({ty,  lit.  antis  verhalten. 
Ein  weiteres  vielleicht  hierher  gehöriges  beispiel  wird  unten 
seite  419  f.  besprochen:  ^sfAd-d^-ij  name  einer  Nereide  (vgl. 
Hesiod.  Theog.  260)  auf  einer  rotfigurigen  vase  K.  Z.  29,  409,^) 
vgl.  mhd.  sampt  aus  *samat,  engl.  dial.  samel  (Kluge  Etym. 
Wb.  290),  I.  a)  xpdiLia'd'O'g,  lat.  simi-l-a  Weizenmehl,  n.  V/"ä- 
yz/nco'  in  o/iuj-x(o  megar.  l/bta-xo-g  GDI.  3003-^5,  a/ndco,  afx(ox(a, 
wenn  Johansson  K.  Z.  30,  431  f.  diese   verba  mit  recht 

zu   ^d(o,   y/dfAa&og  U.   S.   W.  Stellt. 

Wie  man  sieht,  entspricht  die  lautliche  entwicklung  der 


*)  Vgl.  noch  die  verderbte  Hesych-Glosse  yeyaxta'  yeysyij/jiyos. 

*)  Auf  der  Inschrift  des  Isyllos  z.  66  steht  nach  Baunack  Aus  £pi- 
dauros  (Leipzig  1890)  s.  18  a/ufioQog,  nicht  äfi-noQog, 

')  Das  E  der  ersten  silbe  ist  ganz  deutlich,  ein  Schreibfehler  nicht 
wahrscheinlich. 
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zweisilbigen  nasalwurzeln  auf  europäischer  seite  im  wesent- 
lichen vollkommen  den  Verhältnissen  bei  den  liquiden ;  wenden 
wir  uns  jetzt  zum  arischen.  Im  ai.  erscheinen  die  udätta- 
wurzeln  auf  -ami  zu  -am  abgestuft,  woraus  vor  t  -an  werden 
musste,  vgl.  de  Saussure  Syst.  prim.  249.  251. 

damitär-:  düntä-,  dämyati  vgl.  navSafxdrcog  u.  s.  w.;  gdmi- 
tum:  gantd-j  ganti-,  gämyati,  pra-gän  aus  -gUmSy  pra-gämbhis, 
vgl.  xd/naTog  axd/nag;  vdmimi  vdmitiim:  väntd-  vUiiti- ,  vgl. 
i/LUTog,  lat.  vomitvs;  grdmitum:  grüntd",  granti-,  grämyati  u.  a. 
Zu  tämyati  wird  starr,  stockt,  ermattet,  vergeht,  tüntd-,  tamd- 
yati  „erstickt"  gehört  als  starke  form  tami-  in  tamisra-,  lat. 
tenebrae  finsternis;  zur  bedeutung  vgl.  ai.  tdmas  finsternis, 
Verblendung,  Irrtum,  daneben  tBm-  in  lat.  Umulentus  trunken, 
nhd.  dämlich  (s.  Kluge  Et.  Wb.  49)  wie  xQrifi'  neben  x^e/na-. 

Nach  dem  Verhältnis  ami:  am  erwarten  wir  an  als 
schwache  form  von  ani,  dafür  erscheint  blosses  a:  jdnitum: 
ja>td-  jati-,  jäyate,  in  compositis  -jä-s,  vgl.  ysvsTrjg  u.  s.  w. ; 
khdnitum:  khatd-  u.  s.  f.,  vdnitar:  vOtd-,  sdnitum:  satd-  sati- 
gO'sä'S. 

Der  Verlust  des  nasals  in  der  lautgruppe  -änt-  vor  dem 
hochton  findet  seine  parallele  in  der  flexion  der  participial- 
stämme  auf  -änt- :  sg.  acc.  yäntam,  gen.  yatds^  pl.  gen.  yatäm, 
vgl.  Hübschmann  Idg.  Vocalsyst.  86,  welcher  auch  väta- 
wind  auf  vantd-,  lat.  ventiis,  got.  vinds  zurückführen  möchte, 
Brugmann  Grundriss  I,  168.  Das  in  den  participien  auf 
-td'  und  den  verbalabstracten  auf  -ti-  berechtigte  -a-  kann 
von  dort  aus  leicht  auch  in  jäyate  u.  dgl.  eingedrungen  sein. 
Der  Schwund  des  n  muss  aber  jedenfalls  erfolgt  sein,  bevor 
-amt'  zu  -änt-  geworden  war,  da  dantd-  gantd-  u.  s.  w.  von 
ihm  nicht  betroffen  worden  sind. 

Vergleichen  wir  diese  abstufungen  mit  denen  in  den 
europ.  sprachen,  so  steht  zunächst  fest,  dass  die  vor  vocalen 
erscheinende  schwache  lautstufe  (I.  b)  "m  «w  durch  ai.  am  an 
vertreten  wird:  de  Saussure  258.  Brugmann  Grundriss  I, 
195  f.  Ai.  gamdti,  ahd.  koman,  angls.  cuman,  anord.  koma, 
vandti,  sandti,  ved.  ganä  =  boi.  ßavd,  anord.  kona,  armen. 
kanaiU.  Nun  verhält  sich  am,  an  -\-  vocal  zu  am,  a(n)  -\- 
consonant  wie  ir,  ur  +  vocal  zu  ir,  ür  +  consonant,  d.  h. 
ar.  i  =  idg.  e  ist  wie  nach  ^,  so  auch  nach  <*w  «w  unter 
dehnung   des  vorangehenden  vocals  geschwunden.    Es  deckt 
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sich  also  ai.  gänta-s  mit  xaiiumg,  däntd-s  mit  d-^ddiuaTog, 
ghüta-s  tötend,  schlag,  tötung  mit  &avaTog.  Die  IL  durch  gr. 
xjufjTOQ  d/xärog  dväro;  dargestellte  lautstufe  liegt  im  arischen 
vor  in  ai.  jM  ti-s  blutsverwandter,  gr.  yrojTog,  ahd.  chmiat  u.  s.  w., 
avest.  nmä-nem  gäi^dial.  d(e)mä'nem  „haus"  aus  ^dmä-no-m 
„das  gebaute",  gr.  ^jnän'v;  ved.  dkmä-tä-  verhält  sich  zu 
dhdmüti  bläst,  wie  ^/.lärog  zu  Se/xei;  dhamitd-  wie  vamitä- 
if^isTog  und  e/uero;.  Ai.  yätar-  frau  des  bruders  des  gatten 
weist  mit  gr.  eivdre^eg,  lat.  janitrlces  auf  eine  abstufende 
flexion,  wo  in  der  Wurzelsilbe  jetid-  mit  schwachem  fna- 
wechselte;  auffallend  ist  das  lat.  jani-:  ob  es  die  schwache 
form  darstellt,  ist  fraglich,  da  sonstige  lat.  beispiele  fiir  die- 
selbe nicht  sicher  nachzuweisen  sind.  Asl.  jetryj  lit.  int^  aus 
*jet2te,  lett.  jentere  steht  sivaxfQsg  gegenüber,  wie  asl.  dUsüf 
lit.  duMS  dem  gr.  dvYujriQ, 

Einer  bemerkung  bedarf  noch  die  verscliiedene  farbung 
des  langen  vocals  nach  der  liquida  oder  dem  nasal  in  den 
europäischen  sprachen.  Im  hinblick  auf  den  ablaut  der  kurzen 
vocale  e:  0,  a:  0  können  wir  auch  das  nebeneinander  von  rg; 
röf  rü:  rö,  ns:  nö,  na:  nö  u.  s.  f.  verstehen,  z.  b.  in  lat. 
strätus:  argoorog,  äd/tiüTog:  6/nc6g  juvoaia,  aber  neben  e  steht 
mehrfach  im  griech.  und  lat.  auch  a  —  in  den  übrigen 
sprachen  ausser  dem  armen,   und  halt,  ist  bekanntlich  ä  mit 

ö    zusammengefallen:     gr.     yvi^aiog     xaai'yi'fjrog:     yvcorog:    lat. 

gnatiis  nascor\  warum  Bremer  Paul  u.  Braune's  Beitr.  XI, 
277  got.  knöds  mit  idg.  ä  ansetzt,  ist  nicht  zu  ersehen. 
TQfjTog  TQijaig  TQtj^ia  tq/^oco  sTfjr^auy  ahd.  dräjan  drehen: 
TQciykrj:  lat  tragula.  Neben  xqüti^q  äxgärog  wird  als  dorisch 
xQfjrr^Q  axQfjTog  Überliefert,  s.  Meister  Gr.  Dial.  I,  68. 
Vielleicht  gehört  hierher  auch  kret.  lesb.  nXa&og  auf  inschriften 
neben  nXij&og,  boi.  nXet&og,  nXi^gfjg,  lat.  planus,  air.  lin  u.  s.  w. 
G.  Meyer  Griech.  Gramm.^  41.  J.  Schmidt  PI.  d.  idg. 
Ntr.  413,   doch  steht  die  quantität  des   a  nicht  fest.    Neben 

xgäa-    haupt    in    x^äarog    xQuanedov    (ion.    xQfjafpx^frov)    U.    a. 

(J.  Schmidt  a.  a.  o.  365)  liegt  x^tja-  in  att.  icgjjvjj,  aiol. 
thess.  x^dwä,  dor.  xQava.  De  Saussure's  Vermutung  M6m. 
de  la  soc.  de  linguistique  Vn,  91 ,  dass  im  attischen  gä  zu 
Q?!  wurde,  wenn  in  der  folgenden  silbe  ebenfalls  ä  in  jy  über- 
ging, bewährt  sich  allerdings  bei  xQi^vfj,  ftQijvfj,  Kvgi^vrj,  Jlsi- 
Qrivti,  so  dass  jedenfalls  att.  xgr^vti  nicht  för  ein  sicheres  bei- 
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spiel  von  e  neben  ä  gelten  kann,  zumal  ausserhalb  des  ion. 
und  att  nur  hqüo-  bezeugt  ist.  Der  Wechsel  von  a  mit  e 
kommt  bekanntlich  noch  öfter  in  Wurzelsilben  vor:  /naxcov, 
asl.  makU:  ahd.  mägo,  lat.  räpa:  asl.  r&pU,  xägog:  lat.  cBra  u.  a. 
Bremer  a.  a.  o.  267  ff.  erklärt  a  und  ä  als  tiefstufige  formen 
von  e — ö,  was  insofern  unbegründet  ist,  als  1.  a  sich,  in 
seinem  Verhältnis  zur  tonstelle  von  s  und  ö  nicht  unterscheidet, 
2.  ein  derartiger  vergleich  zwischen  idg.  ä :  ä  undt ;  T  auf  jeden 
fall  unstatthaft  ist.  Den  richtigen  weg  hat  wohl  J.  Schmidt 
a.  a.  0.  beschritten,  wenn  er  nXä-  durch  quantitative  aus- 
gleichung  von  nXfj-  und  dessen  schwacher  form  nXä-  erklärt, 
nur  dass  gerade  für  nXa&og  die  länge  des  a  nicht  zu  erweisen 
ist.  Im  attischen  ist  so  das  ä  in  yja^,  nTa%  J.  Schmidt 
K.  Z.  25,  20  f.,  ßXa%  verf.  K.  Z.  31,  295  entstanden.  Der- 
selbe Vorgang  kann  sich  aber  schon  in  vorgriechischer  zeit 
abgespielt  haben.  Da  europ.  ä  und  B  sowohl  in  der  ablauts- 
stufe  ö  wie  in  der  schwachen  form  ä  zusammentrafen,  konnte 
hierdurch  leicht  eine  Vermischung  der  a-  und  ö-reihe  herbei- 
geführt werden. 

Schwieriger  ist  es ,  das  auftreten  von  e  neben  a  =  ar.  i 

in  yBVST^Q  =  ai.  janitäf  rifxevoq:  rifia^og,  xQi(xetog:  xQo/nadog, 
xiQSfjLvov :  reQa/Livov,  ßiQsd-Qov,  SiXsxQov ,  rigsTgov  U.  a.  gegen 
xge/Lia/Liai    xeXafJLtav    ixSgaaa    U.    S.    W.    ZU   beurteilen.      Ob    das 

gleiche  Verhältnis  zwischen  gall.  Belatvrcadrus  Velatu-dümm 
Ädiatunnits  u.  a.  (Glück  Kelt.  Namen  bei  Caesar  6)  und 
vBfiBToVy  Oingetorix,  Orgetorix,  Magetobriga,  Conconnetodummis 
(Glück  67)  besteht  oder  hier  etwa  der  vocal  der  folgenden 
sübe  massgebend  war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Einen 
beMedigenden  phonetischen  grund  für  e,  soweit  es  ar.  i  ent- 
sprochen hat,  zu  finden,  dürfte  schwer  fallen,  denn  durch 
aufstellung  einer  neuen  ablautsstufe  wird  die  frage  nicht  ge- 
fördert, so  lange  man  nicht  den  grund  fftr  das  Vorhandensein 
einer  weiteren  schwachen  stufe  angeben  kann.  Da  die  schon 
von  de  Saussure  271  hervorgehobene  Übereinstimmung  in 
der  farbung  des  langen  und  des  kurzen  vocals  nach  der 
Uquida  in  -yvjjrog:  yeveri^Q,  t(>i;to^:  TigsrQov,  ßXfjg:  diXsxQov, 
XQäxriQ:  ntsqaaaai,  nXÜTiov :  nsXdl^oD ,   rXärog:  reXaaaai  U.  S.  W- 

schwerlich  ganz  auf  zufall  beruht,  so  ist  die  annähme  nicht 
ungerechtfertigt,  dass  der  kurze  vocal  wie  in  Sorog:  Jai'o^, 
lat.  dätys  an  den  langen  qualitativ  angeglichen  worden  iBt. 
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Wir  haben  im  vorangehenden  so  wenig  veranlassung  ge- 
funden eine  lange  nasalis  sonans,  wie  eine  lange  liquida 
sonans  für  die  Ursprache  vorauszusetzen;  selbst  de  Saussure 
251  schwankt  bei  der  aufstellung  von  idg.  9,  er  zieht  es  vor, 
7j  mit  folgendem  „sehr  schwachen  vocal"  als  ursprünglich 
anzusetzen,  und  Brugmann  Grundriss  I,  208,  vgl.  24S^i^ebt^ 
wenigstens  zu,  dass  die  Vertretung  dieser  laute  in  den  idg. 
sprachen  noch  nicht  endgiltig  festgestellt  sei.  Eine  neue 
stütze  für  idg.  f  glaubt  er  jetzt  Morph,  ünt.  V,  29  f.  in  gr. 
TSTocoxovTa,  lat.  quadräginta  gefunden  zu  haben,  doch  ist  dieselbe 
eben  wesentlich  durch  die  auflfassung  dieses  Zahlwortes  bedingt. 
J.  Schmidts  erklärung  von  rsTQco'xnvra  aus  *TfTco()-xoi/Ta 
(PI.  d.  idg.  Nti\  192)  weist  Brugmann  sehr  entschieden  zurück. 
Eine  derartige  metathesis  ist  allerdings  für  das  sonderleben 
des  griechischen  nicht  wohl  anzunehmen,  für  die  vorgriechische 
zeit  findet  sie  jedoch  parallelen  z.  b.  in  demselben  zahlwort, 
avest.  ca^ru-,  jQv-ipdkfta,  lat.  qKodru',  gall.  petru-  neben 
cattir-,  das  allein  vor  vocalen  berechtigt  gewesen  sein  mag. 
Brugmann  hat  Grundriss  II,  450  selbst  solche  idg.  Umstellung 
von  r,  ?  +  vocal  +  consonant  vermutet  in  fallen  wie  ai. 
drakbyämi  drästum  von  darg-  sehen,  womit  SQOKxatlsiq  Hesych 
—  die  alphabetische  reihenfolge  verlangt  S^io^rat^nq  —  tiberein- 
stimmt. Also  kann  in  der  that  TtT^öi-xorra  ein  altes  *k^etvör 
enthalten. 

III.   Zum  indogermanischen  consonantismtis. 

1.    Die    anlautenden    Verbindungen   von   labialen 

und   gutturalen   mit  dentalen. 

Das  indische,  iranische  und  griechische  haben  vor  den 
übrigen  indogerm.  sprachen  den  besitz  anlautender  Ver- 
bindungen von  zwei  consonanten  voraus,  von  denen  der 
erste  ein  gutturaler  oder  labialer  verschlusslaut,  der  zweite 
entweder  ein  dentaler  verschlusslaut  oder  die  spirans  s  ist. 
Dass  diese  lautgruppen  nicht  von  allem  anfang  an  im  wort- 
anlaut  gestanden  haben,  liegt  bei  einem  teil  der  fälle  noch 
ganz  deutlich  zu  tage.  In  der  periode  der  idg.  accent- 
wirkungen  schwand  der  vor  oder  zwischen  jenen  consonanten 
stehende  unbetonte  vocal  und  diese  kamen  nunmehr  in  den 
wortanlaut.    Ohne  weiteres  ersichtlich  ist  dieser  Sachverhalt 
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in    gr.   7i€T0juai:    Tm^ao/Liai,  aor.  nriod^ai.    und  nrda&ui,,    Trrijvai, 

in  ableitungen  titsqIv  titsqv^  (vgl.  ai.  |)afr-a-m,  vTio-nsTQ-ZSio-g, 
ahd.  fedara,  cymr.  atar\  avest.  fra-ptere-jäta,  alat.  propterviis 

(J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  174).  milnv  nrtjvog  =  nsrsivog; 
neben  nererv    nsnstv    nsaovjuai:    ti^-ttt-o)    ns-m-üD-xa    ns-nr-scog, 

nra/w  bringe  ZU  fall,  nrco^ia  fall;  entsprechend  ai.  pät-a-mi 
fliege:  aor.  a-pa-ptam,  part.  perf.  pa-ptivätiis-.  Auf  dieselbe 
weise  wie  hier  pt-  ist  ghs-  =  ai.  ks  in  den  wortanlaut  getreten 
in  der  flexion  von  ai.  ghas-  „verzehren" :  perf.  ja-ghüs-a,  aber 
ved.  aor.  3.  pl.  conj.  ks-an,  in  compositis  3.  sg.  med.  -gdlia 
aus  "^-ghs'ta,  part.  pass.  -gdhä-,  vgl.  sä-gdhi-  gemeinsames 
mahl  aus  ^sa-ghs-ti-j  jä-ks-a-ti  „verzehrt",  part.  ja-^dfed-;  ks-ü- 
speise  aus  ^ghs-tt-,  womit  man  avest.  /hiis  /ßviSa-  zusammen- 
zustellen pflegt.  Endlich  bhs-  =  ai.  ps-,  gr.  xp-  neben  starkem 
bhas'  liegt  in  einer  stark  verzweigten  Wortsippe  vor,  welche 
unten  nochmals  zur  spräche  kommen  wird  und  daher  hier  nur 
kurz  erwähnt  werden  mag:  ai.  bhäsati  kaut,  verzehrt,  bd- 
bhas4%  bä-ps-a-ti,  ps-ä-ti  dgl.,  psä  speise,  gr.  xpaco  xfjauo  zer- 
malme^ zerreibe,  yjcD'juo-g  bissen  u.  s.  w.,  vgl.  Fick  Idg.  Wb. 
P,  160.  Brugmann  Morph.  Unt.  I,  18.  De  Saussure  Syst. 
prim.  48. 

Nach  analogie  dieser  fälle,  in  denen  das  Verhältnis 
zwischen  starker  und  schwacher  wurzelform  vollkommen 
durchsichtig  ist,  hat  man  nun  auch  anderweitig  die  an- 
lautende Verbindung  labial  oder  guttural  +  dental  mit  glück 
auf  einen  ähnlichen  Ursprung  zurückgeführt.  So  gehört  ks-anors 
augenblick  zu  aks4  äuge  Pott  Wurzwb.  II,  2,  302.  J.  Schmidt 
Plur.  d.  idg.  Ntr.  399.  —  ßdi(o  aus  Hzdejö  von  der  wurzel 
pezd-:  lat.  pBdo  aus  "^pesdo,  nslov.  pezdeti,  kleinruss.  pezdity 
und  bzdity,  russ.  bzdett,  cech.  bzditi;  von  ßStw  abgeleitet  ßSolog 
ßSsXvTTOjuai  ßdsXvQog  ßSvXXco  u.  s.  w. ,  s.  J.  Schmidt  K.  Z. 
27,  320.  Osthoff  Perfect  273,  vgl.  Fick  Bezz.  Beitr.  VII, 
270.  Ähnlich  vereinigte  Fröhde  Bezz.  Beitr.  VI,  182,  nja/Qüo 
nTaQvvf.iaL  niese  mit  lat.  sternuo  durch  eine  grundform  pster- 
mi'  pstj^-nii'.  Weniger  überzeugend  ist  die  Verknüpfung  von 
TiTVQio  mit  lat.  consterno  exsterno  Bu gge  K.  Z.  20,  37. 
Curtius  Etym.^  706.  Stolz  Lat.  Gramm.*  301.  —  Ai.  psu- 
erscheinung,  aussehen  in  compositis  aruna-psu-  rtarpsü-  vigvä- 
psii'  vfsa-psii'  u.  s.  w.  zu  bhäs-a-ti  „glänzt,  erscheint",  Q-rass- 
mann  Wb.  z.  RV.  s.  v.;  vgl.  d-pm-  „ohne  speise"  zu  bhas- 
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speisen.  —  i/z/Jv  gallwespe  stellen  Fick  Idg.  Wb.  I-^  160  und 
G.  Meyer  Griech.  Gramm.^  250  zu  ai.  hhas-mia-  eine  bienen- 
art.  Sehr  zweifelhaft  ist  die  Zusammenstellung  von  ai.  hhäs- 
man-  bhas-itor  asche  mit  yju/Lijuog  i//a/ta.9^o;  cpS-yj-aXo-g  sprüh- 
asche  Fick  a.  a.  o..  ebenso  die  von  '^dco  schabe,  glätte,  ivw 
%6uvov  mit  ai.  kas-a-ti  „reibt,  schabt,  kratzt"  Fick  a.  a.  o., 
Solmsen  K.  Z.  29,  104,  da  man  ai.  "^gas-  zu  erwarten  hätte. 
Ion.  nT'V'sko'Q  =  nvsXoq  trog,  wauue  vergleicht  Fick  a.  a.  o. 
I^  37  mit  ai.  cat-v-ala-  höhlung.  Über  avest.  aha-xsta-  s. 
Bartholomae  K.  Z.  29,  576  f. 

In  entsprechender  weise  mögen  sich  noch  folgende  fälle 
erklären,  '^vqov  to^ov.  taxvov,  o^v  Hesych.  ist  offenbar  eine 
Weiterbildung  von  llv-q  mit  suffix  -ro-,  in  welcher  der  un- 
betonte wurzelvocal  geschwunden  ist.  (o)§r-(^o-c;.-  o|r-^  =  Uyv 
Qo-q:  Xiyv-g,  ykwfpV'Qo-g :  ykafpv-g  u.  S.  W.    '^vqov  =  ai.  ksura-s 

scheermesser  gehört  entweder  zu  '^vco  schabe,  Hv^Xiy  schnitz- 
messer,  Ivotqu  IvaxQi'q  Striegel  oder  zu  h'Qoq  scharf  vgl.  ivgsf 
dxova  Hesych.,  dem  auch  ai.  ksnau-ti  „schärft,  wetzt",  ksno- 
tra-m  Wetzstein  begrifllich  nahe  steht.  xjj-TXo-q  „bloss,  nackt, 
kahl"  verbinde  ich  mit  idg.  hhos-  in  asl.  hos-ü,  lit.  bäs-a-s 
baarftiss,  ahd.  asächs.  bar,  angls.  bcm^,  anord.  Jerr  „nackt, 
bloss",  armen,  bok  aus  ^bhos-ko-  nackt,  vgl.  auch  ahd.  in-beran 
entbehren,  s.  Kluge  Et.  Wb.  u.  entbehren;  zur  ableitung  vgl. 
etwa  ai.  näbhila-m.  —  ^-a/V-co  kämme,  krämple,  '^-dv-io-v  kämm 
zum  wollekrämpeln  zu  lat.  car-o  aus  *cas'ö  „krämple";  auch 
an  asl.  öesa-ti  kämmen  könnte  man  denken,  doch  wäre  dann 
eher  gr.  i//-  zu  erwarten. 

Weniger  sicher  erscheint,  ob  '^-/(fo-g  schwert,  messer, 
li'fpui,  hobeleisen  (Hesych.),  gebildet  wie  €Qig>0'g  ar€Qiq>o-g, 
mit  ai.  gas-ti  gäsa-ti  schneidet,  schlachtet,  gäs-tra-m  messer, 
Schwert  zu  verknüpfen  ist,  vgl.  asl.  o-sos-i-ti  „abscindere", 
soch-a  abgeschnittenes  holzstück,  auch  gr.  i-iXo-v  '^-fjvo-g  em- 
'i-7]vo~v  holzblock?  zur  bedeutungsentwicklung  vgl.  xoQfxog 
xovQog  holz  (Dittenberger  Syll.  359,  6)  von  xfiQco  schneide. 
In  frage  können  allenfalls  noch  folgende  etymologien  gezogen 
werden:  ^-«"»-^  aus  ^ghs-eno-:  lat.  hos-ti-s,  got.  gas-t-s,  ahd. 
gaS't,  asl.  gos-tl  aus  *ghoS'ti- ;  xt-b/v-co  dnoxreivo)  mache  nieder, 
töte,  xTovo-g,  xT-f'p-f^*  vixsg  Hesych.  xT-€Q'€a  totenehren  (wenn 
nicht  zu  ai.  ksanomi) :  ai.  gat-dyä-mi  zerschneide,  zerhaue,  werfe 
nieder,  vernichte?  nr-ot-a  scheu,  nr-vii-co  scheuche,   nr-oiaacD 
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ducke  mich,  jir-oig  scheu:  ai. /:;^f-ai/ä-mi  verscheuche,  vertreibe, 
cät-ant'  sich  versteckend,  xrsi'g  xTsv-6g  m.  stimmt  begriffich  und 
in  der  Stammform  mit  lat.  pecten  m.  genau  tiberein  und  könnte 
daher  auf  die  allerdings  etwas  verzwickte  grundform  *pkten- 
(neben  pekten-  von  pecto  nsxoi)  zurückgeführt  werden,  die  in- 
dessen nicht  complicirter  ist  als  die  reconstruirten  pster-  und 
bzde-;  vgl.  auch  avest.  -ßavö  aus  "^-psavas,  ^-pk^eves  znpasu-  = 
idg.  pekhi  „vieh". 

Können  wir  nun  auch  nicht  in  allen  fällen  den  an- 
gegebenen Ursprung  für  jene  lautgruppen  mit  Sicherheit  er- 
mitteln, so  ist  er  doch  auch  nach  dem  wenigen,  was  wir  über 
die  gestalt  der  idg.  wurzel  wissen,  schon  a  priori  ziemlich 
wahrscheinlich.  —  Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  der  frage, 
welche  behandlung  jene  lautverbindungen  teils  gemeinindogerm. 
teils  in  den  einzelsprachen  erfahren  haben,  wobei  namentlich 
ihr  Schicksal  ausserhalb  des  arischen  und  griechischen  von 
Interesse  sein  muss.  Als  einfachste  gemeinindogermanische 
Umwandlung  der  lautgruppen  stellen  wir  den  abfall  des 
ersten  consonanten,  des  gutturals  oder  labials  fest:  ks-  ps- 
sind  auf  diesem  wege  zu  einfachem  s-  geworden,  das  im 
griechischen  wie  andere  anlautenden  s-  eine  doppelte  be- 
handlung erfahren  hat. 

'^vv  im  att.  neben  fjvv  auf  den  steinen  bis  410  v.  Chr.  über- 
wiegend, dann  allmählich  zurücktretend  gegen  avv  (M  ei  st  er - 
hans^  Gr.  d.  att.  Inschr.^  181),  bei  Homer  '^wsuxoai,  '^vv6g 
auch  in  Teos  IGA.  497  und  Argos  41,  Pind.  twdojv  '^wav, 
Hesiod.  '^wd^cov,  '^wt^iogy  Hesych.  '^w-acoQ  gemahlin,  '^w-doQOL 
geschwister.  Daneben  in  allen  dialekten  avv  boi.  govv;  das 
att.  zog  '^vv  so  lange  vor,  bis  dieses  durch  den  einfluss  der  übrigen 
mundarten,  namentlich  der  ion. ,  von  avv  verdrängt  wurde. 
Natürlich  kann  der  wandel  von  gw  in  avv  nicht  im  att.  er- 
folgt sein,  sondern  beide  formen  sind  altererbt,  aber  trennen 
konnte  man  sie  trotz  ihrer  sonstigen  lautlichen  und  begrifflichen 
Identität  nur  in  verkennung  eines  schon  vorgriechischen  laut- 
wandels,  welcher,  wie  wir  sehen  werden,  noch  zahlreiche 
parallelen  hat.  Die  dritte  griech.  form  ist  vv,  im  kyprischen 
erhalten  in  dem  compositum  vy-ys/uog'  avXlaßrj,  2aXafz/vioi 
Hesych.  Dasselbe  vv  =  avv  vermute  ich  in  der  kypr.  wendung 
v{v)  Tv/a  GDI.  74,  3,  vgl.  Pind.  Nem.  6,  24:  avv  Seov  rv/a; 
gegen  die  gleichsetzung  mit  ov-  ^  avu  (Meister  Griech.  Dial. 
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II,  216.  221)  spricht  die  bedeutung  und  das  in  derselben  in- 
schrift  vorhergehende  ovi&tjxe.  Ebenso  kann  vv-  in  kypr. 
vv€vxaad/Afvog  (?)  GDI.  45.  Meister  a.  a.  o.  II,  145  und  v{y)xi^Qcov 
GDI.  60,  5.  15.  Meister  a.  a.  o.  II,  151  fiir  att.  inixs/Qcov 
„handgeld,  belohnung"  =  am'  gefasst  werden,^)  während  vve- 
Stjxs  GDI.  45  eher  mit  ove&fjye  identisch  ist.   Pamphyl.  vXnyog' 

(TTQaTog.  TlsQyuloi  Hesych.  steht  für  vXXoyog  =  avlloyog.  vaxuSu' 
fj  Saoeta  äiineXog,  vajug'  uXuarag  ufJiniXwv  Hesych.  aUS  *VV' 
(Jidg,    Vgl.  '^vard^eg'   «/   nvxvul    djiinskoi,    aus    ^'^vv-fTidSeg.     Die 

verderbte  hesychische  glosse  vvTSTQdanav  xarsuysv,  2aXuiuivioi 

ist    wohl    in    vvTid^QuvnraC    xardaysv    =    att.    avvxe&Qavaxui    ZU 

ändern.  Meisters  Vorschlag  vi^reroatTrat  von  vvjuQdco  =  att. 
avvTiTQd(a  ZU  lesen  (11,  248)  wird  der  bedeutung  xarsuysv  nicht 
genügend  gerecht. 

Mit  gr.  Gvv,  vv  ist  üt.  m  „mit"  genau  identisch.*)  Die 
asl.  praeposition  sü  „mit"  pflegt  man  mit  dem  in  nominal- 
compositis  häufigen  adverb  sq-  (sq-sedü  nachbar,  sq-logU  gatte, 
sq-pw  gegner),  lit.  sq-,  ai.  sam,  avest.  ham  hem  gleichzusetzen. 
Nach  den  auslautsgesetzen  musste  allerdings  *som  in  selb- 
ständiger Stellung  zu  sü  werden;  beachtenswert  ist  aber,  dass 
ai.  säm  nur  mit  verben  verbunden  in  der  adverbialen  be- 
deutung „zusammen"  vorkommt  und  sichere  fälle,  in  welchen 
es  zum  casus  gezogen  werden  müsste,  nicht  vorhanden  sind 
(Delbrück  Ai.  Syntax  467  if.).  Ebenso  dient  das  avest. 
wort  in  der  bedeutung  „zusammen"  als  verbalpraefix ,  nicht 
als  praeposition.  Während  sich  der  gebrauch  des  asl.  sq-, 
lit.  sq-  mit  dem  von  ai.  saifi-  sam-  sa-  in  compositis  und  gr. 
«-,  d-  aus  *stp'  {u'Xoyog  o-nuTQog  o-^vl)  deckt,  hat  die  praepo- 
sitionelle  Verwendung  von  asl.  sU,  wofern  es  mit  sq-  identisch 
ist,  nichts  entsprechendes  im  arischen  und  griechischen.  Be- 
merkenswert ist  femer,  dass  ^U  in  composition  mit  vocalisch 
anlautenden  verben  die  form  sTin'  hat,  z.  b.  sUn-imati  zu- 
sammennehmen, sUn-iti  zusammenkommen,  sün-esti  verzehren, 
vgl.  »UnjimX  mit  ihm.  Wäre  sü  aus  *som  entstanden,  so 
hätte  man  in  compositis  vor  vocalen  entweder  die  inlautende 
form  ^sorn-  oder  die  auslautende  sil-y  nicht  aber  sün-  die 
angebb'che  Zwischenstufe  zwischen  som-  und  sU-,  zu  erwarten 


»)  Vgl.  Deecke  Bezz.  Beitr.  XII,  326. 

*)  Die  von  G.  Meyer  Griech.  Gramm.«  248  anm.  angeführte  schrift  von 
Kvlöala  Unters,  auf  dem  Gebiet  der  Pronomina  ist  mir  nicht  zugänglich. 
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—  man  müsste  denn  annehmen,  dass  alle  jene  composita 
gerade  in  der  zeit  gebildet  wären,  als  "^som  son  zu  sUn  ge- 
worden war.  Dagegen  hindert  uns  nichts,  sU  sUn-  =  lit.  su, 
gr.  avv  vv  zu  setzen,  mit  denen  es  lautlich  und  begrifflich 
vollkommen  übereinstimmt.  G.  Meyer's  einwand  (Griech. 
Gramm.2  248  anm.),  dass  dem  slavischen  s-  griech.  h-  ent- 
sprechen müsste,  wird  schon  durch  das  thatsächliche  Vor- 
handensein des  nicht  bloss  kypr.  vv  entkräftet. 

'^vkov  '^vXivog,  auf  att.  inschriften  des  4.  jahrh.  v.  Chr. 
avkcov  övlivoq  Bechtel  Phil.  Anz.  1886,  s.  75,  Meisterhans 
Gr.  d.  att.  Inschr.^  71.  Ob  vltj  holz,  gehölz,  wald  zu  'gvAoi' 
avlov  zu  ziehen  ist,  zu  denen  sich  sein  anlaut  verhalten 
würde  wie  vv  zu  §vV  avv,  ist  wegen  der  verschiedenen 
quantität  des  v  unsicher,  da  thess.  *vXa  in  "^YlavÖQeiog  GDI. 
1319  die  annähme  von  ersatzdehnung  ausschliesst.  Doch  zeigt 
lat.  silua  silva  aus  "^sulva  kurzes  u.  Curtius  anknüpfung 
an  Wurzel  su  „procreare"  setzt  zu  viel  abstraction  für  einen 
so  concreten  gegenständ  voraus,  als  dass  sie  wahrscheinlich 
wäre    (Etym.^    373).     Noch    anders    Osthoff    Morph.    Unt. 

IV,  158  f. 

'^vQoq  „sauer",  vgl.  '%vq6v'  to/hov,  to/vov.  o^v  Hesych. : 
anord.  surr,  angls.  sür,  ahd.  &-ilr  „sauer",  lit.  süras  salzig; 
asl.  syrü  „feucht,  roh"  weicht  in  der  bedeutung  auffallend  ab. 
Vgl.  Osthoff  Morph.  Unt.  IV,  156.  Kluge  Etym.  Wb.  u. 
sauer.    Anders  Osthoff  jetzt  Morph.  Unt.  V,  77. 

Lat.  super  aus  "^ks-itper  mit  idg.  Schwunde  des  e  =  gr. 
€^-vneQ[&€j  compositum  aus  i'^  und  vnsQ,  ai.  upär-i,  got.  ufar; 
lat.  sup-ra  summus,  umbr.  somo  aus  *s-wp-mo-s,  vgl.  v\iJoq\ 
suh  aus  "^ks-upo  =  (e)ks  -\-  upo,  ai.  upa  vno.^)  S.  Osthoff 
Morph.  Unt.  IV,  156.  266,  der  ebenda  weniger  ansprechend 
lat.  scrüta  trödel,  gerümpel  aus  (e)x  -f  gr.  ygvrf]  ableitet. 

Über  die  form  der  sechszahl  ist  in  jüngster  zeit  wieder- 
holt gehandelt  worden,  s.  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  121  anm. 
Hübschmann   K.  Z.  27,   105  f.    Armen.   Stud.   I,    52.   58. 

V.  Fierlinger  K.  Z.  27,  194.  Bartholomae  Handb.  §  100. 
K.  Z.  29,  576.  de  Saussure  M6m.  de  la  soc.  de  lingu.  Vn, 

1)  Ein  att.  demos  heisst  Bvniitj ,  seit  dem  2.  jahrh.  auch  'E^vn^Tt], 
G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  256;  Meisterhans  Gr.  d.  att.  Inschr.«  71. 
*E^v/ificuujy  CIA.  III,  1119,  45.  'E^viKTtiuy  1892,  3.  Das  lautliche  Ver- 
hältnis beider  formen  ist  so  unklar  wie  die  etymologie  des  namens  dunkel  ist. 
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73  if.  Vier  verschiedene  formen  lassen  sich  feststellen.  1.  idg. 
k^svek^s  =  avest.  /svas,  osset.  axsae  (Hüb  seh  mann  K.  Z. 
24,  399),  neupers.  sas^  afghan.  spai',^)  Über  präkr.  chä 
chattho,  päli  cha  chattha-  s.  J.  Schmidt  a.  a.  o. ,  dagegen 
V.  Fierlinger  K.  Z.  27,  194.  2.  idg.  svek^s  =  cymr.  cliwech, 
air.  morfesiir,  s.  Stokes  K.  Z.  28,  81.  e^  aus  *cy/f^  über 
VÄf§,  pamph.  /€§,  vgl.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  432  ff. 
über  diesen  lautwandel.  3.  idg.  sek^s  aus  sve¥s  durch  einen 
nach  consonanten  öfter  eintretenden  idg.  Schwund  von  v,  über 
den  vgl.  J.  Schmidt  K.  Z.  26,  333.  Brugmann  Grundriss 
I,  163.  Lat.  sex,  got.  saihs,  ahd.  anord.  sehs,  lit.  szeszl  aus 
*seszi,  wie  szeszuras  aus  "^seszxiras,  asl.  ^e^^T  aus  ^sestx,  alban. 
^as-ts,  dessen  a  auflßlllig  ist,  vgl.  das  ebenso  unklare  a  in 
armen,  va^-stm  „60"  (Hübschmann  Armen.  Stud.  I,  52.  58) 
und  altschwed.  sax  „6"  gegen  isl.  «ea:.  Hübschmann  K.  Z. 
27,  105  f.  will  in  dem  s-  von  ai.  sas  ein  zeugniss  flir  den 
einst  vorhergehenden  guttural  sehen;*)  da  jedoch  der  vertust 
des  k-  nicht  erst  im  arischen  erfolgt  sein  kann,  der  wandel 
von  ks  zu  ks  hingegen  dem  sonderleben  des  arischen  angehört, 
so  lässt  sich  diese  ansieht  nur  unter  der  bedingung  aufrecht 
halten,  dass  im  arischen  *ksvags  und  "^sags  neben  einander 
bestanden  haben  und  dieses  durch  einfluss  der  ersten  form  in 
*sags  =  ai.  sa^  umgewandelt  wurde.  4.  idg.  vek^s  aus  svek^s 
mit  dem  gewöhnlichen  vertust  des  anlautenden  s  vor  conso- 
nanz,  vgl.  v.  Fierlinger  K.  Z.  27,  196  anm.;  armen,  ve^  „6**, 
ves-tasan  „16",  vat-sun  „60".  Die  schwache  form  von  veks 
enthält  preuss.  uschts  (wxischts)  „der  sechste"  und  tiszes  pl. 
(lit.  szesz^s)  „Wochenbett",  lit.  tiszminke  „sechswöchnerin". 

Die  ansetzung  einer  idg.  grundform  k^svek^s,  derentwegen 
das  wort  hier  besprochen  wird,  beruht  nur  auf  dem  avest. 
xsvas  und  ist  zwar  ohne  zweifei  den  lauten  nach  möglich, 
aber  auch  eine  andere  auffassung  des  avest.  /-  nicht  unbe- 
dingt ausgeschlossen,  s.  Bartholomae  a.  a.  o. ;  nicht  sehr 
wahrscheinlich  ist  die  lautentwicklung,  welche  v.  Fierlinger 
K.  Z.  a.  a.  0.  aufstellt,  der  auch  eine  erklärung  der  merk- 


»)  Fick  Idg.  Wb  I«,  54  und  de  Saussure  a.  a.  o.  77  vermuten  diese 
form  auch  in  Uo-tqi^'  n  i^äoTixos  xQt&^.  Kvi&ioi  Hesych.,  das  dann  auf 
*Ul-Tqil  zurückginge,  doch  erwartet  man  vielmehr  ^^^xt^iI. 

»)  Vgl.  Bopp  Vergl.  Accentuationssyst.  209:  „skr.  8a5  aus  kiaiy  zend. 
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würdigen  avest.  Ordinalzahl  x^^^^'  versucht.  Fast  möchte 
man  die  Vermutung  wagen,  dass  auf  den  anlaut  der  arischen 
form  xs-  oder  s-  der  des  semitischen  Zahlwortes  hebr.  seS 
„sechs"  eingewirkt  hat,  eine  annähme,  die  durch  J.  Schmidts 
hypothese  über  das  babylonisch-indogermanische  sexagesimal- 
system  ihren  abenteuerlichen  Charakter  verlieren  dürfte. 

Ähnliche  lautverhältnisse  treten  uns  in  der  wurzel  avest. 
xsviw'  entgegen,  über  welche  ebenfalls  Hübschmann  K.  Z. 
27,  107  überzeugend  gehandelt  hat.  Im  idg.  bestand  eine 
Wurzel  ksveip-  mit  der  wohl  vor  tönenden  consonanten  ent- 
standenen nebenform  ksveib-  in  der  bedeutung  „schwingen, 
schleudern".  Auf  die  erste  form  geht  mit  demselben  verlust 
des  V  wie  bei  der  sechszahl  ai.  ksipäti  „schleudert,  trifit", 
JcHprä'  „schnell",  auf  diese  avest.  ;(sviM;i-  rasch,  ;fmtiTa- 
schnell,  gewandt,  /^aft(;a-  schnellend  zurück.  Die  guttural- 
losen formen  zeigt  das  germanische:  idg.  sveip-  svip-  in  anord. 
svifa  sich  bewegen,  ahd.  stveihön  =  mhd.  sweiben,  ahd.  swÜbßn 
=  mhd.  sweben  „schweben";  idg.  sveib-  in  angls.  swapan 
schwingen,  stvift  schnell,  ahd.  sweifen  schweifen,  ndd.  siüipe 
peitsche.  Zu  sveip-  sveib-  scheinen  sich  veip-  in  ai.  vepate 
zittert,  ahd.  weibön  schwanken,  und  veib-  in  lat.  vibrare,  mhd. 
imfen  schwingen,  ahd.  mpf  Schwung,  ndd.  wippen  schaukeln 
zu  verhalten,  wie  *veks  zu  *sveks, 

Ai.  ksvedati  (ksveiati)  „summt,  brummt,  saust":  asl.  svis- 
tati  sausen,  zischen.  Gr.  at%oj  aus  *atyj(o  liegt  ab,  es  müsste 
denn  das  spätere  aiofiog  die  ursprünglichere  lautform  als 
(Tiy/uog  darstellen. 

Ai.  ksvülate  wird  feucht,  schwitzt  aus,  daneben  idg.  svidr 
schwitzen  in  ai.  svidyami  svedas,  i6(o  ligtcig,  lat.  südor  südäre, 
ahd.  swizzan  swei^;. 

Ai.  ksnaütt  „wetzt"  mit  nasalinfix  aus  km-,  vgl.  kmira-  = 
%vq6'V  Schermesser,  ksnotra-  Wetzstein,  daneben  idg.  mov- 
oder  snev-  in  lat.  nov-a-cula  schermesser  aus  *snoväcula. 

Ai.  kstv-a-ti  ksevati  ksivyati  (nur  in  dhätup.  verzeichnet) 
„speit  aus":  gr.  ai'-aXo-g,  ion.  ai-slog  Speichel  aus  *ai/'€ko'g, 

kypr.    *(Ti-a>    speie,    aor.    aiar    nri^aat,  (cod.    ntijaai),     Ilaq)ioi 

Hesych. 

aodvtj'  a%ivti,  Tldtpiot  Hesych.  zu  ^i(0  l^oavov  'gvjyXi;   SChab- 

messer.    Vgl.  Meister  Gr.  Dial.  ü,  249. 

Mit  ps'  wechselt  s-  in  folgenden  fallen,    xi/d/ua^og:  anord. 
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sandr,  arigl>.  - jmJ,  dXA.  -nnt  au>  idg.  *samdhO'f  gr.   ufAa&og  in 
4»:ijj   N^r^i'l^nnarii^rii   Hauu&di   aut'  einer  korinth.   vase   6DL 
:>I:>T,    darau»    durch    di^imilation    äua&o;.    Vgl.    Cartias 
Kt.'  i\U*\.     Klu^t^   F]tyiii.    \Vb.   u.  sand.    Lat.  »imil-a   „feines 
wekf^niiiehl'    kann    laut    für   laut   mit  gr.  aua^-o-g   identisch 
sein.  /  ans  idg.  dh  auch  in  ^fole^ji  ai.  wadhä;  znr  bedeatongs- 
diff'erenz  vgl.  n/uuurfV  uKtfiza  Hesych.  neben  y/ufifiog  sand.  — 
tpuiiuo^  au.s    ^Hfutf-fio-;    y/u ff -aoo-;   zerbröckelt,  morsch,   zer- 
rieben, ipuff-o-;  stein:   daneben  idg.  tsabh-  in  lat.  sabidum  ans 
*sahh-lo-fn  (de  Saussure  Syst.  prim.  ^ü).    Osthoff  bei  Bmg- 
mann  (jrundriss  I,  42(i).    Die   Verknüpfung  von  sabtdum  mit 
genn.    sanda-    (Bugge    Bezz.    Beitr.   XIV,    71.    Stolz    Lat. 
Gramm. ^  Ml)  ist   wegen   des  im  lat.  fehlenden  nasals  nnzu- 
lässig,    fx^^io;  aus  ^auff-^o-g,  Statt  *äinfÄog  dnrch  einwirkong 
von  ufza&og.    Die  annahmen  von  Johansson  K.  Z.  30,  431  f. 
werden  durch  den  nach  weis  der  entwcklungsreihe  %f/l:  a:  h- 
überflüssig.    Dass  r/^aco  (f^d/o)  o/urj/io  „reibe,  wische,  streiche^ 
aus  ^psniU'  entstanden  sind  und  zu  ^uoo  gehören,  ist  möglich, 
aber   nicht    notwendig.   —  Neben    ^ci/co   zerreibe   steht    ion. 
xuTU'iT(ax(o,    Allen   diesen   Wörtern   scheint   die   wurzel  bhas- 
„zerreiben"  in  ai.  bäbhasti  zu  gründe  zu  liegen.    Vgl.  ps-ä-ti 
zerkaut,  ps-ä  ys-ü-  speise,  psäras  schmaus,  psüras  nahning, 
yj'U'ü)  xfj-iox'O)  zerreibe. 

rpekkoQ  lispelnd,  stammelnd,  stotternd,  %t/€kXi%(o  „lispele, 
sUunmle",  daneben  ijfXXtXeo&at'  xfjskhXsa&uL,  tivsg  Se  aeXkiXci' 
uXul^ovtvti  und  iUog  ilkoip  „stumm" ;  v.  Wilamowitz 
Herrn.  21,  114  f.  Eurip.  Herakl.  I,  258  stellt  hierher  auch 
die  namen  ^eXko/  'EkXoi  "EkXrjvsg  'EXXoma. 

y/oi'i^fjg  fig'  dXat^cov  .  .  .   Hesych. :   aoid^g'  i//i^^o^.  dka^w' 

AuißoXog]  Vgl.  xjjid^vQog  zuflüsternd,  verläumder.  Zusammen- 
hang mit  xjjv&og  „lüge,  verläumdung"  ist  nur  unter  der  be- 
dingung  möglich,  dass  oi  in  yjo/&tjg  aoid^iig  nach  späterer  ans- 
spraohe  und  orthogi-aphie  für  v  und  xjjir^vQog  für  ^v^v^po^ 
(Brugmann  Griech.  Gramm.*  72)  steht. 

xpnfa&ui  iinrul^eiv  die  bluten  verlieren,  ipiva^eg'  ai  Qvaieg 
n/nn^Xotf    x^fUTtg'    (indXfia    HeS}''Ch. :    atvag'    jj    (pSttQTixij,    anoid. 

ifvla  ifiüna  nachlassen,  ahd.  swlnan  schwinden,  angls.  swindan, 
ahd.  ütriutaiL  Der  vergleich  mit  aivoftat  beraube,  beschftdige 
(^vgl.  iV.oiifro^''  fifAftJi*.  bxxfi'ovufvog  Hesych.)  ist  wegen  der 
bodoutung  sehr  unsicher  (Kluge  Et.  ^^^).  u.  schwinden). 
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xljoloq  rauch,  dampf,  russ,  xf/okosig,  ifj^liq'  a/*d«Ao^  Hesych.: 
angls.  swelauy  ahd.  smlizön  schwelen,  anord.  svdela  rauch, 
qualm,  angls.  swöl  schwül,  lit.  svilti  schwelen,  svilns  glimmend, 
lett.  swelt  sengen,  (pd-ipalo-g  (pd-^f/sko-g  (pe-^f/akv'^  „qualm, 
sprühasche**  scheint  denselben  wortstamm  mit  reduplication  zu 
enthalten. 

xpiyco    tadle:     ä-asxTog*    uya^og    naga    ^P/Vrcow    TagavTiVif 

Hesych.,  eig.  „untadelhaft".    Vgl.  Ahrens  dial.  dor.  99. 

xljuvta  berühre,  zünde  an:  att.  av(a  ivavco  zünde  an,  kypr. 
i'vfxvov  tv&eg.  KvnQioi  Hesych.,  Vgl.  Meister  Gr.  Dial.  11, 
249.  xtx&avaar  d(pavi'aai.  ngoauvco  nähere  an;  die  bedeutungs- 
entwicklung  ist  ganz  wie  bei  anrio.  Gegen  die  Zusammen- 
stellung von  avco  mit  anord.  ausa  schöpfen,  lat.  haiirio  (Ost- 
hoff Perfect  486  if.)  spricht  die  bedeutung  z.  b.  von  nQoaavfa, 
die  mit  der  des  schöpfens  nicht  ungezwungen  vereinigt  werden 
kann.  iv(o  „senge,  brenne"  ist  natürlich  ebenfalls  von  av(o 
zu  trennen.^) 

Wie  weit  in  den  letztgenannten  fällen  i//-  auf  idg.  ArV 
zurückgeht,  lässt  sich  nicht  ermitteln.  —  Dass  die  Verein- 
fachung von  ks'  pS'  zu  S'  vor   die   entwicklung   der   einzel- 

^)  Bei  dieser  gelegenheit  möge  eine  bemerkung  über  den  bauchlaut 
im  griech.  platz  finden.  Wenn  zwei  auf  einander  folgende  silben  mit 
Spiritus  lenis  und  spir.  asper  begannen,  scheint  in  einigen  dialekten,  wie 
dem  att.,  jener  in  den  asper  verwandelt  worden  zu  sein.  Dies  erkannten 
schon  Kuhn  K.  Z.  2,  278,  Christ  Griech.  Lautlehre  109  und  Savels- 
berg  K.  Z.  7,  380,  nur  dass  sie  mit  unrecht  auch  fälle  wie  f]fji€ig  hierher- 
zogen, s.  darüber  Curtius  Etym.^  689.  Hom.  att.  «^co  dqtvü}  aus  *fvh(o 
>=  lat.  Uro  aus  *eusöj  ion.  tUtj  mit  psilosis;  att.  hom.  tegds,  dor.  boi. 
thesB.  achai.  Iccn6g  [G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  s.  109  f.  248)  aus  *ihaQ6g 
=  ai.  i^irä'S,  ion.  IfQÖg  (IGA.  406,  auf  Thasos  n.  Siphnos  mit  Ä-),  el,  ther. 
iaQÖg  mit  psilosis;  att.  ^tog  aus  *äöhojg  ä^Oojg ,  lat.  aurdra  u.  s.  w.,  ion. 
tlijtjg,  aiol.  ccvvjg,  dor.  teoig;  att.  äxovai«  aus  *dh€xovattt  CIA.  I,  1,  B,  1, 
vgl.  cc^xioy  (Meisterhans  Gr.  d.  att.  Inschr.*  57;;  dxaty  nach  sonstigem 
f/-privativum ,  umgekehrt  igog  nach  UQog ,  vgl.  f^i^l  mit  Ügit^.  dno/ntjy 
aus  *^h€7i6juf]yf  (tQiioy  aus  *ih€Qnoy,  Uaauro  aus  ^ihiaactto,  idltay  aus 
*4h{(kiüy  u.  s.  f.  brauchen  also  ihr  h-  nicht  durch  Übertragung  aus  den 
unaugraentirten  formen  (Curtius  Gr.  Verb.  P,  136.  Brugmann  Griech. 
Gramm.*  150)  zu  haben.  Dass  der  Vorgang  vor  Schwund  von  /-  stattfand, 
zeigen  \6g  gift  aus  */la6g,  lat.  v^rus,  ai.  viki-j  iaQ  lit.  vcuarä,  Hom.  iayog 
hat  dasselbe  h-  wie  ^yyv/bii  ilfitt.  Widersprechen  würde  ovg,  wenn  es  aus 
*oi?(TOf  =  asl.  ucho  entstanden  wäre,  doch  führt  es  Wackernagel 
K.  Z.  29,  141  auf  *6'\io!t  zurück,  vgl.  auch  lakon.  H^-uf/tc^ttt,  Hesych.  s.  v. 
^^lüßccifia'  (ytüTia,  uidxtoyig, 

Zeitschrift  für  rergl.  Spraohf.  N.  F.  XL  8.  28 
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sprachen  fällt,  ergiebt  sich  aus  der  thatsache,  dass  sie  nicht 
nur  im  lat.,  slav.,  lit.  und  germ.,  sondern  auch  im  griechischen 
und  arischen,  welche  sonst  anlautendes  ks-  ps-  bewahren,  mit 
Sicherheit  nachzuweisen  ist.  Es  lässt  sich  vermuten,  dass  der 
abfall  des  k  und  p  von  dem  auslaut  des  vorhergehenden 
Wortes  abhängig  war,  doch  ist  ein  strenger  beweis  hierfür  so 
wenig,  wie  für  die  meisten  idg.  sandhiverhältnisse  zu  erbringen. 
Im  griechischen  hat  das  aus  ks-  ps-  vereinfachte  a- 
ebenso  wie  jedes  sonstige  anlautende  a-  eine  doppelte  be- 
handlung  erfahren:  es  ist  entweder  bewahrt  oder  zum  hauch 
verflüchtigt  und  entsprechend  aj-  teils  zu  aia)  assimilirt,  teils 
über  /h'  zu  h-  geworden.  Für  erstere  von  Bechtel  Phil. 
Anz.  1886,  14  und  Johansson  K.  Z.  30,  431  f.  geleugnete 
Vertretung  sprechen  mehrere  nicht  wohl  anzuzweifelnde  falle, 
vgl.  Brugmann  Griech.  Gramm.*  33.  ovg  =  lat.  süs,  ahd. 
sü;  das  a-  mit  Osthoff  Morph.  Unt.  IV,  359  f.  aus  einer 
ursprünglichen  flexion  lg,  gen.  *af6g  *(T6g  und  ausgleichung 
des  anlauts  (lg  v6g  und  avg  avog)  zu  erklären,  geht  schon 
darum  nicht  an,  weil  eine  solche  flexion  bei  den  f(-stämmen 
nicht  als  alt  nachzuweisen  ist,  diese  zeigen  vielmehr  im 
indischen,  sla vischen  und  griechischen  übereinstimmend  t<{v) 
vor  vocalischem  casussuffix.  Dagegen  wird  aiaXog  mastschwein 
auf  *Gft'akog,    atxa   auf  *ajtxa   zurückgehen.     (Tf-   zu    (7-   in 

adXug,    asXavä,    aeXayiofiai,    adXatvui'    Xujundisg    Hesych.,    ZU 

f(h)'^)  in  hom.  FsXiv?],  praenest.  Felena,  lak.  /eXa  (Hesych. 
s.  V.  ßsXa,  yiXav)  und  dies  weiter  zu  h-  in  aXavtj  fackel, 
'EXsvij  "EXXü  eine  lichtgöttin.  aofxtpog  aus  *afofi(f)6g  =  ahd. 
swamh  schwamm.  aT-  aus  afi-  in  ai-con-u-to  ^stillschweigen 
beobachten,  al-yij  aT-yd-o),  ahd.  swl-gBn,  daneben  kypr.  l'ya, 
Hesych.  s.  v.  —  aiXfjia,  hom.  ev-aaeXfxog,  asächs.  selmo  bett, 
asl.  slem§  balken,  daneben  aXfiaxa  .  .  .  auviScofiura  Hesych. 
Etymologisch  dunkel  ist  avXdoo,  imperf.  i-aatXXa'  dcptjQsiy  da- 
neben vXäxai'  ioTBQi^&fj,  dnd&avfv  Hesych.  Andere  weniger 
sichere  beispiele  bei  G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  §  221.  Fünf- 
mal findet  sich  die  doppelte  Vertretung  von  a(/)  im  anlaut 
derselben  wurzel:  welche  andere  lautgruppe  ist  aber  denkbar 
wie  die  noch  dazu  durch  die  etymologie  gesicherte  a/-  oder 
einfaches  a-,  welche  sich  sowohl  zu  h-  als  auch  zu  a-  hätte 


>)  S.  über  diesen  lautwandel  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  432  f. 
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entwickeln  können  ?  Die  zwiefache  behandlung  derselben  laute 
lässt  sich  durch  den  verschiedenen  auslaut  des  vorangehenden 
Wortes  erklären :  es  hiess  etwa  ursprünglich  6  lg  rhv  v6g,  aber 
Toy  (Tvv  T(av  aviov  u.  s.  f.,  d.  h.  wie  im  wortinlaut  wurde 
auch  im  satzinlaut  a{/)  nach  vocalen  zu  h-,  während  es  nach 
consonanten  blieb  bezw.  sich  zu  (j[g)  assimilirte.  Die  sandhi- 
verhältnisse  hat  schon  Osthoff  Morph.  Unt.  IV,  359  für  die 
doppelte  Vertretung  von  a(/)  verantwortlich  gemacht,  nur 
stimme  ich  Bechtel  a.  a.  o.  darin  bei,  dass  die  Wahrschein- 
lichkeit gegen  den  wandel  von  intervocalischem  aj  zu  aa 
spricht. 

Von  dem  uridg.  Wechsel  ^  t//:  rx  ist  natürlich  der  secun- 
däre  griech.  Übergang  dieser  lautgruppen  in  ao ,  a  z.  b.  in 
2svo(pt'Xov  CIG.  2585,  welcher  namentlich  im  inlaut  vorkommt,^) 
ganz  zu  trennen.  Ebenso  müssen  lehnwörter  wie  vz/Vraxoc: 
(TtTTaxog,  xpaySag:  (raydag  die  ägyptische  bezeichnung  einer 
salbe  ausser  betracht  bleiben.  Unbekannt  ist  die  herkunft  des 
frauennamens  Vancpci,  in  dieser  form  bei  der  dichterin  fr.  59, 
Vu7i(p'  fr.  1,  auf  münzen  von  Mitylene  und  einer  attischen  vase, 
sonst  lancpci.    Die  Zeugnisse  sind  K.  Z.  29,  448  verzeichnet. 

Die  lautverbindungen  gd-  kt-,  bd-  pt  haben  gleichfalls 
schon  in  vorhistorischer  zeit  ihren  ersten  consonanten  unter 
gewissen  bedingungen  eingebüsst.    gd-  zu  d-  in  dovnoQ  Snvnifa 

neben  hom.  SQi-ySovnog,  ^uai'-yöovnog  Hesych.,  eySovnrjdav  A  45. 

Hier  erscheint  y8  nur  im  inlaut  zwischen  vocalen.  Herakleides 
schrieb  ySovnog  dem  epirotischen  dialekt  zu,  s.  Ahrens  dial. 
dor.  107. 

kt-  zu  t-:  avest.  a-xtüirlm,  aber  tüiryö,  ai.  türya-s 
turtya-s  der  vierte  zu  catväras.  In  TQu-ne^a,  hom.  rgv-q^alua 
ist  der  verlust  des  7»:-^  wohl  durch  das  folgende  r  bedingt.  — 
xTvnog  getöse  ist  von  rvnog  schlag  schon  der  bedeutungs- 
verschiedenheit  wegen  zu  trennen,  s.  Curtius  Etym.^  499.  698. 

bd'   zu  d' :  ßSakko)  sauge,  ßdaXijrar   d-rjkdl^STai  fj  d^sXyfjTui 

Hesych.,  ßddXXa  blutegel,  dagegen  idg.  d-  in  nhd.  zidlen  saugen 
(Eich.  Wagner :  ziillendes  Kälbchen),  zulp  sauglappen,  ndl.  tullen 
saufen,  tul  säufer,  flasche  (vgl.  Kluge  Etym.  Wb.'*  u.  Zülp).  — 
ah'ßdloi   versenke   ins   meer,   s.  Hesych.    äXißdvsc   dq)avtX€i, 

1)  Die  ältesten  beispiele  sind  Toaaig  für  To^ig  und  TiQoeiydQtjg  für 
TeQ^jjiyÖQrjg  auf  vasen  K.  Z.  29,  468,  andere  bei  G.  Meyer  Griech 
Gramm.»  257. 

28* 
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aXißdvGur  ucpavtaai:  Sita  dvvoy  tauche  unter.  S.  Fick  Bezz. 
Beitr.  V,  352.  Bugge  ebenda  XIV,  61,  welcher  die  Ver- 
mutung ausspricht,  dass  -ß-  zuerst  in  compositis  wie  ix6vo/nat 
BiaSvofXfxi  geschwunden  war.  Lat.  indiw  stimmt  lautlich  und 
begrifflich  genau  mit  gr.  hdita  überein,  dennoch  muss  es 
wegen  ex-uo  für  zweifelhaft  gelten,  ob  nicht  vielmehr  ind-uo 
abzuteilen  und  dies  als  compositum  von  indti,  endo  und  *uo 
lit.  aütij  asl.  ob-u-ti  anzusehen  ist. 

pt'  zu  t- :  avest.  püar-,  acc.  sg.  ptarem,  acc.  pl.  fe^rö  aus 
Optras,  hu'feSrl  aus  *sii-ptri:  tüiryö,  vgl.  ai.  pitrvya-s  vaters- 
bruder,  lat.  patrxais  nur Qcog,  S.  Bartholomae  Bezz.  Beitr. 
X,  271.  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  34  vermutet  auch  Zugehörigkeit 
von  ai.  tatd-  vater,  gr.  tsttu,  lat.  tata^  ahd.  todo  vater,  toto 
pathe,  lit.  tetis  vater,  tetä  tante,  russ.  poln.  tata  vater,  deren 
anlaut  dann  auf  ^^  zurückginge.  —  nreXea  ulme  stellt  Fick 
Orient  u.  Occident  m,  118  mit  lat.  tilia  linde  zusammen.  — 
Lat.  Vesper 'tllio  aus  *vespro'(p)tllio  abendflatterer,  fledermaus 
zu  gr.  nri'Xov  flügel;  die  erklärung  des  Wortes  aus  *vesperttnio 
(Stolz  Lat.  Gramm.^  286  u.  a.)  ist  indess  auch  nicht  un- 
möglich. —  Altlat.  prO'pte7''Viis  y,nQonfTi^g^  (Loewe  Glossae 
nominum  142.  184)  leitet  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  174 
aus  *proptergvos  her  und  stellt  es  zu  ntsQv'^,  avest.  fra-pterej- 
aM-  fra-pterej-ata  u.  s.  w.  —  Unbegründet  ist  die  Verknüpfung 
von  Tskog  schaar  mit  der  zweifelhaften  hesychischen  glosse 
nreUov  bei  Fick  Bezz.  Beitr.  VIII,  203.  —  Dem  einzeldialekt 
gehört  die  assimilation  von  nx  zu  rr  in  d^x^-TToXiaQ/ivrog,  ol 

TToh'aQxoi   aus    aQx^-nroXiuQx^ivrog  nroh'aQxoi  (Inschr.  V.  Pha- 

lanna  GDI.  1330)  und  ToXfjuulog  aus  TlToUfiatog  (Mitt.  d.  ath. 
Inst.  XV,  316)  an. 

Die  lautverbindungen ,  welche  im  griechischen  durch  ßS- 
jiT-  (p&'  xr-  /ß'  vertreten  werden,  haben  nun  noch  eine  zweite 
behau dlungsweise  erfahren,  für  die  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg. 
Ntr.  411  ff.  den  richtigen  gesichtspunkt  aufgestellt  hat.  Im 
griechischen  bestehen,  und  zwar  in  demselben  dialekt  neben 
einander  die  wurzelformen  xriy-  schwach  xia-  und  ti«-  in 
völlig  gleicher  Verwendung  und  bedeutung :  att.  xxrjfia  syxrtjaig 

XTaa&ai:    nafin/ja/a ,    dor.  näada&ai:    iSnixr tjrog ,    el.  eyxtfjatg: 

nsnuG&o},  korkyr.  megar.  i'yxraaig :  sfÄTiaGig.  Da  das  boiotische 
in  ennaaiq  Tannu^iara  an  Stelle  des  einfachen  n  doppeltes  n 
zeigt  und  dieses,   wie  J.  Schmidt  mit  recht  behauptet,  nicht 
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aus  fin  erklärt  werden  kann,^)  so  folgt,  dass  der  anf  tt  =  idg. 
i*  folgende  dental  unter  gewissen  bedingungen  dem  vorher- 
gehenden consonanten  assimilirt  wurde;  der  so  entstandene 
doppellaut  wurde  im  absoluten  anlaut  vereinfacht:  ndaaa&ai 
nufitty  im  inlaut  ist  er  nur  in  den  boiot.  formen  bewahrt 
geblieben,  sonst  durch  das  einfache  n  der  nebenform  ersetzt 
worden:  nokvndfuoyv  "efxnuaiq.  Unter  welcher  bedingung  die 
assimilation  beispielsweise  eintrat,  können  wir  aus  dem  boi. 
tnnaaig  ennaf,iu  entnehmen,  WO  der  lautgruppe  m  ein  nasal 
vorherging.  Hierzu  stimmt  ein  zweiter  fall,  welchen  wir 
Bugge  Bezz.  Beitr.  XIV,  61  verdanken,  lat.  imhuo  aus  Hm- 

bbuo   Hm-bdtio  zu   gr.  aXi-ßHio,    övco   ivvco    siadiofiai  ixSvojuai, 

Halten  wir  zu  diesem  beispiel,  in  dem  alle  drei  Vertretungen 
bd:  d:  b  neben  einander  vorkommen,  iQi'ySovnog  ^aa/ySovnog 
iySovTTfjaav  gegenüber  dovnoq  dovnijoBv  und  avest.  tüiryö  gegen 
hu'feSr%^)  so  gewinnen  wir  einen  ungefähren  anhaltspunkt  für 
die  bedingungen,  welche  der  verschiedenen  behandlung  der 
lautgruppen  zu  gründe  lagen.  Nach  gewissen  consonanten 
wurde  der  erste  laut  der  gruppe  ausgedrängt:  ix-,  stoivo^ai, 
nach  anderen  wie  den  nasalen  der  zweite  an  den  ersten 
assimilirt:  ennaaig  imbuoy  nach  vocalen  blieb  die  ganze  gruppe 
erhalten:  ai.  upa-bdä-s  im-ßSav^  äkißSvon,  igtySovnog,  avest 
a-ytüit^a-  (gegen  tüiryar  ai.  türya-)^  lat.  pro-ptermis  u.  s.  w. 
Für  die  bewahrung  der  lautgruppe  im  satzinlaut  nach 
vocalen  ist  noch  folgender  fall  lehrreich.    In  dem  bei  Homer 

mit  no'ksfjLog  noX€jLit%(o  noXs/LiiaTtjg  wechselnden   nxoki^og  nrokt' 

juiXco  TiTolsfÄiarriq  zeigen  fast  alle  griech.  mundarten  sonst  den 
anlaut  tt-,  so  das  attische,  thessalische,  *)  boiotische,  •*)  elische,*) 
arkadische,^)  lakonische,'')  kretische,®)  u.  s.  w.^)    Denselben 


*)  Wie  innaaig  aus  *i/Lt-7i7tttaig,  so  X)kvnnixn^  (Bull,  de  corr.  hell, 
III,  385  f.)  aus  OXvfjiTinIxnv  init  der  in  koseformen  üblichen  consonanten- 
Verdopplung,  vgl.  J.  Schmidt  a.  a.  o.  414. 

>)  Vgl.  Bartholomae  Bezz.  Beitr.  X,  271  anm.  2. 

»)  noki/uog  GDI.  345,  12. 

♦)  nokijUM  GDI.  492,  13.  719,  10.  734,  7  u.  s.  w.,  8.  das  register. 

6)  GDI.  1149,  5.  1172,  23. 

«)  GDI.  1283,  5. 

^)  7i6lifioy  IGA.  69.     n6lifjL0v  inoU/ntou  Arch.  Jahrb.  I,  180. 

8)  7toki/u(o  Bull,  de  corr.  hell.  IX,  8  u.  ö.  noXs/nnOüi  Cauer  Delect.« 
116,  17.     Aber  nioXi^tp  CIG.  2554,  197. 

»)  Wenn  Herakleides  bei  Eust.  842,  62  niöle/LLOg  auch  dem  kypr.  und 
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anlaut  weisen  auch  die  composita  mit  nokf^iog  im  ersten  gliede 

auf:  att.  boi.  nokdjuagxog,  thess.  Uo'kffiaQ/jdaioq  GDI.  372, 
noXsfzox(jaT€iog  1299,    Phthiotis  Uole/noxoaTtog  1468,   1,    JloXf- 

jLitti'ov  1457  u.  s.  f.*)  Den  makedonischen  namen  UroXf/Liatog 
führt  y.  Wilamowitz  Eurip.  Herakl.  I  auf  die  neigung  der 
Makedonier  zurück,  sich  nach  den  im  homer.  epos  ver- 
herrlichten helden  zu  nennen.^)  Urokifiutog  auch  in  Phthiotis 
GDI.  1461,  I,  1,  ein  Makedonier  Ilokf/natog  Dittenberger  Syll. 
133,  3.  Dagegen  haben  dieselben  dialekte  in  den  compositis, 
in  welchen  das  wort  als  zweites  glied  inlautend  nach  einem 
vocal  stand,  überwiegend  nr:   att.  TginToUfiog  ji^xenjoke/Liog 

MvfjoinroXe/Aog    MvrjönnoXi^rj    CIA.    II,    1928,    EvQvnroXsjLiog 

NsonTokf/tiog  CIA.  11,  307,  6,  auf  einem  att.  schwarzfigurigen 
krater  (Dumont  et  Chaplain  C6ram.  de  la  Gr^ce  propre 
335)  KkB(o]7iroUiutj,  Thess.  Kktomoks^og  GDI.  345,  72,  boi. 
'B;(f7FroAf^[oc]  852,  ther.  QuQ{Q)vnT6ksfxog  IGA.  463,  korinth. 
jiafonrokfjuog  GDI.  3151,   kyren.  ErnTokef^og  Cauer  Delect.* 

151,  10.    Vgl.  femer  ^AyanToks^og  Idjucpinroke^og  ^Eofxomoke^og 

NeonToke^og.  Von  häufigeren  ausnahmen  sind  zu  nennen 
Evnoke/iiog  GDI.  326,  HI,  11.  713,  b,  14.  1529,  2,  19.  Ditten- 
berger Syll.  77,  10.  130,  1.  186,  4  u.  s.  w.,  Kksmokifiiog 
GDI.    553,    29,     femer     'Avaimokef^og ,     MaxQonoks/nog ;     StetS 

Tkanokfjuog  Tkfjnoke/uog ,  wofür  der  att.  töpfer  dieses  namens 
durchweg  Tkrjvnoksfiog  schreibt,  s.  K.  Z.  29,  459.  —  Ent- 
sprechend steht  im  thessalischen  rxoUg  aus  nrokig  nur  nach 
vocalen:    uQ/jTTokiuQ/Jvrog,    oi    Txoh'uQxoi,   neben    sonstigem 

nokig:  Id&riva  TLokiaSi  GDI.  1330,  tovv  nokiroyQatpsid'BVTOvv 
345,  21. 

Diese  thatsachen  geben  einen  einigermaassen  sicheren  an- 
hält für  die  Vermutung,  dass  die  verschiedene  behandlung  der 
in  rede  stehenden  lautverbindungen  von  dem  auslaut  des  vor- 
aufgehenden Wortes  abhängig  war.  Dass  ausser  diesen  sandhi- 
verhältnissen  auch  ein  auf  die  gruppe  folgender  consonant 
deren  Vereinfachung  herbeiführen  konnte,  darauf  weist  viel- 
leicht TQvcpaksLa,  vgl.  avest.  ca^u-,  gall.  petrti-;  doch  ist  es 
nicht  unwahi'scheinlich,  dass  der  wandel  von  nzQ-  zu  tq-  erst 


att.  zuschreibt,   so  stimmt  zu  jenem  auch  kypr.  jtröktg  (nach  Schol.  Ven. 
A  zu  *I^  1  auch  von  Anaxandrides  gebraucht) 

«)  TloU^nqxog  in  lasos  Dittenberger  Syll.  77,  19,  in  Delphi  468,  16. 

>)  IltoXif4(uos  J  228. 


Indogermanische  accent-  und  lautstudien.  427 

dem  sonderleben  des  griechischen  angehört,  da  er  auch  in 
TQu-ns^a  und  thess.  rga-xaSi  GDI.  1332,  6  —  wenn  dies  = 
TSTQaxdSi,  nicht  iQiaxdSi  ist  —  vorkommt,  also  in  fällen,  wo 
das  consonantische  r  erst  im  griechischen  hinter  r  getreten 
ist.  Die  ansieht  von  W.  Schulze  K.  Z.  28,  280,  dass  kty.jo 
=  xai'vo)  neben  xtsivco  sein  r  verloren  habe,  weil  es  zwischen 
k  und  n  eingepresst  war,  ist  unzulässig,  da  man  einem 
sonantisch  fungirenden  laut  nicht  consonantische  Wirkung  zu- 
schreiben darf,  denn  die  neigung,  eine  Verbindung  von  meh- 
reren consonanten  zu  vereinfachen,  ist  eben  wesentlich  durch 
die  consonantische  ftmction  dieser  laute  bedingt.^) 

Wir  haben  nun  noch  die  übrigen  falle  nachzutragen,  in 
denen  der  dental  gemeinindogermanisch  geschwunden  ist. 
Homer,  kypr.  nroXig  GDI.  60.  Schol.  H.  ¥=f  1,  ark.  TlroXig 
Ortsname  Paus.  VIII,  12,  7,  kret.  riroXt'oixog  auf  einer  münze 
von  Aptara  Catal.  of  Greek  Coins,  Greta  etc.  p.  8,  2.  Svoronos 
Numism.  de  la  Crete  I,  14  f.  thess.   ttoXi-  ,   sonst  noXig ,  ai. 

puri-s,  lit.  pilts;  nBQainroXig  und  nSQodnoXig, 

7iT€Qva:  ai,  pärsTjii'Sy  got.  fair^na,  angls.  fyrsri  aus  "^fersni-, 
Lat.  perna  hüfte,  schinken  liegt  begrifflich  zu  weit  ab,  als 
dass  Zusammenhang  mit  nxsQva  ferse  notwendig  angenommen 
werden  müsste. 

TiTSQov  avest.  fra-pterejant' :  asl.  pero,  russ.  pero  feder, 
asl.  perq  fliege.  Daneben  ein  wortstamm  sparno-  parno-, 
dessen  Zugehörigkeit  nicht  festzustellen  ist:  lit.  sparnas  flügel, 
ai.  pari^a-  flügel,  feder,  blatt,  ahd.  varn,  angls.  fearn  famkraut. 

nxsXea  ulme :  epidaur.  nsXia  GDI.  3325,  44,  Hesych.  s.  v. 
HeXeog,  ahd.  felwa  felawa  felber,  weide  (osset.  färwe  erle?). 
nsXsa  schliesst  keineswegs  den  vergleich  mit  lat.  tilia  aus, 
wie  Prellwitz  GDI.  a.  a.  o.  behauptet. 

nrt'aaco  nriadvf]  njLafxog:  ai.  pinds-mi,  lat.  pinso  pisior, 
asl.  pitsq  stosse,  stampfe,  plseno  mehl.  tiitvqov  kleie  braucht 
mit  diesen  Worten  nicht  verwandt  zu  sein. 

jivsXog  wanne,  trog  neben  ion.  nivBXog.  Unsicher  ist,  ob 
(kypr.?)  snroxaGev  ixaXvyjsv  (Hesych.)  mit  invxaaev  ZU  ver- 
knüpfen ist,  zumal  die  kypr.  herkunft  des  wortes  gar  nicht 
überliefert  ist;  es  kann  auch  mit  nrd'^  muS,  nxtaaao)  ver- 
bunden werden,  vgl.  smaxivar  xBXQV(pivaL  Hesych.    Auch  die 

*)  Vgl.  auch  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  411. 


|.95Jr  Panl  Kretschraer. 

/M<f\mmf'ri<tt'\\ni\s  von  Tniffy  'ind  xrutfi  ist  nicht  seansend 
3rfTeclut<frtißt.  «la  letzteres  nicht  „MVaiagen." .  soadem  ,rallMi 
m^cii^Ti"".  intransitiv  -  fallen  •"  •leneutet  iind  zn  ruTmo  Ttrmua 
srehört.     Dnrch  dissimilarion  haben  ihr  r  rmoren  nvTiZua  dat. 

j)ffti?if-0  »entlehnt  >    7M  TTJ'rrj.    -jv'ATi;    Ti^xri nv  =  TTvxTinv  zu  ,xrx''rr«T<». 

■/rrf-tvm  ;*iol.    /r^ir/fj,   ymuvro.   ;lor.   <-xr«,   pertl   itTzsucrova,  xrfJ- 

vo;.     ytftvff}     yrtruyfavf'i,     iiypr.    :£nx"Xfivat'     xaTftxnit/nt.       Llutpiot 

Hesych.  aus  ytnT-Aftvfu  ifeister  «tt.  Dial.  II.  2tiO  f..  aor. 
Ar/^^vo*.  pert*.  ;*/^;forr«  ^ophokl.  rre.  Jon  Xanck^.  gortyn.  xar«- 
rj'jffvtji  Blass  Rhein.  ^Tns.  41.  :U:):  ^covw  =  xroi'oc. 

Die  Verwandtsr  halt  von  i-xz^g  wieset  marder.  nachHesvch. 
bei  den  Per^aiem  =  i^rCvnq,  ohne  protherischen  vocal  hom. 
iCTu^ftj,  att.  i'TrrtV'f-  i-Äxiv-n-;  Weihe,  höhnergder.  auch,  eine 
wolfaart  mit  ai.  ^ye)^'^  grosser  raubvogel,  adler.  &ike.  avestL 
y/7f??o  adler.  greif  (Fick  Tdg.  Wh.  l'  ."So»  kann  wegen  der 
nnvollkommenen  formellen  Übereinstimmung  nicht  tur  onzweifiel- 
haft  gelten.  —  In  lat.  qHm-tHs  aus  ^rtvarto^i  ist  r  vielleicht  erst 
in  jüngerer  zeit  ansgedrängt  worrlen.  (Tan2  ansicher  ist  die 
herleitnng  von  mhd.  mte  raute  aus  *hinub)'  =  idg.  kHm-ta 
.,vierheit''  CK  luge  Etyni.  Wh.*  s.  ;M)). 

yj^f;  €/d-€;y  /S'iZn^  fi'/ß-fiuvng :  lat.  hm  aus  *liesi,  Jies-tenui-Sy 
got.  giMrO'd^fjh^  ..morgen*^,  ahd.  gestaron,  aL  hyas. 

/ßoyv    /Srjtua'An^  j     ai.    k'M-S ,    loc.    ksam-i:     ;^aua/    j^a^at^, 

/uur^\f>;  Xf€uvvr^,  avest.  zd,  gen.  zemö,  phryg.  ^^^aoi  Zsusksw, 
lat.  hvm^tfi  h^mo  homo  hfimänfis,  lit.  iem^  iemas  zmä.  asL 
z^mlja,  got.  gnma. 

i"//h'>;:  lit.  zfivit  gen.  pL.  ziivla  {ziuvis  Bezzenberger 
in  seinen  Beitr.  VIII.  112)  fisch,  zn-klys  fischer.  preuss  sti-ck- 
nrtf^f  armen,  yiikn. 

Wir  kommen  nnnmehr  zu  dem  schwierigsten  problem 
dieser  ganzen  nnte,rsuchnng,  nämlich  der  verschiedenen  Ver- 
tretung des  zweiten  (dentalen)  consonanten  im  arischen  und 
griechischen.  Während  in  ai.  ksura-s  =  gr.  ^voo-p,  ksärd-s 
Ätzend,  salzig  =  i^j^frg  trocken  n.  a.  die  anlautenden  ver- 
Mndnngen  sich  so  entsprechen,  wie  wir  zunächst  erwarten 
mDssen  nnd  wie  sie  sich  auch  im  inlaut  in  ai.  aksa-s:  al^my, 
flAkMtja-ft:  iUh/i;  gegenüberstehen,  finden  wir  in  einer  reihe 
von  fflllen  an  st^elle  ries  arischen  h  aus  8  im  griechischen  einen 
dentalen  verscJilusHlaut  r  oder  ^^  so  dass  dem  gr.  xr  /&>  (^0 
ffif  Im  al.  hn  entH|)richt.    Im  iran.  und  folglich  auch  im  arisphen 
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war  idg.  k^  -]-  s  von  ä*  +  «  noch  geschieden,  und  zwar  jene« 
durch  s,  dieses  durch  /s  vertreten,  s.  Hübschmann  K.  Z. 
23,  398.  ZDMG.  38,  428  f.  J.  Schmidt  K.  Z.  25, 119.  Bartho- 
lomae  Ar.  Forsch.  I,  22.  Handb.  §  147.  K.  Z.  29,  573  flf. 
(neuerdings  Studien  zur  idg.  Sprachgesch.  I,  52).  Brug- 
mann  Grundriss  I,  s.  299. 

Ai.  kse-ti  weilt,  wohnt,  avest.  Sa^ti,  kSe-tra-m  =  avest 
söl-dre-m  Wohnort,  grundstück,  ksaya-s  ved.  ksä-s  wohnstätte: 

gr.  €v-xTt'-in&vog,  ]AjLi(pi-XTi'-vt}V,  nBQi-ytTi'OVsq,  nsQi'Xr/'Tai,  xri-l^fo; 

die  starke  form  des  Stammes  enthält  xroZ-vä  „wohnsitz,  gebiet 
einer  gemeinde,  bezirk"  auf  steinen  von  Rhodos  und  Karpathos 
Bull,  de  corr.  hell.  IV,  138.  144.  Dittenberger  Syll.  305, 
Hesych.  s.  v.  xrvvai,  vgl.  Curtius  Etym.*  698,  xnaig  =  ai. 
ksiti-s  niederlassung  avest.  siti-,  apers.  ha-äitiya  f.  zusammen- 
weilend, verschworen.  Die  bedeutung  von  ai.  ksema-  „ruhe, 
Sicherheit,  friede,  behagen,  Wohlergehen,  heil,  ruhig,  erfreulich'* 
ist  mit  der  anderen  „wohnsitz"  nicht  ganz  ungezwungen  zu 
vereinigen,  berührt  sich  aber  mit  der  von  gr.  xn'kog  „gehegt, 
gepflegt,  zahm",  —  Kinyras  heisst  bei  Pind.  Pyth.  2,  17  iegia 
xTtlov  ^A(pQodtTag.  Es  ist  möglich,  dass  beide  Wörter  von  obiger 
Wurzel  zu  trennen  sind;  Zusammenhang  von  xxiXog  mit  lat. 
trayi-qidllU'S  (Fick  Spracheinheit  114)  ist  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung denkbar,  dass  dieses  die  dentallose  nebenform  "^kH- 
enthält.  Über  apers.  Hyäti-,  lat.  qidss  u.  a.,  das  Fick  Idg. 
Wb.  P  233  herbeizieht,  s.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr. 
41 8^  Die  Zusammenstellung  von  kSi-  wohnen  mit  lit.  szeimyna, 
preuss.  seimlns,  lett.  saime  gesinde,  asl.  seminU  avöganodov 
ebenda  s.  417  ist  wegen  der  begriflichen  abweichung  dieser 
Wörter  sehr  zweifelhaft. 

Eine  mit  diesem  ksi-  verwandte  wurzel  ai.  km-  liegt  vor 
in  ksu-tra-  grundbesitz,  gebiet,  gr.  ^A/ticp-xTv-ov-eg,  das  nicht, 
wie  bisher  in  der  regel  geschah  (noch  Blass  Ausspr.*  40. 
Meisterhans  Gr.  d.  att.  Inschr.*  22),  mit  ^A/ncpixTioveg  laut- 
lich gleichgesetzt  werden  darf.  Die  attischen  steine  haben 
nach  Meisterhans  a.  a.  o.  im  5.  Jahrhundert  die  form  mit  i, 
im  4.  wiegt  v  vor,  auf  der  Inschrift  CIA.  II,  54,  a,  17  (363 
V.  Chr.)  ist  teils  «,  t^ils  v  geschrieben;  auch  in  Boiotien  liegen 
'AfjKfixTovtüv  GDI.  485,  7  und  ^A^quxTitov  502,  9  neben  ein- 
ander, hier  ist  die  vocaldifFerenz  am  deutlichsten;  in  Delphi 
^Afxq)ixTiovBg  Cauer  Del.*  204.  205,  in  Aitolien  ]A/n(ptxTvovtx6v 
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GDI.  1410,  9.  G.  Meyer's  annähme  Griech.  Gramm.*  s.  107, 
^A/uffixji'ovsg  habe  v  erhalten  durch  anlehnung  an  den  mythischen 
'AuffixTvoyv  ist  mir  nicht  verständlich,  da  dieser  doch  nichts 
als  der  eponym  und  mythische  gründer  des  Amphiktyonen- 
bundes  ist.  Ob  Hesychs  xrvvai  =  yroivat  dieselbe  wurzel  ent- 
hält oder  auf  dem  späteren  zusammenfall  von  m  mit  v  beruht, 
wird  kaum  zu  entscheiden  sein. 

Eine  zweite  im  ai.  als  ksi-  angesetzte  wurzel  mit  der 
bedeutung  „besitzen,  beherrschen"^  trennen  Bartholomae 
Ar.  Forsch,  ü,  168,  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  416  ff.  u.  a. 
mit  recht  ganz  von  ksi-  wohnen:  dieses  hat  im  anlaut  idg. 
palatal  -|-  ^  =  iran.  s^  jenes  idg.  velar  -|-  ^  =  iran.  /J- 
Schwierigkeit  machen  nur  die  vocalverhältnisse.  Stellt  man 
mit  J.  Schmidt  die  wurzelform  ksBi  auf,  enthalten  in  apers. 
xSäy-a&iya  könig,  gr.  xrrj/ua,  iy-xr^j-oig,  S'XTrj-ouTo ,  schwach 
ksai  in  ai.  ksay-a-ti,  avest.  x^^I/'^^h  x^^^'^^'  herrscher,  gr. 
xtärai  aus  *xTuj'€'Tai,  SO  muss  man  ai.  ksa-trä-m,  avest. 
xm-dre-m,  apers.  x^^'^^^-^  herrschaft  als  urarische  neubildung 
erklären,  welche  dadurch  veranlasst  wurde,  dass  man  das  -y- 
zum  praesenssuflSx  zog  und  nun  nach  dem  muster  von  träyants: 
trätram  zu  ksäyanti  ein  nomen  ksaträm  schuf;  ähnlich  entstand 

gr.   no-aig    trank,    no-rov   no-ri^g    no-n^gio-v    ni-no-fxai  U.  S.   W. 

ZU  wurzel  pöi  trinkeji:  ndvio  nerKaxa:  nivo)  m^L  (W.  Schulze 
K.  Z.  27,  420).  Bartholomae  Ar.  Forsch,  ü,  168.  Bezz.  Beitr. 
Xm,  75.  Studien  zur  idg.  Sprachgesch.  I,  52  und  G.  Meyer 
Griech.  Gramm.*  s.  42  setzen  als  ar.  grundform  ksa-,  schwach 
km-  an,  ersterer  mit  berufung  auf  ai.  dä-tra-  zu  da-  geben. 
Am  wenigsten  beweist  ai.  -ksi-t-  beherrschend,  z.  b.  ved. 
adhiksit'  beherrscher  neben  -ksi4-  bewohnend:  ved.  apsii-ksit' 
in  den  wassern  wohnend,  sa-ksit-  zusammenwohnend  u.  a.,  da 
im  ai.  Vermischung  der  beiden  wurzeln  eingetreten  sein  kann.  — 
Ved.  kSöni,  flir  das  Geldner  Bezz.  Beitr.  XI,  327  f.  die  be- 
deutung „weib"  aufstellt,  braucht  weder  aus  lautlichen  noch 
aus  begrifflichen  rücksichten  mit  ksäyati  verknüpft  zu  werden. 
Ilolv'XTtaf)  erklärt  W.  Schulze  K.  Z.  29,  270  aus  "nolv-xT- 
T(og,  indem  er  xi-  als  schwächste  wurzelgestalt  auffasst,  doch 
erscheint  es  einfacher  nokvxico^  aus  noXvxTi]T(OQ  durch  dissi- 
milation  entstehen  zu  lassen,  wie  xivxwQ  aus  xtvxriTtoQ  u.  dgl. 
Ai.  kSi-nA'ti  vernichtet,  kslyate  schwindet  hin,  avest. 
xsay-ö  das  hinschwinden,   a-xsü^-na-   „nicht  mager":    q>dtvw 
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ff&€taai  (f&sianvTUL,    ä-ffd-tro-g  =  ai.   a-ksitCL-S ,    ffd-/aig  =  ksiti-S, 

(f&o-ri,  Vgl.  ai.  ksaya-s  schwund,  verfall.  Osthoff  Morph, 
ünt.  266  verbindet  lat.  siti-s  durst  mit  (pd/aig  ksitis,  eine 
Zusammenstellung,  welche  durch  die  bedeutungen  nicht  ge- 
nügend gerechtfertigt  wird.  Noch  unwahrscheinlicher  ist  der 
von  de  Saussure  Mem.  de  la  soc.  de  lingu.  VIT,  75  an- 
genommene Zusammenhang  zwischen  lat.  siti  im  grabe  ruhend, 
bestattet  mit  (pd^imi  die  toten,  sino  desino^)  und  (pd^/vco;  eher 
scheint  mir  glaublich,  dass  lat.  si-tu-s  das  hinschwinden,  ver- 
welken, vermodern,  rost,  Schimmel  von  sitiis  läge,  sittts  gelegen, 
sino  desino  pöno  zu  trennen  und  mit  ksitis  (p&t'aig  zu  ver- 
knüpfen sei.    Neben  (f&iV(o  cp&ivdg:  xp/vo/uuL  xpivag  u.  s.  w. 

Ai.  ksär-a-ti  „fliesst,  strömt,  zerrinnt,  schwindet",  avest. 
yzar-aiti  „strömt,  wallt  auf,  brodelt"  pflegt  man  mit  gr.  (pd^eiQco 
(p^ogd  zu  verbinden,  Fick  Idg.  Wb.  P  307,  G.  Meyer 
Griech.  Gramm. ^  250,  Bartholomae  Ar.  Forsch,  n,  56. 
J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  420  macht  hiergegen  die  Ver- 
schiedenheit der  bedeutungen  geltend,  doch  hat  einesteils  das 
ai.  verbum  ebenfalls  den  abstracten  sinn  „hinschwinden",  der 
sich  aus  dem  concreten  „zerfliessen,  zerrinnen"  entwickelt  hat, 
andererseits  wird ,  wie  ich  schon  K.  Z.  29,  466  f.  anm.  be- 
merkte, auch  das  griechische  wort  in  einer  bedeutung  ge- 
braucht, welche  sich  aus  der  des  vernichtens  nicht  un- 
gezwungen erklären  lässt.  q)&ogd  ovfAq)d^sifjsiv  sind  die  tech- 
nischen ausdrücke  der  maierei  für  das  mischen  der  färbe  und 
wurden  von  derjenigen  richtung  der  rhetorik,  welche  es  liebte, 
die  ausdrücke  der  bildenden  künste  auf  andere  gebiete  zu 
übertragen,  auch  allgemein  für  verschmelzen,  vermischen, 
avf.i(f)^siQe(sd^ai  für  „zusammenströmen"  verwendet;  vgl.  das 
ai.  causativum  ksärayämi  lasse  fliessen. 

Ai.  ksanoti  verletzt,  verwundet,  ksatäs  vernichtet,  zerstört, 
ä-ksatas  unverletzt,  ksati-s  Verletzung,  Vernichtung:  gr.  xrfiVo) 
xrovog  dvS()o-xTa(j/rj  u.  s.  w.  Ist  diese  Zusammenstellung 
richtig,  so  muss  avest.  a-yzaonvamnem  „unvergänglich"  fem 
gehalten  werden,  da  gr.  xr-  nicht  =  iran.  y^  sein  kann.  Das 
von  Benfey  Wurzelwb.  I,  181  und  Bartholomae  Ar. 
Forsch.  II,  56   verglichene   (p&6vog  a-tp^ovog  stimmt  zwar  in 

1)  Froehde  Bezz.  Beitr.  I,  197  ff.  zieht  situs  zu  ai.  kUti^  gr.  iv-xxi- 
fjLivog  u.  8.  w.,  vgl.  Osthoff  Perf.  612. 
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lautlicher,  aber  nicht  in  betulicher  beziehung:  aus  diesem 
gründe  ist  auch  Osthoffs  Verknüpfung  von  qp^-oi/o--  mit 
n6&-0'(;  Morph.  Unt.  IV.  374  nicht  gerechtfertigt.^)  So  muss 
die  frage,  wie  sich  die  genannten  Wörter  zu  einander  ver- 
halten, vorläufig  unentschieden  bleiben. 

Ai.  ksh-fi  erde.  nom.  pl.  ksäm-as,  loc.  sg.  ksum-l:  gr.  x^f^^ 

Dieselbe  lautentsprechung  kommt  nicht  nur  im  anlaut, 
sondern  auch  im  inlaut  vor,  wenn  schon  man  hier  auch  an 
Verschiedenheit  der  suffixe  denken  könnte :  aoxTo^  neben  cigxog 
fi^xilog  =  ai.  fksas,  avest.  ere/sö,  armen,  arj,  lat.  iirsiis  aus 
"^iircsos;  lixtiav  =  ai.  talcsö,,  avest.  tmä,  Tsxraiva,  ai.  taksnt, 
vgl.  avest.  tasat  zimmerte,  tasa-  axt.  apers.  ftsa-tasa^mm  hoch- 
bau,  lit.  taszyti,  asl.  tesati  behauen,  tesn  balke,  tesla  zimmer- 
axt;  dagegen  liegen  lat.  texo  „webe"^.  mhd.  dehsen  „flachs 
brechen"  begrifflich  weit  ab,  allenfalls  könnte  ahd.  dehsa 
„hacke,  kelle '^  mit  avest.  tarn-  axt  verglichen  werden.     Boiot. 

oxT-akko-g,    dor.    onr-t\o'g,    epidaur.    onT'f'kko-g    aTSQ-onj-iko-g 

GDI.  3339,  att.  off^-aXfio-g  mit  unerklärter  aspiration:  ai. 
riMiy  avest.  aiivy-riys-ayfinti  sie  beaufsichtigen,  apers.  patiy- 
ayßaiy  ich  beaufsichtige,  daneben  die  kürzere  form  o¥- :  onfona, 
lat.  octihiSy  lit.  akh.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  410  f. 
setzt  OTT/-  in  att.  xot-oxTig  -  skr.  aksi,  aiol.  onnaj-  =  skr. 
dkm-,  doch  scheint  es  mir  einfacher  toi-ott/V  als  compositum 
von  att.  OTTS  =  ofJOB  „äugen"  aufzufassen,  vgl.  amylmTTig  von 
yX(axxa;  oxxov  bei  Hesych  kann  aus  *ox'/o-v  (Brugmann 
Grundriss  1, 317),  onnaxa  aus  *on'faxa  (mit  übertragenem  on-f) 
hergeleitet  werden.  fxx-ix6-g  „schwindsüchtig",  exxixtveod^ai 
„brustkrank  sein"  stellt  Froehde  mit  ai.  yäks-ma-m  yaks-man- 
auszehrung,  yaks-m'm-  schwindsüchtig  zusammen;  verwundem 
könnte  es  allerdings  nicht,  wenn  diese  verbreitetste  aller 
krankheiten  schon  früh  eine  feste  bezeichnung  erhalten  hätte. 
Bartholomae's  Vergleich  von  igi^d^m-  mit  ai.  raksas  quäl, 
unhold,  quälgeist,  avest.  rasö  quäl  hat  semasiologische  bedenken 


0  Brugmann  Morph.  Unt.  II,  207,  Griech.  Gramm.'  s.  49  trennt 
xttlyM  von  xi((yüj  wegen  des  verschiedenen  anlauts  und  verbindet  es  mit 
ai.  gamdynti  vernichtet,  tötet.  Dass  aber  jener  grund  nicht  genügt,  die 
beiden  lantlich  und  begrifflich  eng  zusammengehörigen  verba  (vgl  xaiyto: 
xttttvMf  xiiyui:  xniyaif  xfxova:  njifxroya,  xoy^'  xT6yog)  zu  trennen,  zeigt 
schon  allein  das  Verhältnis  noU/uos:  nxoltfios,  nolig:  niolig. 
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gegen  sich,  denn  igd/ßeiv  bedeutet  ursprünglich  „hin-  und  her- 
schleudern  (V  317),  erschtittem**,  daher  der  „erderschütterer" 
in  Attika  "EgexO^f'^g  heisst  (Preller-Robert  Griech.  Mythol. 
I,  203),  und  ist  dann  auch  auf  seelische  erregungen  übertragen 
worden,  s  83.  157. 

Man  pflegt  als  die  lautgruppe,  auf  welche  ar.  ä»  =  gr.  xr 
zurückzuführen  ist,  fast  allgemein  idg.  ks  anzusetzen:  offenbar 
mit  unrecht.  Wir  würden  vergeblich  fragen,  wie  das  grie- 
cliische  dazu  kommt,  ks  in  den  betreffenden  fällen  anders  zu 
behandeln  wie  in  u^mv  deiiog  dXe'ico  6'^vg  d^/vfj  u.  s.  w.  oder 
warum  umgekehrt  das  arische  S  flir  idg.  t  gesetzt  hat.  Die 
übrigen  europäischen  sprachen  scheinen,  soweit  die  wenigen 
uns  zu  geböte  stehenden  beispiele  —  lat.  ursiis,  lit.  taszyti, 
asl.  tesati,  lat.  situs  moder  (?),  sitics  gelegen  (?)  —  ein  urteil 
gestatten,  mit  dem  arischen  zu  gehen,  und  selbst  im  grie- 
chischen tritt  in  einigen  fällen  tr  statt  des  verschlusslautes 
auf.  Brugmann  Griech.  Gramm. ^  15.  Grundriss  I,  409  hat 
die  Schwierigkeit  dadurch  zu  heben  gesucht,  dass  er  dem 
griech.  T  =  aussergriech.  s  einen  idg.  interdentalen  Zischlaut 
p  zu  gründe  legt.  Feststehend  ist  allerdings  nur,  dass  der 
laut,  der  sich  im  griechischen  zu  einem  dentalen  verschlnss- 
laut,  in  den  übrigen  sprachen  zu  s  entwickelt  hat,  weder  mit 
dem  gewöhnlichen  idg.  t  noch  mit  s  identisch  gewesen  sein 
kann.  Wir  wollen  ihn,  da  wir  über  seine  beschaffenheit  nichts 
auszusagen  wissen,  als  dass  er  dental  gebildet  wurde,  mit  t"" 
bezeichnen,  so  dass  also  z.  b.  ai.  ksi-,  avest.  si-  =  gr.  xrt- 
auf  idg.  Jfc^H-  zurückzuführen  wäre. 

Derselbe  consonant  kommt  aber  nicht  nur  als  tenuis, 
sondern  auch  tönend  und  aspirirt  vor.  Die  entwicklungsreihe, 
welche  J.  Schmidt  K.  Z.  28,  180  anm.  aufgestellt  hat, 
ghtöm:  gdhöm:  kthöm:  /^coy,  ist  nicht  haltbar,  weil  eben  das 
griechische  die  Verbindung  ght  nicht  wie  das  arische  zu  be- 
handeln pflegt,  sondern  in  xr  verwandelt.  Ebensowenig  ist 
die  von  Bartholomae  Ar.  Forsch.  11,  54  f.  angesetzte 
grundform  ^g^zhöm  g^zh^lotn  oder  die  von  J.  Schmidt  Plur. 
d.  idg.  Ntr.  421  aufgestellte  yhsöm-  zulässig,  denn  weder  aus 
idg.  gzh  noch  aus  yhs  erklärt  sich  das  &  von  /^v,-  \i;a(o 
ipuKTTov  xpcoxco  xpco/Liog ,  welche  höchst  wahrscheinlich  mit  ai. 
psäti  zu  bhdsati  bahlidsti  gehören,  liefern  den  beweis,  dass  im 
griecliischen  ursprüngliche  aspirata  vor  s  wie  vor  t  zur  ent- 


4:-^  Paul  KretschmiTr. 

sprechenden    tennis   wurde:    vgl.   temer   wikn^   und  asL   hotfü^ 
lit.  hni<n^  ii.  a.     Ich  :^ehe  daher  keine  antlere  möirlichkeit.   ala 
ai.   A-^Vfwi-   -=   grr.   /i^rov-    /'Uv-    aiü*   "^/'d^fuhn-   zurückziifalireiu 
worin  d^h   die   zn  ^  sreh^iriire   aspiriite   meilia  darstellen  sofl. 
Wie  nun  A-^  in  yeränu.u  sich   unter  gewissen  bedingungen  za 
/,:-Ä-*  =  TT  in  boi.  >TT«/r<,-  f'^naun  adsiinülirte   and  «iieses   sich 
im    anlaut   z\\  k*  =  i.   vereinfachte,   ebemw)  trat   neben  »fht^h- 
durch  assimilation  if'fh-.  daraus   weiter  tfh-.  lias  in  z^f^'^' 
'/nufi^f  X^tur^Aö;,   avest.   2emö  gen.  rig. ,    asi.  iemlja,  lit.  i-^m«/, 
^ot  gnmn,  lat  homo  hnrnn^  vorliegt:  desgleichen  tnhren  t-jf^*; 
und  lit.  2m:)>t  auf  idg.  q^d^htl-  und  //^A/i-  zurück.     Die  frage 
ist,  wie  fjd^h'  sich  im  arischen,  besonders  im  iranischen  ent- 
wickelt  hat.     Bartholomae    hat   Ar.    Forsch-  I,   IS  iE  den 
nachweift  geffthrt.  daas  ursprüngliches  »fh  —  /?.  hh  +  s  im 
arischen  zu  f)ih.  hzh  -  ai.  ks  ps,  avest.  yi  wz  umgewandelt 
worden    ftind,  jedoch,    wie   J.    Schmidt  a.   a.   o.  bemerkt, 
sichere  beispiele  nur  für  den  inlant  vorgebracht.     Dass  jene 
lautgmppen  im  indischen   die  gleiche  behandlung  auch  im 
anlaut  erfahren  haben,  geht  aus  faUen   wie  psati  zu  bfidsati 
hnpmti  (ans  ^hhahzhaü)  hervor,   und  S4>mit  stellt  auch  ksam- 
die  zu  erwartende  Vertretung  von  idg.  "^g^d^hom-  =  /^or-  dar.*) 
Dagegen  lässt  sich  kein  sicheres  urteil  darüber  gewinnen,  ob 
ar.  gzh  sich  anlautend  im  iranischen  zu  yi-,  wie  Bartholomae 
will,  oder  zu  /^-,  wie  J.  Schmidt  für  möglich  hält,  entwickelt 
hat.     Für  die  erste  ansieht  spricht  avest.  yzar-,  mag  es  mit 
ff^$/o(o  verwandt  sein  oder  nicht  —  abgesehen  davon,  dass 
die  annähme,    die  im  inlant   tonende  lautgmppe  yz  sei  an- 
lautend tonlos  geworden,  während  das  aL  in  beiden  Stellungen 
glejchmässig  ks  hat,  von  vom  herein  nicht  sehr  wahrscheinlich 
Ist.    Dagegen    hat   J.  Schmidt    avest.   /^ei^    x^iSa-    geltend 
gemacht,  insofern  diese  worte  mit  ai.  km-  zu  ghas-  zu  gehören 
scheinen.     Kinen   weiteren   gegengmnd   würde   die   gleichung 
ai.  kmyu'  =  avest.  /kiya-^  gr.  (f&oi^  bilden,  wenn  nicht  der 
ausweg  denkbar  wäre,*)  dass  hier  idg.  k^i^h-  zu  gründe  ge- 
legen, also  neben   f*  die  entsprechende   aspirirte   tennis   be- 

>)  über  ai.  (jmdn  und  jtmU  jmä,  jmän  paHjman  (neben  kimäs)  8.  die 
verschiedenen  erkltiriingen  von  Collitz  Bezz.  Beitr.  X,  17.  Bartholomae 
Ar.  P'orsch.  II,  56,  anders  Bezz.  Beitr.  XV,  25. 

■)  Bartholomae  Ar.  Forsch.  II,  67  setzt  hier  idg.  k^sh-,  Bezzen- 
b(*rgpr  in  seinen  Beitr.  VII,  04  khs-  an. 
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standen  habe,  wie  th  neben  t,^)  Für  das  Vorhandensein  von 
f'h  sprechen  auch  ocp&aXjuog  neben  oxTukXog  onnlog,  ai.  dksi, 
int-ffSva^co  bei  Theokiit  neben  mvoo  und  i-q)d-T-iLio-g  „stark, 
mächtig",  wenn  es,  wie  Collitz  Amer.  Journ.  of  Phil.  VIII, 
214  f.  vermutet,  zu  ai.  ksäyati,  also  auch  gr.  xraofiai  naouadui 
gehören  sollte. 

Wenn  neben  t,  th,  d,  dh  eine  zweite  dentale  reihe  t',  i^h, 
d^h  (die  unaspirirte  media  ist  nicht  nachweisbar)  bestanden 
hat,  wie  es  ja  auch  mehr  als  eine  gutturale  reihe  gegeben 
hat,  so  muss  allerdings  die  frage  aufgeworfen  werden,  ob  die 
zweite  dentalreihe  nicht  auch  in  anderer  Stellung  als  hinter 
gutturalen  zu  erkennen  oder  im  übrigen  mit  der  ersten  reihe 
zusammengefallen  ist,  und  es  muss  zugegeben  werden,  dass, 
so  lange  dieser  punkt  nicht  aufgeklärt  ist,  auch  über  die 
lösung  des  ganzen  probleras  nicht  endgiltig  geurteilt  werden 
kann.  In  betracht  zu  ziehen  ist  das  Verhältnis  des  slavischen 
.9-stammes  oko,  gen.  oöes-e  zu  ai.  aks-i,  gr.  oKT-uWo-q  onr-tlo-g^ 
welches,  so  viel  ich  sehen  kann,  drei  erklärungen  zulässt. 
Entweder  verhalten  sich  die  stamme  asl.  ödes-  und  ai.  aks-, 
gr.  dxr-,  oTiT-  wie  fdrog  und  ai.  vatsd-s  u.  dgl.,  dann  wüi'de 
das  slav.  s  dem  gr.  t  entsprechen,  es  müssten  mithin  idg. 
Stämme  auf  -f*  bestanden  haben,  und  dieser  dental  wäre 
wirklich  auch  in  anderer  Stellung  als  hinter  gutturalen  vor- 
handen gewesen:  diese  annähme  ist  zwar  möglich,  aber  vor- 
läufig nicht  zu  beweisen  —  oder  der  slav.  5-stamm  hat  mit 
dem  s  von  ai.  aks-  =  dxr-  nichts  zu  thun  und  ist  entweder 
eine  schon  alte  von  der  wurzel  ok-  ausgehende  bildung  oder 
eine  slavische  neubildung,  s.  Mahlow  AEO  160,  jedenfalls 
verliält  sich  oko :  oöi  =  ucho :  mi.  Die  dritte  möglichkeit,  dass 
zwar  oko  und  aksi  zusammengehören,  aber  die  gr.  Stammform 
mit  T  zu  trennen  sei,  dürfte  am  wenigsten  ansprechen. 
Welche  von  diesen  erklärungen  die  richtige  ist,  will  ich  nicht 


1)  über  die  idg.  tenues  aspiratae  hat  zuletzt  Zubaty  K.  Z.  31,  1  ff . 
gehandeh :  völlig  überzeugend  ist  allerdings  fast  nur  seine  erkläning  von  lat. 
os^m  und  dem  Superlativ  auf  -insimus.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  der  viel- 
fach, auch  von  Zubaty  wiederholte  vergleich  von  Ttka&dy/]  „kuchenbrett" 
mit  M,prthü-s  und  nkarv-g  „breit"  nicht  durchaus  zwingend  ist;  begrifflich 
vereinigt  sich  nlct&üvij  besser  mit  got.  -haurd,  angls.  bord,  ahd.  bort  und 
agls.  bred,  ahd.  brBt  „brett":  idg.  bh^dhos:  bhredhos;  das  Verhältnis  der 
liquida  wie  in  ;^(<AftC(<,  asl.  gradü  u.  a.  fällen. 
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entscheiden,  vor  der  band  scheint  mir  die  zweite  den  Vorzug 
zu  verdienen,  auf  keinen  fall  aber  kann  der  slavische  ^-stamm 
uns  an  der  aufstellung  von  idg.  <*  hindern. 

Die  obwaltenden  Schwierigkeiten  werden  aber  noch  da- 
durch vermehrt,  dass  die  fraglichen  lautgruppen  Umwandlungen 
erfahren  zu  haben  scheinen,  über  deren  natur  wir  uns  eben- 
falls nur  schwer  klarheit  verschaflfen  können.  Zunächst  ist 
hier  die  zuerst  von  A.  Kuhn  K.  Z.  11,  310  angedeutete  hypo- 
these  zu  erwähnen,  dass  das  r  von  utoIk;  oder  das  d  von 
y^^i(;  aus  ursprünglichem  ;  sich  entwickelt  habe,  eine  ansieht, 
welcher  sich  in  neuerer  zeit  Curtius  Etym.^  497  f.,  J.  Schmidt 
K.  Z.  IG,  438.  28,  180  anm..  Osthoff  Morph.  Unt.  IV,  19, 
G.  Meyer  Griech.  Gramm.^  s.  248.  251.  255,  Brugmann 
Griech.  Gramm.-  s.  59.  Grundriss  I,  120,  Johansson  Bezz. 
Beitr.  XIII,  117  f.  u.  a.  angeschlossen  haben.  Dass  sich  das 
„parasitische  j",  wie  man  es  früher  genannt  hat,  nicht 
sporadisch  und  willkürlich  nach  ti,  x,  ;f  entwickelt  haben 
kann,  darüber  wird  heute  kaum  noch  meinungsverschiedenheit 
herrschen.  •  Aber  auch  diejenigen  fölle,  in  denen  dem  gr.  r 
oder  ^  in  anderen  sprachen  ein  j  zu  entsprechen  scheint,  sind 
sämmtlich  schon  darum  nicht  beweisend,  weil  ihnen  durchweg 
auch  ausserhalb  des  griechischen  formen  ohne  j  zur  seite 
stehen:  neben  uTmo  -  lit.  spiäiijit,  asl.  pljujq,  got.  speivan, 
ahd.  splwan,  anord.  spyja  auch  lat.  spuo,  neben  x^^^  =  ^• 
hyäs  auch  lat.  lieri  here,  neben  ixiivog,  wenn  es  überhaupt 
zu  ai.  gyeiid'  gehört,  avest.  sa^na-,  neben  i-x^<;  lit.  iiuvis 
(Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  Vm,  112),  eine  nur 
dialektische  nebenform  von  ziivis,  preuss.  suckans  ohne  j; 
Johansson  a.  a.  o.  zieht  noch  altschwed.  gyiis  „barsch", 
fiskagiusm  „ein  raubvogel"  herbei,  über  deren  Zugehörigkeit 
nicht  sicher  geurteilt  werden  kann.    Dass  die  verba  auf  -titoj 

wie  (TxuTiTüDj  TV7iT(o,  x^XinxWy  daTQUTiTO),   Gxmrojuai  aus  grund- 

formen  auf  -njoy  entstanden  sind  (Froehde  Bezz.  Beitr.  VI, 
179.  Brugmann  Griech.  Gramm.^  161.  G.  Meyer  Griech. 
Gramm.^  444^).  lässt  sich  weder  beweisen  noch  widerlegen. 
Sicher  können  sie  wie  lat.  flecto  nedo  pecto  plecto  altes  t 


^)  Zuerst  wurde  diese  ansieht  ausgesprochen  von  Ahrens  Formen- 
lehre 185.  Grassmaun  K.  Z.  11,  40  ff.  Ebcl  K.  Z.  14,34,  dagegen  wendet 
sich  Curtius  Gr.  Verb.  I«  233  f. 
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haben,  und  zweifellos  liegt  diese  bildungsweise  z.  b.  in  iv/nrco 
neben  iviaoco  vor,  wo  die  wurzel  auf  A;'^  ausgeht  und  auch 
analogiebildung  nach  den  verbalstämmen  auf  p,  wie  sie  Brug- 
mann  für  nemw  v/TiTo/Liai  in  frage  zieht,  ausgeschlossen  ist, 
weil  die  tempusbildung  von  bv/jiToj  bei  Homer  sich  in  keiner 
form  mit  der  flexion  von  axanro)  d^anjw  Tvm(o  u.  dgl.  berührt. 
Erwägt  man  nun  die  thatsache,  dass  auch  sonst  j  wie  der 
andere  halbvocal  v  nach  consonanten  zuweilen  dem  Schwunde 
unterworfen  ist,  ohne  dass  die  gründe  hierzu  aufgeklärt 
wären, ^)  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  auch  nzvoa  yßk 
Ixrtvog  wie  lat.  spuo  heri  u.  s.  w.  j  in  vorgriechischer  zeit 
verloren  haben  können.  Während  nun  der  Übergang  von 
nj  in  7iT  noch  allenfalls  phonetisch  möglich  ist,  muss  der 
wandel  von  xj-,  /J-  zu  xt-  /&-  auf  jeden  fall  für  ausgeschlossen 
gelten,  da  diese  im  inlaut  durch  aa,  att.  boi.  rr  vertretenen 
lautgruppen  im  anlaut  unmöglich  eine  hiervon  so  verschiedene 
behandlung  erfahren  haben  können,  sondern  sich  vielmehr, 
wie  hier  nicht  dargethan  werden  kann,  zu  o-  att.  r-  ent- 
wickelt zu  haben  scheinen. 

Man  hat  nun  für  die  anlautenden  dentalverbindungen 
noch  eine  andere  reihe  von  Umwandlungen  angenommen, 
welche  wesentlich  in  einer  Umstellung  des  dentalen  Clements 
bestehen.  Die  hierher  gezogenen  falle  bedürfen  jedoch  einer 
gründlichen  Sichtung.  Ausgehend  von  der  meinung,  dass  man 
der  Ursprache  einen  anlaut  ks-  ps-  nicht  zutrauen  könne,  und 
von  gleichungen  wie  aiol.  a/Jvog  =  '^svogy  '^dviov  =  xriviov, 
ipaxdg  =  lit.  spakas  (neben  spogas)^  ai.  ksaträ-j  asl.  skotüy  got. 
skatts  u.  s.  w.  glaubte  man  hier  durchgehends  den  idg.  anlaut 
sk'  sp-  zu  gründe  legen  zu  dürfen,  welchen  das  griechische 
zu  §  1//  oder  gar  xt  (pd  u.  s.  f.  umgewandelt  haben  sollte, 
s.  Fick  Idg.  Wb.  P,  233  ff.  831.  II,  281.  III,  330. 
Spracheinh.  114.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.^  248  ff.  Diese 
schon  von  Korsch  Archiv  f.  slav.  Phil.  VII,  101  anm.  2  und 
Barth olomae  Ar.  Forsch.  II,  54  bestrittene  annähme  ist  an 
sich  so  wenig  wahrscheinlich  und  haltbar,  dass  eine  erneute 
Widerlegung  überflüssig  erscheint.  Vgl.  auch  J.  Schmidt 
Plur.  d.  idg.  Ntr.  417. 


1)  Vgl.  die  hypothese  bei  Osthoff  Morph.  Unt.  IV,  19.  Brugmann 
Grundriss  1,  137. 

Zeitschrift  fttr  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  3.  29 
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Thatsache  ist  allerdings,  dass  umgekehrt  §,  xp  durch  a^, 
acp  vertreten  werden.  Zwar  ist  ein  angebliches  aiol.  axhog 
für  §^1/0^  nicht  sehr  zuverlässig  überliefert  (Meister  Gr.  Dial.  I, 
126),  und  das  nicht  bloss  aiol.,  sondern  auch  dor.^)  ax/(pog 
axt'iffj  sowie  aniXUov  onuh'g  sind  möglicherweise  etymologisch 
von  ii(poQ  y/dXkiov  yjfxXt'g  zu  trennen,  aber  unzweifelhafte  bei- 
spiele  von  metathesis  liegen  auf  att.  vasen  und  steinen  vor, 
welche  teilweise  K.  Z.  29,  458  f.  verzeichnet  sind.    Nun  geht 

aus    den    Schreibungen     sygaafpBV,     ^Avaayj^rifAOQj     evoxif^fvog 

CIA.  I,  Add.  p.  222,  axvlodiaq)[ri<;]  IV,  373^2*  u.  a.  hervor, 
dass  wir  es  hier  nicht  mit  altererbten  doppelformen,  sondern 
mit  einer  ganz  jungen  erscheinung  und  lediglich  vulgärer  aus- 
spräche zu  thun  haben.  Wie  diese  etwa  beschaffen  gewesen 
sein  mag,  darüber  habe  ich  K.  Z.  29,  459  ff.  eine  Vermutung 
geäussert,  welche  durch  die  Schreibung  Id/a/io/ov  CIA.  IV, 
277  b  noch  eine  weitere  stütze  erhält.  Dagegen  sind  die  fälle, 
in  welchen  dem  xp-  in  den  verwandten  sprachen  sp-  sk-  ent- 
sprechen soll,  hinsichtlich  ihres  etymologischen  Zusammen- 
hanges nicht  so  sicher,  dass  wir  durch  sie  die  Umstellung  für 
erwiesen  ansehen  dürften;  die  Verknüpfungen  von  asl.  skotu, 
got.  skatts  mit  ai.  ksaträ-,  von  xredcov  mit  a/sd/fj,  von  xf/acpa- 
Qoq  mit  lat.  scaber,  lett.  skabrs  (G.  Meyer  a.  a.  o.  248  f.), 
xpcokog  mit  lat.  spolia  (Fick  Idg.  Wb.  11,  281),  xpuXXco  mit 
lit.  spaliai  (Kor seh  a.  a.  o.),  xf/ag  mit  ahd.  sprä,  xf/axdg  mit 
lit.  spakas  u.  s.  w.  sind  sämmtlich  nicht  überzeugend.  Mehr 
ins  gewicht  fällt  allerdings  die  bei  Sophron  und  Theokrit 
überlieferte  „syrakusanische"  form  des  reflexivpronomens  ipd 
V//V,  doch  wird  auch  diese  von  aq)€  ocp/v  zu  trennen  und  mit 
lat.  'pse  in  eapse  r^apse  sitapse  ipse  zu  verbinden  sein. 

So  bleibt  nur  noch  ein  lautwandel  übrig,  welchem  in  der 
that  ein  höheres  alter  zuzukommen  scheint:  die  Umstellung 
der  im  griechischen  durch  xr,  nr,  (p&  vertretenen  lautgruppen 
zu  5  +  guttural  oder  labial,  wobei  das  s  aus  f*  hervor- 
gegangen sein  muss.  Gortyn.  xarwaxivfjL  Blass  Rhein.  Mus. 
41,  313  zu  xt€ivüd;  auf  einer  att.  vase  im  Brit.  Mus.  n.  804*) 


»)  S.  G.  Meyer  a.  a.  o.  248. 

>)  S.  E.  Z.  29,  459,  abgebildet  Raoul  Rochette  Feint,  ant.  pl.  6, 
Gerhard  Arcb.  Zeit.  1845,  taf.  35,  2  und  neuerdings  Journ.  of  Hell.  Stnd. 
IX,  1888,  taf.  I;  die  beiscbrift  ist  anscheinend  sorgfältig  geschrieben,  eine 
verschreibung  daher  wenig  wahrscheinlich. 
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OiXo-axi^z[tjg]  für  Oikoxt^Tfjg;  avest.  fra-zgaraiti  neben  yia- 
raiti  „fliesst",  aipi-yzar,  a-yzar-,  vi-yzar-;  avest.  spanvanti 
spmivat,  ai.  sphayate  nimmt  zu,  gedeiht,  lit.  sp^ti  müsse  haben, 
schnell  genug  sein,  pa-spM  nachkommen,  xisz-sp^ti  tiberraschen, 
sp^tds  müsse,  asl.  speti  „proficere",  angls.  spöwan  von  statten 
gehen,  spBd  erfolg,  ahd.  spuon  gelingen,  erfolg  haben,  spuot 
gelingen,  beschleunigung ,  spiiotön  sputen  zu  gr.  q>&ava>  aus 

'^q)&uvf(o,  l'-(p&ä-v,  Vgl.  TiQOGfparov*  to  dgr/iog  yivofisvov ,  viov, 
vsuQov    Hesych.,    (fi^azriarf    (pd^datj,    S.    Bugge    K.   Z.  20,  39. 

Fick  Idg.  Wb.  P,  829.  Curtius  Etym.^  704.  Bezzenberger 
in  seinen  Beitr.  VIT,  64.  IX,  252.  Bartholomae  ebenda 
Xni,  62.  Sehr  unsicher  ist  Verwandtschaft  von  (p^iyyof^ai 
ff&oyyog  mit  lit.  speflgia  spefikti  klingen,  von  den  obren, 
Bugge  a.  a.  o.  nxvoa  mvakov  neben  lat.  spiw,  lit.  spiäicju, 
asl.  pljtijq  aus  *(s)pjujq,  got.  speivan,  ahd.  splwan,  anord. 
spyja.  Unklar  ist  das  Verhältnis  von  ai.  sthtvamiy  part. 
sthyü-tä'  zu  den  europ.  wortformen,  wozu  noch  vgl.  armen. 
fukj  osset.  fu,  neupers.  tiiff  afghan.  tu  „speichel",  Toma- 
schek  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  1880,  s.  778.  Hübsch - 
mann  Etym.  u.  Lautl.  d.  osset.  Spr.  s.  59. ^  Möglich  ist, 
dass  das  ar.  wort  von  dem  europäischen  zu  trennen  ist,  zumal 
noch  ein  anderes  ähnlich  gebildetes  und  doch  unverwandtes 
synonym  besteht:  ai.  ksivati,  das  wir  oben  mit  ai'akog,  kypr. 
Gtai  zusammengestellt  haben,  vgl.  auch  y/vrxsr  nrvH,  ^fwrra, 
xfjvTTov  Speichel  Hesych.  s.  v.  Die  bedingungen,  unter  denen 
die  eben  betrachtete  Umstellung  der  lautgruppen  eingetreten 
ist,  entziehen  sich  völlig  unserer  erkenntnis,  nichtsdestoweniger 
wird  die  Umstellung  selbst  kaum  in  abrede  zu  stellen  sein. 

Zum  schluss  bedarf  noch  die  thatsache  der  erwähnung, 
dass    an    stelle    von    anlautendem    (p9-    öfter    y/-    erscheint: 

Hesych.  hat  xpadvai'  q>&a<Tai,  xp ar äad'ai'  jiQonaxu'ka^ßdveiv, 
xparijauL'  ngosinetv;    xpe/get'   (pO-f/gsi.     Hier  kann  es  sich  um 

einen  späteren  griech.  wandel  von  q>&  in  xp  handeln  (Röscher 
Curt.  Stud.  I,  2,  125),  wie  in  tsakon.  psiriti  =  tp^ngiata 
(G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  212.  251),  zumal  derselbe  Über- 
gang auch  im  inlaut  auftritt,  dixpaga  =  Sig>&€Qtt,  e^iarov  = 
i'/ßiGTov,  merkwürdigerweise  allerdings  schon  im  vulgärattisch 

1)  £s  ist  weder  auszumachen,  ob  dem  anlaateuden  nr-  lautgesetzlich 
ar.  st  entspricht  noch  ob  ar.  5<  =  tit  =  sp  sich  durch  einen  ursprüng- 
lichen anlaut  spt-  vereinigen. 

29* 
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des  V.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  vgl.  'E[(ß\t/jjfjg  für  'E^exd^evg  auf 
einer  rotfigurigen  vase  K.  Z.  29,  447.  Das  auch  bei  Theo- 
phrast  überlieferte  yjivea&ui  „bluten  abfallen  lassen",  yjtvudeg 
„Weinreben,  die  die  bluten  verlieren"  braucht  nicht  mit  q>&i'v(o 
identisch  zu  sein,  ebensowenig  xpvTTia  „speie"  mit  im-cpdvaSoi. 
Ob   das   angeblich   dorische   xp/Xov  flügel  (Paus.  III,   19,  3), 

womit  vgl.  ärpikoV   (inregov  rj  noXinxegov,   y/ilaxu'  .  .  .  titbqov, 

xjjiXiov  nxBQov  Hesych. ,  mit  nnlov  zusammenhängt  oder  ein 
unverwandtes  wort  ist,  bleibe  dahingestellt;  assibilation  des  t 
ist  sonst  vor  betontem  i  unterblieben,  s.  K.  Z.  30,  585. 

2.   Indogermanische  w-epenthese. 

Man  hat  in  mehreren  indogermanischen  einzelsprachen 
die  epenthese  von  u  angenommen  und  wieder  bestritten,  ohne 
dass  diese  frage  bisher  zu  einer  wirklichen  entscheidung  ge- 
kommen wäre.  Zweifellos  ist  der  Vorgang  für  das  avestische 
und  altirische  insofern,  als  ii  hier  dem  vorangehenden  conso- 
nanten  (im  avest.  nur  r)  labiale  farbung  mitteilt  und  einem 
davor  stehenden  vocal  ein  u  nachklingen  lässt.  Dagegen  sind 
im  germanischen  die  in  betracht  kommenden  fälle  so  wenig 
sicher,  dass  für  dieses  die  w-epenthese  nicht  als  erwiesen 
angesehen  werden  kann  und  z.  b.  von  Kluge  in  Pauls  Grund- 
riss  I,  s.  355  gänzlich  geleugnet  wird.  Auch  für  das  grie- 
chische hat  sie  Brugmann  Grundriss  I,  s.  481.  Griech.  Gr.* 
s.  68  nach  dem  Vorgang  von  Bezzenberger  in  seinen  Beitr. 
III,  160  in  zweifei  gezogen,  mit  recht,  wie  sich  daraus  ergiebt, 
dass  wo  die  existenz  der  lautfolge  liquida  oder  nasal  +  / 
feststeht,  mit  Sicherheit  eine  andere  behandlung  für  sie  nach- 
gewiesen werden  kann.  Wir  gehen  zunächst  auf  diese  im 
folgenden  ein,  weil  die  darüber  herrschenden  ansichten  in 
einigen  punkten  der  berichtigung  bedürfen. 

Im  aiolischen  und  thessalischen  werden  die  lautverbindungen 
Q/t  ^/,  v/  zu  den  doppellauten  qq,  kk,  w  assimilirt,^)  im  ionischen 
und  einigen  anderen  dialekten  tritt  einfaches  q,  k,  v  mit 
ersatzdehnung  des  vorhergehenden  vocals  ein,  in  allen  übrigen 
mundarten  —  und  keineswegs  bloss  in  der  attischen,^)  welche 

^)  Zu  den  bisher  bekannten  Zeugnissen  kommt  hinzu  nQoUvyi^ovy 
nqoUvyi[av]  auf  einer  inschrift  von  Kierion  Bull,  de  corr.  hell.  XIII,  1889, 
s.  400  n.  17  z.  6.  9. 

*)  Brugmann  Griech.  Gramm.*  §  57    nennt  unter  den  dialekten,  die 
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gewöhnlich  allein  namhaft  gemacht  wird  —  unterbleibt  die 
dehnung,  jedoch,  wie  es  scheint,  auch  hier  nicht  in  allen  fallen. 
Ausnahmslose  ersatzdehnung  tritt  ausserhalb  des  ionischen 
nur  noch  in  sehr  wenigen  dialekten  auf  —  soviel  ich  tiber- 
sehen kann,  im  kretischen,  theraeischen  und  kyrenaeischen, 
d.  h.  bei  denjenigen  stammen,  welche  sich  von  den  Doriem 
abgezweigt  hatten,  als  diese  noch  in  Mittelgriechenland  sassen. 
In  Kyrene  Sijviog  Cauer  Del.^  152  B  15,  Otko^fjvog  10:  ion. 
'^etvog,  att.  '^svog  und  SO  in  allen  peloponnesischen  und  mittel- 
griechischen dialekten,  soweit  sie  nicht  noch  /  nach  v  be- 
wahrten (wie  das  ältere  korinthische,  korkyraeische  und  elische), 
z.  b.  lak.  TiQo^evt'a  Cauer  Del.^  27,  15,  arg.  noo^sv[ov[  GDI. 
3288,  5  —  St]voxX€og  in  Fourmonts  abschrift  3278  ist  unsicher 

— ,  megar.  oft  nQo^evng,  MaxQO^evov  3020,  25,  korkyr.  nQo^i- 
voig    3198,    2,    el.    '^dvog    '^dvia ,    ark.    TiQo'S.fVog   üiGTO^svog   etC, 

boiot.  s.  anm.,  phok.  ^co§tvov,  lokr.  Oiloievog,  aitol.  nQoisvog, 
phthiot.  dgl.  s.  register  zu  GDI. 

Kret.  K(6gav  CIG.  2567  (Hierapytna)  vgl.  xcogaX/axog' 
/usigdxiov.  KgiJTsg,  Phot. ,  KcigrjTug  Cauer  Del.^  117,  14.  21 
(Hierapytna):  ion.  xovgog  KovQfjzpg,^)  att.  xogog  xogtj,  arg. 
xoQov  GDI.  3339,  5,  >c6[Q]av  3339,  22,  Kogai  3390.  3392.  3395, 


*"/  V  Qf  Jwit  ersatzdehnung  vereinfachten,  auch  den  hoiotischen,  wofür  er 
^fipog  als  beispiel  anführt.  Der  thatbestand  ist  jedoch  auf  den  boiot. 
steinen  folgender,  s.  Coli.  GDI.  register:  li^iatoliveig  l^Qiato^evog  Idqfio- 
[l^va  ^AQfJLolfvog  ^nfio^fvog  'Eni'^eyog  Eü^eyltfag  Eö^€yog  0tö[|Jfi/o[s'] 
^Iniil^iyog  KaXUhyog  KhoUyig  Mvnai^^vn  Sfy((Q(orcj  (weitere  belege, 
etwa  60,  für  namen,  die  mit  Sey-  beginnen,  in  GDI.  regist.)  Tlokiov^yog 
TiQo^syog  jiQo^iyla  (gegen'  70  belege)  Tifjo'Uva  Tijuo^syog  u.  8.  w.  Gegen- 
über diesen  hunderten  von  Zeugnissen  für  €  finde  ich  —  abgesehen  von 
dem  ^(lyoiOi  des  epigramms  von  Thisba  GDI.  744,  das  natürlich  nicht  in 
betracht  kommt  —  nur  ein  einziges  mal  €i,\  auf  der  aushebungsurkunde 
von  Hyettos  GDI.  542—45  ist  als  polemarch  Jec/no^tyü)  JjQonnCduo  (542,4), 
als  Sekretär  IlQonnl^cto  ^etuo^lyta  (542,  6,  vgl.  545,  6  mit  f)  genannt,  dieser 
wahrscheinlich  ein  söhn  des  polemarchen  oder  umgekehrt.  Da  nun  der- 
selbe stein  (545,  4/5)  Kkia&dyiog  statt  Kkiad^^yiog  hat,  andererseits  noch 
7  mal  ^ey-,  so  kann  gar  kein  zweifei  sein,  dass  das  einmalige  JccfzoUlyM 
eine  graphische  Variante  von  Ja/uoUytJii  ist,  welche  vielleicht  auf  der  ge- 
schlosseneu ausspräche  des  c-lautes  beruht  wie  in  boiot.  Oeianieög  Gto- 
(fftöTog,  vgl.  J.  Schmidt  Voc.  I,  112.  Meister  Gr.  Dial.  I,  242. 
G.  Meyer  Griech.  Gramm.^  s.  124. 

»)  Allerdings  muss  bemerkt  werden,   dass   der   Zusammenhang  dieses 
Wortes  mit  xoCgog  durchaus  nicht  sicher  ist. 
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in  Aki'ai  Ko^stov  3246,  boi.  K6qu  1051.  Bull,  de  corr.  hell. 
XIV,  5  n.  5  z.  2,  xogidioo  GDI.  714,  6,  KoqikIu  u.  a.,  phok. 
KoQui  1518,  4,  xoQUGiov  1555,  delph.  xoQaoiov  Cauer  Del.* 
220,  5.  Auf  Knidos  wechseln  Koqu  und  Kovga  sogar  in  der- 
selben Inschrift  GDI.  3538—44.  3546—48.  Pindar  braucht 
ytovQOQ,  xovQu  und  xoQu,  AiQ  alexandrluischeu  dichter  zogen  die 
ihnen  mehr  „dorisch"  klingende  form  >i(OQoq  xcoga  vor. 

Therae.  ovqoq  Cauer  Del.*  147,  ovgoi  Dittenberger  Syll. 
377,  1,  kret.  ov^eia  Cauer  121 B,  9,  ovqsvcovti  C  41  (korkyr. 
oQfog):  ion.  ovQoq,  att.  o^ogy  taf.  V.  Herakleia  oQoiv  oQioq  ogt- 

l^ovra    OQiaxui'   dvroQoog    /Lisoogcog ,    ChersonnaSOS    oQi'^^avTL    GDI. 

3085,  korkyr.  igi%€iv  3204,  4,  Sgovg  3205,  16,  rhod.  Sgovg 
Cauer  Del*  179  b  21,  oQt'^aa&aL  a  11,  aitol.  ogoig  1415,  17, 
oQia  1415,  3,  ogr^rj  1413,  18. 

Wir  dürfen  aus  diesem  Sachverhalt  vielleicht  den  schluss 
ziehen,  dass  die  ersatzdehnung  vor  (>,  X,  v  +  /  der  spräche 
der  dorischen  einwanderer  eigentümlich  war,  dagegen  der 
Urbevölkerung  von  Mittelgriechenland  und  der  Peloponnes  ur- 
sprünglich abging  (abgesehen  von  den  loniern)  oder  vielmehr 
hier  diese  lautgruppen  länger  bewahrt  und  dann  ohne  dehnung 
vereinfacht  wurden.  Während  also  das  attische  in  diesen  und 
anderen  fällen  das  unterbleiben  der  vocalverlängerung  mit  den 
peloponnesischen  und  mittelgriechischen  dialekten  teilt,  zeigen 
sich  andererseits  in  denselben  mundarten  einige  beispiele  der 
ersatzdehnung  —  und  zwar  stets  nach  unbetonter  silbe  — 
deren  erklärung  Schwierigkeiten  macht.  Es  heisst  zwar  in 
den  genannten  dialekten  xoQog,  x/ga,  att.  x6qt],  aber  in  com- 
positis,  in  denen  die  erste  silbe  dieses  wortes  tieftonig  wurde, 
erscheint  mehrfach  ov.  Zu  dem  Wechsel  der  betonung  stimmt 
genau  die  regel  in  dem  unter  Herodians  namen  gehenden 
tractat  bei  Moiris  ed.  Pierson  p.  445:    Jiogxovqoi  avv  z^  v, 

orav  nk?j&vvTix(og  Xdyvavrai,  reo  jJlogxoqco  ^e  ävev  rov  v.     Doch 

hat  sich  im  übrigen  dieser  unterschied  nicht  erhalten.  Phrynich. 

p.  235  Lob.:  ^Jioaxovgoi,  üq&6t€qov  /Ilooxoqoi,  rekaasig  ovv 
zovg  avv  zw  v  kdyovrag.  —  JioaxoQto  CIA.  II,  947,  4,  z/toa- 
xoQog  in,  1160.  1192.  ^toaxo^jot  Eurip.  El.  1239.  JioaxovgiSrig 
s.  CIA.  III  index.  Dasselbe  schwanken  zwischen  o  und  ov 
begegnet  in  den  anderen  dialekten:  boi.  nur  JioaxoQoig  GDI. 
958,  JioaxoQiöao  u,  s.  w.,  in  Elateia  JioaxoQ/^ag  Bull,  de 
corr.  hell.  XI,  330  n.  7  z.  11,  auf  Korkjrra  Ji^ogxovqcov  IGA. 
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345  etc.  —  Ferner  att.  KovQovQOffog  in  dem  gebet  des  athe- 
nischen herolds  Arist.  Thesm.  299.  Plat.  Korn.  Kock  CAF. 
I,  648.  Paus.  I,  22,  3.  Bei  den  Äkarnanen  ein  monat  Kovqo- 
TQonog  GDI.  1379.  1380.  Unter  solchen  umständen  erscheint 
es  fraglich,  ob  wir  att.  in/xovQogy  das  von  jeher  für  ein  com- 
positum von  yoQog  gegolten  hat,  mit  W.  Schulze  Quaest. 
hom.  17  A.  48  und  Solmsen  K.  Z.  30,  600  von  diesem 
trennen  dürfen. 

Hom.  novXvg,  thas.  Ilovlvciva'^,  chi.  novXvcov  (Bechtel 
Thas.  Inschr.  im  Louvre  14)  gehen  wahrscheinlich  auf  noX/v- 
zurück  mit  Übertragung  des  /  aus  den  untergegangenen  casus 
obliqui  (G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  s.  92);  ähnlich  ist  wohl 
hom.  xovXeov  aus  *xoX/f/6v  neben  xoXsov,  att.  xoXfog  con- 
tamination  von  *xoX€f6g  und  *xoX/6g.  novXv-  ist  auch  attisch: 
novXvnovg  (Epichann.  ncoXvnog)^  woför  Athen.  VII,  316—18 
zahlreiche  att.  Zeugnisse  verzeichnet,  RovXvriiov,  in  dessen 
hause  der  mysterienfrevel  des  Jahres  415  gespielt  haben  soll. 
Der  megar.  dialekt,  der  die  lautgruppe  liquida  oder  nasal  +  / 
wie  der  attische  behandelt,^)  bietet  oft  novXv-  ih  eigennamen 
UovXvddiLia  neben  noXväcogov  GDI.  3021,  UovXv.  .  .  .  3025,  40, 

JlovXiag  Z.  59,   riovXvyaQrig  Z.   62,   novXv/^uQSog  3029,  28. 

Att.  nsQug,  ion.  TTftQUQ  aus  *niQ/aQ  ai.  pärvan-  ntr.,  aber 

att.  wie  ion.   änftQog  neben  dn€Q(ov:  ansQOva'  nsQag  /nij  i'xovra 

Hesych. ,  mit  übertragenem  €i :  d/iftQcov  CIA.  11,  751  A,  a,  4. 
13;  709,  5  u.  s.  w.  Da  allerdings  ^änsgjog  als  grundform 
nicht  unmöglich  ist  (W.  Schulze  Quaest.  hom.  36),  so  be- 
weist dieser  fall  für  unsere  frage  nichts.  —  Att.  Seigag  „an- 
höhe,  berg,  hügel",   att.  demos  JsiQaÖKaxai.  (vgl.  hom.  noXv- 

SeiQug,    dfiQag'    xoQVfprj ,    SrjQuSsg'   ßovvoi  Hesych.,    kret.   /JfjQag 

CIG.  2554,  134.  169)  trennt  W.  Schulze  a.  a.  o.  23  von 
Ö€Qrj,  ion.  ^SLQ^,  aiol.  ^sQga  aus  "^ddg/ä  und  stellt  es  mit  Fick 
zu  ai.  drsäd-  „felsen,  stein",  dafür  spricht  auch  Jegga  (Steph. 
Byz.  s.  V.),  Jdggiov  (Paus.  m,  20,  7,  v.  1.  J€gtov\  ein  hügel 
am  rücken  des  Taygetos,  auf  welchem  das  fest  der  Artemis 
Jsggeättg  (v.  1.  Jsgeurtg)  gefeiert  wurde.  Vgl.  Preller-Robert 

Gr.  Myth.^  I,  307.      ^egga    aus   '^Sdgaä:    dei^gag  =  oggog:    ovgd 

(Wackernagel  K.  Z.  29,  127). 


1)  Vgl.  %v%xa  %yixiv    GDI.  3003,  9.  3017.  3019.  3087,  50.  n^o^fyog 
3003—3005.  3007.  3059  u.  0.,  OQl^avti   3085. 
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nvQuvlx;  hat,  wie  die  Schreibung  OPANIH^  auf  einer 
unteritalischen  vase  in  Neapel  n.  3235  zeigt,  unechtes  ov; 
schon  deshalb  ist  de  Saussures  herleitung  aus  *o/£(>ayoc, 
worin  s  wegen  der  vier  auf  einander  folgenden  kürzen  ge- 
schwunden sein  soll  (Mel.  Graux  743),  nicht  haltbar.  Bopps 
Zusammenstellung  mit  eeQürj,  welcher  Wackernagel  K.  Z. 
29,  129  mit  hinzufügung  von  m}{)S(a  beipflichtet,  ist  wegen  der 
bedeutungsdifferenz  abzulehnen.  Aber  auch  v.  Fierlinger's 
grundform  ""foQfuvoq  K.  Z.  27,  475,  derentwegen  das  wort 
hier  besprochen  wird,  ist  unzulässig;  denn  als  aiolisch  wird 
uns  nicht  "^oitQuvnq  bezeugt,  sondern  teils  oQuvnq  Sapph.  64, 
Alkai.  34,  1,  Herodian.  11,  912,  18,  metrisch  gesichert,  teils 
coQuvog  Sapph.  1,  11.  Alkai.  17.  Herodian.  a.  a.  o.  Meister 
Gr.  Dial.  I,  148.  Von  dieser,  soviel  wir  beurteilen  können, 
durchaus  zuverlässigen  Überlieferung  ausgehend,  müssen  wir 
zwei  grundformen  ansetzen:  *ff)()av6g  =  aiol.  ogavng  und  mit 
prothetischem  vocal:  "^S/oQavog  =  aiol.  wQuvog,  boiot.  *(ogavng, 
vgl.  'Qquv/u  GDI.  805  a,  att.  ion.  ovquvoc,  in  Segesta  Ovgavia 
Cauer  Del.^  78,  4.  joQuvhg  verhält  sich  ^u  o/oQuvog,  wie  fs/xoai 
zu  sffixooi,  ttSva:  föva  u.  a.  Auch  so  darf  das  wort,  wenn- 
schon nicht  in  der  bildung,  doch  in  der  wurzel  mit  ai.  varunas 
verglichen  werden. 

Att.  jLiovogy  ion.  liiovvog,  dor.  jucjvng  aus  *ju6v/og,  aber  bei 
veränderter  tonstellung  auch  att.  Mowi/iu  Mowv/ta  „einsam- 
land"^),  Movvi/i(ov  Meisterhans  Gramm,  d.  att.  Inschr.* 
23.  Verf.  K.  Z.  29,  413;  boi.  Mcovv//u  GDI.  712,  7,  vgl. 
Herodian.  I,  289,  18. 

Att.  jnüvng  mit  langem  a  nach  Phrynich.  Bekk.  An.  51, 
mit  kurzem  nach  Herodian  Cram.  An.  III,  292,  5  „einzeln, 
spärlich,  locker"  aus  *inavf6g,  das  zu  */Li6vfng  im  ablauts- 
verhältnis  steht,  vgl.  /ndw-J^u'  /novnxsffaXov  anngoSov  Hesych. ; 
juaroar/^ILioig  Aischyl.  frg.  297,  Nauck  TGF.  I,  p.  93.  Der 
comparativ  lautet  Xen.  Kyr.  VII,  5,  6  ^luvot&qov,  Plat.  Ge- 
setze V  734  C    jLiuvcoTfQOv;    vgl.  att.   (TTSVOTfQog    xfVOTsgog   xfvn- 

ruTog   neben    xevwTsgog   (nevcirfQog   (Bamberg  Ztschr.  f.  d. 
Gymnasialw.  1874,  9  f.)  von  "^arfv/og  *xev/6g. 

Att.  Tiüvog  „holzspan,  fackel"  Aischyl.  Agam.  271,   nävov 

»;  V.  Wilamowitz  Kydathen  137  f.  übersetzt  Mov^ixo^  mit  „könig 
einsam'*  doch  ist  dieser  heros  der  epouym  des  orts,  sein  name  selbst  somit 
ohne  concrete  bedeutung. 
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nvQHfXfXTov  Eurip.  Ion  195;  Athen.  XV.  700  erklärt  navog 
als  ro  di^fxxsxo/Li/nevov  '^vXov  xai  (jvvSsS&fjLsvov,  Menandr.  frg.  62 
Kock  CAF.  in,  2  p.  21:  aus  "^Tjuvfo-g  zu  germ.  spornt-:  ahd. 
span,  ags.  spön,  anord.  spojin  ^span".  S.  Röscher  Curt. 
Stud.  I,  2,  s.  72  ff.  Verf.  K.  Z.  31,  294.  Über  den  vergleich 
mit  got.  fön  s.  J.  Schmidt  K.  Z.  26,  19. 

Att.   u6o-l6G/t]g:   aSoXs(jyßv  Aristoph.  Wölk.   1485,    aSo- 

U(Ty/a   1480,   aus  *uSf-o-  vgl.  hom.  a^^/jv  aus  *aS/7jv,   dd^TjxoTsg 

fidd^oeie.  Dagegen  att.  Sdog  „schwelle"  Meisterhans^  21,  epi- 
daur.  66oug  GDI.  3325,  232,  Sddv  z.  249,  hom.  nvdog  aus  ""Sd/og. 
So  wenig  sich  für  diese  vereinzelten  ausnahmen  eine  laut- 
liche regel  finden  lässt,  so  vermag  doch  auch  die  annähme  von 
entlehnung  bei  näherem  zusehen  nicht  völlig  zu  befriedigen, 
da  z.  b.  uSoXsnyrjg,  nävog  ausserhalb  des  attischen  gamicht 
bezeugt  sind.  In  den  mittelgriechischen  und  peloponnesischen 
dialekten  wird  das  uns  zu  geböte  stehende  material  dadui*ch 
geschmälert,  dass  die  gerade  durch  ihr  alter  wichtigen  In- 
schriften in  epichorischem  aiphabet  s,  o  und  deren  dehnungen 
mit  denselben  zeichen  ausdrücken.  So  wird  die  entscheidung 
in  mehreren  punkten  dieser  frage  vorläufig  noch  auszusetzen 
sein.  Soviel  aber  lässt  sich  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  die 
lautgruppen  liquida  oder  nasal  +  f,  wo  sie  bis  in  historische 
zeit  hineinragen,  im  griechischen  keine  w-epenthese  erfahren 
haben;  die  in  betracht  kommenden  fölle  müssten  also  in  vor- 
geschichtliche zeit  hinaufreichen.  Kozlovskij  Archiv  für  slav. 
Phil.  XI,  383  ff.  hat  nun  unser  problem  dadurch  zu  lösen  ver- 
sucht, dass  er  ein  halbvocalisches  und  spirantisches  v  inner- 
halb der  indog.  Ursprache  unterscheidet  und  annimmt,  dass 
jenes  schon  im  urgriechischen  ?*-epenthese,  dieses  die  oben 
erörterte  behandlung  erfahren  habe.  Diese  hypothese  könnte 
aber  nur  dann  anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  machen,  wenn 
nur  mit  dem  halbvocalischen  u  vocalisches  ti  wechselte,  nicht 
aber  auch  mit  dem  Spiranten  v,  vgl.  Brugmann  Grundriss  I 
s.  409  und  über  den  entsprechenden  unterschied  von  i  und  j 
s.  110.  Nun  steht  aber  dem  nach  Kozlovskij's  theorie  spi- 
rantischen V  von  *(TTevf6g  =  ion.  arsLvog,  att.  oxsvvg  ti  gegen- 
über in  GT€vv-yg6g^)  und  messen.  JSrevv-xXaQog,  das  nicht,  wie 


*)   areyv-y-QÖ-s  ist  wohl   von   einem    wie   qciQu^   nriqvl  gebildeten 
uomen  *aTipvli  axiwyog  „enge"  rait  suffix  -ro-  abgeleitet. 


f 
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gewöhnlich  geschieht,  mit  tjjfroxKr^oo;  gleich  gesetzt  werden 
darf,  da  ein  derartiger  Übergang  von  o  in  r  dem  messenischen 
fremd  ist  and  aach  in  anderen  dialekten.  wie  dem  pamphyL. 
kypr..  arkad.  höchstens  anbetontem  o  widerfahr:  ebenso  ver- 
hält sich  ^navfi^  zvL  germ.  sp^nu-.    Vgl.  femer  Sovga:  66 ov, 

ymjya:    yovv ,    ^ev'jexa:    aL    u^ant-,    *q&a'Vj-(a   *xi/a-rf'0> :    aL 

verba  anf  -nomi,  -numäs. 

Massen  wir  daher  einen  anderen  answeg  for  die  ot^ 
waltenden  Schwierigkeiten  Sachen,  so  weisen  ans,  wie  mir 
scheint,  mehrere  thatsachen  daranf  hin,  dass  schon  gemein- 
indogermanisch in  beschränktem  nmCang  epenthese  von  u  vor 
liqaiden  eingetreten  ist,  während  sie  anter  gewissen  ans  an- 
bekannten bedingangen  nnterblieb.  So  ist  die  laatverbindang 
consonant  +  rv  zn  cons.  +  ur  nmgestellt  worden.  Neben 
ai.  pitrvyas  and  lat.  patrims  y,vatersbrader'^  steht  avest.  tüiryö, 
neben  ai.  hhrätfvyas,  avest.  bratuiryö:  die  iranischen  formen 
gehen  anf  vorarisches  pttirio-,  hhraturw-  zarück.  das  mit 
M-epenthese  ans  ptr-vio-  bkratr-vio-  entstanden  war.  Zar 
saffixbildang  vergl.  gr.  /nfjrQvia  „stiefmatter",  cymr.  modryh 
„tante'^,  angls.  tnödrie  aas  germ.  nwdruviön-  Klage  Festgrass 
an  Böhtlingk  61,  femer  ^pdir-mi-,  mätr-öu-  in  gr.  nurowg 
jLiaTQüog,  lat.  patröntis  matröna;  patruBlis  ^natritBlis.  Die  com- 
plicirte  erklärnng  der  avest.  formen  von  Bartholomae 
Bezz.  Beitr.  X,  271,  nach  welcher  tüiriö  darch  avest  u- 
epenthese  aas  teruiö  über  teruiiö,  turuiiö,  Uiriiö  entstanden 
ist,  kann  schon  deshalb  nicht  für  befriedigend  gelten^  weil  im 
avest.  das  u.  welches  vorhergehendes  r  labialisiert ,  hierbei 
selbst  nicht  schwindet. 

Die  idg.  bezeichnang  der  schwiegermatter  ist  nach  aas- 
weis von  ai.  gua^rü-s,  asl.  svekry,  lat.  socrtis,  ahd.  stvigar, 
angls.  sweger:  ^sve-Jcrü-s  gewesen;  gr.  6xvQd,  got.  svaihrö, 
anord.  svcera,  com.  hvigeren,  alban.  viehefs  sind  neabildangen 
nach  dem  mascalinam.  Za  svekrü-s  hat  man  nach  massgabe 
des  oben  erörterten  wechseis  von  masc.  m-  and  fem.  li-stämmen 
als  idg.  masc.  ^svekru-s  za  erwarten;  an  stelle  dessen  er- 
scheint  aber   teils   *svekrO'S  =  asl.  svekrü,  lat.  socer,^)   got. 

M  Lat.  socer  ist  wie  alban.  vWur  zweideatig.  socer  selbst  kann  aller- 
dings nicht  auf  *8ocuro-8  zurückgehen,  welches  *8ocur  ergeben  hätte,  wie 
iotur  aus  ^saturo-s^  voliur  aus  ^voUuro-s  {volturus  Enn.  Ann.  141)   zeigen. 
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svaihra,  vgl.  mhd.  swager  „Schwiegervater,  Schwiegersohn, 
Schwager"  aus  *svBkro',  teils  *8vekurO'S  =  ai.  gvd^ra-s,  hxvQo^, 
lit.  szesztira-s  (Kurschat :  sze8ziüras\  ahd.  swehur,  angls.  stveor. 
Die  letztere  grundform  ist  aber  o£fenbar  aus  *8vekniO'8y  eüier 
Weiterbildung  des  vorauszusetzenden  svekru-s,  durch  Umstellung 
des  u  hervorgegangen.  Die  hypothese,  dass  *8ve'kür(h  aus  sve- 
„sein,  ihr"  und  küro-  „herr"  (ai.  (üra-s,  gr.  xvg-og)  zusammen- 
gesetzt sei  und  l'Siog  xigtog  bedeute  (Curtius  Et.*  136. 
Schrader  Sprachvergl.^  643) ,  berücksichtigt  die  uralte 
femininbildung  svekrü-s  nicht,  denn  1 .  ist  u,  und  noch  weniger 
n,  im  idg.  nicht  geschwunden,  2.  erwartet  man  zu  svekiiro-s 
als  fem.  *svekura  oder  svekun  und  3.  hilft  auch  die  um- 
gekehrte annähme,  dassrin  svekrüs  ur  z\i  ru  umgestellt  sei 
(Johansson  K.  Z.  30,  408^),  nichts,  da  hierbei  die  bildung 
des  fem.  völlig  unerklärt  bleibt. 

Durch  idg.  ?fc-epenthese  dürfte  sich  auch  das  merkwürdige 
griech.  udgwg  erklären.  Homer  hat  nur  den  o-stamm  /uagrv- 
()0'g,  welcher  dennoch  nicht  älter  sein  kann,  als  der  ganz 
singulare  consonantische  stamm  fxagxvQ-:  aufiällig  ist  an 
diesem  einmal  die  bildung,  denn  ein  idg.  suffix  'tur-  ist  sonst 
nicht  nachweisbar  und  bei  G.  Meyer 's  ansieht  (Griech. 
Gramm.*  §  61)»  ^^^  juagrvg-  =»  {Ltagrog-  sei,  bleibt  es  unbe- 
greiflich, warum  dann  nur  dies  eine  wort  und  nicht  auch 
andere  nomina  auf  -rop-  v  aufweisen.  Auffällig  ist  femer  der 
nom.  /LtdgrvQ,  wofür  erst  bei  kirchenschriftstellem ,  Clemens 
Alex.,  Marcus  Eremita,  Epiphanius  u.  a.,  die  neubildung  /uiag- 

Tvg  eintrat,  acc.  fxagjw  neben  t^agxvga,  dat.  pl.  /ndgTvat.    Ich 

vermute,  dass  /^agxvg-  =  idg.  mYtiir-  vor  vocalisch  anlautender 
Casusendung  aus  mYtrn,-  hervorging,  während  vor  conso- 
nantischem  suffix  m^trur  lautgesetzlich  blieb.   Die  flexion  V«(»- 

TQvg  *iLiuQTgvv  /udgrvgog  (ndgrvgi,  pl.  fidgxvgBq  *jLidgTgvai  etc, 
wurde  zu  /ndgrvg  fxdgxvv  /udgrvgog  /udgrvgi,    fxdgtvgBg  /ndgrvai 


Aber  in  den  übrigen  casus  mnsste  socur-  zu  socer-  werden,  und  dies  konnte 
in  den  nom.  verschleppt  werden;  vgl.  auger  für  augur  Prise.  GL.  II, 
27,  38  Keil. 

0  Johansson  schreibt  dem  griech.  als  ursprüngUche  flexion  zu  *ixQvg 
oder  IxQvä  =  ai.  gvagiUisj  gen.  *ixQväs,  ohne  anzugeben,  wie  er  hiermit 
seine  grundform  *s^ek^f',  vor  vocalen  s^ekur-^,  vor  consonanten  8^ekuro-  (?) 
si^ekru-^  vereinigen  kann.  Auch  von  Bradke's  grundform  svekvf  ZDMQt. 
40,  354  erklärt  ai.  gnofrü-  nicht. 
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ausgeglichen.  Ob  gortyn.  liuTtv^  nur  im  suflSx  oder  auch  in 
der  Wurzel  mit  ua^Tvg  identisch  ist,  lässt  sich  schwer  ent- 
scheiden; ist  letzteres  der  fall,  so  geht  juaVrvg  vielleicht  auf 
^fjLULTQvq:  "^(.tuQTQvq  zurück ,  indem  die  lautgruppe  rtr,  welche 
in  dixQov  =  SsQTQov ,  ße&pov  =  ß€Q&(}ov  (Hesych.  s.  V.)  das 
erste  r  verloren  hat,  im  gort,  dialekt  zu  itq  dissimilirt  wurde. 
Die  suffixbildung  -tni-  ist  zwar  auch  nicht  häufig,  aber  wenig- 
stens erklärlich,  sie  steht  neben  -tro-,  wie  -ru-  -bi-  -nu-  -ju- 
neben  -ro-  -lo-  -no-  -jo-  und  liegt  in  lat.  toni-tru-s  toni-tru 
deutlich  vor;  auch  an  lat.  patrii-iis  patru-elis,  /n^rgviu  mätru' 
Blis  darf  erinnert  werden.  Das  hom.  /uagwoo-g  verhält  sich 
zu  /LtnQTv-g  wie  idg.  svekuro-s  zu  svekru-s, 

Vocal  '\-  r  ß)  -^  u  ist  zu  vocal  +  w  +  r  (l)  umgestellt 
in  folgenden  fällen,  in  denen  man  die  epenthese  als  einen 
Vorgang  der  einzelsprachen  aufgefasst  hat,  statt  sie  —  wozu 
uns  ihre  Verbreitung  über  verschiedene  idg.  sprachen  be- 
rechtigt —  in  die  Ursprache  zu  verlegen.  Dem  gall.  tarvos, 
cymr.  tarw,  com.  tarow,  bret.  ta7*v  (tarf),  air.  tarh  „ochse", 
Ann.  tarva,%  estn.  tarw  entspricht  gr.  ravgng,  lat.  taimis,  umbr. 
tiiruf  acc.  pl.,  preuss.  tattris,  asl.  tiirU  (J.  Schmidt  Die  Ur- 
heimath  d.  Indogermanen,  Äbh.  d.  kgl.  preuss.  Akad.  1890,  s.  7). 

Neben  lat.  dlvivs  „hohlraum,  bauch",  alvex^  „becken, 
graben,  bienenstock"  steht  avlog  „röhre,  flöte",  uvlwv  „schlucht, 
graben",  asl.  w%',  lit.  milys  (avilys?)  „bienenstock"  (J.Schmidt 
Voc.  n,  416;  Fröhde  Bezz.  Beitr.  IH,  1  ff.),  lit.  aülas  stiefel- 
schaft; auch  asl.  ulica  „Strasse"  kann  verwandt  sein.  Kypr. 
äkfov  „gartengrundstück"  GDI.  60,  äXnva'  xfjnoi  Hesych.  hat 
neben  sich  «vXjJ  hof,  halle,  avUg  stall.  Dazu  verhält  sich 
hom.  dlcoi^  aus  "^dXwf-d,  att.  äXcog  tenne,  hof  um  sonne  und 
mond,  wie  nurgcag  zu  patrmis.  Ob  diese  Wörter  mit  den 
vorigen  zusammengehören,  wie  Meister  Gr.  Dial.  11,  244 
will,  ist  wegen  der  verschiedenen  bedeutungen  sehr  zweifelhaft. 

jLiavQog    dfJLavQog    „SChwach",    juuvqoco    djLiavQüoj   hat    Fick 

Idg.  Wb.  I^  718  mit  ahd.  ^naro  marawi,  angls.  mearu  „mürbe" 
verknüpft. 

avQi  „schnell",  s.  Hesych.  s.  v.  uigißdrag  Bekk.  An. 
p.  464,  Aischyl.  ft-g.  280.  420.  Nauck  TGF  p.  89.  118  gehört 
zu  ai.  arvan-  ärvant-  „schnell  rennend",  avest.  aurva-  aurvant- 
„rasch,  stark,  held",  anord.  örr,  ags.  earu  „rasch",  vgl.  Kuhn 
K.  Z.  4,  42.    Bugge  19,  403.   Fröhde  Bezz.  Beitr.  III,  3. 
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äQov()a  hat  auf  der  inschrift  von  Idalion  diphthongisches 
ots  GDI.  GO;  auf  der  teischen  IGA.  497  B,  17  hat  man  agO- 
(j^t,  auf  der  thessalischen  GDI.  371  =  Mitt.  d.  ath.  Inst.  VII, 
224  d^O^lug]  gelesen:  beides  ist  unsicher  ebenso  wie  das  in 
einigen  handschriften  Arist.  Acharn.  762  überlieferte  megar. 
d(j(aQaioL  (Rav.  dQovQatoi),  uqovqu  hat  schon  Misteli  K.  Z. 
17,  178  aus  *äQ-0Q-fä  hergeleitet,  das  ein  fem.  wie  uQiaßä 
aus  "^TiQsoyßa,  Wäre,  nur  müsste,  wenn  diese  annähme  richtig 
wäre,  die  epenthese  des  ii  in  vorgriechische  zeit  fallen.  Zum 
sufläx  vgl.  lat.  arviiMf  umbr.  arva,  cymr.  eriv  „acker",  bret. 
erv  „furche". 

Durch  die  annähme  einer  idg.  w- epenthese  erklärt  sich 
auch  das  Verhältnis  von  gr.  nloviq  zu  ai.  groni-s,  lat.  clünis, 
cymr.  chtHj  lit.  szlaimiSy  lett.  slaiina,  preuss.  slaunis,  anord. 
hlaim:  xXovLg  kann  auf  *xkovfig  zurückgeführt  werden,  das 
sich  zu  *kHounis,  wie  gall.  tarvos  zu  ravQog  verhält.  Ganz 
unwahrscheinlich  ist  die  Vermutung  von  Holthausen  Paul 
u.  Braune's  Beitr.  XIII,  590,  dass  xXovig  sein  o  von  dem 
lautlich  und  begriflSich  abliegenden  yopv  übernommen  habe. 

Weniger  sicher  ist,  ob  if-epenthese  in  vsvqov,  hom.  v€vqij: 
lat.  nervus  (vgl.  avest.  snävare^  ahd.  snuor  J.  Schmidt 
Voc.  II,  416)  und  in  (puvXog:  got.  balva-,  bälvjan  (A.  Kuhn 
K.  Z.  1,  516)  vorliegt.  Der  vergleich  von  KivravQog  mit  ai. 
Gandharvä'  ist  lautlich  und  mythologisch  nicht  genügend  zu 
rechtfertigen,  vgl.  v.  Wilamowitz  Eurip.  Herakl.  11,  123. 
Pischel  Ved.  Stud.  I,  81.  KevravQog  scheint  eine  bildung  wie 
idaruvQog  (vgl.  Iuotul'  noQvai  Hesych.),  womit  auch  V.  Wila- 
mowitz a.  a.  0.  das  wort  vergleicht,  und  xaoavQa  zu  sein. 
Anders  ist  nhavQov  nirevQov  „brett,  auf  dem  die  hühner 
sitzen,  gesteil,  gerüst  der  Seiltänzer"  u.  dgl.  zu  beurteilen; 

nach  Hesych.  ist  es  nuv  to  /uuxqov  xai  vnonXarv,  eoTi  de  Xsn- 
Tov ,  orav  iv  fJL€T£toQ(o  X€/in€Vov  tj  =  Phot.  p.  426,  11  näv  to 
/LiaxQov  xai  vnonXuTV  xai  jLifvscoQOV  '^vXov.    ^AQioroq)uvrjg  iv  tm  e» 

Das  wort  ist  ein  compositum  aus  der  praeposition  nsra,  wie 
sie  in  nerayetiviog  BuU.  de  corr.  heU.  VIII,  42.  GDI.  3052,  19 
und  nach  Stephani  auch  GDI.  3246,  37.  39  (nir  "Ixela)  vor- 
liegt synonym  mit  fxsxa  und  ns$a,  und  dem  stamm  von  avQ-a 
„luft",  welches  mit  att.  «^(>0>  i^^-  ^nQ  ^^^  *«/'7(^  ^^^  -äfoQ-o-g 

1)  Dieser  fall  nötigt  zu  der  annähme,  dass  urgriech.  ä  im  att.  auch 
vor  urgriech.  ^  durch  dissimilation  als  ä  erscheint. 
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in  ns6aoQO(;y  att.  /usrdoyQog  verwandt  ist;  aiQ-  bildet  die  schwache 
form  zu  afsg-,  u/oq-,  niruvgov  ist  demnach  gleichgebildet  und 
gleichbedeutend  mit  fxsreiaQov.  Die  nebenform  nirsvQov  geht  auf 
^nhfjvQov  "^nix-ävQ'O-v  zurtick.  —  Kozlovskij's  etymologien 
asl.  kurü  hahn:  lat.  corvus  rabe,  asl.  ttilü  köcher:  lat.  tolles 
^kropf"  (Ärch.  f.  slav.  Phil.  XI,  394)  sind  wegen  der  be- 
deutungsdifferenz  abzuweisen. 

Unter  welchen  bedingungen  die  w-epenthese  im  idg.  ein- 
getreten ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  so  wenig 
wie  eine  regel   für  die  gemeinidg.  infigirung  des  nasals  ge- 
funden ist,  ohne  dass  darum  die  thatsache  in  zweifei  gezogen 
werden  dürfte;  vielleicht  spielte  der  accent  dabei  eine  rolle. 
Weniger  sicher  ist  es,  ob  es  auch  eine  gemeinidg.  i-epenthese 
vor  liquiden  gegeben  hat,  wofür  etwa  folgende  fälle  geltend 
gemacht  werden  könnten:  got.  dailsj  asl.  delü  neben  lit.  dalls 
teil  (J.  Schmidt  Voc.  11,  476);    got.   hails,  asl.   delü  ganz, 
vollständig,  heil,  preuss.  Jcailüstikan  gesundheit,  air.  cel  „augu- 
rium",  vgl.  anord.  heill,  angls.  hcel  glück,  günstiges  Vorzeichen 
neben  ai.  kalya-,  kalyäna-  gesund,  schön,  gr.  xälog  aus  *xuXj6g, 
xuXlog  aus  *xakjog  (J.  Schmidt  Voc.  11,  475,   Plur.  d.  idg. 
Ntr.  47);   ah\ov  nl  ytaviai  rov  ßsXovg  Hesych.  preuss.   ayciilo 
nadel  vgl.   lat.   acn^   aculeiis  nadel,   gr.   dx/g  spitze,  Stachel, 
vgl.  J.  Schmidt  Voc.  I,  76.    Auf  diese  weise  käme  auch  die 
frühere  erklärung  von  gr.  nvtQ  Simonid.  fr.  59  B.  wieder  zu 
ehren,  wonach  dieser  form  älteres  ^pur-i  =  nvQi-  in  nvQL-Tjxjjg 
nvQi-nvoog  nvgi-cpXsxrag  u.  a.   ZU  gründe  läge.    Pott  Etym. 
Forsch,  n,  2,  s.  1103.    J.  Schmidt  Voc.  H,  273  ff.    Paul 
in  seinen  u.   Braune's   Beitr.  VI,  244.    Umbr.  pir  aus  puir 
(wie  sim  aus  suim),  ahd.  fmr,  zweisilbig  wie  vugir  Muspilli  59 
zeigt  (Braune  Ahd.  Gr.  s.  38),   erweisen  im  verein  mit  nviQ 
ein  schon  uridg.  puir,  das  mit  i-epenthese  auf  piir-i  zurück- 
gehen  kann,   d.   i.  pur  mit   angehängtem   neutralem   i.    Im 
germ.  ist  bekanntlich  fuir  in  finr,  mhd.  mur  fiwer  fimver,  nhd. 
fetter  umgestellt  worden.    Auffällig  mag  die  zweisilbigkeit  von 
nvCg  und  ahd.  fiiir  erscheinen,  doch  giebt  es  kein  weiteres 
gemeinindogermanisches    beispiel    einer    diphthongischen    Ver- 
bindung von  u  und  i,  ^)  und  diese  kann  sich  sehr  wohl  singulär 


1)  Der  lautliche  Vorgang  im  avestiscben,  wo  *studi «»  ai.  stuhi  zu  stnidi, 
*uii  zu  uiii  wurde,  deckt  sich  nicht  mit  dem  in  nv'iQ  und  fuXr^  hier  ist  t 
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entwickelt  haben.  Ob  die  dem  germanischen  zugeschriebenen 
fälle  von  i-epenthese,  über  welche  Seh  er  er  Zur  Gesch.  d. 
deutschen  Spr.^  472,  J.  Schmidt  Voc.  H,  472  ff.  und  Kluge 
in  Pauls  Grundriss  d.  germ.  Phil.  I,  355  zu  vergleichen  sind, 
in  vorgermanische  zeit  hinaufreichen,  wird  sich  nicht  leicht 
entscheiden  lassen. 

Excurs  über  öu  im  lateinischen. 

Die  behandlung  der  langen  vocale  vor  i  ?*  r  Z  w  m  im 
indogermanischen  hat  zuletzt  Meringer  Zeitschr.  f.  österr. 
Gymn.  1888,  s.  132  ff.  einer  zusammenfassenden  erörterung 
unterzogen,  ohne  indessen  zu  einer  befriedigenden  lösung  der 
frage  zu  gelangen.  Wie  die  Schwierigkeiten,  welche  einer 
unbedingt  sicheren  entscheidung  des  problems  entgegenstehen, 
sich  beseitigen  lassen,  vermag  ich  vorläufig  nicht  abzusehen, 
ich  begnüge  mich  hier  auf  die  Vertretung  von  ursprünglichem 
öu  im  lateinischen  hinzuweisen.  Man  hat  sich  bisher  nicht  zu 
erklären  gewusst,  warum  idg.  eii  on  in  dieser  spräche  statt 
regelmässig  durch  ü  in  einer  reihe  von  fällen  durch  ö  ver- 
treten zu  sein  scheint.  Brugmann  Grundriss  I,  76  macht 
als  solche  namhaft  röbtis  domös  losna  poplicod  nondimimy 
Schweizer-Sidler  Lat.  Gramm.^  s.  22  höhus  röhigo  öpilio 
nömiSy  alt  nöndmom  nöntiare,  glöria  cöntio  periculösits  lösna 
domöSy  Stolz  Lat.  Gramm.*  275  röhigo  losna  nondinum.  Die 
Schwierigkeit  erledigt  sich  bei  dem  grössten  teil  dieser  fälle 
durch  die  beobachtung,  dass  lat.  ö  hier  gar  nicht  den  reflex 
von  idg.  eu  ou  darstellt,  sondern  auf  ursprüngliches  öxi  (Bit) 
bezw.  daraus  entstandenes  ö  zurückgeht.  Dass  öu  im  latei- 
nischen durch  ö  vertreten  wird,  ist  in  einigen  wortformen  ohne 
weiteres  klar  und  längst  erkannt  worden:  so  in  den  dualen 
dnö^)  amhö  octö^  vgl.   ausser  Meringer  K.  Z.  28,  217  ff. 


durch  die  liquida  hindurchgewandert,  dort  blieb  es  an  seiner  steUe, 
färbte  nur  den  vorhergehenden  consonanten  palatal  und  Hess  noch  allen- 
falls dem  davorstehenden  vocal  ein  i  nachklingen. 

»)  Die  im  griechischen  neben  Ji/'w  verwendete  form  dvo  {Q,  Meyer 
Griech.  Gramm.^  374)  erklärt  sich  am  einfachsten  in  der  weise,  dass  sie 
den  nackten  stamm  des  Zahlwortes  darstellt.  Da  duo  schon  in  der  wurzel 
den  begriif  der  zweiheit  enthielt,  so  bedurfte  es  anfänglich  eines  besonderen 
dualsuffixes  so  wenig,  wie  idg.  penk^e  5,  svekh  6,  septt^  7,  nev^  9  u.  s.  w. 
ein  pluralzeichen   nötig  hatten   oder  mater  routter,  .wtsör  Schwester  eine 
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Schweizer- Sidler  a.  a.  o.  22.  Stolz  a.  a.  o.  260.  Femer 
hös  =  ai.  gäüs,  gr.  ßovg,  in  den  casus  obliqui  böv-  hü-  =  ai. 
gav'  go-,  gr.  ßop-  ßov  (J.  Schmidt  K.  Z.  25,  17);  bovis  = 
gr.  /i?o/o5,  vgl.  ai.  gäva:  bilbus,  gr.  (iovo/,  ai.  gobhis,  das  ö  der 
nebenform  böbtis  stammt  aus  dem  nom.  sg.  bös^)^  bü-cina  bficula 
bübuhcs  biihile,  vgl.  ai.  go-trd-  go-pati-.  —  Lat.  söl  kann,  wie 
schon  oben  bemerkt  worden,  nicht  aus  *savel  *savol  *saol 
contraliirt  sein,  wie  dies  Mahlow  ÄEO  32,  W.  Schulze 
K.  Z.  27,  428,  Schweizer-Sidler  Lat.  Gramm.«  23  und 
Feist  Got.  Etym.  97  für  möglich  halten,  sondern  ist  auf 
*söid  =  anord.  sol  zurückzuführen,  vgl.  ausser  J.  Schmidt  K.  Z. 
26,  9.  Kluge  Paul  u.  Braune's  Beitr.  VI,  381  Meringer 
Zeitschr.  f  öst.  Gymn.  1888,  133. 

Ein  weiteres  beispiel  für  lat.  ö  aus  öit  hat  J.  Schmidt 
Plur.  d.  idg.  Ntr.  117.  221.  407  gefunden.  Eine  wurzel  öfujs-, 
schwach  aus-  ergiebt  sich  aus  ai.  äs  =  lat.  ös  öris  mund,  diu, 
angls.  ör  öra,  anord.  ös-Sj  lit.  üstäj  lett.  östa  und  andererseits 
o^tha-s,  asl.  iista^),  preuss.  aiistin,  lat.  aiistia  aicsculum  atiscii- 
lari,  aureas  frenos  Fest.   p.  27,    aurlga,  anord.   eyr-r.    Wie 

suffixale  bezeichnung  des  weiblichen  geschlechts  brauchten.  Bereits  in  der 
Ursprache  trat  aber  neben  die  Stammform  duo  ein  flectirtes  duö(u)^  das 
seine  dualendung  öu  von  den  nominalen  o-stämmen  übernommen  hatte: 
duo  ek^vöu  z.  b.  ward  zu  dvöu  ekh^öu  umgeformt.  Das  griechische  be- 
wahrte beide  formen:  <füo  boi.  f^iouo  und  iSvw,  alle  übrigen  sprachen  gaben 
die  altertümlichere  form  duo  auf.  Lak.  Jt)«  IGA.  69,  7  stellt,  wenn  Four- 
mont  richtig  gelesen  hat,  den  abgeläuteten  stamm  dar,  vgl.  JvciV  neben 
(füOiV.  Die  annähme  von  Brugmann  Griech.  Gramm.«  s.  79.  124.  186, 
dass  das  gemein-griech.  Juo  aus  *iSuoi  =»  ai.  dv^  entstanden  sei,  ist  mir 
nicht  wahrscheinlich,  da  nirgends  sonst  -oi  durch  gr.  -o  vertreten  wird. 

V)  Die  frage  von  Stolz  Lat.  Gramm.»  275  „vielleicht  ursprünglich  n 
«=  eti,  ö  .—  ou7^  muss  daher  verneint  werden.  In  bnbus  hncina  u.  a. 
kann  n  nur  auf  ou  zurückgehen,  da  dieser  wortstamm  nirgends  einen 
anderen  vocal  als  ö  aufweist. 

>)  Asl.  uz-da  Zügel  unterscheidet  sich  durch  das  suffix  von  us-ta  mund 
wie  gr.  a«C<^s'  aus  *mazdd'S  oder  ,ti«(T^djr  (Aisch.  Cho.  532  cod.  Med., 
GDI.  3246,  41.  47)  aus  *maz'dho-s  von  /una^tö-g.  Ähnlich  verhält  sich 
got.  az-go  asche  aus  *az-gh-  zu  anord.  as-ka,  angls.  asce,  ahd.  asca  aus 
*az-y'  mit  demselben  suffix  wie  (ea-ß-oko-g  „russ".  Zu  gründe  liegt  die 
Wurzel  a«-  „brennen",  die  Osthoff  Paul  u.  Braune's  Beitr.  XIII,  396  ff. 
bespricht.  Seine  erklärung  der  germ.  Wörter  aus  ^ast-yön-  asta-yön-  zieht 
auch  Feist  Got.  Etym.  14  in  zweifei.  Ist  nslov.  cech.  ozd-iti  dörren,  gr. 
äCn  «Cw  verwandt,  so  ist  deren  bildung  mit  idg.  oz-do-s  =  dCof,  got  o.««-.?, 
armen,  ost  neben  oz-gho-s  =  6axog  öaxfj  zweig  zu  vergleichen. 
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aus-  neben  öiis-  ist  vielleicht  auch  lit.  säul^  neben  Söul-  zu 
beurteilen. 

Dasselbe  abstufungsverhältnis  scheint  vorzuliegen  in  nögae 
Plaut.  Merc.  846  B.  (gr.  vioyfxXu  ?),  naugatorias  Plaut.  Trin.  844 
und  nügae  mit  derselben  vocalstufe  wie  ai.  sur-as,  —  Lat. 
ö-men-tum  umhüllende  haut,  netzhaut,  himhaut  zu  lit.  aü-ti, 
asl.  ob'U'ti  anziehen,  umbr.  an-ov-ihi-mu ,  lat.  ind-u-o  ex-u-o, 
indüviae  exüviae  redtiviae  siih-ü-culaj  vgl.  Vanicek  Etym.  Wb. 
d.  lat.  Spr.^  30  f.  —  tö-men-tfi-m  stopfwerk,  polster  neben 
gr.  Tv-lrj  wulst,  polster,  asl.  iy-M  nacken,  wenn  dieses  zu  den 
vorigen  Wörtern  gehört. 

Wie  hös  aus  Höus  ist  glös  Schwägerin  aus  *glöU'S  ent- 
sprungen,   vgl.    gr.    yuXco/-    in   hom.  yaXow   aus    ydXco-oi,    att. 

yaXcog,  asl.  zlUv-üy  nslov.  zlva,  cech.  zelva.  Der  flexion  glös 
glöris  dienten  fiös  flöris,  rös  röris  u.  s.  w.  als  Vorbild. 

Endlich  liegt  öii  in  der  Stammsilbe  vor  in  do^nös  gen.  sg., 
welches  Augustus  nach  Sueton.  Äug.  87  ausschliesslich  für 
domüs  brauchte.  Zu  vergleichen  sind  avest.  genitive  wie 
hazaiis  vlzaiis  ga^&aiis  ga^säus  u.  a.  (Barth olomae  Handb. 
§  230.  Ar.  Forsch.  I,  71  f.),  während  das  gewöhnliche  domüs 
in  seiner  bildung  ai.  sßnos,  avest.  paraos,  apers.  Bäbiraits, 
asl.  synuy  lit.  sünaüs,  got.  stmaus  entspricht.  Hieraus  folgt, 
dass  locative  wie  diu  noctü  üsü  domü  nicht  mehr  aus  idg. 
-öu  hergeleitet  und  unmittelbar  mit  ai.  dktäü  sunäü  verglichen 
werden  dürfen  (J.  Schmidt  K.  Z.  27,  304.  Schweizer-Sidler 
a.  a.  0.  25).  Vielmehr  liegt  auch  hier  den  lat.  formen  kurz- 
vocalische  Stammsilbe  zu  gründe,  wie  sie  auch  in  apers.  mar- 
gauv  daliyauv-üj  avest.  /rata  und  wahrscheinlich  in  asl.  synTi 
enthalten  ist,  vgl.  Bartholomae  Ar.  Forsch.  I,  79.  Ur- 
sprüngliches ön  wird  im  slavischen  durch  a  vertreten  im  nom. 
du.  der  o-stämme  raba  und  in  dem  isolirten  locativ  sg.  doma 
„zu  hause"  aus  *domöu  von  dem  ze-stamm  dojnfi,  doma  ver- 
hält sich  zu  der  gewöhnlichen  locativform  domu  wie  lat.  dom^s 
zu  domüs.  Wenn  Mahlow  AEO  52.  54  die  rite  mit  recht 
auf  *disii  ritBu  (von  ritus)  zurückfährt,  so  können  diese  loca- 
tive schon  in  der  Ursprache  ihr  u  verloren  haben;  gleiches 
ist  allerdings  auch  für  asl.  dom^  nicht  unmögb'ch. 

Ob  öxi  auch  in  mötum,  umbr.  comohota,  vöhim,  föttim  ent- 
halten ist  oder  deren  ö  aus  den  perfecten  mövi  vövi  fövi 
stammen,   wie   Osthoff  Perfect.   263  u.  a.  annehmen,   mag 

Zeitachrift  fttr  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  3.  30 
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dahin  gestellt  bleiben.  Hingegen  ist  für  das  ö  von  lötiis  (ygl. 
lömentum  „Waschmittel'^)  Übertragung  ausgeschlossen.  Das 
Verhältnis  von  löu-  zu  lov-  in  hom.  Ao«,  ^losxgov  Iovxqov  und 
lat.  lav-  ist  etwa  mit  dem  zwischen  gr.  <^6v,  olmvoq  und  lat. 
avis  zu  vergleichen. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einer  reihe  von  Wortbildungen,  in 
welchen  öu  neben  sonstigem  ou  liegend  auf  demselben  princip 
wie  die  ai.  vrddhi  zu  beruhen  scheint,  nönus  „der  neunte" 
leiten  Stolz  Lat.  Gramm.*  351  und  Brugmann  Grund- 
riss  II,  157  aus  einer  grundform  "^neuT^no-  ^noueno-  ^nouino-^ 
Wackernagel  K.  Z.  25,  260  nönä-ginta  aus  ^novenä-ginta 
ab.  Auf  diesem  wege  hätte  jedoch  nur  *nümLs  *nunäginta 
entstehen  können,  wie  nun-dinum  aus  nomidiniim  CIL.  I, 
196,  23:  "^neven-dino-m  und  nuntiu-s  aus  nountio-s  Mar.  Vict. 
GL.  VI,  12,  18,  *neventio-s  zur  genüge  zeigen.  ^)  Den  richtigen 
weg  weist  uns  die  avest.  form  der  Ordinalzahl  naum-ö  (neben 
naom-ö),  welche  sich  bis  auf  das  -w-,  das  wie  in  ai.  apers. 
navama-  und  lat.  novem  von  der  zehnzahl  herstammt,  mit  lat. 
nöniis  deckt.  In  dem  von  der  cardinalzahl  abgeleiteten  ordi- 
nale war  also  dehnung  des  wurzelvocals  eingetreten  wie  in 
ai.  sahasrd'  tausendfach,  got.  -tshund  neben  taihun,  nönaginta 
7iöngenti  nöngeni  nönussis  sind  von  nönus  ausgegangen,  ebenso 
der  eigenname  Nönius,  paelign.  Novnis  Zvetaieff  Inscr.  Ital. 
inf.  31,  umbr.  Noniar.  Das  o  von  nondin(um)  CIL.  I,  197,  31 
gegen  noundinum  I,  196,  23  und  späteres  nundimim  ist  wie 
das  von  nontiare  statt  mvntiare  (Corssen  Ausspr.*  I,  670)  zu 
erklären. 

tötU'S  „ganz",  vgl.  volsc.  toticu  Zvetaieff  Inscr.  Ital.  inf. 
47,  osk.  tüvtiks  tovtad  tovtik  (Rhein.  Mus.  48,  557  ff.),  Tovrg 
Zvetaieff  Syll.  Ose.  145 ,  marruc.  tovtai  total  Zvetaieff  Inscr. 
Ital.  inf.  8,  z.  1.  4,  umbr.  tota  tuta.  Lat.  tötics  kann  mit  got. 
Jnitda,  lit.  tatitä,  gall.  Toovnovg  Teutomatus  Touiiorix  Toutus, 
air.  tuath,  cymr.  bret.  tut  nur  durch  eine  grundform  töuto-s 
{teuto-s?)  vereinigt  werden,  auf  welche  auch  die  auffallende 
auf  den  oskischen  denkmälem  in  griechischer  schrift  sonst 
nirgend  wiederkehrende  Schreibung  rw/ro  (stein  von  Messina 
Mommsen  U.  D.  p.  193  =  Zvetaieff  Syll.  Ose.  160)  hinzuweisen 
scheint,  wenn  schon  man  zugeben  muss,  dass  die  Osker  die 

I)  Tharneysen  E.  Z.  28,  156  nimmt  qualitative  angleichung  an  den 
Tocal  von  novem  an:  nicht  sehr  wahrscheinlich. 
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vocalquantität  graphisch  nicht  sehr  sorgfältig  zu  unterscheiden 
pflegten  (Osthoff  Morph,  ünt.  I,  220).  Zu  Heuta  „gesammt- 
heit,  gemeinde"  bildete  Höittos  „gesammt,  ganz"  das  ab- 
geleitete adjectiv. 

Ein  ähnliches  Verhältnis  scheint  zwischen  lat.  rühis  rote 
beere,  brombeere,  rüfus  (aus  einem  umbr.-sabell.  dialekt  ent- 
lehnt) rot  =  ai.  lohd-s  rot,  kupfern,  got.  rauds,  lit.  raudä  rote 
färbe,  raudonas  rot,  raudomke  Johannisbeere  und  andererseits 
altlat.  robm  rot  (Fest.  p.  264,  10),  röhlgo  rost,  melthau 
(neben  rübigd)  zu  bestehen,  vgl.  ai.  mit  vrddhi  laiiha-s  rot, 
kupfern,  doch  s.  jetzt  J.  Schmidt  Urheimat  d.  Idg.  9.  Umbr. 
rofii  rofa  kann  sowohl  ou  wie  öu  enthalten.  Bei  antritt  von 
sufläx  -ro'  erhielt  die  wurzel  schwache  form :  lat.  rüber  sqv&qoq, 
asl.  rüdrU,  umbr.  rufru  vgl.  ai.  rudhira-s. 

glöria  aus  *clöves'iä^) ,  abgeleitet  wie  rdlsiog  von  rdXog, 
^&v€tog  von  edyog,  oQfiog  von  oQog  u.  s.  w. ,  zeigt  dieselbe 
dehnung  in  der  Wurzelsilbe  wie  asl.  slav-a  rühm,  avest.  sräv- 
ay^iti  singt.  —  Zu  ö-pilio  Schafhirt  vgl.  gr.  ^a  aus  *(ofiä, 
ai.  ävi-ka-m  schaffeil,  daneben  ü-pilio  aus  *övi'pilio,  wie  prü- 
dens  aus  prövidens  (vgl.  pröfamis  pröficiscor  pröfiteor  pröfugus 
u.  s.  w.)  gegen  prörsiis  prösus  aus  prövorstts,  aliörsus  aus 
aliövorsus,  retrörsus,  dextrörsus,  siniströrsus ,  aber  rursus  aus 
*r^orsus, 

ömen  altlat.  osmen  Varro  ling.  lat.  VII,  97  vielleicht  aus 
*övismen  und  zu  oio/nai  aus  *of/oiLiaL  ahne,  wähne,  hom.  uvm- 
arog  dvmori  gehörig.  Die  verüiutung  von  Hintner  K.  Z.  27, 
607  flf.,  dass  ofw  denominativ  von  o/t-  vogel  (vgl.  ol(üvt%nfxai) 
sei,  ist  semasiologisch  bedenklich,  da  das  verbum  schon  bei 
Homer  nur  die  abstracte  bedeutung  „ahnen,  denken,  meinen '^ 
hat  (auch  a  201). 


>)  Im  anlaut  vor  liquiden  und  nasalen  findet  in  verschiedenen  idg. 
sprachen  ein  schwanken  zwischen  tenuis  und  media  statt,  z.  h.  phok.  ß^vra- 
vevü)  Bull,  de  corr.  hell.  XI,  327  f.  =«  nQvrayevu),  kret.  xldyog  ==  ykdyos, 
xkavxioioy  (Hesych.)  zu  ylavxog  (G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  203),  xqü- 
aris  und  yQccaiig,  xyttqeug  und  yyatfevg^  Kvitptav  und  rvtip(x)v  (Meister- 
hans  Gr.  d.  att.  Inschr.*  58),  xvitpag  und  yv6(fog ,  6po(p6g  lo-duecfi^gf 
xviaa  und  lat.  mdor  aus  *gmdor,  xoplg,  angls.  hniiu^  mhd.  m'j  niss  gegen 
nslov.  bulg.  serb.  gnida^  lett.  gnldasy  lit.  gllnda  aus  *gninda.  Vgl.  auch 
asl.  sedmüf  gr.  eßi^ofiog  neben  preuss.  septmas  zu  intä,  lat.  quadru»  =« 
gaU.  petru'. 

30* 
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Auch  sonst  noch  lassen  sich  ausserhalb  des  indischen,   in 
dessen  sonderleben  sich  die   vrddhi  weit  über  ihre  fiüheren 
grenzen  ausgebreitet  hat,  beispiele  für  die  längung  des  wurzel- 
vocals   in   secundären    nominalbildungen    nachweisen,    welche 
zeigen,    dass    die   keime   und   ausätze  zu  dieser  erschein ung 
gemeinindogermanisch   sind   und   schon  in  der  Ursprache  be- 
standen haben.  ^)    Noch  im  arischen  muss  sie  ajlerdings,  nach 
den  verhältnismässig  wenigen  fällen  im  iranischen^)  zu  urteilen, 
bedeutend  seltner  als  im  indischen  gewesen  sein.    Als  europ. 
beispiel  ist  bekannt  gr.  f^6v  aus  *o}fi6v,  lat.  öviim  (asl.  jaje) 
„ei",  das  schon  Benfey  Gr.  Wurzellex.  I,   22  als  das  vom 
vogel  —  *ovi-s,  lat.  avis,  ai.  vis,  gr.  oicovog  —  herkommende 
gedeutet  hat.^)    Got.   -Wiund,  runeninschr.  v.  'Rök  pri-taunti 
aus  *'täh'im-,  anord.  -tan  (in  prettdn  13  u.  s  w.)  aus  *'tähan- 
(Noreen  Arkiv  f.  nord.  Fil.  III,  26.    Paul's  Grundr.  d.  germ. 
Phil.  I,  508)   wie  ai.   säpta-m  sahasrä-m.    Vgl.  J.  Schmidt 
Urheimat  der  Indogermanen ,  Abhandl.   d.   Berl.  Akad.  1890, 
s.  26.    Anders  Wheeler  Gr.  Nominalaccent  38.    Brugmann 
Morph,  ünt.  V,  12  f.    Got.  fidur-dög-s  viertägig  zu  dag-s  tag, 
vgl.  anord.  d^gr,  angls.  dojor  halber  tag/*)    Ahd.  bara,  angls. 
hcBr  =  lat.  *ßra  in  fBralis  zu  f&ro,  got.  hairan,  vgl.  ai.  bharä-s 
last.  Froh  de  Bezz.  Beitr.  V,  266  flf.   Dasselbe  Verhältnis  wird 
zwischen  mhd.  swager  und  su-elier  he^tehen,  s.  Kluge  Et.  Wb. 
u.  Schwager.    Lat.  regida  zu  r^go,  jedoch  auch  rsx  =  air.  rig, 
ai.  raj'j  Ugula  zu  t^go,  aber  auch  lit.  stögiu.  —  Gr.  ^a  schaf- 
feil zu  oig  SChaf,    vgl.  ai.  avika^m;    ngo-arcaiov   aus   -OTcof-io-v 
zu    aroia    arod;    oTca/LivXog    geschwätzig    ZU    aro^«;     hom.    ?jvig 

jährig  zu  ivi-  (in  hiuvrog),  fVo^  Jahr.  J.  Schmidt  Urheimat 
der  Indogermanen  a.  a.  o.  nennt  noch  als  beispiele  collectiver 
vrddhibildung  mhd.  buost  zu  bast,  anord.  odal  zu  aial 

Brugmann  Grundriss  II,  107  zieht  auch  fälle  wie  fjvs- 
fiisig  zu  üvF/uog,  d/LKf-f^gtarog  ZU  igiXo)  hierher,  aber  Wacker- 
nagel, Dehnungsgesetz  der  griech.  Composita  hat  mit  recht 
betont,   dass  diese   griech.  vocallängen   vorzugsweise  in   der 


»)  Anders  v.  Bradke  ZDMG.  40,  361  f. 

«)  S.  Spiegel  Vergl.  Gramm,  s.  68.  Bartholomae  Bezz.  Beitr.  X, 
273  ff.    Haudb.  s    32.     J.  Schmidt  Plur.  d.  idg   Ntr.  212  anm. 

*)  Brugmann  Grundriss  II,  107  bezweifelt  diese  erklärung  —  ich 
weiss  nicht,  aus  welchem  gründe. 

*)  Anders  fasst  hier  die  länge  auf  J.  Schmidt  PI.  d.  idg.  Ntr.  149. 161 
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compositionsfuge  auftreten,  und  daraus  geschlossen,  dass  ihnen 
solche  fälle  zu  gründe  lagen,  in  welchen  schon  in  vor- 
griechischer zeit  der  auslautende  vocal  des  ersten  gliedes  mit 
dem  anlautenden  des  zweiten  contraction  eingegangen  war. 
Ich  war  zu  derselben  auflfassung  jener  vocallängen  schon  vor 
dem  erscheinen  von  Wackernagels  schrift  gelangt,  weiche 
jedoch  in  einem  punkte  von  ihm  ab.  Wackemagel  geht  von 
Osthoffs  Hypothese  Morph,  ünt.  II,  118  f.  aus,  dass  o  -\-  a 
im  indogerm.  zu  ö  contrahirt  worden  sei,  und  muss  daher 
das  «  von  nrparäyoc  dXXuXovg  (aus  *dXjüXjovg)  durch  den 
einfluss  von  ayog  uUog  erklären.  Die  idg.  contraction  von  oa 
zu  ö  kann  aber  noch  keineswegs  für  erwiesen  gelten :  sie  wird 
allein  gestützt  durch  die  dativendung  der  o-stämme  -öi  {inncoi 
altlat.  Numasioi  osk.  Jmrtiii),  welche  nach  ausweis  von  Soßv-ai 
id/uer-ui  aus  -o  4"  OKI  zusammengezogen  zu  sein  scheint.  Nehmen 
wir  aber  einmal  an,  dass  o  -\-  ai  contrahirt  lautgesetzlich  äi 
ergaben,  so  ist  es  begreiflich,  dass  dies  äi  schon  früh  durch  öi 
und  vielleicht  auch  durch  ei  ( J.  Schmidt  Festgruss  an  Böht- 
lingk  102)  in  derselben  weise  ersetzt  wurde,  wie  dies  Mahlow 
AEO  135  für  den  ablativ  angenommen  hat,  d.  h.  -äi  wurde 
mit  dem  o  (e)  der  übrigen  casus  der  o-stämme  zu  -öi  (bezw. 
-ei)  ausgeglichen,  weil  -äi  auch  dem  dat.  sg.  der  femininen 
a-stämme  zukam  und  das  a  als  feminines  Charakteristikum 
empfunden  wurde.  Dagegen  kann  nicht  durch  ausgleicbung 
erklärt  werden  der  ausgang  des  abl.  sg.  -ät  von  lit.  viüco, 
zemait.  lett.  vilka,  aus  denen  Mahlow  a.  a.  o.  bekanntlich  idg. 
äd  für  den  abl.  sg.  der  o-stämme  gefolgert  hat.  Dies  äd  kann 
nur  aus  o  +  ad^)  contrahirt  sein  und  zeigt  mit  der  in  diesen 
dingen  möglichen  Sicherheit,  dass  idg.  contraction  von  o  +  a 
nicht  ö,  sondern  a  ergab.  Allerdings  bemerkt  J.  Schmidt 
Festgruss  an  Böhtlingk  101  mit  recht,  dass  die  dorischen 
adverbia  cS  ondo  nta  tovtw  TTjvto  avrca  sich  durch  ihre  be- 
deutung  als  alte  ablative  erweisen,  aber  auch  ihr  ö  kann  in 
früher  zeit  aus  anderen  casus  wie  dem  instrumentalis  über- 
tragen sein,  vgl.  cS  otko  abl.  „woher"  und  co-g  Snoy-g  instr. 
„wie"  u.  s.  f  Im  griechischen  sind  überhaupt  abl.  und  instr. 
sg.  lautlich  und  begrifflich  fast  überall  zusammengefallen,  nur 
in  boi.  oTicoT  GDI.  1145,  8  hat  sich  vielleicht  eine  spur  des 


^)  Denkbar  wäre  nur  noch,  dass  das  ablatiysuffix  selbst  schon  äd  lautete. 
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formellen  Unterschieds  beider  casos  eiiialten.  Wer  diese  form 
for  einen  hyperboiotismas  halt/)  weldier  dordi  o^tirro*  ver- 
anlasst wurde,  tränt  dem  aigosthenitischen  Schreiber  eine  Ver- 
kehrtheit zu,  die  er  sonst  in  der  Urkunde  nicht  verrät:  denn 
dm^r^,  dx,  da't^oi  sind  eben  lediglich  nicht  rein  boiotisch,  onwr 
aber  wäre  bei  dieser  annähme  eine  absurde  missbildun^. 
Begrifflich  lag  07i<ar  ^damit*^  von  onorroi  ^wie  viele*  weit  ab, 
und  den  unterschied  zwischen  auslaut  und  inlaut  konnte  auch 
der  unbewandertste  kaum  übersehen.  Gegen  die  annähme 
einer  verschreibung  ist  natürlidi  weiter  nichts  einzuwenden, 
als  dass  methodische  forschung  sie  stets  als  den  letzten  aus- 
weg  zu  betrachten  pflegt.  Anderenteils  kann  man  sich  auch 
schwer  dazu  entschliessen ,  das  -r  als  den  uralten  im  satz- 
inlaut  bewahrten  ablativausgang  anzusehen.  Setzt  man  aber 
bot  07i(OT  =  att.  on(og,  SO  ergiebt  sich  notwendig  als  grundform 
^oncoT-g,  denn  keineswegs  ist,  wie  Brugmann  Griech.  Gramm.* 
64  meint,  ra  schon  im  urgriechischen  zu  gg  geworden  und  mit 
idg.  ti  und  $8  zusammengefallen,  was  ich  hier  nicht  näher 
ausführen  kann.  Jedenfalls  ist  im  boiot.  dialekt  ursprüngliches 
(8  und  88  streng  geschieden,  dieses  als  aa  erhalten:  im- 
xBKBoawvTi,  ävöofGoi  u.  s.  w.,  jenes  zu  rr  geworden,  das  sich 
im  wortauslaut  begreiflicher  weise  zu  -r  vereinfachte.  *o;rcoT-^ 
wäre  der  abl.  sg.  mit  dem  bekannten  an  adverbia  und  prae- 
Position  angefagtem  -s,  s.  Bezzenberger  GGA.  1887,  423.  Die 
boiot.  adverbialformen  auf  -(o-g  wie  ottco-^  xadxi-g  svyoco-g  u.  a. 
müssten  dann  der  instr.  sg.  auf  -ö  +  -s  sein.  In  den  ausser- 
boiotischen  mundarten  mnsste  sich  der  unterschied  verwischen, 
da  hier  -rg  mit  -g  im  wortauslaut  in  -g  zusammenfiel.  Diese 
erklärung  von  otkot  ist,  so  viel  ich  sehen  kann,  die  wahr- 
scheinlichste, aber  es  mnss  zugegeben  werden,  dass  diese  form 
erst  dann  sicher  steht,  wenn  noch  anderweitige  belege  in  den 
inschriften  zu  tage  treten.  So  lange  wird  allerdings  der  ver- 
dacht eines  Schreibfehlers  bestehen  bleiben. 

Der  ablativausgang  der  o-  stamme  -at  hat  sich  vielleicht 
im  griechischen  noch  in  einem  isolirten  und  daher  vor  der 
ausgleichung  geschützten  falle  erhalten:  in  dor.  exän,  hom. 
Sxf^tt  „durch  den  willen,  durch  die  gnade'',  ddxfjn  „wider 
willen".     Osthoff  Perfect   335   erklärt  diese   eigentümliche 

1)  S.  Meister  z.  d.  inschr.  Brugmann    Griech.  Gramm.'  121. 
J.  Schmidt  Plar.  d.  idg.  Ntr.  858. 
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form  als  den  reflex  eines  sanskr.  *vagä  cid  mit  anfügung  der 
so  oft  verstärkend  und  hervorhebend  gebrauchten  ved.  Par- 
tikel cid  Allein  diese  partikel  ist  eben  nur  im  vedischen 
häufig,  im  griechischen  ist  sie  mit  Sicherheit  überhaupt  noch 
nicht  nachgewiesen  —  vgl.  zu  dieser  frage  Wackernagel 
K.  Z.  25,  286  f.  Osthoff  Morph.  Unt.  IV,  241  ff.  J.  Schmidt 
Plur.  d.  idg.  Ntr.  352  —  und  wenn  sie  auch  in  gewissen 
pronominalformen  und  Zahladverbien  vorliegen  sollte,  was 
Osthoff  a.  a.  o.  geleugnet  hat,  so  folgt  daraus  noch  nicht, 
dass  sie  an  den  ganz  beliebigen  instr.  *€xä  angehängt  werden 
konnte,  bei  welchem  ein  besonderer  grund  für  diese  im 
griechischen  beispiellose  anfügung  nicht  zu  finden  ist.  Wir 
müssten  doch  die  frage  aufwerfen,  weshalb  die  partikel  gerade 
an  *6xä  und  sonst  an  keinen  instr.  sg.  angetreten  ist.  Da- 
gegen deckt  sich  exär-  lautlich  und  begrifflich  vollkommen  mit 
ai.  vägat  „auf  wünsch  von,  um  —  willen",  abl.  sg.  des  o- 
stammes  väga-  „wille,  wünsch".  Das  folgende  c,  durch  welches 
das  im  auslaut  geschwundene  -r  ^)  allein  geschützt  wurde,  lässt 
sich  in  der  weise  erklären,  dass  es  zu  der  zeit,  als  -r  noch 
nicht  abgefallen  war,  an  das  als  adverb  oder  praeposition 
empfundene  *?>fär  nach  analogie  von  doppelformen  wie  nor/: 

noT,  avTi :  dvT-,  ä/Liq)/:  d/nq)',  nsQVTi:  *n€QVT  =  31.  parüt,  ovxsti: 
ovx€t'  angetreten  war,   exärc  tovtov  :  *?>f«r  avxov  =  nori  Tovxov: 

TioT  avTov,  Bedenken  gegen  diese  erklärung  kann  allerdings 
das  T  von  sxütl  erwecken,  da  man  nach  avest.  xsa&räS-a  im 
griech.  -^-  erwartet,  während  lat.  -öd  -äd  nichts  entscheidet. 
Indessen  ist  daran  zu  erinnern,  dass  auch  sonst  z.  b.  im  nom. 
acc.  sg.  des  neutrums  idg.  t  und  d  im  auslaut  gewechselt 
haben,  sei  es  nun,   dass  dieser  Wechsel,  wie  J.  Schmidt  PI. 


^)  Bei  dieser  gelegenheit  möge  auf  eine  reihe  anderer  griech.  fäUe 
aufmerksam  gemacht  werden,  in  denen  auslautender  dental  geschwunden 
ist.  Bekannt  sind  die  merkwürdigen  hoiot.  koseformen  auf  -si  aus  -fj: 
ld^avCx'/.ei  BovxdiTht  FaaTiovkksi  KaXd/u/u€t  KvdCXkfi  Ilou&Ukei  UxtDllXei 
TifJLoXkfi  Mivy^t  Surrst  fplXksi  (pQdooei  u.  a.  Blass  Rhein.  Mus.  1881, 
604  ff.  Meister  Gr.  Dial.  1,272,  daneben  formen  mit  secundär  angefügtem 
-g:  BovxccTiei-g,  Mivii-g,  XäQ€i-s,  <P^Q€i-s,  TQoxft-^y  SccXXfi-g,  IdQTiuei-g 
u.  8.  w.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  354  anra.  hat  mit  recht  die  Ver- 
mutung von  Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  VII,  74  und  G.  Meyer 
Griech.  Gramm.«  296  zurückgewiesen,  dass  ursprünglich  vor  vocalen  und 
tönenden  consonanten  das  auslautende  -g  geschwunden  sei,  denn  hierbei 
bleibt  unbegreiflich,   warum   nur   die  koseformen  auf  -ei,  und  sonst  kein 
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d.  idg.  Ntr.  182  vermutet,  vom  accent  abhängig  war  (*«räT 
wie  yäkfi  ^äkrt  yakaxr-  mit  tenuis  bei  nicht  unmittelbar 
vorhergehendem  ton)  oder  wie  Bezzenberger  in  seinen 
Beitr.  XIV,  177  annimmt,  durch  idg.  sandhi Verhältnisse  be- 
dingt wurde. 

Ausser  dem  abl.  weist  auch  der  ausgang  -a  im  nom.  sg. 
der  feminina  und  nom.  pl.  der  neutra  auf  contraetion  von  oa 
zu  a  —  vorausgesetzt,  dass  hier  überhaupt  contraetion  statt 
gefunden  hat,  was  durchaus  nicht  unzweifelhaft  ist.  Der  aus- 
w^,  welchen  Brugmann  Grundriss  I,  107  einschlägt,  o  -}-  a 
habe  ä  ergeben,  wenn  der  zweite  vocal  a  betont  war,  geht 
von  einer  unerweislichen  betonung  aus,  da  (fd^ovra  yofva 
Sovga  (gegen  yowog  dovQi')  u.  s.  w.  sämmtlich  barytonirt  sind. 
Auch  müsste  man  doch  wohl  folgerichtig  im  dat.  sg.  der  o- 
stämme  -äi  aus  -o-äi  erwarten,  da  das  suffix  dieses  casus  in 
ai.  pade  väce  adate  u.  s.  f.  den  ton  trägt  Das  -ö  der  in- 
strumentale (Brugmann  a.  a.  o.  108)  kommt  nicht  in  be- 
tracht,  da  nicht  bewiesen  ist  dass  das  casussuffix  -a  war, 
s.  J.  Schmidt  Plur.  d.  idg.  Ntr.  41^  Unter  solchen. um- 
ständen dürfte  es  wenigstens  sehr  zweifelhaft  sein  —  mehr 
kann  man  nicht  behaupten  —  ob  ö  das  idg.  contractions- 
product  von  oa  war,  und  die  zunächst  liegende  annähme,  dass 

nom.  8g.  -g  verloren  hat.  Jene  boi.  namenbildungen  sind  auch  den  übrigen 
griech.  dialekten  nicht  fremd  und  erscheinen  hier  durchweg  als  ^stamme: 
man  vergleiche  Xu{>r^g  Xdqrfiog  XaqiiTid^r^g  mit  boi.  XdQitg  y  M^yij^, 
-n^og  y  arg.  AUvqi-iuj  GDI.  3398,  a,  1  mit  boi.  Mivrti  M^yftg,  ^(qrjg, 
-/jrog  mit  boi.  *Pi()eig,  <PtkrJT-ag  <Pikf]r-dda  GDI.  8898,  a,  5  mit  <P(lX€ts, 
^akrjg  SdXijTog  Suhli-ug  mit  ^dkl6ig\  von  derselben  art  sind  Miyijg 
Mikra  Adßqg  Aiixns  u.  a.  Auch  das  boiotische  weist  den  i-stamm  aaf 
in  XtcQHT-(fSuo  GDI.  708,  10,  Aikfu-og  gen.  529,  6.  Damit  ist  die  er- 
klärung  der  hypokoristika  auf  -«<  gegeben:  sie  haben  nie  ein  nominativ- 
zeichen -n  besessen,  sondern  stellen  die  uralte  «-lose  bildung  des  nom.  sg. 
der  (-Stämme  dar,  wie  sie  auch  in  lit.  meml  ^  got.  mena  aus  idg.  m^nnt 
(J.  Schmidt  K.  Z.  26,  846),  ahd.  nitoo  aus  *nepöt,  angls.  hcele  (ahd.  h^id 
held)  aus  germ.  *katiß  (Platt  Paul  u.  Braune's  Beitr.  IX,  868)  vorliegt. 
Ein  so  gebildeter  nom.  *Mfytii  musste  geroeingriech.  zu  *Mivri  «=  boi. 
M^vii  werden.  Während  die  meisten  dialekte  an  *Miyij  ein  -g  nach 
analogie  der  übrigen  nominative  anfügten,  geschah  dies  im  boiotischen 
nur  facultativ,  nicht  durchgehend.  Dagegen  bildete  dieser  dialekt  vom 
nom.  auf  -et  aus  einen  neuen  acc.  auf  -€iy:  Jatfifiity  GDI.  957,  dat.  auf 
-ii:  Kaköxti  793  (?)  und  gen.  auf  -log:  IJov&lXXiog ,  Uitülkkiog  556,  7, 
MyaaCkktog ,  Bouxdmog,  4»ikkiog,  di^vfifiiog;  thess.  gen.  'JnnoxQdxii-s 
GDI.  1829,  I  a,  9  (vgl.  K^dx^ig  KQdnjtog), 
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dkldlo-  auf  ursprünglichem  ^aljo-aljo-  beruhe,  zum  mindesten 
in  frage  zu  ziehen  sein. 

Wir  kehren  nach  dieser  abschweifung  über  die  idg.  vrddhi, 
welche  zur  erläuterung  von  nömts  tötuis  röbus  u.  s.  w.  dienen 
sollte,  zum  lateinischen  zurück.  In  einigen  fallen  findet  sich 
die  Schreibung  o,  wo  wir  u  erwarten,  ohne  dass  wir  berechtigt 
wären,  dem  o  ursprüngliches  öii  zu  gründe  zu  legen.  Nicht 
selten  wird  nontiare,  geschrieben,  z.  b.  pronontiarit  CIL.  I, 
198,  54,  pronontiato  207,  iirononiiaUim  208,  den]ontiari  197,  3, 
bei  Mar.  Vict.  nountios  Corssen  Aussprache  P,  670,  seit  der 
Gracchenzeit  nuntius:  grundform  '^neventios,  "^noventios,  Prae- 
nest.  losna  CIL.  I,  55^)  aus  Hoiisna  Honcsna  =  avest.  rao/sna 
Bugge  K.  Z.  20,  14:  daraus  lüna,  nondimim  CIL.  I,  197,  31 
neben  noundirmm  196,  23  gehört  ebenfalls  hierher,  es  müsste 
denn,  was  weniger  wahrscheinlich  ist,  ö  von  nönus  über- 
nommen haben.  Über  Poblicai  poplicod  neben  poiiblicom  pu- 
hlicitm  s.  Wharton  Academy  1886  s.  187  f.  Thurneysen 
K.  Z.  30,  490  f  Falisc.  loferta  Fabr.  2452  neben  osk.  lüvfreisy 
altlat.  loehei'tatem  (Danielsson  in  Pauli's  Altital.  Stud. 
IV,  15()  f.),  coravero(n)t  CIL.  I,  73  neben  coiiraverunt  1419, 
coirare  paelign.  coisatem,  später  nur  cüra  curare.  Es  handelt 
sich  hier  offenbar  lediglich  um  graphische  Varianten:  der  aus 
ou  hervorgehende  monophthong  mag,  bevor  er  mit  ursprüng- 
lichem ü  ganz  zusammenfiel,  ein  mittellant  zwischen  ö  und  u 
gewesen  sein,  welchen  die  schrift  teils  mit  oii,  teils  mit  o  oder 
n  wiederzugeben  suchte.  Ähnlich  tritt  die  Schreibung  e  statt  i 
für  älteres  ei  auf.  Einen  anderen  wert  können  wir  jenem  o 
darum  nicht  beilegen,  weil  die  spätere  spräche  dafür  durchweg 
nur  II  hat  im  gegensatz  zu  nömis  tötics  u.  s.  f. 

Wir  wenden  uns  zum  schluss  noch  zu  den  fallen,  in  denen 
scheinbar  Übergang  von  ö  in  ü  stattgefunden  hat  (Stolz  Lat. 
Gramm.^  267.  Brugmann  Grundriss  I,  85),  in  Wirklichkeit 
allerdings  so  wenig,  wie  es  den  umgekehrten  lautwandel  im 
lateinischen  giebt.  hüc  hierhin,  illüc  istüc  dorthin  können 
nicht  mit  höc,  illöc  (noch  in  der  rede  des  Claudius  I,  40)  istöc, 
vgl.  illö  istö,  gleichgestellt  werden:  beide  formen  kommen 
gleichzeitig  neben  einander  vor,  haben  sich  also  nicht  aus 
einander  entwickelt.  Mahlow  AEO  86  leitet  hüc  illüc  istüc 
aus   *hö'i'Ce   *illö-i'ce  Hstö-l-ce  her:    das  ist  nicht   möglich, 

»)  Vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  34  f. 


462  Pttol  Kretacbmer, 

denn  öi  ergab  stets  ö,  wie  der  dat.  sg.  der  o-stämme :  gr. 
Unnioi,  altlat.  Xumasioi  =  Xumeriö^  popidoi  Bomanoi  =  populö 
Romano,  osk.  hürtui  =  lat.  hortö  zeigt,  pötus  pöcidum  kann 
sein  i  (ygl.  ai.  pay-ana-m)  schon  gemeinindogerm.  yerioren 
haben,  worauf  ai.  patave  pätra-m  weist.  Die  altlat.  schreibang 
ai  oe  unterscheidet  öi  oe  von  oi  öe  ^o  wenig  wie  ö  von  o, 
wir  können  den  unterschied  der  Quantität  nur  an  der  späteren 
entwicklung  von  öi  zu  ö,  von  öi  za  oe  oder  ii  eikennen.  Altlat. 
noenum  noenu  muss  öe  enthalten  haben:  das  beweist  das 
spätere  nön,  dessen  ö  nicht  auf  öi  zurückgehen  kann;  noenum 
aus  ^nöinom,  das  wohl  aus  n^  oinom  contrahirt  war.  Ent- 
sprechend dient  ou  sowohl  zur  bezeichnung  von  öu^  z.  b.  in 
Nounas  (Corssen  a.  a.  o.)  paelign.  Novnis,  marmc.  toütai 
als  auch  von  öti.  Wir  müssen  daher  hac  illfic  istüc  auf  *hoi-^e 
iHoi'Ce  istoi'Ce  zurückführen,  welche  in  ihrer  bildung  mit  den 
ebenfalls  die  richtung  „wohin''  bezeichnenden  localadverbien 
not  onot  Ol  evrav&ot  navju/ot  txutfjayot  ovSu^ot  genau  Über- 
einstimmen, hlc  „hier"  ist  aus  *hei-€e  entstanden,  womit  gr. 
el  mt  onst  tovtbI  jfjvti  ixsi  rstSs  u.  a.  ZU  vergleichen  sind. 
Lat.  eö  iUö  ittö-c  hö-c  istö(c)  „  dorthin '^  sind  casusformen  auf 
ö  und  stehen  etwa  auf  einer  ünie  mit  n^  „wohin''  (vgl.  lat. 
quo),  von  dem  sie  sich  nur  durch  den  vocalablaut  unterscheiden. 
Noch  sehr  unklar  ist  das  Verhältnis  von  fCir  füris,  furari, 
furtum  zu  gr.  qxoQ,  womit  man  auch  ai.  hara-  „entwendend** 
zusammengestellt  hat.^)  Mit  g>€g(o  fero  sind  die  nomina  be- 
grifflich nur  schwer  zu  vermitteln,  allenfalls  konnte  ix(p€Qsiv 
auferre  s.  v.  a.  „rauben,  stehlen"  bedeuten,  kaum  aber  das 
blosse  Simplex.    Zu  berücksichtigen  ist  auch  io-iptogsg'  krjora/. 

xXdnTui.     AaxtavBq  und    qxoQuon   spÜre  aus,    durchsuche,    q>toQa 

haussuchung.  Für  lat.  hümanus  mit  ü  weiss  ich  vorläufig 
keine  andere  erklämng  als  die  annähme  von  Vermischung  der 
beiden  Stammformen  *1iöm-  (ai.  ksäm-,  /ßfav-)  und  hüm-,  — 
lacöna  bei  Varro  (s.  Stolz  Lat.  Gr.*  267)  verhält  sich  zu 
lacü/na  und  locus  (kdxxog  aus  Xcocf-o-g)  wie  /jXdvrj  zu  x^^^^^ 
und  ;feXi;f,  Vgl.  matröna  fx^rgtag  neben  jutjrgvia. 

1)  Die  behauptuDg  von  Froh  de  Bezz.  Beitr.  XIV,  100,  dass  altes  or 
durch  lat.  ür  vertreten  werde,  stützt  sich  im  wesentlichen  nur  auf  diesen 
fall,  lüror  stimmt  im  anlaut  nicht  zu  x^^Q^^  ^^^  murcus  enthält  nicht 
altes  0r;  gegen  seine  annähme  spricht  ignöro  yytoQiCto  und  die  flexion  der 
nomina  agentis  auf  'lör  wie  dator  dat^em  (vgl.  hom.  ,u^ar(o^a). 
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Schon  sehr  alt  ist  die  herleitung  des  part.  fut.  act.  auf 
-türus  'Sürus  von  dem  nomen  agentis  auf  -tör-,  welche  den 
wandel  von  ö  in  ü  zur  notwendigen  Voraussetzung  hat.  Bopp 
Vergl.  Gramm.  III^  s.  187.  Schleicher  Compendium*  s.  431. 
Ebel  K.  Z.  1,  294.  Stolz  Lat.  Gramm.«  381.  Schweizer- 
Sidler  Lat.  Gramm.^  25.  Brugmann  Grundriss  I,  85.  11,364 
u.  s.  w.  Diese  bis  in  die  neuste  zeit  festgehaltene  ansieht 
wird  schon  durch  die  thatsache  hinfallig,  dass  ö  im  lat.  nirgends 
zu  ü  geworden/)  sondern  durchweg  bewahrt  ist,  mag  es  nun 
in  betonter  oder  in  unbetonter  silbe  stehen.  Da  die  meisten 
parallelen,  durch  welche  man  jenen  lautwandel  glaubte  stützen 
zu  können,  durch  die  obigen  ausfährungen ,  wie  ich  hoffe,  be- 
seitigt sind,  so  muss  nunmehr  auch  die  zurückfiihrung  von 
'türo-  auf  -tör-o-  endgiltig  aufgegeben  werden  —  und  dies 
um  so  mehr,  als  auch  morphologische  bedenken  dagegen  zu 
erheben  sind.  Die  von  den  nomina  auf  -tör-  -t^-  mit  ein- 
fachem -0-  abgeleiteten  stamme  gehen  in  allen  verwandten 
sprachen  und  in  der  lateinischen  selbst  durchweg  von  der 
schwachen  Stammform  aus,  z.  b.  largog  zu  iaxriQ,  Sairgog,  lat. 
culter  st.  cultro-,  ferner  die  zahlreichen  neutra  auf  idg.  -tro-m 
lat.  castrum  rostrum  arätrum  u.  s.  w.  Nun  ist  zwar  das 
part.  fut.  eine  wesentlich  lat.  bildung,  setzt  aber  doch  ein 
gleichartiges  älteres  vorbild  voraus,  an  das  es  sich  ehemals 
anschloss.  Da  jedoch  stamme  auf  -töro-  nirgends  vorkommen 
und  niemals  bestanden  haben,  so  würde  die  participialbildung 
auf  'türiis,  wenn  sie  auf  -töros  beruhte,  jeder  anknüpfung  an 
älteres  sprachgut  entbehren.  Weniger  ins  gewicht  fallt,  dass 
Wörter  von  altem  gepräge  wie  natura  in  der  wurzelform  nicht 
mit  dem  zugehörigen  nomen  agentis  übereinstimmen,  welches 
nur  genitor  =  ysvhcoQj  ai.  janitä,  nicht  *(g)nator  lautet. 

Müssen  wir  also  nach  einer  anderen  erklärung  der 
participia  futuii  suchen,  so  bietet  sich  kaum  eine  näher 
liegende  als  die,  dass  es  ursprünglich  mit  suflBlx  -ro-  vom 
verbalnomen  auf  -tu-  abgeleitete  adjectivstämme  gewesen 
sind.     Gerade   an   ?t-stämme   treten  r-  und  Z-suflixe  ziemlich 

häufig  an,  vgl.  ktyvQog  ykag)V(j6g    iit^vQog  layygog  jLtmkvQog,   lat. 

»)  Gelegentliche  Schreibungen  wie  ob]l(Uud  CIL.  I,  193,  neßastud  813 
(vgl.  CIL.  XIV,  Ind.  p.  591)  beweisen  natürlich  nichts;  später  ist  nur  oblatö 
nefastö  die  regel.  Das  n  mag  auf  dialektischer  dem  osk.  und  umbr.  sich 
nähernder  ausspräche  des  ö  beruhen. 
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satar  aus  ^satu-ro-s,  figü-ra,  das  auch  nicht  aus  *figös-a  hervor- 
gegangen sein  kann,  secü-ri-s,  pefiü-r-ia,  gnaru-ri-s,  ignaru^ri-s, 
die  denominativen  verba  ligü-r-lre  sccUpü-r-ire  scatu-r-ne  {minu- 
rire  ist  wohl  dem  gr.  pnvv^t%(a  nachgebildet).  Die  part  fot. 
schlössen  sich  also  aufs  engste  an  die  supina  an,  datürus  an 
daUi'j  usänis  iisiira  an  usii-,  'natura  an  natu-,  partüra  an 
partti-f  censfira  an  censu-  u.  s.  f.  Zweifelhaft  kann  nur  er- 
scheinen, woher  die  länge  des  n  stammt,  ob  sie  wie  in  gr. 
ta^yQog  von  io/v;,  hom.  ni^iTor'^  von  oil^vg  ZU  beurteilen,  also 
von  der  suflSxform  -tu-,  die  in  den  gr.  abstracten  auf  -ri^c 
und  den  lat.  auf  -tü-t-  vorliegt,  ausgegangen  ist,  oder  ob  sie 
aus  dem  supinum  auf  -tu  erst  secundär  eingedrungen,  also 
datürus  durch  datü,  esärus  durch  esü  u.  s.  f.  beeinflusst  ist. 
Für  die  zweite  annähme  spricht  vielleicht  der  umstand,  dass 
die  sogen,  verba  desiderativa  oder  meditativa  auf  -turire 
-surire,  welche  zweifellos  mit  den  part.  fut.  zusammenhangen, 
wie  canturio  esurio  dicturio  parturio  amatnrio  petiturw  nixurio, 
durchgehend  kurzes  u  enthalten.*) 

Dass  die  bedeutung  der  bildungen  auf  'ünis  ursprünglich 
keinen  hinweis  auf  die  zukunft  in  sich  schloss,  zeigen  die  fem. 
verbalabstracta  auf  üra:  partüra  natura  mensüra  quaestüra 
statüra  pictüra  tonsüra  u.  s.  w.,  welche  sich  begrifflich  mit 
den  zugehörigen  verbalnomina  auf  -tu-s:  partus  nätus  quaestus 
u.  s.  f.  eng  berühren,  datürus  bedeutet  also  zunächst  weiter 
nichts  als  einen,  der  mit  dem  geben,  datus,  zu  thun  hat,  wie 
cenmra  die  Verwaltung  des  census  bezeichnet.  Aus  der  dura- 
tiven bedeutung  entwickelte  sich  die  futurische,  wie  in  ai. 
jani'tv-a-s  „nasciturus"  und  in  den  futurisch  gebrauchten 
praesentien. 

Berlin,  juni  1890. 

Paul  Kretschmer. 

1)  Über  diese  verba  vgl.  J.  Schmidt  K.  Z.  25,  40.  v.  Paucker 
26,  415  ff.  Wölfflin  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  I,  408  ff.  Stowaaser 
Zeitfichr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1889,  201. 
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Bemerklingren  und  nachträgre. 

p'  S.  326,  z.  h.  Die  progressive  wie  die  regressive  accent- 
wirkung  auf  unbetonte  Silben  ist  natürlich  im  gründe  nur  eine 
indirekte,  die  unmittelbare  Ursache  der  vocalreduction  ist  eben 
die  tonlosigkeit  der  betreffenden  silbe,  aber  diese  wird  durch 
einen  voraufgehenden  oder  folgenden  accent,  welcher  alle 
exspirationskraft  für  sich  in  anspruch  nimmt,  erst  bedingt 
oder  gesteigert. 

S.  327,  z.  4  V.  u.  Auch  Brugmann  (Grundriss  11,  671  f.) 
ist  jetzt  geneigt,  die  schwache  Stammform  des  indischen  im 
acc.  pl.  der  abstufenden  stamme  z.  b.  ukmas  für  altertümlicher 
zu  halten  als  die  griechische  bildungsweise  mit  starkem  stamm 
und  zieht  daher  in  erwägung,  dass  das  casussuflftx  wie  im 
indischen  ursprünglich  den  ton  trug.  In  dem  avest.  feSr-ö 
aus  *ptr-asj  acc.  pl.  von  pitar-,  ist  sogar  eine  andere  stelle 
für  den  accent  gar  nicht  vorhanden.  —  Ob  der  accent- 
unterschied  von  lit.  nom.  pl.  näktySj  duflgus:  acc.  pl.  yiaktis, 
dangas,  welche  letzteren  formell  natürlich  nicht  unmittelbar 
mit  ai.  pagyäsy  avest.  pasvö  übereinstimmen,  einen  alten  ton- 
gegensatz  wiederspiegelt,  muss  vorläufig  fraglich  bleiben,  da 
der  im  litauischen  wie  im  slavischen  häufige  accentwechsel 
noch  genauerer  Untersuchung  bedarf. 

S.  328,  z.  6,  Brugmann  Grundriss  11 ,  577  setzt  gr. 
yivvoQ  gleich  dem  aus  got.  kinmis  erschlossenen  germ.  gen. 
sg.  *ki7iui^,  aber  diesem  hätte  im  griechischen  nur  *yfv/og 
genau  entsprochen,  vgl.  ion.  yowog  aus  *yovfog.  Er  behauptet 
ferner  a.  a.  o.  573,  dass  die  genitivbildung  der  i-stämme  auf 
-i-es  -i'os  'ii-es  -ii-os  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  der  ur- 
indogermanischen Periode  zuzuschreiben  sei,  aber  s.  574  f.  ist 
ihm  doch  zweifelhaft,  ob  nicht  in  dem  einen  oder  andern 
sprachzweig  die  analogie  der  i-stämme  hineinspielte ;  ebenso 
über  die  ?e-stämme  s.  577  und  Griech.  Gramm.  ^  103.  Meines 
erachtens  müssen  die  genitivausgänge  -jos  -vos  —  wie  man 
auch  über  die  schwierige  frage  nach  der  behandlung  der 
halbvocale  i  u  denken  mag  —  von  griechischen  genitiven 
wie  o(f)io(;  ydvvog  ganz  getrennt  werden.  Jene  dürften,  wie 
ved.  aryäs  ävyds,  pagvas  krdtvas,  avest.  /radwö,  gr.  yowog 
^ovQog,  got.  kinnics  aggvits  wahrscheinlich  machen,  sehr  alt 
sein ;  die  ausgänge  -ijos  -iivos  dagegen  sind  schwerlich  uridg., 
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sondern  wohl  erst  im  griechischen  in  der  weise  entstanden, 
dass  die  Stammform  des  nom.  acc.  sg.  auf  -i,  -v  z.  b.  09«-, 
ydvv-  durch  alle  casus  durchgeführt  wurde.  Erst  jetzt  be- 
rührten sich  die  /-  und  v-stämme  mit  den  Z-  und  f -stammen, 
und  zwar  in  allen  casus  ausser  dem  nom.  acc.  sg.  Daher 
wurde  gelegentlich  nach  ocpgvog:  SqiQvg  oq}Qvv  zu  vi^voq:  vdxvg 
vdxvv,  zu  yivvog:  yivvv  neu  gebildet.  Die  kypr.  flexion  nom. 
-igy  gen.  -ijoq  {TijiioxdQifog,  KcoQUTifog,  TlgcoTi/og  Meister  Gr. 
Dial.  II,  233.  246),  dat.  -i/i  (nrohji  GDI.  60,  6)  entstand 
wahrscheinlich  nach  dem  muster  der  v-stämme:  -vg,  -v/og, 
'Vfi,  vgl.  kypr.  FsQvfog  oder  KdQv/og  Meister  a.  a.  0.  178. 

S.  831.  Brugmann  Grundriss  11,  533.  549.  613.  666  sieht 
apers.  dahyäxis  dähyäum  dahyäva,  avest.  häzäus  iiasaum  u.  s.  w. 
als  neubildungen  an,  welche  auf  grund  des  loc.  sg.  auf  -au^ 
z.  b.  avest.  häzäii  entstanden  waren.  Wie  weit  diese  er- 
klärung  für  die  avest.  formen  zutriflRb,  bleibe  dahingestellt;  für 
apers.  dahyäiis  dahyäum,  dahyäva  =  avest.  daAhävö  ist  sie 
schon  deshalb  wenig  angebracht,  weil  hier  der  loc.  nicht  auf 
-au,  sondern  auf  -au,  -auv-ä  ausgeht:  Babiraii  dahyauv-ä. 
Mit  dahyauvä  deckt  sich,  wie  Caland  K.  Z.  31,  263  zeigt, 
avest.  dainhava,  stammt  also  jedenfalls  aus  uriranischer  zeit. 
Eher  könnte  avest.  daAhus,  apers.  dahyum  auf  grund  des 
gen.  pl.  avest.  dahyunqm  =  apers.  dahyunam,  loc.  daJiyusiw-ä 
entstanden  sein,  doch  vgl.  uQsaßvg  neben  ngsaßevg,  —  Sehr 
ansprechend  erklären  G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  s.  315   und 

Prellwitz  Gott.  Gel.  Anz.   1886,  765    nurgayg  fju^rgoog   ^o(og  als 

öi^stämme,  welche  den  oxytonirten  stt-stämmen  parallel  gingen ; 
wir  haben  dann  nicht  nötig,  wie  bei  Brugmanns  erklämng 
(Griech.  Gramm.*  s.  93.  Grundriss  11,  126),  übertritt  in  die 
deklination  der  consonantischen  stamme  anzunehmen. 

8.  334.    Brugmann  Grundriss  II,  550  stellt  vielleicht  mit 
recht  eine   doppelte  bildung  des  acc.  sg.  der  a-stämme  auf 
um  und  -uu^   als  uridg.  auf,    erstere  durch   ai.  tanüm   gr. 
ocpgvv  vertreten. 

S.  337,  z.  11.  lies:  voc.  der  a-stämme. 

8.  337,  2.  6  ?•  u.  Wie  ahd.  nü  zu  vd/og,  verhält  sich 
ahd.  jü  ^einst",  got.  ju  (quantität  unbekannt)  „schon''  zu  lit. 
jaü,  lett.  jau,  asl.  ju  „schon'*,  lit.  jaunas,  asl.  junü  Jung*', 
vgl.  ai.  ydv'iMha-s  „der  jüngste,  yo-s-ä  Jungfrau**. 
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S.  339  ff,  Brugmann  Grundriss  II,  314.  Griech.  Gramm. ^ 
s.  103  glaubt  weder  ein  idg.  suffix  -l-  noch  -ü-  ansetzen  zu 
müssen  und  hält  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  allen  mehr- 
silbigen l-  und  t?-stämmen  nur  ein  einlenken  in  die  deklination 
der  einsilbigen  stamme,  wie  ai.  bhl,  gr.  xi,  ai.  bhrü-,  gr.  6q)QV'- 
[das  jedoch  mehrsilbig  ist,  s.  oben  s.  336]  stattgefunden  hatte. 
Hiergegen  muss  zunächst  eingewendet  werden,  dass  der  an- 
satz  eines  idg.  suffixes  von  seinem  Ursprung  nicht  abhängig 
ist,  und  wir  auch  dann  von  einem  suflBlx  -i-  -u-  reden  dürften, 
wenn  die  Brugmannsche  erklärung  das  richtige  träfe,  definirt 
doch  Brugmann  (Grundriss  I,  18)  selbst  das  suffix  als  einen 
wortteil,  welcher  von  den  sprechenden  „als  ein  einer  mehr 
oder  minder  grossen  anzahl  von  verschiedenen  Wörtern  in 
gleicher  weise  eigenes  formatives  dement  empfunden  wurde." 
Dass  diese  definition  auf  die  Stammausgänge  -f-  und  -u- 
weniger  zuträfe  als  auf  andere  suffixe,  müsste  doch  erst 
gezeigt  werden.  Im  übrigen  hat  Brugmann  seine  erklärung 
der  mehrsilbigen  ^-  und  tl-stämme  noch  nicht  so  ausführlich 
dargelegt,  dass  auf  sie  näher  eingegangen  werden  könnte. 
Da  die  entstehung  dieser  stamme,  wie  durch  die  Überein- 
stimmung von  ai.  naptis,  lat.  lit.  neptisy  angls.  nifty  ai.  gvagrm, 
asl.  svekry,  lat.  socrits  u.  s.  w.  bewiesen  wird,  sicher  in  „ur- 
indogermanische" zeit  fällt,  so  wird  jeder  versuch  ihrer  er- 
klärung einen  mehr  oder  minder  hypothetischen  Charakter  an 
sich  tragen.  Ich  verhehle  mir  nicht,  dass  auch  die  oben  vor- 
getragene Vermutung  die  grenze  des  streng  beweisbaren  über- 
schreitet. Thatsache  ist  die  in  Wurzelsilben  vorliegende  ab- 
stufung  eü :  ü :  tt,  mit  welcher  die  vocalverhältnisse  im  ausgang 
der  U'  und  ^-stamme  übereinstimmen.    Man  vergleiche: 

gr.  ovda()  ai.  üdhar  .  ai.  try-udhä- 

ai.  gohas  ai.  gühati  ai.  guhäd- 

gr.  vdfog  gr.  vvv    ahd.  nü  gr.  vvv    ahd.  nu 

lit.  jaü  ahd.  jü 

ai.  täva  ahd.  du  ahd.  du 

gr.  TiQsaßsvg  gr.  TiQsaßvTfjg  gr.   nQeaßvg 

ai.   tanäv-as  ai.  tanüs  ai.  tänu. 

Diese  abstufungsverhältnisse  lassen  an  sich  verschiedene  auf- 
fassungen  zu,  und  ich  bemerke  nachträglich,  dass  ich  die  oben 
s.  339  ff.  ausgesprochene  hypothese  nicht  for  sicher  ausgeben, 
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^mdtrm    mir  ai»  *tme   vf^nnxamis  ^ausetiAesL   wiaeai 
:v^ir.he  in    It^n  tjuttäacheii  anliait  ündiH;.  abtar  iiic&c 

fi^  ZV^^     ÄRck   Bmgnuum   «Tnmiiri8&    U.  5i>ij    isc   jistzt 
'3Pli»<i*»r   za  «ler  altea   v^oa  J.  .Sifunidr  F?»rtre!;öiäi 
der  panicipialiteTioa  znmi Jcsekehrt .   weiche  von  Bar^ob 
ße2Z.  Beitr.  XVL  281  £  von  aenem  bekämpft  wird. 

a^  3Si7^  z.  7  f.  Alä  Vertretung  «ies  aL  -<£}<&  erwartet 
man  jedo^th  eiier  lit.  -«i7.  es  mossce  «ienn.  im  licainsdiieii  <iie 
dehntmg  vielmehr  «ien  zweiten  <!omponenten  de»  diphchongen 
getroffen  haben. 

S*  336*  z.  7  ff.  Die  von  Beazenberger  in  sem«L  Beter. 
XIL  V^f  aoägesprochene  vermatimg.  da^  anslaotaidfis  öi  öu 
dfi:T  immdi^prache  bei  geschleiftem  ton  im  altindischen  and 
ave^tiachen  dnrch  ai.  bei  gestO!*senem  ton  durch  »i  vertreien 
war.  hat  Meringer  jetzt  Bezz.  Beitr.  XVL  221  ff.  eingehend 
geprüft  Wenn  ich  nicht  irre,  sprechen  <iie  mästen  thatsachen 
för  die  oben  vorgetragene  ansieht,  dass,  wodurch  anch  immer 
der  verln.'^it  von  L  ki,  r,  n.  m  nach  langen  vocalen  veranlasst 
wnrde,  er5it  mit  dem  schwände  dieser  lante  der  gestossene 
ton  in  geschleiften  aberging.  Daher  lit.  duktk  gegen  »arjf^, 
augm>i  gegen  yiiuray ,  hom.  «/co  gegen  i/oJo  n.  s.  w.  Dorcfa 
contraction  entstandene  vocaüangen  and  diphthonge  tragen 
.sehr  hänfig.  aber  allerdings  nicht  darchgangig  den  drcomflex. 
Clxytonirt  ist  der  nom.  acc.  da.  gr.  ^«oJ,  lit.  riA*ii.  geru-Ju. 
gr,  6xt(o  =  aL  aHäü,  wo  zagleich  -?«  geschwanden  za  sein 
»cheint  Die  laatlichen  probleme  dieses  casas  sind  noch  nicht 
endgihig  erledigt;  Torp's  annähme  einer  partikel  u  sncht 
Bmgmann  Grandriss  IL  641  mit  Meringers  erklämng  des  -ö 
aa.s  'fm  zu  combiniren.  Uebrigens  zeigen  die  einsilbigen  lit. 
duale   th-du  ju-du  aziu-du   geschleiften  accent.     Im  loc.   sg. 

nuvotxf/   neben    Oalrjont   (Oakrjoei    CIA.    IL    768,   I,  24),    lit 

nam!i;  in  der  1.  pers.  sing,  praes.  act  der  thematischen  verba 
lit  HukÜ'H,  Möglich,  dass  die  steDe  des  tons  vor  der  con- 
traction ausschlag  gebend  war. 

8.  860,  z.  8  ff.  Über  den  slav.  nom.  acc.  sg.  der  neu- 
tralen o-8tämme  (asl.  igo)  s.  jetzt  auch  Brugmann  Grundriss 
11,  665  f.  Auch  J.  Schmidt  erklärt,  wie  er  mir  mitteilt,  das 
'0  in  derHelben  weise. 
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8.  367,  z.  13.    lies  dafür  statt  darttber. 

S.  367,  z.  16.  Unbeweisbar  ist  auch  die  Vermutung  von 
Bartholomae  Bezz.  Beitr.  XVI,  274,  dass  in  der  grundsprache 
ein  musikalischer  und  exspiratorischer  accent  neben  einander 
bestanden  haben,  die  nicht  immer  zusammengetroffen  seien, 
wenn  sie  auch  oft  hand  in  hand  gingen. 

8.  368.  Die  barytonirten  composita  von  najjjQ  und  /^^Tfjg 
gehen   nicht   durchgängig   auf  -tcoq   aus:    hom.  /ntjTQondjcuQ, 

nachhom.    una-naQ    q)ikonaTCüQ  ngonuTfOQ ,    d/Lnjtxag    dfig)ifii^T(OQ, 

aber  gortyn.  o/uonarrjg  ofiofiarriQ  Mus.  ital.  II,  1886,  Gortyn 
n.  81,  vgl.  Baunack  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1887  s.  156, 
hom.  svnaTdgsici ,  ävGjLirjTSQ  tp  97,  alvonuxBQ  Aischyl.  Choeph. 
313,  bei  welchen  letzteren  jedoch  die  bedeutung  zu  be- 
achten ist. 

8.  376,  z.  1  T.  u.  Die  von  G.  Meyer  Griech.  Gramm.  ^ 
s.  67  (vgl.  Meister  Griech.  Dial.  II,  210)  aufgestellte  regel, 
dass  Iv  ursprünglich  nur  vor  consonanten,  ev  vor  vocalen 
stand,  scheint  mir  vorläufig  wenig  sicher,  da  ihr  im  ar- 
kadischen wie  im  kyprischen  eine  reihe  von  fallen  wider- 
spricht. Die  Wendung  tv  noU/noi  xai  iv  tgävai  GDI.  1233 
beweist  nicht  viel,  da  der  Schreiber  das  zweite  mal  lediglich 
der  abwechslung  halber  sv  gesetzt  halben  kann,  vgl.  Bechtel 
zu  GDI.  a.  a.  0. 

8.  378,  z«  2.  Kret.  [x'\a^ovv(jiaivi[od-ai\  in  Oaxos  Mus. 
ital.  n,  1886,  Oaxos  n.  8  z.  4,  vgl.  Baunack  Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1887  s.  124,  owfi  in  Knosos  BuD.  de  corr.  hell. 
Xin,  59. 

8.  379,  z.  1.  Gegen  Bugges  erklärung  von  quattiLor  aus 
*qiiottuor:  *quetUwr  Bezz.  Beitr.  XTV,  57  sprechen  die  fälle, 
wo  que-  quo-  im  lat.  unverändert  geblieben  ist,  wie  quem, 
queo,  qiieror,  qiiesttis,  quot 

8.  392,  z.  3.  Brugmann  will  Grundriss  I,  231  aga  kypr. 
6V(a)  durch  prothese  aus  ga  erklären:  dann  hätte  man  aber 
auch  *dgaxTog  Statt  ägxTog  ZU  erwarten.  Dagegen  sieht  er 
Griech.  Gramm.^  225  ig-:  dg-,  wie  Spitzer,  G.  Meyer  und 
Meister  als  ablautsstufen  an.  Dass  ga  vor  consonantischem 
wortanlaut  entstanden  war  (Grundriss  a.  a.  0.),  ist  nicht  zu 
erweisen,  denn  auslautend  (^nag,  ov&ag,  drdg)  wie  anlautend 
{cigxTog,  agvvfiai)  kommt  nur  ag  für  ]r  vor,  und  das  eintreten 
von  ga  iBt  sonst  nirgends  durch  folgende  consonanz  bedingt. 

Zeitschrift  für  rergL  Spr»chf.  N.  F.  XI.  3.  3} 
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Nach  Meister  Gr.  Dial.  11,  207  wurde  uqu  von  Ho  weiter- 
gebildet,   ^vie    yaru    nuQu  ava   VOn    yux    nuo  üv  und  nach  aoa 

das  ursprünglich  ebenso  wie  ^a  enklitische  uq  orthotomrt. 
Aber  ^vie  kam  denn  «o«  zu  seiner  betonung  der  ersten  sflbe, 
da  doch  aus  einem  enklitischen  *ap  zunächst  auch  nur  ein 
enklitisches  "^aga  abzuleiten  ist?  Übrigens  ist  die  gewöhnliche 
annähme,  dass  xar«  u.  s.  w.  älter  als  xar  ist  und  diese  form 
aus  jener  durch  elision  vor  vocalen  hervorging,  vorläufig  noch 
die    wahrscheinlichste.     Für   das   alter   des   accents    von    ag 

spricht  auch  yuQ  aus  y*  uq  und  uvrag  aus  avr-  (vgl.  avre, 
avTig,  lat.  autem)  -}-  «(>• 

S.  419,  z.  10  V.  u,  Lat.  novä-cula  ist  von  einem  ver- 
loren gegangenen  verbum  *nova-re  ^scheeren"  ausgegangen, 
welchem  seinerseits  wieder  älteres  ^ksnm-mi  zu  gründe  ge- 
legen haben  wird.  Dieser  fall  gehört  zu  den  wenigen,  in 
denen  sich  die  bildungs weise  der  indischen  7.  klasse  auch  auf 
europäischer  seite  nachweisen  lässt;  ein  weiteres  beispiel  hier- 
flir  ist  folgendes.  Die  zurückfuhrung  von  y.vv6(o  „küsse" 
(mit  V  z.  b.  Aiistoph.  Frieden  1139)  auf  "^xwvifa:  xvovioo 
wegen  com.  cussin,  cymr.  aissan  „kuss"  (G.  Meyer  Griech. 
Gramm. 2  282)  lehnt  Solmsen  K.  Z.  29,  90  mit  recht  als  laut- 
gesetzwidrig ab.  Dennoch  brauchen  wir  das  griech.  verbum 
nicht  von  der  im  keltischen  vorliegenden  wurzel  ktis-  (vgl. 
auch  hom.  xvo-aai)  zu  trennen  oder  von  einer  wurzelform  ^- 
auszugehen,  wofern  wir  nur  xvvdco  auf  ^xweG-co  zurückfuhren, 
dessen  stamm  Jmnes-  aus  der  wurzel  kus-  und  dem  nasalinfix 
-ne-  besteht.  *xvv€(t-ü3  ist  also  an  die  stelle  eines  wie  ai. 
pinäsmi  von  wurzel  pis-  gebildeten  praesens  *xvvs<T'Iui  ge- 
treten, ebenso  wie  xlvs-co  älteres  *xivev'iLii  (vgl.  xivv-fiai) 
ersetzt.    Für  die  richtigkeit  dieser  erklärung  spricht  der  aorist 

hom.   exvGoa    xvrra,  att.   ixvau,  nicht  *ixvvfj(Ta. 

S.  422,  z.  10  V.  u,  Bechtels  Zusammenstellung  von  oiydm 
mit  dem  bei  Otfrid  vorkommenden  verbum  thtieshen  (Bezz. 
Beitr.  XIV,  307)  wird  durch  die  nebenformen  i'ya  und  //ya 
widerlegt,  letztere  erhalten  in  der  hesychischen  glosse  giya- 
Gtcjinu.  P  steht  hier  für  F  wie  in  rgi  (d.  i.  t/^)*  oe,  Kgfjrsg; 
vgl.  Havet  M6m.  de  la  soc.  de  lingu.  H,  317.  aiydm  verhält 
sich  zu  f/yu  und  i'yu,  wie  aikag  ZU  Felena,  ßXa  und  eXivti. 
ai-ya-io  deckt  sich  natürlich  nur  in  seiner  ersten  silbe  mit 
ahd.  sivi-ge-n,  eher  wäre  möglich,  dieses  mit  ai-onnd-o}  ai-tontf 
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enger  zu  verbinden,  letzteres  ein  compositum  wie  x^Q-fanoq 

oTev-oanog  ßko(TVQ-(on6g.     Dann    würde    sich   StmgPn   zu  ananao} 

verhalten,  wie  ai.  prätlkam  zu  ngooianov.  Hesychs  oinra' 
otcona,  Meadmot  bleibt  am  besten  bei  seite. 

8.  423,  7j.  1  V.  u.  Die  niederdeutsche  form  des  hochd. 
ziilp  liegt  in  berlin.  rotz-tidpe  vor,  das  durch  eine  an  sich 
sinnlose  volksetymologische  Verknüpfung  mit  dem  blumennamen 
Udpe  aus  masc.  rotz-tulp  umgeformt  ist. 

S.  424,  z.  12  T.  u.  Mit  Tolt/uatog  auf  zwei  weih- 
inschriften  von  Larisa  vgl.  lat.  Tolomaid  IRN.  3395.  Das 
lateinische  hat  auch  sonst  anlautendes  pt-,  kt-  in  lehn  Wörtern 
zu  t'  vereinfacht:  tisana  =  nrtadvf],  Tesifon  =  KrtjaKpäv,  Stolz 
Lat.  Gramm.*  301,  tünica  aus  *ctünica  zu  hebr.  q^tön,  ion. 
xidwv,  auf  papyri  xircov. 

S.  426,  z.  2  T.  u.  Mit  TQv-cpäkda  vgl.  auch  osk.  tru-tnm, 
trii'tas,  Bugge  Altital.  Stud.  s.  58  f. 

8.  427,  z.  16.  Über  die  legende  TlToh'ocTog  auf  münzen 
von  Aptara  s.  Svoronos  Numismatique  de  la  Crfete  I,  1890  s.  15. 

Wie  der  anlaut  von  nroUg:  nohg  verhalten  sich  vielleicht 
die  mediae  in  ßdago/'  d^vsg,  SivdQu  und  ßuQvsg'  divÖQa 
(Hesych.),  welche  Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  XVI,  239  mit 
umbr.  herii,  com.  let-y  ir.  hir,  lat.  verti  spiess,  preuss.  garian 
bäum  verknüpft. 

8.  431,  z.  12.    Vgl.  Froehde  Bezz.  Beitr.  XIV,  111. 

8.  448  ff.  Auf  einen  weiteren  beleg  flir  /-epenthese: 
€gß(og  (d.  i.  sQjiagY  evQwg  Hesych.  macht  W.  Schulze  Berl. 
phil.  Wochenschr.  1890  sp.  1439  aufmerksam. 

8.  449,  z.  12.    Die   annähme,   dass   xlovig   auf  *)(X6fvig 

(Curtius  Etym.^  160.  172),  voaog  =  ion.  vovaog  auf  *avo/TJog, 
anord.  snaudr  sneydiligr,  nhd.  schnöde,  xdXfj  xijXij  auf  *xafkä 
zurückgehen  (Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  VQ,  65  f.  Gott. 
Gel.  Anz.  1887,  419),  ist  unhaltbar,  denn  idg.  oii,  au  wird  im 
griechischen  vor  consonanten  durch  ov,  av,  nicht  durch  o,  « 
vertreten.  Für  das  etymologisch  dunkle  att.  voaog,  ion.  vovaog, 
inschriftl.  auch  vovaaog,  weiss  ich  keine  andere  grundform  als 
*v6afog  aufzustellen  (vgl.  Aufrecht  K.  Z.  1,  120.  W.  Schulze 
Quaest.  hom.  35),  deren  a/  jedoch  nicht  ursprünglich  sein 
kann,  sondern  ähnlich  zu  erklären  sein  wird,  wie  in  att.  i'aog, 
hom.  iaog,  kret.  fia/og,  wozu  vgl.  Bechtel  Phil.  Anz.  1886,  15. 
—  Grosse  Schwierigkeit  machen  die  vocalverhältnisse  in  att. 

31* 
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xtt/.ij,  ioii.  y.,'},r^  „brach  eines  gefasses  im  körper'^,  z.  b.  ßov- 
3coi'oxr/Krj  leistenbruch ,  ivjfooxr/Ar^  darmbrach 7  anord.  hatdl, 
ahd.  höln  ^hernia'^.  hololä  „herniosus'^ ,  asl.  kyla  „hernia". 
Schon  die  orriechischen  formen  lassen  sich  schwer  mit  einander 
vermitteln.    Nach  Phrynichos  Bekk.  Anekd.  p.  47.  21 :  xa^rr^- 

xai  xdXf]  ^AxTixoi  diu  xov  a,  Xfjkr^Trjg  xai  Xi^ktj  'I(t>VBQ.  Hesych 
verzeichnet     xuKuC,fr     oyxovrai.     \4)^uini.     xakaua'    oyxog,      Auf 

eine  j^rnndform  lassen  sich  ion.  xifxjy  und  att.  xakrj,  achai. 
xakä  schwerlich  zorückfohren.  Vielleicht  ist  letzteres  aus 
*xä/€X-ä,  bezw.  *xaf'aX'ä  uud  die  ionische  form  aus  *xä/-(X-ä 
entstanden.  Das  Verhältnis  zwischen  ion.  xr^kti:  att.  xuXtj, 
anord.  haiill:  asl.  kyla  wäre  dann  dasselbe  wie  zwischen  rjUog 
aus  *aäß€kiog:  lit.  säuIe:  ai.  gen.  sg.  sf(r-as. 

Berlin.  Paul  Kretschmer. 


.    Das  Pronomen  enos  onos  in  den  indo- 
germanischen sprachen. 

In  voller  lebenskraft  hat  sich  dies  pronomen  nur  auf  dem 
baltisch-slavischen  Sprachgebiet  erhalten,  und  zwar  weisen  so- 
wohl slav.  onn  als  auch  lit.  ans  auf  urspr.  ö  in  der  ersten 
Silbe.  Was  in  ai.  anena  anäija  anäyös  zu  gründe  liegt,  ist 
nicht  zu  sagen,  so  lange  die  frage  nach  der  richtigkeit  der 
Brugmannschen  ansieht  offen  ist,  dass  idg.  ö  in  offener  silbe 
im  ai.  als  a  erscheint.^)  Sichergestellt  wird  aber  die  stamm- 
gestalt  mit  ^  durch  lat.  enim,  Brugmann  sieht  (Techmers  ztschr. 
1,  241)  in  lat.  ölim  Interim  altrim  im  anschlusse  an  Osthoff 
alte  instrumentale,  wird  also  auch  in  enim  einen  solchen  an- 
nehmen. Die  möglichkeit  dieser  annähme  lässt  sich  nicht 
von  der  band  weisen,  jedoch  kann  sie  kaum  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit beanspruchen.  Die  mit  m  anlautenden  casus- 
suffixe  haben  sich  bisher  über  den  rahmen  des  germanisch- 
baltisch-slavischen  Sprachgebiets  hinaus  nicht  nachweisen  lassen, 
und  man  hat  auch  kein  recht,  ihr  einstmaliges  Vorhandensein 
ausserhalb  dieses  gebietes  vorauszusetzen.    Die  annähme  einer 

0  Diose  ansieht  ist  von  Collitz  (BB.  II,  291  f.)  und  J.  Schmidt  (K.  Z. 
XXV,  2  f.)  bekämpft,  scheint  darnach  G.  Meyer  (gr.  gr.'  s.  7  anm.)  „nicht 
stichhaltig**  und  wird  von  J.  Wackernagel  (d.  dehnungsgesetz  der  griech. 
composita,  Basel  1889,  s.  16)  für  „ beseitigt*'  erklärt.  —  J.  S. 
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in  ihrem  flexionssysteme  durchaus  einheitlichen  Ursprache  stellt 
sicli  nicht  blos  in  praxi  immer  mehr  als  undurchführbar  her- 
aus, sondern  sie  steht  auch,  was  ich  des  näheren  hier  nicht 
erörtern  kann,  im  Widerspruch  mit  unseren  theoretischen  an- 
schauungen  über  Sprachentwicklung  und  dialektdifferenzirung, 
und  ich  bin  überzeugt,  man  wird  immer  mehr  von  der  an- 
schauung  zurückkommen,  eine  mehreren  benachbarten  Sprach- 
gebieten geraeinsame  formation,  deren  entstehung  auf  grund 
einer  ,,analogie"  irgend  welcher  art  nicht  einzusehen  ist,  müsse 
darum  notwendig  einmal  in  allen  sprachen  bestanden  haben. 
Demgemäss  bin  ich  geneigt,  in  enim  einen  loc.  sg.  der  pro- 
nominalen deklination  von  der  form  zu  sehen,  die  in  altbaktr. 
halwii,  gr.  or//a  in  dem  Gortyner  gesetzescodex  vorliegt,  und 
es  auf  *enesml  zurückzuführen.  6?  vor  m  ist  in  unbetonter  silbe 
ohne  ersatzdehnung  geschwunden  wie  in  vidimiis  aus  '^veidesmos 
und  den  anderen  von  Joh.  Schmidt  ztschr.  27,  328  und  von 
W.  Schulze  ztschr.  28,  270  anm.  1  zusammengestellten  bei- 
spielen,  auslautendes  T  in  zweiter  silbe  nach  dem  haupttone 
weggefallen  wie  in  leyit  aus  *legeH,  legtint  aus  Hegontl. 

Die  Stammgestalt  mit  ^  nun,  die  durch  lat.  ^nim  verbürgt 
Avird,  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  auch  im  griech.  in  ziemlich 
weitem  umfange  nachweisen.  Einmal  ganz  reinlich  und  klar 
in  i'vfj  „der  dritte  tag",  urspr.  „jener  tag."  Curtius  will 
dies  grdz.^  310  aus  *€viä  herleiten,  veranlasst  durch  Hesiods 
l'vvfj(fiv  "Ef)yn  410  und  durch  die  Verknüpfung  mit  ai.  anya- 
„ander".  Indess  wird  heute  niemand  mehr  diese  herleitung 
von  evrjy  das  sich  z.  b.  bei  Hesiod  "^Qya  770.  Ar.  Av.  171. 
Eccl.  796  und  bei  den  Lakoniem  nach  ausweis  der  von 
Curtius  a.  a.  o.  angeführten  Hesychglossen  findet,  für  möglich 
halten.  Will  man  hf]  und  ewf^  auf  eine  grundform  zurück- 
bringen, so  bietet  sich  nur  *ii'/ä,  das  aber  von  selten  der 
Stammbildung  keinerlei  Wahrscheinlichkeit  besitzt,  und  so  wird 
man  sich  entschliessen  müssen,  verschiedene  Stammbildung 
anzuerkennen  und  evrj  -  ai.  ana-,  twrj  =  ai.  anya-  zu  setzen. 

Die    Hesychglosse     v?iq'     lo    tvrj-     onsQ    eoriv    sig     TQtrrjV' 

Joj^ietg  de  vijg  ksyovatv  könnte  als  willkommenes  zeugnis  auf- 
gefasst  werden  für  eine  dritte  der  Ursprache  zuzuschreibende 
Stammgestalt  mit  Schwund  des  wurzelvocals.  Indess  ist  vor- 
sieht aus  mehr  als  einem  gründe  am  platze.  Schon  das  f] 
stimmt   nicht;   Ahrens   II,  386   und   M.  Schmidt   wollen    väg 
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Hchreibeu.  Sodann  ist  mit  der  möglichkeit  zu  rechnen,  dass 
die  form  aus  einem  zusammenhange  ausgehoben  ist,  in  dem 
der  anlautende  vocal  durch  apocope  verloren  gehen  musste. 

Weitere  reste  von  *evog  sind  in  zusammenrückungen  durch 
contraktion  unkenntlich  geworden  und  dadurch  der  entdecknng 
bisher  entgangen. 

1.  Prell witz  hat  Bezz.  beitr.  15.  154  f.  mit  recht  erklärt, 
dass  t^nHvoQ  siijvog  nach  ihrer  Verteilung  auf  die  dialekte  mit 
notwendigkeit  herleitung  aus  *{€)xeifvog  erfordern,  und  hat 
dementsprechend  auch  dor.  rP^rog  auf  *T€'iivoq  zurückgeführt. 
Seine  deutung  dieser  grundformen  aber  ist  nicht  glücklich. 
Er  vergleicht  -fvtq  mit  dem  im  lett.  zur  bezeichnung  von 
örilichkeiten ,  insbesondere  zur  substantivirung  von  orts- 
adverbien  gebräuchlichen  suffix  -etie,  z.  b.  scheijene  „das  hier" 
von  schei  „hier",  teijene  „das  da"  von  tei  „da",  -fvo-  soll 
ablautsform  zu  dem  gleichfalls  zur  bezeichnung  von  örtlich- 
keiten dienenden  -dv  sein,  z.  b.  iXaidv  „Olivenhain",  naq^vmv 
Jungfrauengemach".  Die  lautliche  möglichkeit  scheijene y  ab- 
gesehen von  dem  anlaut,  mit  *xfisvog  zu  vereinigen,  lässt  sich 
nicht  in  abrede  stellen,  da  nach  lett.  treiß  =  lit.  irefi  -ej-  in 
gewissen  fallen,  vermutlich  unter  dem  einfluss  gewisser  be- 
tonungsverhältnisse ,  im  lett.  zu  -eij-  zu  werden  scheint. 
Aber  dass  schon  in  der  Ursprache  dem  suflix  -ö/i-  -^w-  speciell 
die  ortsbedeutung  innegewohnt  habe,  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen. Einmal  hat  das  lit.  zur  bezeichnung  des  ortes,  wo 
sich  etwas  befindet,  das  suflix  -yn^:  inolyn^  „lehmgrube"  zn 
molis  „lehm",  heräyne  „birkicht"  zu  be^'ias  „birke",  pustynd 
„wüste"  zu  püstas  „wüst"  (Schleicher  s.  123),  und  dies  stimmt 
in  seinem  gebrauche  so  sehr  mit  lett.  -ene  überein  (z.  b. 
kappenes  „kirchhof"  zu  kaps  „grab",  räwene  „morast"  zu  räws 
„gefärbt"),  dass  die  Vermutung  sehr  nahe  liegt,  in  gemein- 
baltischer  zeit  habe  der  ortsbezeichnung  ein  suffix  -w^  gedient, 
das  im  lit.  im  anschluss  an  die  nomina  auf  -ys  sich  zu  -yne, 
im  lett.  im  anschluss  an  die  auf  -e  sich  zu  -ene  erweitert 
habe.  Gr.  -cov  seinerseits  steht  im  Wechsel  mit  -sdv  -f/cov, 
aus  dem  es  allerdings  nicht,  wie  noch  Brugmann  grdr.  2,  342 
annimmt  —  mehr  darüber  bei  anderer  gelegenheit  — ,  hervor- 
gegangen ist.  Diesem  letzteren  aber  wii'd  niemand  schon  ftir 
die  urspraclüiche  zeit  ortsbedeutung  zuschreiben.  Vielmehr 
sind  'Sciv  sowohl  wie  -tov  nur  specialisirungen  der  allgemeinen 
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funktion  der  urspraclilichen  a-eiweiteruug ,  derzufolge  eine 
person  oder  sache  als  dui-ch  etwas  besonders  charakterisirt 
bezeichnet  A^ird. 

Auf  alle  falle  wii'd  man  die  Prellwitzsclie  erklärung  von 
*{i)xeievog  *TfifPog  gern  in  den  kauf  geben,  wenn  sich  eine 
bessere  findet.  Ich  sehe  sie  in  der  annähme,  dass  *(€)x€i-€vog 
*Tei-svog  zusammengerückt  sind  aus  den  loc.  *(€]xu  xst  und 
*tvogj  grundbedeutung  also  Jener  dort"  Jener  hier"  war. 
Hierbei  erklärt  sich  auch  die  eigentümliche  bedeutungsnuance 
von  xijvog  aufs  einfachste.  Nach  den  darlegungen  von  Ahi*ens 
n,  267  ff.  berührt  es  sich  zwar  in  der  bedeutung  sehr  nahe 
mit  ovTog,  Allein  es  bezeichnet  doch  nicht  ganz  genau  die- 
selbe interessensphäre  wie  ovxoq , ,  wie  man  erwarten  müsste, 
wenn  beide  worte  nur  suffixal  verschieden  wären,  stammhaft 
sich  gar  nicht  unterschieden,  sondern  nimmt  eine  art  mitt^l- 
stellung  zwischen  ovxog  und  xijvog  ein.  Theoer.  5,  45  werden 
xovxei:  und  xr^vsL  direkt  in  gegensatz  zu  einander  gestellt; 
ersteres  geht  auf  den  sprechenden,  letzteres  auf  den  an- 
geredeten. xr,vo;  kennzeichnet  eben  das  dem  interesse  des 
sprechenden  etwas  ferner  liegende,  das  ihm  aber  doch  nicht 
so  fem  liegt  wie  das  durch  xtjvog  bezeichnete. 

Theoer.  1,  54.  3.  51  findet  sich  xoaaijvog,  und  Ahrens 
n,  270  anm.  7  mutmasst  nach  einer  allerdings  sehr  wenig 
klaren  stelle  des  Arkadius  auch  xoiijvoq  und  andere  ähnliche 
adjectiva  für  den  syrakus.  dialekt.  Sie  sind  zweifellos  zu 
x/jvog  gebildet  nach  dem  Verhältnis  orro,; :  xoaaovxog  xotovxog  = 

xtjrog:  X,  X  =  xoaafjvog  xoiijvog. 

2.  Niemand  wird  durch  die  letzte  behandlung  überzeugt 
worden  sein,  welche  dem  pronomen  o  Seiva  seitens  J.  Baunacks 
stud.  1,  46  ff.  zu  teil  geworden  ist  und  welche  darauf  hinaus- 
läuft, dass  es  durch  zusammenrückung  aus  oSs  und  dem  pro- 
nominalstamme i-  entstanden  ist.  Wertvoll  ist  Baunacks  hin- 
weis  darauf,  dass  der  artikel,  der  von  dem  genannten  pro- 
nomen unzertrennlich  ist,  seiner  eigentlichen  bedeutung  nach 
gar  keinen  platz  dabei  finden  sollte,  und  die  daraus  gezogene 
folgerung  berechtigt,  dass  für  die  erklärung  der  Verbindung 
der  schnitt  nicht  hinter  dem  artikel,  sondern  ei-st  später  zu 
machen  sei.  Die  weitere  forderung  aber  artikel  und  pronomen 
in  einem  worte  zu  lesen  erscheint  mir  nicht  zwingend.  Kann 
doch  das  Sprachgefühl  schon  zu  der  zeit,  wo  das  wort  zuerst 
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in  der  litteratar  vorkommt'  —  Aristophane8  braacht  es  zu- 
erst — ,  darin  einen  unveränderten  bestandteil  Stiva  als  eine 
art  Substantiv  und  das  davor  stehende  als  artikel  empfunden, 
also  eine  ursprünglich  einheitliche  Verbindung  in  zwei  elemente 
zerlegt  haben. 

Die  art  aber,  wie  Baunack  das  historische  paradigma 
gewinnt,  fordert  zu  dem  schärfeten  Widerspruch  heraus. 
Apollonius  de  pron.  75  C  f&hrt  aus  Sophron  o  dav  als  nom. 
bei  den  Syrakusanem  an,  und  ffir  diese  form  lässt  sich  vid- 
leicht  auch  aus  Hesych  noch  ein  beleg  gewinnen,  wenn  man 
die  erklärung  6  Sftva  von  der  glosse  o  Se,  bei  der  sie  an  sich 
auffallend  ist,  zur  drittfolgenden  oSiiv  mokuv  zieht.  Dies 
soll  nach  B.  der  urspr.  nominativ  sein,  zusammengerückt  aus 
0  Jf  und  ilv  =  ai.  ayam.  Der  urspr.  acc.  ^xovbtiv  =  xoviB  -f-  ^^ 
soll  ebenso  wie  T/Va  zur  schärferen  charakterisirung  als  acc.  -a 
angefugt  haben  und  das  v  dann  wie  in  tiVoc  nVi  in  die  anderen 
casus  verschleppt  worden  sein.  Möglicherweise  sei  das  ^i  der 
cas.  obl.  erst  eine  Übertragung  aus  dem  nom.,  %ov^  ilva  also 
für  TovJ'  ha  eingetreten. 

Bei  dieser  erklärung  wird  ein  grundlegender  unterschied 
in  der  vorausgesetzten  entwicklungsgeschichte  von  nV  und 
o  StXva  übersehen,  an  dem  sie  scheitert.  Niemals  heisst  der 
nom.  masc.  oder  neutr.  *T/Va.  Es  erscheint  auch  undenkbar, 
dass  wenn  ein  -a  zur  stärkeren  hervorhebung  des  accusativ- 
Charakters  angefügt  und  so  stark  als  accusativisch  empfunden 
sein  soll,  dass  es  Verschleppung  des  davor  stehenden  v  in  die 
anderen  casus  nach  sich  zog,  dass  dieses  dement  nichts  desto 
weniger  in  den  nom.  masc.  fem.  neutr.  übertragen  sein  soll. 
Ja  sogar  der  gen.  sg.  müsste  neben  der  vom  acc.  aus- 
gegangenen form  Tov  Setvog  die  accusativische  selbst  über- 
nommen haben.  Denn  bei  Arist.  Thesm.  622  heisst  er  tov 
dftva.  Diese  stelle  ist  allerdings  die  einzige,  an  der  Setva 
einem  anderen  casus  angehört  als  dem  nom.  acc.  sg.  Aber 
nach  Bannacks  Sammlung  sind  bis  Demosthenes  sonst  über- 
haupt nur  nom.  acc.  sg.  belegt,  und  erst  bei  diesem  begegnen 
TOV  Ssivog,  T<S  SftvL,  oi  istvsg,  twv  ietvcov.  Die  ältere  flexion 
liess  also  Sstva  unverändert  durch  alle  casus  hindurchgehen. 

TOV    Sitvog    T(y    dnvL    sind    an    stelle    von    tov    Setva    *T(p    Setva 

getreten  mit  etwas  anderem  bildungsprincip ,  aber  aus  dem- 
selben sprachlichen  bedürfhis  wie  thess.  xoivBoq  tovvvbow  an 
stelle  von  ♦toiV«  ♦xovvi^f.    Der  nom*  bedurfte  zur  charakteri- 
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sirung  eines  casnssuffixes  jpcht,  blieb  also  unverändert  wie 
thess.  t6v€.  Im  syrakns.  dialekt  ist  diese  Umbildung,  wie  die 
form  aus  Sophron  zeigt,  nicht  nur  früher  eingetreten  wie  im 
att.,  sondern  sie  hat  auch  den  nom.  mitergrifFen ;  er  wurde  in 
die  analogje  der  v-stämme,  mit  deren  flexion  rov  dstvog  t^7 
duvi  Tüv  dstva  Übereinstimmten,  hineingezogen  und  nach 
dycov  etc.  0  Sstv  gehfldet.  Für  das  att.  und  die  xoivt^  ist  diese 
form  nicht  nachzuweisen.  Baunack  s.  49  scheint  auf  o  ästv 
in   dem   von  Herodian  (I,  478,  11  ff.  Ltz.)  gegebenen  para- 

digma:  ^  6  Sstv  negianärai,  xXtvsrat  ii  rov  Sstvog  t^  Shvl  tov 
6eiva'    fj    6    Sstva    ngonegianärai,    xXtvsrai    Si    rov    Ssivarog   t(^ 

6avaTL  gewicht  ZU  legen.  Folgerichtig  müsste  er  auch  tov 
dsi'varog  rff  Stivari  als  wirkliches  sprachgut  anerkennen,  was 
er  selbst  ablehnt.  Zweifellos  liegt  die  sache  so,  dass  Herodian 
oder  wer  sonst  zuerst  jenes  doppelparadigma  aufstellte,  als 
guter  analogist  es  nicht  über  sich  gewinnen  konnte,  eine 
flexion  6  Sstva  rot;  dstvog  T(fi  detvi,  die  aus  allen  sonst  üblichen 
Schemen  herausfiel,  als  einheitlich  anzusehen.  Lieber  ver- 
vollständigte er  sie,  um  das  princip  zu  retten,  zu  zwei  neben 
einander  herlaufenden  paradigmen  und  erfand  einerseits  rov 
Sstvarog  etc.,  andererseits  o  Setv.  Kannte  er  letzteres  aus 
Sophron,  so  brauchte  er  sich  um  so  weniger  gewissensbisse 
zu  machen  es  auch  der  gemeinsprache  zuzuschreiben. 

Nach  alledem  also  hat  die  deutung  unseres  pronomens 
mit  der  tatsache  zu  rechnen,  dass  Suva  einmal  durch  alle 
casus  hindurchging.  Dies  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  der 
ausgangspunkt  der  ganzen  bildung  in  einem  neutr.  pl.  raSnva 
zu  suchen  ist,  und  dies  ergebt  sich  ungezwungen  als  zu- 
saramenrückung  von  raSs  +  ^'^^  =  n^^^  und  jenes".  Die 
nichtelision  des  auslautenden  b  in  rdie  kann  nicht  als  grund 
gegen  die  zusammenrückung  geltend  gemacht  werden.  Als 
durch  *oSe  i'vng,  ^rdic  ha  uoch  Wirklich  verschiedene  personen 
und  Sachen  bezeichnet  wurden,  etwa  mit  gesten  nach  ver- 
schiedenen richtungen  hin,  standen  beide  worte  nicht  unter 
einem  accent,  sondern  waren  zweifelsohne  durch  eine  kleine 
pause  von  einander  getrennt.  Nun  ging  *evog  in  selbständigem 
gebrauche  unter,  verdrängt  durch  \6)xBiBvog  ^TBievog,  und  auch 
von  unserer  Verbindung  erhielt  sich  nur  ♦xdJ«  sva  als  formel. 
Es  gewann,  da  das  zweite  glied  eines  selbständigen  sinnes 
entbehrte,  einheitliche  bedeutung,  rückte  demgemäss  unter 
einen  accent  und  erlitt  contraktion. 


47^  Felix  SolmseD, 

Im  germanischen  liegen  keine  direkten  reste  von  *^nos 
*oNoy  vor.  Brugraann  MU.  III,  111  wollte  allerdings  ahd.  ener 
direkt  mit  ai.  ana-  gleichsetzen.  Indess  steht  en&r  für  jener 
nur  in  oberdeutschen  quellen,  die  auch  äpnar  für  frank,  jdmar 
haben.  Der  Verlust  des  anlautenden  j  verlangt  in  beiden 
Worten  natürlich  eine  einheitliche  erklärnng;  er  ist  jedenfalls 
unter  irgendwelchen  satzphonetischen  Verhältnissen  eingetreten. 

Indess  liegen,  wie  ich  glaube,  zeugen  fnr  das  einstige 
Vorhandensein  unseres  pronomens  auch  im  germ.  vor  in  ge- 
wissen nachwirkungen  auf  ein  anderes  pronomen,  die  es  hinter- 
lassen hat.  Ich  sehe  wenigstens  keine  andere  mögliehkeit, 
die  ungemein  verwickelten  Verhältnisse  des  pron.  jener" 
einigermassen  glatt  zu  erklären  als  die  annähme,  dass  die 
formen  desselben  unter  dem  einflusse  von  ^enaz  *anaz  ent- 
standen sind.    Es  begegnen  deren  \ier: 

1.  ^jaina-:  got.  jains, 

2.  *jema:  ags.  hegen,  älter  btJeg-  aus  ^hö-jhw  (Holthausen 
P.  Br.  beitr.  LH,  372.  590). 

3.  yena-:  an.  enn  inn,  ahd.  jener  enh\^) 

4.  ^jfma-  oder  ^jöna-  oder  ^jätm-  in  ags.  geonre  Cur.  Past. 
443,  25,  je  nachdem  man  eo  mit  Kluge  in  Pauls  gmndriss  d. 
germ.  phil.  I,  393  als  länge  oder  mit  Sievers  P.  Br.  beitr.  9, 
5f)7  als  kürze  fasst. 

Singer  P.  Br.  beitr.  12,  211  und  Jellinek  a.  d.  in  der 
anm.  genannten  stelle  erklären  die  ersten  drei  formen  ans 
einer  einheitlichen  abstufenden  flexion  ^jelna-  *jaina'  ^ßna-. 
Dies  verbietet  sich,  abgesehen  von  allem  anderen,  schon 
durch  die  vierte,  von  ihnen  gar  nicht  berücksichtigte  form. 
Den  richtigen  weg  hat  Lid6n  ark.  f.  nord.  til.  3,  242  gewiesen. 
Nach  ihm  ist  '^jaina-  Weiterbildung  des  loc.  *joi]  grund- 
bedeutung  „der  dort  befindliche".  Aber  wo  existirt  im  germ. 
ein  Suffix  -no-  mit  dieser  bedeutung?  Und  doch  muss  ent- 
weder ein  solches  produktives  suffix  oder  wenigstens  ein 
bedeutungsverwantes  wort  mit  diesem  sufiSx  vorhanden  ge- 
wesen sein,  um  Lidens  so  verlockende  erklärung  wirklich  fest 
zu  begründen.  Auch  daran  hat  man  gedacht,  nach  dem  ahd. 
und  an.  einen  idg.  stamm  *ienO'  anzusetzen,  der  sich  zu  *io' 
verhielte  wie  *eno'  *ono-  zu  *e-  *o-  (in  ai.  asniai  n,  s.  w.); 

*)  Das  geschlossene  e  von  jener  hat  seine  erklärung  meines  erachtens 
durch  Jellinek  P.  fir.  beitr.  14,  160  f.  gefunden.  Es  ist  an  die  stelle  des 
offenen  e  getreten  infolge  assimilirenden  einflusses  des  j. 
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ohne  jede  berechtiguug,  da  keine  andere  spräche  einen  anhalts- 
punkt  dafür  gewährt.  Den  tatsachen  geschieht  am  besten 
und  einfachsten  genüge,  wenn  man  annimmt:  es  haben  im 
germ.  einmal  *j^-  und  ^ena-  ^ana-  neben  einander  gelegen; 
es  ist  einerseits  contamination  zwischen  beiden  eingetreten  in 
*jena-  und  event.  "^jäna-,  andererseits  ist  der  loc.  *jei  *;ai 
und  event.  auch  der  instr.  *je  *jö  unter  dem  einflusse  von 
*e^ia-  "^ana-  weitergebildet  zu  *jeina-  ^jaina-  und  event.  *jg/?a- 
"^jöna-.  Ein  vollkommenes  seitenstück  zu  dem  ersten  dieser 
beiden  Vorgänge  bieten  neuere  slav.  sprachen.  An  die  stelle 
des  altbulg.  tu  ist  im  poln.  und  cech.  ten,  im  obsorb.  ton  ge- 
treten unter  dem  einflusse  des  anaphorischen  poln.  cech.  on, 
obsorb.  won.  Hier  liegt  allerdings  das  wirkende  moment  klar 
zu  tage:  bei  dem  fortgesetzten  Schwund  des  ü  wurde  der  wort- 
körper  allmählich  auf  blosses  t  reducirt,  das  in  sehr  vielen 
föUen  nicht  genügen  konnte,  in  einzelnen,  nämlich  vor  anlauten- 
dem ty  d,  ganz  verschwand.  Im  cech.  hat  dieses  ten  seinerseits 
wieder  auf  on  zurückgewirkt ;  nach  dem  Verhältnisse  von  on-a : 
t-a,  OH'O :  t'O  ist  für  on  in  der  bedeutung  ille  onen  eingetreten. 

Berlin.  Felix  Solmsen. 


Der  dativus  singularis  der  germanischen 

sprachen. 

Der  dat.  sg.  der  germ.  sprachen  gehört  bekanntlich  zu 
den  sog.  mischkasus  und  wenn  auch  die  meisten  formen,  die 
wir  mit  dem  namen  „dativ"  bezeichnen,  eine  allgemein  an- 
genommene erklärung  gefunden  haben,  so  gibt  es  doch  noch 
mehrere  sog.  dative,  die  von  verschiedenen  gelehrten  ver- 
schieden gedeutet  werden;  namentlich  diese  sollen  hier  be- 
sprochen werden. 

Allgemein  anerkannt  ist,  dass  der  dat.  sg.  der  kon- 
sonantischen Stämme,  soweit  diese  überhaupt  ihre  alte  flexion 
erhalten  haben,  der  form  nach  lok.  sg.  ist:  got.  bropr,  hanin, 
nasjand,  baürg  können  nur  aus  urgerm.  *bröpri,  *hanini, 
^nazjandi,  Hur§i  hergeleitet  werden.  Desgleichen  ist  bei  den 
?f-stämmen  got.  sunau,  ags.  siina  lok.  sg.  auf  idg.  -öu,  urnord. 
Kunimu[n]diii,  aisl.  firde,^)  ahd.  sunüi,  simi,  as.  suni  lok.  sg. 

^)  Die  daneben  erscheinenden  endungslosen  formen  wie  vgnd  hält  Noreen 
(PauPs  grdr.  I,  493)  für  entlehnte  akkusativformen ;  so  können  auch  die 
ags.  und  as.  formen  auf  -u  (-0)  erklärt  werden. 
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auf  idg.  -evi;^)  Malilow  (d.  lang.  vok.  99)  hält  freilich  die 
letzteren  fiir  echte  dative  auf  idg.  -emi,  das  geht  aber  nicht, 
da  idg.  -ai  in  allen  diesen  dialekten  nicht  hätte  abfaUen 
können,  sondern  als  -i,  bez.  -e,  -a  hätte  bleiben  müssen. 

Schwieriger  ist  schon  die  beurteilung  des  dat.  sg.  der 
i-stämrae.  Bei  den  masculinin  haben  wir  im  gotischen  und 
in  den  westgerm.  dialekten  dieselbe  endung  me  bei  den  o- 
stämmen:  got.  -a,  ags.  -e,  as.  ahd.  -e  (-a)  und  allgemein 
herrscht  die  annähme,  die  mask.  ?-stämme  seien  hier  der 
analogie  der  o-stämme  gefolgt.  Wir  brauchen  indes  keine 
analogie  anzunehmen.  Nach  den  ausführungen  von  Job. 
Schmidt  (ztschr.  XXVU,  287  ff.)  geht  der  lok.  sg.  der  i- 
stämme  auf  idg.  -e  (aus  -ei)  aus;  da  nun  im  gotischen  idg. 
-B  ZU  -a  wird  (n.  sg.  aiüisa  =  idg.  *2(ksö,  adv.  auf  -na  (=  lat. 
-nS)  aus  idg.  -ne,  wie  Job.  Schmidt  a.  a.  o.  201  gesehen  hat, 
1.  pl.  -ma  gegenüber  lit.  -me-s),  so  steht  nichts  im  wege, 
wenigstens  got.  gasta  auf  idg.  -e  zurückzuführen.  Aber  auch 
die  formen  der  westgerm.  dialekte  gehen  auf  idg.  -e  zurück. 
Im  gotischen  ist  idg.  -e  mit  idg.  -ai,  -oi  in  -a  zusammen- 
gefallen, da  letztere,  wie  zuletzt  Job.  Schmidt  (ztschr.  XXVI, 
42  f.)  begründet  hat,  zu  got.  -a  werden ;  in  den  westgerm. 
dialekten  werden  idg.  -ai,  -oi  zu  -e,  das  im  as.  und  ahd.  die 
neigung  hat,  in  -a  überzugehen  (Job.  Schmidt  a.  a.  o.).  Ein 
sicheres  beispiel  für  idg.  -p-  in  den  westgerm.  sprachen  haben 
wir  ausser  im  lok.  sg.  der  v-stämme  zwar  nicht;  da  dieser 
aber  in  den  westgerm.  dialekten  dieselbe  endung  zeigt  wie  die 
formen  auf  idg.  -ai,  -oi,  darf  man  unbedenklich  annehmen, 
dass  auch  in  den  westgerm.  dialekten  idg.  -e  mit  idg.  -ai,  -oi 
zusammengefallen  ist,  und  daher  ags.  gieste,  as.  ahd.  gaste  (gastu) 
auf  idg.  -B  zurückführen.  Gegen  die  annähme  einer  entlehnung 
der  endung  des  dat.  sg.  der  ?*-stämme  von  den  o-stämmen 
spricht  namentlich  der  umstand,  dass  in  den  westgerm.  sprachen 
die  deklination  der  kurzsilbigen  i-stämme  zum  teil  noch  in 
historischer  zeit  von  derjenigen  der  o-stämme  verschieden  ist, 
erstere  also  ihren  dat.  sg.  nach  analogie  der  langsilbigen 
i-stämme  gebildet  haben  müssten. 


>)  Meringer  (Bezz.  beitr.  XVI,  226)  sieht  in  ahd.  suni  (Is.)  einen  lok.  sg. 
auf  idg.  -5  (aus  -eu) ;  idg.  -5  erscheint  aber  sonst  nie  als  ahd.  -f,  sondern 
vielmehr  als  -e  (-a) ;  suni  ist  vielmehr  auf  das  ältere  snnht  zurückzuführen 
(vgl.  n.  pl.  suni  gegenüber  got.  sunjus). 
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Was  die  fem.  i-stämme  betrifft,    so  haben  die  westgerm. 
sprachen   eine  form,    die   auf  vorgerm.   -iji  zurückgeht  (Joh. 
Schmidt  a.  a.  o.  304),  also  deutlich  lokativ  ist;  Mahlow  a.  a.  o. 
will   aucli   für  die  germ.    i-stämme   eine   echte   dativform  an- 
nehmen, aber  das  geht  nicht,   aus  demselben  gründe  wie  bei 
den  ^/-Stämmen.   Die  got.  form  (atistai)  ist  verschieden  erklärt 
worden.     Lautlicli  am  besten  ist  die   alte   erklärung  des   -ai 
aus  -aji  (Schleicher  komp.^  553),   die  aber,   wie  Joh.  Schmidt 
(a.  a.  0.  302)  riclitig  bemerkt  hat,  keinen  anhält  findet;  trotz- 
dem liat  noch  neuerdings  Kluge  (Paul's  grdr.  I,  386)  -ai  auf 
-aji  zurückgeführt.     Joh.  Schmidt  (a.  a.  o.  303)  erklärt  anstai 
wie   liom.  nolrj'i:  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  sei  i  von 
den   konsonantischen   stammen  an   die  lokativform   auf  idg.  -e 
getreten,  das  so  entstandene  -rd  sei  zunächst  zu  -äi  geworden, 
das  eben  so  Avie  urspr.  -ai  zu  -ai  gewandelt  sei.    Hiergegen 
ist   vor   allen    dingen   einzuwenden,    dass    die  frage   der   be- 
handlung   von   idg.  ei  im  germanischen  noch   eine   offene  ist. 
Dass   schon   im   urgermanischen   idg.   H   zu  ai  wird,   beweist 
aisl.  lieire,  das  einzige   von  Bremer  (PBr.  XI,  41)  zur  stütze 
dieses  lautübergangs  beigebrachte  beispiel,  keineswegs,  da  -ei- 
aus    dem    Superlativ    stammen    kann    (Joh.    Schmidt  ztschr. 
XXVI,  3H0,    Osthoff  PBr.  XUI,  444  ff.;  vgl.   auch  Johansson 
de   deriv.   verbis  contr.  177;   verf.  d.  lit.  prät.   167).    Dafür, 
dass  im   sonderleben  des  gotischen  -ei-  zu  -ai-  geworden  ist, 
scheint  allerdings  die  flexion  der  abgel.  verba  wie  got.  Imban 
zu  sprechen,  da  man  diese  schwerlich  mit  Johansson  (a.  a.  o. 
170  tf.)   von   den  in   den  übrigen  idg.  sprachen  erscheinenden 
al)gel.   verbalstämmen    auf  idg.    -B-    trennen    wird.     Ob   aber 
aucli   im    auslaut  dieser  lautwandel  eintritt,    ist  wieder  eine 
andere  frage.  Ausserdem  ist  es  auffaUig,  dass  die  fem.  i-stämme 
von  den  konsonantischen  stammen  das  lokativische  -i  entlehnt 
liaben  sollen,  die  mask.  i-stämme  aber  nicht.  Bremer  (a.  a.  o.  50) 
und    Meringer    (Bezz.    beitr.    XVI,    224   ff.)    nehmen    an,   im 
lok.   sg.   der  i-stämme  habe  in  der  idg.   Ursprache   neben   -B 
auch  noch   -H   bestanden  und  letzteres  würde   durch  got.  -ai 
vertreten.    Dass  im  lok.  sg.  der  i-stämme  idg.  -B  auf  älteres 
-ei  zurückgeht,  liegt  auf  der  band,  aber  deshalb  sind  wir  noch 
nicht   berechtigt,    anzunehmen,    in    der   idg.   Ursprache,    d.  h. 
unmittelbar  vor  der  trennung  derselben  in  die  einzelsprachen, 
hätten  beide  endungen  noch  neben  einander  bestanden;    nach 
den   in    den   einzelsprachen    vorliegenden   formen   dürfen   wir 
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//»r  h<i  iho'-ri ,  ;«hK<'.^<^h':ri  vorn  tfor.i.v:h*:n .  in  allen  j^erm. 
<lt9>uhtu  in  'l^'.ri  uhut'iusi  «-jri<*.  an^i^r^.  endring  als  in  den  pro- 
nffW'tun  kt\<\  ftnnt-,  ivU's  Ißfim,  af(:i.  dom^.,  aber  d^m  fdümp, 
,i<  ////^//'  (dutin)^  i\\ti\i  ihtrnn  (th/imn),  ahd.  tagf^  (Uuja),  aber 
//r>////  (dnnn),  ritii  irn  ((otiMcli^m  ha)>^n  nomina  und  pronomina 
di<'  [/h'if'hi'  «'ndtini/:  dtnjti,  /tftwff/u.  Von  den  {ironominalfonnen 
Ut  iilul  //r/m,  ii^H.  ////'?//  (damj  nach  Möller  (Fbr.  VII,  490)  instr. 
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sg.  idg.  *toimi  und  deckt  sich  mit  abiüg.  temX]  die  formen  der 
übrigen  gerra.  dialekte  stimmen  mit  einander  tiberein,  und  zwar 
haben  wir  es  hier  mit  dem  echten  dat.  sg.  zu  tun ,  wie 
neuerdings  Joh.  Schmidt  (festgr.  an  0.  v.  Böhtlingk  102  f.) 
im  gegensatz  zu  anderen  gelehrten,  die  got.  pamma  als  abl.  sg. 
auffassen,  nachgewiesen  hat.  Es  entsteht  nun  die  frage,  wie 
die  nominalen  formen  got.  daga^  aisl.  arme  u.  s.  w.  zu  be- 
urteilen sind.  Die  alte  ansieht  ist,  dass  wir  es  hier  mit 
lokativen  auf  idg.  -oi  zu  tun  haben,  wogegen,  wie  Job.  Schmidt 
(ztschr.  XXVI,  42  f.)  nachgewiesen  hat,  auch  das  gotische  nicht 
spricht.  Diese  ansieht  halte  ich  flir  die  einzig  richtige,  da  esi 
sowol  misslich  ist,  die  got.  form  von  denjenigen  der  übrigen 
germ.  sprachen  zu  trennen  (Braune  PBr.  II,  161  f.  Paul  ebda. 
339,  Mahlow  100,  Kluge  Paul's  grdr.  I,  386)  als  auch,  wie 
neuerdings  Joh.  Schmidt  (festgr.  a.  0.  v.  Böhtlingk  a.  a.  o., 
pluralbild.  234  anm.)  es  tut,  auch  bei  den  nomina  echte  dative 
zu  suchen.  Gegen  letztere  annähme  ist  einzuwenden,  dass  wir 
nicht  berechtigt  sind ,  bei  den  o-stämmen  einen  dat.  sg.  auf 
idg.  -B  anzusetzen,  da,  wo  in  diesem  kasus  B  erscheint,  umbr. 
piismef  got.  hvmnme-h,  dies  nicht  auf  idg.  -5  zurückzugehen 
braucht,  sondern  einem  idg.  -ö  entsprechen  kann  (vgl.  urital. 
ei  in  flexionssilben  för  idg.  oi).^)  Femer  ist  zu  bemerken, 
dass  auch  -ö,  wo  dies  im  dat.  sg.  der  o-stämme  erscheint, 
überall  im  sonderleben  der  betr.  sprachen  aus  idg.  -öi  hervor- 
gegangen sein  kann.^)  Ich  nehme  daher  flir  den  dat.  sg.  der 
o-stämme  nur  idg.  -öi  als  endung  an,  das  im  urgermanischen 
zu  -ö  wurde;  im  altsächsischen  und  althochdeutschen  entspricht 
diesem  urgerm.  -ö  -n  (-o),  daher  as.  themu  (-o),  ahd.  demu 
(-o)  wie  im  instr.  sg.  as.  dugu,  ahd.  iaguj  im  gotischen  aber  -e 
(pamme-h),  wie  überhaupt  im  gotischen  jedes  zweimorige  idg. 
ö  in  flexionsilben ,   falls  die  quantität  bewahrt  ist,   als  e  er- 


^)  Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  will  ich  ausdrücklich  bemerken, 
dass  auch  ich  der  ansieht  bin,  idg.  s  und  d  wechseln  je  nach  der  betonung 
(z.  b.  *pati^  aber  *bhrätd)\  nur  darf  dabei,  wo  nur  in  einzelnen  sprachen  e 
erscheint,  nicht  ausser  acht  gelassen  werden,  dass  dies  auch  auf  idg.  d 
zurückgehen  kann. 

*)  Die  frage  nach  der  behandlung  der  sog.  „langen"  diphthonge  ist 
noch  immer  eine  offene  (vgl.  auch  Meringer  Bezz.  beitr.  XVI,  221  f.), 
wie  früher  (d.  lit.  prät.  25,  34)  halte  ich  auch  jetzt  noch  daran  fest,  dass 
diese  laute  erst  in  den  einzelsprachen  das  ?,  bez.  u  verloren  haben,  abgesehen 
von  idg.  ♦rcÄ,  *rem,  *djem,  *yöm,  lok.  sg.  der  i-stämme  auf  idg.  -e,  wo  der 
zweite  teil  des  diphthongs  bereits  in  der  Ursprache  geschwunden  war. 


^4  ')«k.ir  WlsdaauHui,  0«r  diCmB 


h: 


:li*^üin,  -liklier  ^^n,  pl.  dage  aas  idg.  -öm  (nt  zwtimkowigem  ö; 
.lairr^  Joli.  Schmidt  plnralhfld.  114  t},  2.  ag.  landef  g^ffn* 
Qh^r  ^(l.  nfiritöH  a.  a. :  während  dreimorii^es  tt%.  ^  in  flexions- 
.^flhen  aL4  got.  '>  •^rs4!heÜLt :  adv.  aof  -o  ans  idg.  -^.  Demnach 
habea  die  aomiiLi  in  allen  gerin.  dialekti».  die  lokatiTfonii,  die 
Pronomina  im  aisl.  and  ags.  die  mstnimefttAl-.  di  den  fibrigen 
:^»rnn.  <iLiIeiLten  die  daÜTform  als  sog.  datnr  rerwandt.  Zu 
bemerken  Lst  noch,  dass  im  gotisciien  aneli  der  inatr.  sg.  der 
o-:«tämme  aof  i«lg.  -^  oder  ^j  auf  ^  aasgehen  moäs,  also  mit 
dem  lok.  äg.  auf  idg.  -oi  znsammengefillen  Bt,  während  die 
abrigen  germ.  dialekte,  soweit  ae  den  instr.  sg.  bewahrt  haben, 
ihn  vom  lokativ  scheiden. 

Bei  den  J-stimmen  wiedemm  hat  nur  das  aitisULndische 
bei  den  nomina  eine  andere  form  als  bei  den  pronomina:  gjgff 
aber  Peire :  alle  übrigen  germ.  dialekte  haben  bei  den  nomina 
nnd  pronomina  dieselbe  endnng :  got.  gübai ,  ^izai ,  ags.  jie/le, 
d^re,  as.  gebu.  theruy  ahd.  gehu^  dem.  Es  liegt  anf  der  hand, 
dass  das  altisländische  etwas  altes  bewahrt  hat,  in  den  übrigen 
dialekten  aber  ansgleichnngen  eingetreten  sind.  Nach  mass- 
gäbe  der  o-stämme  dürfen  wir  annehmen,  dass  anch  bei  den 
^-Stämmen  von  hans  ans  die  nomina  die  lokatiT-,  die  pro- 
nomina aber  die  dativform  hatten,  nnd  dieser  annähme  wider- 
sprechen die  einzelnen  sprachen  nicht.  Ist  also  aisl.  gjgf 
lokatir,  so  geht  es  anf  nrgerm.  *giba  aus  älterem  -ai  «  idg. 
'üi  (mit  zweimorigem  a)  zurück,  während  aisl.  ^re  anf  nr- 
germ. ^PaUai  ans  idg.  -ai  (mit  dreimorigem  a,  da  -ai  hier 
ans  a  4-  ai  kontrahirt  ist)  zurückgeht  Wie  in  nrgerm. 
^pammö  ist  in  nrgerm.  *ffiba  nach  dem  zweimorigen  langen 
vokal  das  i  geschwunden,  während  in  nrgerm.  *]nsai  Cpaizai) 
%  nach  dreimoriger  länge  geblieben  ist  (anders  Mahlow  53  f., 
dessen  ^izja-ai  ich  nicht  verstehe;  warum  nicht  *izja-ai?). 
Im  gotischen  nnd  angelsächsischen  ist  die  endnng  der  pro- 
nomina auf  die  nomina  übertragen,  im  altsächsischen  nnd 
althochdeutschen  hingegen  umgekehrt  die  endnng  der  nomina 
auf  die  pronomina.  Joh.  Schmidt  (festgr.  an  0.  v.  Böhtlingk 
102  anm.)  nimmt  -ai  neben  -^  als  endnng  des  dat.  sg.  der 
a-8tämme  an  und  hält  demnach  aisl.  gjgf  u.  s.  w.  ffir  einen 
dativ,  worin  ich  ihm  nicht  beistimmen  kann. 

29.  juli  1890.  Oskar  Wiedemann. 


Die  altindisclieii  nominalcomposita,  ihrer 
betonung  nach  untersucht. 

2.   Suffix  -a. 

Whitney  §  1148.   Lindner  s.  29  fgg.   Brugmann  11 

s.  102  fgg. 

A.  Das  erste  glied  ist  ein  Substantiv,  welches  zum 
zweiten  in  einem  casusverhältniss  steht. 

Um  die  Übersicht  der  betonungsverhältnisse  zu  erleichtem, 
führe  ich  die  hierher  gehörigen  composita  in  drei  gruppen  auf, 
von  welchen  die  erste  diejenigen  umfasst,  deren  Schlussglieder 
entweder  gar  nicht  belegt  sind  oder  auch  in  keinen  accen- 
tuierten  texten  vorkommen,  die  zweite  composita  mit  in  der 
isolieruug  oxytonierten  und  die  letzte  mit  als  simplida 
paroxytonierten  schlussgliedem. 

a)  Das  zweite  glied  ist  nomen  agentis. 

Die  Schlussglieder  sind  hier,  wie  bei  den  suffixlosen  com- 
posita, nur  dann  aufgeführt,  wenn  sie  als  simplicia  belegt  sind. 

a)  Der  accent  des  Schlussgliedes  nicht  belegt. 

annadä  speise  essend  AV.  VS.  MS.  QB.  avakädä  avakä 
fressend  AV.  garbhädä  leibesfrucht  verzehrend  AV.  dhänyada 
körn  fiessend  QB.  havirada  opferspeise  geniessend  AV.  havir- 
ucchkt^QCi  die  opferreste  essend  QB.  (apa  m.  speise),  i^äsam. 
pfeilschütze  AV.  {*äsa  m.  bogen),  gavisd  brünstig  (ktthe  suchend) 
RV.  väcaminkhaya  die  stimme  in  bewegung  setzend  RV. 
janamejayä  m.  N.  pr.  QB.  afljanlkari  f.  salberin  VS.  isu- 
'kärä  m.  pfeilraacher  VS.  tihkarä  den  laut  im  machend  TS. 
ailabakarä  lärmend  AV.  kantaklkart  adj.  f.  in  dornen  arbeitend 
VS.  QB.  jyäkärd  m.  sehnenmacher  VS.  dJianu^kard  m.  bogen- 
macher  VS.  pegaskarl  f.  kunstweberin  VS.  bidalakart  f. 
schlitzerin  von  flechtreis  VS.  brdhmakarä  gebete  verrichtend 
RV.    bhak^mhkdrä  essen  gewährend  MS.   matjtikard  m.  Juwelier 
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VS.  medhakard  geisteskraft  weckend  RV.  ytifkärd  kämpfend 
RV.  rathakard  m.  wagner  AV.  VS.  QB.  TB.  suräkard  m. 
branntweinbrenner  VS.  smarakära,  f.  -f  liebe  weckend  VB. 
hiranyakard  m.  goldarbeiter  VS.  vandkrak^d  etwa  in  der  kufe 
brausend  RV.  düratfigamd  in  die  ferne  gehend  VS.  (gama  m. 
das  fortgehen.)  devaihgamd  zu  den  göttem  gehend  TS.  QB. 
asarhsüktagild  ungekautes  schlingend  AV.  tiivigrä  viel  ver- 
schlingend RV.  atithigvd  m.  N.  pr.*)  RV.  goghatd  m.  kuh- 
tödter  VS.  (ghäta  m.  schlag,  tödtung.*)  goghnd  den  lindem 
verderblich  RV.  parnayaghnd  dem  P.  verderblich  RV.  puru- 
goghnd  leute  treflfend  RV.  rm'^hcayd  m.  N.  pr.  RV.  vrtathcayd 
ein  beer  sammelnd  RV.  iidakecard  m.  Wasserbewohner  ^B. 
(cara  adj.  beweglich,  subst.  thier,  carä  f.  beweglichkeit),  k^a- 
mäcard  im  erdboden  sich  aufhaltend  VS.  giricard  im  gebirge 
sich  umhertreibend  VS.  tanticard  an  der  leine  gehend  TB. 
dhanvacard  in  dürrem  lande  umherstreichend  RV.  manxisyacard 
mit  menschen  verkehrend  TS.  sabhäcard  in  die  Versammlung 
gehend  VS.  purPigcalt  adj.  f.  männem  nachlaufend,  hure  AV. 
VS.  bhuvanacyavd  welterschütternd  RV.  (q/ava).  ayastäpd 
eisen  glühend  VS.  (täpa  m.  hitze,  glut;  erwärmung).  ptiranU- 
dard  m.  wehrenbrecher  RV.  AV.  (dara  m.  loch,  höhle),  nak^ad- 
dabhd  den  nahenden  niederschlagend  RV.  (dabha  schädigend). 
bhumidr'tfihd  auf  dem  gründe  feststehend  AV.  vayonadhd  ge- 
sundheit  befestigend  VS.  kfirapäkd  in  milch  gekocht  RV. 
{2,  päka  m.  das  kochen,  trans.  u.  intr.;  vgl.  l.pdka  ganz  jung). 
hiranyapavd  nach  Säy.  =  hiranyena  punan  RV.  vanaprak^ä 
V.  1.  SV.  I,  6,  2,  4,  3  für  vanah'dk^d  RV.  vrätyabruvd  in. 
sich  Vrätya  nennend  AV.  naghamärd  m.  bez.  des  Costus 
specioms,  AV.  (mära  m.  tod).  hasämudd  Mhlich  lachend  AV. 
vämamo^d  werthes  stehlend  TS.  {mo^a  m.  räuber;  raub),  naghä- 
ri$d  m.  =  naghamärd  AV.  devavandd  die  götter  preisend  RV. 
vniavädd  m.  lautenspieler  VS.  QB.  {väda  m.  ausspruch).  anya- 
väpd  m.    der  indische  kuckuck  VS.  (anderen  säend;  väpa  m. 


*)  Vgl.  -</u  und  -gü  in  ranarriü,  agregü;  in  -gva  liegt  vielleicht  ein 
einfacher  Übergang  in  die  a-declination  vor  und  keine  durch  das  suff.  -a 
vermittelte  ableitung. 

>)  Oewöhnlich  als  participiale  bildung  von  der  wz.  han  aufgefasst,  was 
auch  etjrmologisch  berechtigt  sein  wird  (s.  BR.  s.  v.  Whitney,  Wurzeln 
unter  han).  Das  wort  wird  jedoch  überall  in  der  composition  als  nom.  ag. 
oder  act.  aaf  -a  behandelt  und  von  dem  sprachgeist  so  aufgefasst. 
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einstreuung).  väsoväyä  ein  gewand  webend  RV.  traylvidä  die 
dreiheit  des  heiligen  Wortes  kennend  TB.  mitravinda;  f.  -Ä, 
eine  best,  isti  QB.  nwdhwona  süssigkeit  träufelnd  TB.  {wßa  m. 
mann,  gatte  etc.).  govyacchd  bez.  irg.  eines  plagers  der  kuh 
VS.  yüpavraskä  den  pfosten  behauend  RV.  ayaJjigayä  im  erz 
ruhend  VS.  {gaya  m.  schlaf,  lager,  -ä  f.  lagerstatt).  ayagaya 
V.  1.  (jirigayä  im  gebirge  wohnend  VS.  purigayä  in  der  bürg 
ruhend  QB.  pro$thegayä  auf  einer  bank  schlafend  RV.  rajaJj.- 
gaya  silbern  VS.  MS.  {rajasi  gete,  Mahidh.).  vahyegayä  blAj.  t 
in  einer  sanfte  liegend  RV.  harägayä  feurig  MS.  (hdras  feuer). 
harigayä  u.  harlgayä  in  gold  ruhend  VS.  ukthagasä  den  Spruch 
sprechend  QB.  rajjusarjä  m.  seiler  VS.  go^edhä  f  ein  best, 
dämonisches  wesen  AV.  diin^ambliä  auf  den  himmel  sich 
stützend  AV.  (stambha  pfosten,  befestigung).  asthisraihsd  die 
knochen  auseinanderfallen  machend  AV.  {srathsa  m.  bruch). 
tidahärd  wasser  holend  AV.  VS.  (Jiara  m.  räum,  wegnähme). 
balihard  steuern  leistend  AV.  samiddhard  brennholz  herbei- 
schaffend QB.  somahärd  soma  raubend  Sup.  19,  l.  21,  4.^) 
aijnihvara  beim  feuer(-opfer)  fehlgehend  MS. 

In  diesem  Zusammenhang  sind  auch  am  passendsten  zu 
erwähnen  ein  paar  comp,  mit  dem  zweiten  glied  vom  präsens- 
stamm abgeleitet:  vigvaminvd  allbewegend  RV.,*)  dhiyarhjinvä 
nachdenken  erregend  RV.  und  dänupinvd  tropfenschwellend 
RV. ;  hierher  gehört  vielleicht  auch  das  fem.  loka/iiiprn&,  bez. 
gewisser  backsteine,  die  mit  dem  Spruch  lokarh  p^'na  u.  s.  w. 
aufgesetzt  wurden,  auch  bez.  dieses  Spruches  TS.  QB. 

ß)  Das  Schlussglied  ist  als  Simplex  oxytonon. 

ndväjä  m.   Schiffer,  bootsmann  QB.  (ajd  m.   das  treiben; 

treiber).    goarghd  ein  rind  werth  TS.  {arghd  m.  werth,  preis). 

dhanärgJiä  lohnes  werth  TS.    gatarghd  ein  hundert  werth  QB. 

sahasrdrghä   tausend    aufwiegend  RV.    AV.^)    günyai^a,  f.   i, 

eine    öde    wünschend    AV.    {e^a   m.    wünsch),     abhayaihkard 

Sicherheit  schaffend  RV.   (kard  thuend).    nhhayarhkard  beides 

bewirkend  RV.  käcitkard  allerlei  thuend  RV.  khajarhkard 
ein    Schlachtgewühl    bewirkend    RV.    TB.     divakard   m.    die 

die  sonne  (am  tage  ^virkend)  AV.  bkäskard  leuchtend ;  m.  sonne 


1)  So  betont  Suparn.,  nicht  wie  Bö.:  sömähära, 

»)  Aber  vacaminva^  vgL  unten. 

»)  AV.  19,  33,  1  hat  sahdsrärgha  (bahuvrihi). 
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TA.  mayaskam  freude  machend  VS.  mahädyutikarä  m.  bein. 
der  sonne  TA.  yatmhkara  m.  vergelter  RV.  gaihkarä  wohl- 
thätig ;  bein.  Indras  RV.  AV.  VS.  säkarä  m.  schwein  (den  laut 
sü  hervorbringend,  BR. ^)  amitrakhadd  feinde  verschlingend 
RV.  (khädd  m.  das  verzehren),  vrtrakhadd  den  Vrtra  ver- 
zehrend RV.  ajagarii  m.  boa  AV.  VS.  (ziegen  verschlingend; 
garä  m.  trank),  udagrabliä  m.  der  das  wasser  umfasst  RV. 
{grahhä  m.  ergreifer,  griff),  grävagrähhä  m.  der  die  grävan 
handhabt  RV.  hastagrabhd  der  die  hand  des  mädchens  er- 
greift d.  h.  sich  vermählt  RV.  gürpagraJia,  f.  -i  eine  schwinge 
haltend  AV.  {grahd  m.  raubthier;  nom.  act.  das  ergreifen). 
radhracodd  gehorsame  fördernd  RV.  (2,  codd  anfeuernd,  för- 
dernd; vgl.  i.  coday  m.  Stachel),  k^etrmnjayd  land  erobernd 
MS.  (Jayd,  m.  gewinn),  dhana^hjayd  preise  gewinnend  RV. 
AV.  TB.  druhaMard  den  beleidiger  überwindend  RV.  {tara 
überwindend),  rathwfitard  n.  name  versch.  Säman*)  RV.  etc. 
gokatard  schmerz  überwindend  QB.  avasänadargd  auf  seinen 
bestimmungsort  blickend  AV.  (dargd  u.  ddrga  m.  u.  n.  neu- 
mond;  als  nom.  ag.  u.  nom.  act.  kommt  das  wort  nur  in  der 
composition  vor),  adinavadargd  m.  bez.  eines  best.  ß,ufsicht- 
mannes  beim  spiel  VS.  (adinavd  unglück,  hindemiss  im  Würfel- 
spiel), nak^atradargd  m.  sternschauer  VS.  vadhudargd  auf  die 
braut  schauend  AV.  vigvadavd  allsengend  (dävd  m.  brand). 
tttvibädhd  viele  bedrängend  RV.  (badhd  m.  peiniger).  janabhdk^ä 
menschen  verschlingend  RV.  {bhak^d  m.  genuss).  deväbhagd 
N.  pr.  (einen  antheil  der  götter  habend)  QB.  {bhägd  m.  antheü). 
atividdhahhe?ajd  Stichwunden  heilend  AV.  {hhe,mjd  heilend). 
ahrutcd)hesajd  das  aus  der  läge  gekommene  heilend  AV.  k^pta- 
hhofiajn  schusswunden  heilend  AV.  somarak^d  den  soma  be- 
wahrend QB.  {rak^d  bewahi'end).  valarlwiijd  höhlen  zerbrechend 
RV.  {rujd,  zerbrechend),  agrevadhd  treffend  was  vor  einem 
steht  VS.  (vadhd  m.  tödter;  das  erschlagen),  durevadhd  fem 
treffend  VS.    dhärävard  regengüsse  bringend  RV.  (vard?).^) 

1)  Lindner,  Altind.  Nom.  s.  69  fasst  „wegen  der  betonung^  kara  als 
Suffix.  Er  betont,  ich  weiss  nicht  auf  welchen  grund,  säkara.  Vgl.  Curtius, 
Grdz.6  s.  382. 

2)  Wohl  besser  als  kompar.  zu  fassen  mit  eingeschobenem  unorganischen 
nasal;  Bühler,  diskussion  auf  dem  8.  intern.  Orient.-congress  zu  Stockholm. 

8)  So  Bö.;  BR.  und  Grassm.  übersetzen  „regengüsse  liebend".  In  Padap. 
RV.  2,  34,  1  steht  das  wort  ohne  avagraha. 
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cakravakä  m.  Anas  Casarca^)  RV.  AV.  VS.  (vakä  m.  geschwätz). 
anovahä  einen  wagen  ziehend  TS.  {vaha  m.  zugthier,  nom.  act. 
das  ziehen),  ärohanavähä  dass.  TS.  QB.  iidavahd  wasser 
bringend  RV.  AV.  yüpaväM  den  pfosten  herbeiführend  RV. 
rathaväha  einen  wagen  ziehend  QB.  rathavähanavahä  m.  ein 
den  Untersatz  des  wagens  ziehender  stier  TS.  TB.  ripravaha 
das  unreine  entführend  RV.  vipathavahd  an  einem  vipatha- 
wa^en  ziehend  AV.  gatavähi  adj.  f.  ein  hundert  als  mitgift 
bringend  AV.  slravähä  den  pflüg  ziehend  TS.  havyavähä 
das  opfer  (zu  den  göttem)  bringend  TB.  kavivrdhä  den 
weisen  fördernd  RV.  (vrdhä  sich  ergötzend;  erfreuend,  nom. 
act.  eifreuung).  namovrdhä  verehrend  RV.  sarvagasä  alles  be- 
herrschend RV.  {2.  gasd  m.  gebieter;  vgl.  L  cäsa  m.  gebot). 
apsavd  wasser  spendend  RV.  {1.  savd  m.  kelterung).  vncLsavd 
von  männeni  gepresst  od.  den  mann  treibend  RV.  (2,  savd  m. 
anreger).  janayhsahd  die  geschöpfe  bewältigend  RV.  (2,  sahd 
gewaltig),  pntisäcayd  mit  den  rippen  sich  verbindend  QB. 
{sacayä  vereint),  ratrisäcayd  in  der  nacht  zusammenkommend 
^'B.  a(;vasadd  m.  reiter  zu  pferde  VS.  {sädd  m.  das  sitzen 
auf  dem  rosse).  go$adi  f.  ein  best,  vogel  (der  sich  auf  kühe 
setzt  BR.)  VS.*)  pii^karasada  m.  ein  best,  vogel  VS.  gdkimi- 
sndd  ein  best,  theil  des  opferrosses  (?)  VS.  äbhimätisahd  feinde 
tiberwindend  RV.  AV.  (sahd  gewaltig),  amitrasähd  dass.  AV. 
vrätasähd  schaaren  besiegend')  RV.  sapatnasähd  nebenbuhler 
bewältigend  VS.  TS.  sabhäsahd  der  übrigen  gesellschaft  über- 
legen RV.  trnaskandd  m.  N.  pr.  eines  mannes;  wohl  eig.  gras- 
hüpfer  RV.  (BR.  skandd  der  überfaller),  r^svard  von  heiligen 
Sängern  besungen  (vgl.  svard  od.  svdra  m.  ton). 

y)  Das  Schlussglied  ist  als  simplex  paroxytonon. 

aynlmindhd  m.  der  mit  dem  anzünden  des  feuers  be- 
auftragte priester  RV.  {indha  entflammend),  agnyedhd  m. 
feueranzünder  VS.  (edha  m.  brennholz).  na^fai^d  verlorenes 
suchend  QB.  (esa  m.  das  aufsuchen),  alagardd  (?)  n.  eine 
Schlangenart  Sup.  (gdrda  hungrig,  geil),  bhägadughd  m.  ver- 
theiler  VS.  TS.  MS.  gB.  TB.  (dugha  f.  milchkuh).  madhu- 
doghd  süssigkeit  milchend  RV.   {dogha  milchend  od.  m.  mel- 

^j  cakra  wohl  onomatop.:  cakra  sagend. 

-*)  MS.  hat  gho^adt. 

3)  Padap.  RV.  6,  75,  9:  vraia-sahäj}. 
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kung).*)  gandhadvdra  durch  den  gerucli  zugänglich  TA.  10, 
1,  10  {dvnra  n.  thür  etc.).*)  hrdbalä  herzüberwältigend  AV. 
{häla  n.  gewaJt).  pii.ythfibhard  gedeihen  bringend  RV.  (bhära 
m.  das  tragen).  vnjaUihharä  den  preis  davon  tragend  RV. 
vi^vayhbhard  alltragend  ^B.  gakayhbharä  mist  tragend  AV. 
sahafn-atiibharä  tausend  bringend  RV.  siitaMharä  den  Soma 
entführend  RV.  irmfimadd  im  trank  schwelgend  VS.  (mäda  m. 
heiterkeit).  grhamedhd  der  die  hausopfer  vollbringt  RV.*)  MS. 
(medha  m.  fleischsaft;  opferthier,  thieropfer).  tadvaga  danach 
verlangend  {vaga  m.  willen),  agvahayd  rosse  antreibend  RV. 
(vgl.  haya  m.  ross). 

b)  Das  zweite  glied  ist  nom.  actionis. 

a)  Accent  des  Schlussgliedes  nicht  belegt. 

ayätkärd  das  aussprechen  von  ayät  QB.  kikkifäkära  der 
ausruf  k.  TS.  naniaskärd  der  ausruf  namas;  vemeigung  AV. 
gB.  TB.  va^^atkärd  der  ausruf  vamt  AV.  VS.  MS.  QB.  TB. 
vetkärd  der  ausruf  v.  QB.  gükärd  das  scheuchen  durch  den 
ruf  gu  VS.  snikkard  der  laut  smk  AV.  svagakard  der  ruf 
5t;.  VS.  TB.  svadhakärd  der  ruf  sv,  AV.  TS.  MS.  QB.  svahä- 
kärd  der  wünsch  und  zuruf  sväha,  TS.  MS.  QB.  TB.  hantor- 
kard  der  ausruf  h,  QB.  haskärd  das  lachen  (des  himmels), 
wetterleuchten  RV.  hinkard  der  laut  hin  VS.  QB.  pai/yiglin& 
m.  händeklatscher  VS.  hastaghnd  handschatz  RV.  kafnacärä 
freie  bewegung  QB.  (cara  m.  gang,  bewegung).  gatatarhd 
durchbohrung  von  einem  hundert  von  .  .  TS.  udaradärd  eine 
best,  unterleibskrankheit  AV.  (vgl.  dära  m.  riss,  spalte). 
Jirddyotd  inneres  gebrechen  AV.  madhuparkd  honigmischung 
AV.  kfnidhamärd  hungertod  AV.  (mära  m.  tod).  trßvämärä 
das  verdursten  AV.  jlvayäjd  opfer  von  lebendigen  RV.  ratha- 
re^d  beschädigung  des  wagens  MS.  (re^^a  m.  das  schaden- 
nehmen). dik$itavädd  der  ausspruch  dass  jemand  geweiht  ist  TS. 
MS.  {vada  m.  ausspruch).    brahmavadd  rede  vom  heiligen  TB. 


1)  Grassm.  fasst  dögJiam  RV.  5,  15,  5  als  inf.  und  übersetzt  im  Wb. 
melken  «=  erlangen. 

«)  Es  scheint  als  ob  -ävUra  hier  als  nom.  ag.  zu  fassen  sei,  von  einer 
Wurzel  dvar  gebildet;  vgl.  Whitney,  Wurzeln,  s.  80. 

8)  7,  59,  10  steht  im  voc;  MS.  1,  10,  l.  15  hat  jedoch  die  obige  be- 
tonung. 


Die  altindischen  nominalcomposita.  491 

kegavapä  m.  das  haarschneiden  MS.  4,  4,  4  (54,  8).*)    parf^- 
gada  blätterfall  AV.  VS.    pariü^srarhsa  gelenkbruch  AV. 

ß)  Das  Schlussglied  ist  als  simplex  oxytonon. 

bahvankd  armbiegung  AV.  {ankd).  fravae^ä  preislust  RV. 
(esd  m.  wünsch),  namagrahä  m.  namensnennong  AV.  (grahä 
ni.  erwähnung).  manojavä  eile,  raschheit  des  gedankens  KV. 
^'B.  (Java  adj.  rasch  m.  eile),  kßetraje^ä  landerwerb  RV.  {je^ä 
m.  gewinnimg).  chadirdarga  m.  das  sichtbarsein  von  dächem 
MS.  2,  2,  3  (17,9).*)  4,  2,  6  (27,  17).  annaJÄögfa  speiseantheil 
AV.  {bhagd  m.  antheil).  afigahhedd  gliederreissen  AV.  {bhedd 
m.  das  zerbrechen),  vdameghd  wasserschauer  RV.  (meghd  m. 
wölke),  namovakd  das  aussprechen  von  nanias  od.  ehrfurchts- 
bezeugung  RV.  AV.  QB.  (väkd  m.  Spruch),  gatfiyorvakd  die 
mit  den  Worten  tdcchdthyor  etc.  beginnende  formel  QB. 
süktaräkd  das  aussprechen  eines  Spruches  RV.  VS.  TS.  QB. 
TB.  agnisavd  weihe  des  feuers  TS.  QB.  {savd).  indrasavd 
eine  best,  form  des  soma-opfers  MS.  gosavd  ein  best.  Ekaha 
TB.  devasavd  eine  best.  Opferhandlung  TB.  brhaspatisavd 
eine  best,  feier  QB.  TB.  brahtnasavd  andachtserklärung  RV. 
nianu^asavd  menschenlibation  TB.  varunasavd  eine  best,  opfer- 
handlung  TS.  QB.  TB.  aruskambhd  schenkellähmung  MS. 
(skambhd). 

y)  Das  Schlussglied  ist  als  simplex  paroxytonon. 

bandhve^d  erkundigung  nach  der  sippe  RV.  {e?a  m.  das 
aufsuchen).  indragho$d  Indra's  schall,  personif.  VS.*)  MS. 
{ghom  m.  lärm,  schall),  jyäghoßd  das  klingen  der  bogensehne 
AV.  padghoßd  das  geräusch  der  fusstritte  AV.  gopo?d  das 
gedeihen  der  rinderheerde  AV.  {jpom  m.  gedeihen).  mrapo$d 
das  gedeihen  der  männer  AV.  vagäbhogd  genuss  — ,  be- 
nutzung  einer  kuh  AV.  {bhoga  m.  das  gemessen),  k^atrayogd 
m.  Verknüpfung  des  fürstlichen  Standes  AV.  (yoga  m.  an- 
schirrung, an  Wendung),  brahmayogd  anwendung  der  andacht 
AV.  indrahavd  anrufung  Indra'a  RV.  Qidva  adj.  rufend;  m. 
anrufung). 


0  Fehlt  in  Pww. 

'-')  in  der  ausg.  chddirdargd  betont. 

3)  Nach  Mahldh.:  der  den  namen  Indra  hat. 
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B.  Das  erste  glied  ist  ein  adjectiv  oder  adverb. 

Bei  der  begrenzten  anzahl  von  hierher  gehörigen  compp. 
ist  es  unnöthig,  die  im  vorigen  durchgeführte  Scheidung  vor- 
zunehmen. Der  accent  der  Schlussglieder  geht  aus  den  Paren- 
thesen hervor.  Als  simplicia  nicht  belegte  Schlussglieder  sind 
auch  hier  ausgeschlossen. 

a)  Das  zweite  glied  ist  nom.  agentis. 

saträkarä  überaus  wirksam  RV.  {kard  thuend).  araihgama 
hülfreich  BV.  {gama  m.  das  fortgehen),  mak^fhgamd  schnell 
herbeieilend  EV.  tuvigräbhä  mächtig  erfassend  EV.  {gräbha 
m.  ergreifer,  griff),  araifighu^ä  laut  tönend  AV.  pagcätcarä 
hintennachkommend  MS.  {cara  beweglich),  mahäjapd  eine  best, 
personification  MS.  (jdpa  flüsternd),  katpayä  hoch  aufschwellend 
RV.  vrßohharä  stark  zugreifend  RV.  (bhdra  m.  das  tragen, 
kämpf),  mayobhavä  labend  VS.  (bhavä  m.  entstehung).  gafh- 
bhavä  heilbringend  VS.  aghamarä  schlimmen  tod  bringend 
AV.  {mära  m.  tod).  tuvimrakßd  sehr  verderblich  RV.  vr^ä- 
ravd  m.  ein  best,  thier  RV.  (wie  ein  stier  brüllend  BR.); 
Schlegel  TB.  QB.  {rdva  m.  gebrüll).  krkalasd  m.  eidechse 
VS.  MS..  QB.  (lasa  m.  das  springen  [?]).  evävadd  wahr  redend 
(RV.  5,  44,  10).  0  prätarve^d  früh  thätig  TB.  (vm  wirkend). 
päkagarhsd  redlich  redend  RV.  {gärhsa  m.  spruch).  adhaJigaya 
auf  der  erde  liegend  QB.  {gaya  m.  lager).  punahsard  rück- 
läufig RV.  AV.  {sard  flüssig),  saträsahd  alles  überwältigend  RV. 
(sahd  gewaltig),  purusparhd  vielerwünscht  TB.  {sparhd  be- 
gehrenswerth).  aghdhard  m.  ein  schlimmer  räuber  SV.  AV. 
(hära  m.  raub,  wegnähme). 

Von  dem  praesensstamm  ist  das  Schlussglied  in  sadaprrjM 
stets  schenkend  RV.  gebildet. 

b)  Das  zweite  glied  ist  nom.  actionis. 

säkamedhd  pl.  bez.  des  dritten  Parvan  im  Cäturmäsya 
MS.  TS.  QB.  TB.  (vgl.  edha  m.  brennholz).  alathkard  schmuck 
QB.  TB.  vätlkard  eine  best,  krankheit  AV.  sagmd  das  eins- 
werden im  handel  über  VS.  sahacärd  das  zusammengehen 
AV.  (cära  m.  gang,  bewegung).  navajvard  neue  leiden  RV. 
mnape^d  m.   pl.   roh   zerstampfte  körner   MS.    (pe^a   m.    das 


1)  Padap.  eva'vadäsya. 
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mahlen),  säyaihbhava  das  abendwerden  AV.  (bhavd  m.  ent- 
stehung).  ävirhhäva  m.  das  offenbarwerden  QB.  (bhävä  m. 
das  werden),  uparhguyaja  ein  leise  dargebrachtes  opfer  TS. 
QB.  mithoyodhä  das  unter  sich  handgemein  werden  AV. 
(yodhd  m.  krieger;  kämpf  nur  in  der  composition).  afljahsavä 
beschleunigte  soma-kelterung  QB.  (savä  m.  kelterung),  prätah- 
sävd  soma-bereitung  in  der  frühe  RV.  (savd  m.  soma-libation). 

C.  Mit  einem  zahlwort  in  erstem  glied  kommen 
einige  adj.  und  subst.  vor:  ekacard  zu  gleicher  zeit  schreitend 
QB.  (mm),  ekapard  über  alles  gehend  RV.  (jpdrä).  ekaräjd  m. 
alleinherrscher  TB.  {-raja).  sahasrapo$d  und  sahasrapoßd  (AV.) 
m.  tausendfältiges  gedeihen  RV.  AV.  VS.  TS.  MS.  (pof^a  m.) 
sahasrasävd  m.  tausendfältige  soma-kelterung  RV.  (savd). 

D.  Mit  sva-  zusammengesetzt  ist  svai^d  m.  freie 
wähl  QB.  (e$d). 

E.  Mit  SIC'  im  ersten  glied  sind  auf  der  schlusssilbe 
betont  sugadhd  wohl  furtbar  RV.  {gädha  wo  man  festen  fuss 
fassen  kann;  m.  fürt),  supävd  gut  sich  läuternd  TS.;  sughnd 
m.  leichtes  erschlagen  RV.  und  sumnd  wohlwollen,  andacht, 
frohsinn  RV.  VS.  TS. 

F.  Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 

a)  Das  zweite  glied  ist  nom.  agentis. 

Um  die  zusammengehörigen  compp.  nicht  unnöthiger  weise 
auseinander  zu  reissen,  und  da  die  anzahl  doch  keine  unüber- 
sichtliche ist,  so  habe  ich  die  bei  den  tatpurusa  vorgenommene 
Scheidung  hier  nicht  gebraucht. 

atyayhhd  m.  n.  pr.  (?)  TB.  nyangd  m.  etwas  anklebendes 
QB.  lulard  erregend  RV.  (vgl.  ära  n.  Stachel),  prenkhd 
schwankend  RV.  AV.  pleflkhd  m.  Schaukel  TS.  TB.  tidilhd  m. 
besen  TB.  3,  8,  4,  3*)  (vgl.  fiha  m.  hinzufiigung).  anukard 
nachtliuend  QB. ;  m.  handlanger  AV.  (kard,  adj.).  äJcard  m. 
ausstreuer  RV.  prakrntd  m.  zerschneider  TS.  mkrntd  dass. 
(v.  1.)  VS.  praketd  m.  kenner  RV.  (vgl.  keta  m.  wille, 
zeichen),  parikrogd  m.  schreier  RV.  (vgl.  kroga  m.  schrei). 
viklidlid  schweisstriefend  (?)  QB.  TB.  prakhadd  zerkauend  RV. 


')  Im  text  steht  fehlerhaft  uduhä. 
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(vgl.  khäd/t  m.  das  verzehren).^)  äkhidn  der  an  sich  reisst  MS. 
ahhigara  m.  eine  best,  beim  opfer  fangierende  person, 
welche  einen  beistimmenden  zumf  zn  sprechen  hat  MS. 
vif/aliu  sich  eintauchend  RV.  (vgl.  gähä  m.  tiefe),  saihgird 
verschlingend  AV.  atigraha  m.  der  mächtige  ergreifer  QB. 
{graha  nom.  ag.  u.  act.).  vighand  verletzend  TS.  TB.  (ghand 
erschlagend,  tödter).  adhicankramd  über  etwas  kriechend  AV. 
(vgl.  cankrama  m.  Spaziergang  od.  -platz),  anticarä  m.  be- 
gleiter  QB.  (cara  beweglich),  paricard  umherstreifend  VS.; 
beweglich  AV.  saihcard  wandelnd;  zusammengehörig  VS. 
liccard  aufgehend  TS.  {cära  m.  späher,  gang),  sathjayd 
siegreich  RV.  AV.  (J^yd  m.  gewinn),  ujje^d  dass.  AV.  QB. 
(jefid  m.  gewinn),  smfijlvd  belebend  AV.  {jivd  lebendig; 
das  leben),  ntapd  weh  verursachend  RV.  {twpa  m.  glntii, 
hitze).  xittand  ausgebreitet  RV.  etc.  {tmia  m.  faden,  ton,  aus- 
dehnung).  nitand  m.  ein  nach  unten  gehender  pflanzentrieb 
AV.  pratänd  m.  ausläufer  einer  pflanze  AV.  pratird  fördernd 
TA.  tittudd  m.  aufstachler  AV.  {tuda  stossend).  pi'atodd  m. 
stachelstock  AV.  (todd  m.  stachler).  ahhitsärd  abfangend  MS. 
avatsard  m.  n.  pr.  RV.  adardird  zermalmend  RV.  pratldargd 
m.  n.  pr.  QB.  (vgl.  ddrga  u.  dargd  m.  neumond).  nirdahd 
verbrennend  AV.  (däha  m.  verbrennen),  videghd  m.  n.  pr.  (?) 
QB.  videhd  m.  n.  pr.  QB.  (vgl.  deha  körper).*)  f4Mravd 
davonlaufend  VS.  vidhamä  f.  bez.  einer  unholdin  AV.  ädhavä 
m.  aufrüttler  RV.  nidharayd  der  etwas  eingesetzt  hat  RV. 
vidhärayd  vertheilend  VS.  vinayd  entfernend  RV.  (naya 
m.  führung).  sMmayd  zusammenführend  RV.  upanayd  m. 
führer  RV.  (näyd  m.  fährer;  kluges  benehmen),  pratipand 
tauschlustig ^)  AV.  atiparayd  tibersetzend  RV.*)  sampibd  hin- 
unterschlingend AV.  aprd  thätig  RV.  pariplavd  schwimmend 
VS.  (plavd  dass.).  prapliarvi  f.  ein  üppiges  mädchen^)  RV. 
AV.  VS.  MS.  vibadhd  m.  verdränger  RV.  10,  133,  4«)  (vgl. 
1.  badhd  m.  peiniger;  hemmung;   2.  bädha  m.  drang),    vibalt 


>)  Wird  von  Aufrecht  auf  die  wz.  khad  -«  khid  zurückgeführt. 
^)  Ein  dih  mit  vi  kommt  nicht  vor. 
')  Ein  paiük  mit  prati  fehlt. 

«)  Wenn  nicht,  wie  Bö.  mit  Say.  auffasst,  RV.  6,  47,  7  dti  pOraycts  zn 
lesen  ist. 

^)  Mahidh.  zu  VS.  12,  71  führt  eine  wz.pharv,  pharvati  >»  gacchati  an. 
«)  AV.  liest  v{hadha. 
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f.  n.  pr.  eines  flusses^)  RV.  4,  30,  12.  ahhibhaflgd  zerbrechend 
RV.  (bhangä  brechend;  m.  das  zerbrechen),  prabhangä  m. 
bracher  RV.  satfibhard  zusammentragend  RV.  {bhära  m.  das 
tragen),  sambhalä  freiwerber*)  AV.  ahhibhavä  übermächtig 
AV.  (vgl.  bhavä  m.  entstehung).  prabhavd  sich  hervorthuend 
RV.  tidbhyasä  erbebend  AV.  vimadd  n.  pr.^)  RV.  AV. 
(mdda  m.  heiterkeit).  parimard  dessen  nächste  Umgebung 
hingestorben  ist  TS.  {mara  m.  das  sterben),  pramrnä  zer- 
störend RV.  TB.  vimrdhd  den  Verächter  abwehrend*)  TS. 
(vgl.  mrdha  m.  n.  kämpf),  pramrgd  antastend  VS.  atiyajd 
fleissig  verehrend  RV.  woayasd  m.  n.  pr.  eines  plagegeistes 
TS.^)  viyasd  m.  dass.*)  TS.  TA.  virwpgd  strotzend  RV. 
niravd  etwa  rufer  RV.  1,  122,  11  ^)  anürädhd  gelingen  schaffend 
AV.  (rädha  erweisung  des  Wohlwollens),  ärujd  zerbrechend 
RV.  {riijd  zerbrechend),  ahhirortidd  zu  thränen  rührend  AV. 
arohd  m.  reiter;  eine  pflanze,  die  auf  einer  andern  wächst  MS. 
(roha  reitend),  pravadd  einen  laut  von  sich  gebend  AV. 
sanivargd  zusammenraffend  TS.  QB.  {varga  m.  abwehr ;  gruppe). 
ahhlvartä  sieg  verleihend  RV.  AV.  pratlvartd  in  sich  zurück- 
laufend AV.  vivartd  der  sich  drehende  (himmel)  VS.  TS. 
smhvartd  m.  n.  pr.  RV.  xidvahd  hinaufführend  AV.  QB.  (vgl. 
vdha  m.  Schulter  des  jochthieres).  nivägd  brüllend  AV. ')  {vagd 
etwa  rauschend),  upagayd  daneben  liegend  TS.  §B.  (vgl. 
gaya  m.  schlaf,  lager).  parägard  m.  Zerstörer  RV.  (vgl.  gard 
m.  röhr),  vigard  zerreissend  AV.  TS.  wpagakd  m.  helfer  RV. 
{gakd  hilfreich;  m.  helfer).  parigasd  m.  du.  ein  zangenartiges 
geräthe  QB.  nigrnibhd  sicher  auftretend  RV.  ahhigocd  glühend 
AV.  pratigravd  antwortend  VS.  (vgl.  gravd  tönend;  m.  das 
hören),    äsangd  m.   n.  pr.  RV^  (vgl.  saflgd  m.  das  hängen- 


»)  „Urspr.  wohl  „aus  den  ufern  drängend^  von  bädh  mit  vi."    Grassm. 

2)  Wohl  von  hhar  mit  .wm,  BR. 

8)  Kommt  in  nicht  accentuierten  texten  als  adj  vor  in  der  bedeutnng 
nüchtern  geworden,  brunstfrei,  von  hochmuth  frei.  Es  liegt  hier  viell. 
eine  Zusammensetzung  von  vi  mit  dem  subst.  mdda  vor. 

*)  mardh  mit  vi  kommt  nur  hier  und  in  vimfdh  vor. 

*)  yoft  kommt  mit  ava  und  vi  nicht  vor. 

«)  So  übersetzt  jetzt  Bö.,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  kein  ru 
mit  iii  (noch  nis)  vorkommt;  BR.  u.  Grassm.  übersetzen  nach  Säy.  schutz- 
los (nis  -f*  dva), 

7)  väg  mit  ni  kommt  sonst  nicht  vor. 


496  J-  N.  Reuter, 

bleiben),  n'mira  m,  VS.  80,  14  nach  Mahldh.  nom.  ag.  v. 
sar  mit  ni  (vgl.  sarä  flüssig),  pratisara  ein  als  amnlet  dienen- 
des band  AV.  QB.  bez.  gew.  Sprüche  QB.  sarfisarpd  schlei- 
chend VS.  15,  7,  20.  80^)  (sarpd  schleichend,  m.  schlänge). 
ntsadä  m.  Störenfried  VS.  30,  10.  ni^ada  m.  bez.  nichtarischer 
volksstämme  in  Indien  VS.  (vgl.  stidä  m.  das  sitzen  auf  dem 
rosse).  sa)Usüdä  etwa  gaumen  (?)^)  TS.  askanda  m.  ein 
best.  Würfel  VS.  TS.  (vgl.  skandä  m.  das  verspritztwerden). 
pari^kandd  m.  diener  AV.  VS.  avaskavd  m.  ein  best,  wnrm  AV. 
vifittmä?  AV.  20,  135,  5  (stlmä  schleichend),  pratispagd 
spähend  TS.  (spaga  späher).  nlharä  m.  nebel  (?)  AV.  VS. 
TS.  MS.  TA.  (vgl.  hara  m.  raub). 

Mit  sogenannten  unächten  präpositionen  zasamniengesetzt 
sind  acchaväkd  m.  der  einlader  QB.  (vgl.  vakd  m.  Spruch). 
purogavd  m.  vortreter,  fuhrer  EV.  AV.;  f.  -vi  führerin  RV. 
{-gava\  vgl.  -gu  =  gehend),  piiroyodhd  vorkämpfend  RV.  {yodha 
m.  krieger)  und  ptiral^sard  vorangehend;  Vorläufer  AV.  {sdra 
flüssig). 

b)  Das  zweite  glied  ist  nomen  actionis. 

Ich  vertheile  die  einschlägigen  compp.  wie  in  A.  in  drei 
gruppen.  Ein  comp.,  welches  auch  als  adj.  vorkommt,  hat 
das  zeichen  f  vor  sich. 

a)   Der  accent  des  Schlussgliedes  nicht  belegt. 

udäjd  auswahP)  MS.  udar^d  Überwurf^)  TB.  pratyarßd 
wand*)  QB.  -[udard  m.  aufsteigender  nebel  AV.  paryasd  Um- 
drehung; einfassung  QB.  aidhd  gedeihen'^)  RV.  upohd  das 
zulegen  AV.  (vgl.  L  nha  m.  hinzufügung),  vyühd  Verschiebung 
QB.  samühd  anhäufung  AV.  samohd  zusammentreffen  RV. 
utkard  auswurf,  häufen  QB.  (vgl.  kara  m.  tribut).  nikäyä 
gruppe,  wind  (nach  Mahidh.)  VS.  (vgl.  kaya  m.  leib,  masse, 

»)  TS.  4,  4,  1,  3.  5,  3,  6,  2  dagegen  betont  saniisdrpa. 

'^)  Von  scad,  BR.,  diese  wurzel  kommt  jedoch  nicht  mit  sam  vor. 

»)  Die  länge  des  ä  macht  es  zweifelhaft,  ob  ein  doppeltes  präf.  uda 
hier  vorliegt,  oder  ob  der  stamm  diese  Steigerung  erfahren  hat.  Einerseits 
kommt  ein  (primäres)  Qja  nicht  vor  (vgl.  jedoch  aji),  andererseits  aber  wird 
die  WZ.  aj  sonst  nicht  mit  udä  zusammengesetzt;  vgl.  nyaijdy  adhyäya, 

*)  arß  ist  nie  mit  ud  und  prati  belegt. 

b)  edh  mit  a  fehlt. 
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gruppe).  ni^käsa  abscharrseP)  TS.  MS.  TB.  ni^käsä  dass.  v.  1. 
in  TS.  TB.  vikramä  Schrittweite  TB.  utkrodä  exsultatio*)  TS. 
pratikrogä  das  anschreien*)  AV.  sat/hkroga  geschrei;  n.  pL 
diejenigen  körpertheile  (des  rosses),  welche  bei  seiner  be- 
wegung  einen  ton  von  sich  geben  VS.  25,  2.  vik^ard  ausfluss 
AV.  (vgl.  k?ara  adj.  was  da  zerrinnt),  vik^arä  ein  guter 
treffer  (?)  TB.  nigadä  das  hersagen  QB.  (gada  m.  sprach). 
vigadn  geschrei  RV.  sathgamä  das  zusammentreffen  RV.  AV. 
fabJiigard  beifalliger  zuruf  VS.  pratigarä  antwortsruf  TS.  QB. 
TB.  .mihgard  zusage  AV.  vighasä  frass*)  AV.  (vgl.  ghasa  m. 
der  fresser).  aghatä  cymbel  AV.  praghatä  Verstoss  am  gewand 
TS.  QB.  (ghäta).  sathghäta  verschluss  VS.  TB.;  zusammenstoss 
VS.  äghärä  Sprengung  von  fett  TS.  MS.  QB.  fsaihcard  durch- 
gang  MS.  TS.  QB.  (vgl.  cara  späher).  abhicara  bezauberung 
AV.  (vgl.  cara,  m.  späher).  upacärä  das  betragen  QB.  apa- 
cyavd  das  hinwegstossen  R V.  tipacyavd  das  heranziehen  ^)  RV. 
anucchädä  ein  best.  Vorgang  bei  anläge  eines  gewebes  QB.^') 
avatänd  abspannung  des  bogens  QB.  {täna  m.  faden,  aus- 
dehnung).  saMänd  ein  netzartiges  stück  des  thieres;  sehne 
TS.  saMapd  gluth  QB.  {tapa  m.  dass.).  pratrosd  das  beben 
AV.  (trasa  m.  angst),  sa^hdaihgd  das  zusammenkneifen  {darhga 
m.  biss).  pradard  Sprengung,  flucht  (dara  m.  loch,  furcht). 
nidaghd  hitze  QB.  ädard  rücksicht  RV.  QB.  atidahd  heftiges 
brennen  TS.  saifideghd  zusammenkittung  QB.;  zweifei  QB. 
videvä  Würfelspiel  QB.  satfidehd  zusammenkittung  QB.  pra- 
dyotd  aufleuchten  QB.  {dyota  m.  glänz),  ahhidrohd  beleidigung 
RV.  (droha  m.  feindseligkeit).  fädhavd  gerüttelte  masse  RV. 
üdhflrd  stütze')  AV.  ädhärd  pl.  das  geschüttelte  TS.  p-a- 
navd  die  heilige  silbe  om^)  TS.  QB.  nirnämd  biegung  QB. 
ttpaiiühd  bündel  AV.  TS.  {näha  *das  binden,  Verstopfung). 
)nnahd  gurt  AV.  prapand  handeP)  AV.  (vgl.  pana  m.  ein 
spiel,    wettkampf;    einsatz).     pratipand    tausch    AV.      opagd 

•')  kn^  mit  nis  nur  hier. 

2)  krud  mit  ud  nur  hier  und  in  utkrodin. 

3)  krn^  mit  prati  fehlt. 
*)  ghas  mit  ri  nur  hier. 
^)  cyu  mit  upa  nur  hier. 
6)  chad  mit  nnu  nur  hier. 

')  Könnte  auch  als  nom.  ag.  aufgefasst  werden. 

8)  VS.   19,  25 :  praztäva. 

*)  pant  mit  pra  und  prati  nur  hier. 
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haarbusch  KV.  AV.  anfahpatd  ein  in  der  mitte  der  opferstätte 
eingeschlagener  pflock  QB.  (vgl.  pata  m.  flug,  Sturz),  pra- 
prothd  das  schnauben  MS.  (vgl.  protha  m.  die  nüstem  beim 
pferde).  viharhd  das  zerstreuen  AV.  apabhra^fiQa  herabfall 
TS.  (vgl.  hhrmUga  m.  fall),  piamara  tod  RV.  {mara  m.  das' 
sterben),  rimäthä  das  schütteln  QB.  TB.  (vgl.  mätha  m.  das 
aufreiben),  atimanä  hochmuth  QB.  (vgl.  mana  m.  meinung). 
pramiird  das  sterben  AV.  (mära  m.  tod).  nirmärgd  Ver- 
wischung TB.  nime$d  das  blinzeln  VS.  TS.  TB.  vimokä  aus- 
spannung  AV.  TS.  TB.  (vgl.  moka  n.  ein  abgezogenes  feil). 
aümok^d  vollständige  befreiung  QB.  {mok§a  m.  das  freiwerden, 
befreiung).  vimok.m  befreiung,  erlösung  QB.  amoßd  beraubung 
(^B.  ^arimOi9a  diebstahl,  bestehlung  TS.  niyavd  eine  ge- 
schlossene reihe  RV.  amiyajd  RV.  QB.  und  anüyäjä  TS. 
nachopfer.  prayajd  voropfer  RV.  VS.  TS.  MS.  QB.  äj/ö^a 
anstrengung  VS.  udyäsd  dass.  VS.  nhi/asd  ausschwitzung  der 
bäume  TS.  prayasd  anstrengung  VS.  TS.  sathyasd  dass,  VS. 
-^virapgd  Überschwang,  fülle  RV.  atirekd  überschuss  QB.  nirekd 
habe^)  RV.  prarekd  überfluss  RV.  alambhä  anfassung,  das 
tödten  des  ergiilfenen  thieres  QB.  (vgl.  lambha  m.  das  finden). 
äläpd  rede,  gespräch  AV.  praläpd  gerede,  geschwätz  AV. 
niUmpd  bez.  gewisser  genien  AV.  TA.  avayd  n.  empfängniss 
(?)  AV.  antarvaHd  das  ausfüllen  von  ritzen  mit  gras^)  TS. 
\ahhivartd  sieg  VS.  ävartd  drehung,  wirbel  QB.  pravartd 
ein  runder  Schmuckgegenstand  AV.  upavalhä  herausfordenmg 
zum  Wettstreit  QB.  ahhivadd  beleidigung  in  Worten  MS.  (vgl. 
väda  m.  aussage),  parivadd  tadel  AV.  satfivädd  Unterredung 
RV.  QB.  apiväpd  bez.  eines  best,  purodäqa^)  TB.  (2.  väpam. 
einstreuung).  pariväpd  MS.  TS.  TB.  u.  parlvapd  VS.  ge- 
röstete reiskörner.  apavasd  das  verlöschen  AV.  adhiväsd  QB. 
und  adhiväsd  RV.  QB.  Überwurf  (vgl.  väsa  m.  gewand).  nir- 
vedd  überdruss,  Verzweiflung  QB.  (2.  veda  m.  das  finden). 
avyädhd  eine  angerissene  stelle  TB.  (vgl.  vyadha  m.  Jäger). 
pravyädhd  schuss  QB.  TB.  smiivyädhd  kämpf  QB.  nirvraskä 
ausrodung  (?*).  pravräjd  flussbett  RV.  abhivlangd  das  um- 
drehen RV.    ägayd  lagerstatt  QB.  (gaya  m.  schlaf,  bettstatt). 

*)  ric  kommt  mit  ni  sonst  nicht  vor. 

«)  Die  WZ.  vart  kommt  sonst  nicht  mit  antar  vor. 

8)  Zu-  od.  Überstreuung,  BR. 

*)  Coiy.  MS.  3,  8,  4  (98,  20). 
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sarfigarä  das  zusammenbrechen  VS.  TB.  apafrayä  polster  AV. 
abhigrävä  erhörung  RV.  (vgl.  grava  n.  pr.).  antabfle^ä  das 
gerüste,  wodurch  etwas  getragen  wird  VS.  MS.  (vgl.  glä$a  m. 
das  heften,  kleben ;  Umarmung),  ucchvankd  das  aufklaffen  QB. 
wpagvasä  das  blasen,  luftzug  AV.  ucchväsa  das  ausstossen 
des  athems  RV.  (vgl.  gväsa  m.  gezisch).  '\a8anga  das  hängen- 
bleiben QB.  (vgl.  safigä  m.  dass.).  äsanda,  f.  -f  ein  aus  holz 
od.  flechtwerk  gemachter  stuhl  AV.  VS.  TS.  QB.  prasavä 
Zeugung,  geburt  VS.  utsedhä  erhebung  QB.  apa^khald  das 
ausgleiten  QB.  ahhistana  getöse  RV.  vi^ambhä  das  stützen 
RV.  AV.  VS.  TS.  (vgl.  stambha  m.  pfosten,  befestigung). 
satfistamhhä  hartnäckigkeit  MS.  TB.  prastarä  stramentum 
RV.  etc.  (vgl.  stara  m.  Stratum),  vi^tärä  streu  RV.  ästävä 
ort  der  recitation  eines  best,  stotra  TS.  QB.  (vgl.  stäva  m. 
lob),  saihstavä  ort  des  gemeinsamen  lobgesanges  QB.  anußyanda 
lauf  (schiene)  einer  schleife  QB.  (vgl.  syanda  m.  das  fliessen, 
fluss).  pari^yandä  ström,  inseP)  QB.  sarhsravä  zusammenfluss 
RV.  QB.  äsrävä  das  fliessen;  diarrhöe*)  AV.  (vgl.  srava  m. 
fluss,  ausfluss).  sarhsravä  zusammenfluss  AV.  uddhärä  m. 
ausgewählter  theil  TS.  MS.  QB.  (vgl.  hära  m.  wegnähme). 
pratihära  das  anschlagen  AV.  ähavd  eimer^)  RV.  upahäsd 
gelächter  QB.  (vgl.*  hosa  m.  das  lachen),  prdhom  Opferung 
RV.  apahnavä  genugthuung  QB.  ahläda  erquickung  Qiläda 
m.  dass.).  upahvarä  abhang  RV.  pratihvard  ansteigende 
höhe*)  RV. 

ß)  Das  Schlussglied  ist  als  simplex  oxytonon. 

udaükä  *schöpfgefäss ;  n.  pr.^)  QB.  (vgl.  ankd  m.  haken, 
biegung).  nyankd  du.  bez.  best,  theile  des  wagens  TS.  TB. 
samankä  haken  AV.  samard  zusammenlauf  RV.  AV.  QB. 
udarkd  das  ertönen  RV.;  ausgang  TS.  QB.^)  (vgl.  arkd  m. 
strahl;  lobgesang,  rauschen),  apänd  der  eingezogene  athem 
AV.  VS.  QB.  {and  m.  hauch;  vgl.  änd  m.  gesicht;  hauch). 
lidanä   aufathmung   VS.   QB.    prä't^ä   athem  RV.   etc.    vyand 


*)  syad  mit  pari  nur  hier  und  in  parißyandin. 

«)  Nach  Bloomfield,  Procc.  A.  0.  S.  1886,  May.  b.  XXXII. 

^)  Viell.  besser  als  nom.  ag.  zu  fassen. 

*)  hvar  mit  prati  nur  hier. 

()  Viell.  besser  als  nom.  ag.  zu  fassen. 

^)  ark  mit  ud  kommt  nicht  vor. 
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»biti    i^iiii/i'hiri .    iiiiMbrrlHHHiiii^    RV.    HmUvp^t'i  eintritt   TS.   TB. 

•  )  iHi    iv/    Uiüil  koiniiii   MiiiHt.  iijr.ht  mit  nva  und  vi  vor.    Aufrecht 
liiliil  lii-hlt'  iiiMijiji    iitil  die  w/.  hlunl  fi*Ht  scfin  zurürk. 
*>  I  11     I  1.  II,  f>.  ill    Hi'nhhhtirii 
'I  Mii    mit   ii   Inl    nur  Iii«*r  iuhI  in  flrtn'aka,  nrocomi  bolo{(t. 
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•fpangäsd  ausschnitt  AV.  (vgl.  gäsä  m.  schlachtmesser).  ucchraya, 
f.  4  eine  aufgerichtete  planke  QB.  (cräyd  m.  behausung). 
atisarä  anlauf  AV.  *)  (vgl.  sard  adj.  flüssig),  prasavd  das 
pressen  RV.  (1.  savd  m.  kelterung),  asavd  belebung,  an- 
regung  VS.  (2.  savd  m.  antrieb,  belebung).  utsavd  Unter- 
nehmung RV.  prasavd  antrieb,  das  in  gang  kommen  RV.  an- 
regung,  geheiss  RV.  etc.  äsädd  flissbank  eines  sessels  AV. 
(vgl.  sadd  m.  das  sitzen  auf  dem  pferde).  ftitsadd  ein  best, 
theil  des  opferthieres  VS.  apaskambhd  befestigung  AV.^)  (vgl. 
skambhd  m.  stütze),  sayfispargd  berührung  AV.  {spargd  m. 
dass.)  abhihvard  ein  ort,  an  dem  man  ins  wanken  kommt 
(vgl.  Jivärd  m.  scldange  (si^iuosus)). 

y)   Das  Schlussglied  ist  als  simplex  paroxytonon. 

parhhgd  das  beste  von  RV.  (vgl.  diU^a  m.  antheil).  ayd 
hinzutritt  RV.  (vgl.  dya  m.  lauf),  itdayd  das  emporsteigen  QB. ; 
entstehung  RV.  iiyayd  norm,  regeP)  TS.  prayd  lauf  RV. 
samayä  das  zusammentreffen  AV.  QB.  übereinkommen  TS. 
praim  aufforderung  RV.  (vgl.  e$a  m.  das  aufsuchen),  sarhkalpd 
die  vom  herzen  getroffene  entscheidung  AV.  {kdlpa),  amikämd 
verlangen  VS.  (käma).  nikämd  dass.  RV.  AV.  VS.  ^B.  pra- 
kämd  lust  VS.  atlkägd  schein,  öflBiung  TS.  (vgl.  käga  m.  ein 
glänzend  weisses  gras),  avakägd  bez.  gewisser  Sprüche,  bei 
deren  recitation  auf  gew.  gegenstände  geblickt  wird  MS.  QB. 
äkägd  freier  räum  QB.  prakägd  helle,  licht  RV.  TS.  MS.  QB. 
TB.  pr atlkägd  Widerschein  AV.  '\praketd  erscheinung  RV. 
Wahrnehmung  RV.  VS.  {keta  m.  wille,  absieht),  avakrandd 
das  wdehern  VS.  {krdnda).  äkranda  geschrei  AV.  apakramd 
Weggang  ^B.  {krdma),  äkramd  anschritt  VS.  QB.  tUkramd 
das  emporsteigen  VS.  QB.  prakramd  das  vorschreiten  QB. 
vikramd  schritt  QB.  sarhkramd  zusammentritt  VS.  apagohd 
versteck  RV.  (goha),   -fatigrahd  das  überflügeln  QB.  (grdhalai. 

^)  sar  mit  ati  nur  hier  und  in  atisära  (attsära). 

^)  sk<ihh  mit  apa  nur  hier. 

8)  Ob  hier  das  präf.  ni  oder  ob  nyä  anzunehmen  ist,  wird  sehr  schwer 
zu  entscheiden  sein.  Ein  äya  —  ausser  dem  obigen  mit  der  präp.  ä  zu- 
sammeugesetzten  —  ist  wohl  nicht  zu  belegen,  und  eigentlich  hindert 
nichts,  hier  das  doppelpräfix  n^a  anzunehmen;  indessen  ist  die  seit 
Pänini  (3,3,  87.  122)  herkömmliche  ansieht,  dass  hier  das  einfache  präf. 
i\l  zu  erkennen  ist,  wie  in  aähyäya:  i  mit  adhi. 

Zeitschrift  fUr  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  4.  33 
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nom.  ag.  uud  act.).  parigrahd  das  umfassen  QB.  pratigrdha 
empfang  MS.  QB.  vidohä  verkehrtes  melken  TB.  (doha). 
vidve^d  liass  AV.  (dv(\<ia).  anandä  last  RV.  etc.  {n&ndci). 
atipadd  das  zuweitgehen  TB.  (vgl.  päda  m.  fuss).  avapädä 
das  fallen  TB.  äbadhä  andrang  RV.  (bädlia).  nirbädhä  vor- 
sprang TS.  ^B.  saMadhä  bedrängniss  RV.  AV.  TS.  sMi- 
bhogd  genuss  QB.  (bhogä).  pt-amodä  lust  VS.  TU.  (moda). 
satUmohä  verlast  der  besinnung  QB.  {molia).  antaryämä  eine 
somafüllung  unter  einlialtung  des  athems*)  VS.  QB.  (yäma  m. 
das  aufhören),  iipayämä  die  beim  somaschöpfen  dienenden 
Sprüche  MS.  QB.  udyamä  das  aufrichten  QB. ;  sträng  TS.  QB. 
prayogä  m.  an  Wendung  MS.  4,  8,  8  (116,  21;  accent  fehlt  in 
Pww.).  uparavd  schallloch*)  TS.  QB.  (rdva  m.  gedröhn).  prati- 
ravd  dass.  VS.  QB.  viravd  das  brüllen  RV.  annrohd  nach- 
stieg, nachwuchs  MS.  {roha  m.  erhöhung).  nlrohd  austrieb*) 
TS.  mrohd  das  ausschlagen  (v.  pflanzen)  MS.  sarfiroha  das 
zuwachsen  TS.  saifilayd  u.  sallayd  das  niederhocken  QB. 
(Idya  m.  das  sichanheften,  niederhocken),  pralavd  abschniteel 
QB.  (Idva  m.  das  schneiden,  stück),  nivard  deckung  RV. 
{vdra  m.  umkreis,  Umgebung),  pravard  decke  QB.  vivärä 
öflBiung  RV.  abhivargd  bereich  AV.  (vdrga  m.  abtheilung). 
parivargd  beseitigung  RV.  TS.  TB.  fsa^hvargd  das  zusammen- 
treffen TS.  *abhivegd  das  schwanken  RV.  (vega  m.  schwan- 
kende bewegung).  upave^d  schürhaken*)  VS.  TS.  {ve$a  m. 
das  wirken,  besorgen),  parive^d  zurüstung  AV.  safn^amd 
beruhigung  QB.  (vgl.  gdma  adj.  gezähmt;  gama  m.  gemttths- 
ruhe).  dbhigokd  gluth  AV.  {goka  m.  dass.,  vgl.  gokd  adj. 
glühend),  atisargd  abschied  MS.  {sdrga  m.  schuss;  das  ent- 
lassen), utsargd  befreiung,  bez.  gew.  Sprüche  QB.  prasargä 
das  hervorstromen  RV.  7,  104,  3.^)  visargd  das  aufhören  RV. 
entleerung  QB.  visärd  das  zerfliessen  RV.  (vgl.  8.  sära  die 
inneren  bestandtheile,  kern).  abhi$ekd  besprengung  QB.  {seka  m. 
dass).     ähavd  herausforderung  RV.  (hdva  m.  anrufung).    upa- 


1)  BR.  zerlegt  das  comp,  in  antar  -f  yäma;  vgl.  jedoch  yam  m.  arUttr: 
anhalten,  einhält  thun. 

2)  ru  mit  upa  nur  hier. 
8)  ruh  m.  nift  nur  hier. 
*)  Viell.  besser  nom.  ag. 

'»)  Dagegen  pramrga  1,  121,  4. 
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liavä  herbeirufung  TS.  MS.  QB.    parihavä  das  beschreien  AV. 
mhavä  anrufung  RV. 

Mit  zwei  oder  mehr  verbalpräfixen  ist  eine  anzahl  von 
compp.  zusammengesetzt,  davon  nur  wenige  adjectiva:  anu- 
saüicarä  nachgehend  TB.  antarabharä  herbeischaffend  RV. 
und  viell.  prasacä  zusammengelaufen  TB.  und  apätnärga  n. 
AchjTanthes  aspera  AV.  VS.  QB.  Substantiva  dagegen  sind: 
samparäyä  tod,  kämpf  Sup.  {äya),  samprai^d  aufforderung 
QB.  iß^a),  abhyäcärä  feindlicher  angriff  (carä),  abhyätänä  pl. 
bez.  best,  kriegerischer  Sprüche  TS.  (tänä),  pratyatapä  ein 
sonniger  platz  ^B.  (täpä).  pränähä  verband  AV.  paryäplavä 
kreislauf  TS.  (plävä).  vyäyamä  kämpf  AV.  {yänm),  anva- 
ramhhä  das  anfassen  von  hinten  {rambhä),  ahhyarambhä  an- 
fang  MS.  QB.  pratyavaroM  das  herabsteigen  zu  jemand  hin 
QB.  (rohä),  anvärohd  pl.  bez.  gew.  Japa  TS.  abhyaroha  das 
hinaufsteigen  QB.  apalambd  ein  vom  wagen  herabhängendes 
holz  zum  hemmen  desselben  QB.  (lambä).  viparilopd  vertust 
QB.  Qopä),  ahhiparyävartd  beschleichung  TS.  MS.  upavyädhä 
verwundbare  stelle  TS.  (vyädha),  vyavagädd  das  abfallen  TS. 
QB.  (gada),  pratyägrävä  antwortsruf  VS.  {grävd).  prasard  das 
zusammenlaufen  TS.  (sard  als  adj.  flüssig),  vyavasargd  frei- 
lassung  QB.  {sdrgd).  pratyupahavd  antwort  auf  den  einladungs- 
ruf  QB.  ilidva).  samupdhavd  eine  einladung  mit  anderen  QB. 
Mit  verbalpräfixen  zusammengesetzte  verbal- 
nomina  sind  in  folgenden  compositis  vorhanden.  In  paren- 
these  sind  die  zweiten  glieder  gegeben,  wenn  sie  isoliert  vor- 
kommen. 

a)  Das  zweite  glied  ist  nom.  agentis. 

pitruprai^d  viele  antreibend  RV.  (vgl.  prai$d,  oben),  kftä- 
mikard  gethanes  nachthuend  QB.  (amikard  nachthuend).  govi- 
kartd  m.  Schlächter  MS.  QB.  därväghäfd  m.  baumhacker, 
Specht  VS.  (vgl.  äghätd  m.  cymbel).  äiambaräghätd  m.  trommel- 
schläger  VS.  (vgl.  aghata  anschlag).  dundubhy äghätd  m.  trommel- 
schläger  QB.  yajüavacard  im  opfer  anwendung  findend  MS. 
pätranirnegd  abwascher  der  geschirre  TB.  mu$kabarhd  m. 
verschneider  {abarhd  ausreissend),  gavodvalia  m.  einer  der 
leichen  wegschafft  QB.  (vgl.  udvahd  hinauffahrend).  ak$aväpd  m. 
ein  best,  beamter,  der  das  Würfelspiel  leitet  QB.  (vgl.  äväpa  m. 
das  ausstreuen),    cakramäsaja  das  rad  hemmend  RV. 

33* 
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b)  Das  zweite  glied  ist  nom.  actionis. 

varnnapraghäm  pl.  das  zweite  viermonat-opfer  TS.  MS. 
^'B.  TB.  nkftaparajat/d  niederlage  im  wttrfelspiel  (paräjaya  m. 
niederlage).  ekähätann  die  schnür  vom  ekäha  QB.  {ätäna  m. 
ausgespannte  sclinur).  Indriyasaiiiyama  Zügelung  der  sinne  QB. 
{satUyama  m.  züclitigung).  paUusmhyajd  pl.  die  4  äjya-spenden 
VS.  QB.  TB.  udävartd  bez.  einer  klasse  von  krankheiten,  wo- 
bei die  natürlichen  ausscheidungen  zurückgehalten  werden  TS. 
{uda  +  (ivartd  wendung).  krttyadhiväsd  ein  Überwurf  von 
feil  TB.  (adhiväm  m.  überwuii).  gamyaparavyadhä  die  Wurf- 
weite einer  Qamyä  QB.  (parävyädha  m.  Wurfweite),  degopctmrgd 
landesnoth  AV.  (jipasargd  m.  Widerwärtigkeit),  maträsathsarga 
das  verbundenseiu  der  theile  QB.  (smfisarga  m.  das  zusammen- 
treffen). 

Mit  sva-  als  Vorderglied:  svadhyayd  das  hersagen 
für  sich  selbst,  Studium  QB.  und  sväpyayd  einkehr  in  sich 
selbst  (erklärung  v.  svdpncC)  QB. 

Karmadhärayas  sind  prätaravanegd  m.  abwaschung 
am  morgen  MS.  und  piaiararnivakd  m.  frühaufsagung  QB.  TB; 
ein  Zahlwort  im  ersten  glied  enthält  tryiidäyd  m.  das  drei- 
malige hinzutreten  zum  altar  RV. ;  supravargd  sich  sehr  her- 
vorthuend  RV.  (pravargd  sich  aussondernd). 

Der  accent  in  den  oben  verzeichneten  compositis  ist  durch- 
gehend die  oxytonierung  auch  da,  wo  das  Schlussglied  ausser- 
halb der  composition  paroxytoniert  ist.  Um  jedoch  beurtheilen 
zu  können,  in  welcher  ausdehnung  eine  accentverschiebung 
stattgefunden  hat,  muss  man  die  nom.  ag.  und  die  nom. 
actionis  besonders  fllr  sich  betrachten.  Bei  einer  solchen 
Untersuchung  haben  die  compp.  mit  nur  in  nicht  accentuierten 
texten  belegten  schlussgliedem  keinen  werth  und  müssen  daher 
ganz  ausser  acht  gelassen  werden;  auch  die  compp.,  deren 
Schlussglieder  in  der  Isolierung  oxytona  sind,  können  nur 
statistisches  material  liefern;  in  der  frage  der  accent- 
verschiebung beweisen  sie  nichts. 

Was  nun  zunächst  die  nom.  agentis  betrifft,  so  ist  die 
zahl  der  compp.  mit  ursprünglich  oxytonierten  schlussgliedem 
bedeutend  grösser  als  derjenigen  mit  paroxytoniertem  schluss- 
glied.  Dies  beruht  natürlich  auf  der  bekannten  neigung  der 
nom.  ag. ,  speciell  auch  deren  auf  -a,  das  suffix  zu  betonen, 
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während  entsprechende  nomina  actionis  lieber  den  accent  auf 
der  Stammsilbe  behalten  (vgl.  Whitney  Gramm.  §  1144.  1148  a; 
Lindner  Altindische  nominalbildung  s.  17.  29).  Wenn  man 
aber  die  paroxytonierten  Schlussglieder,  welche  ich  für  die 
composita  mit  der  geltung  von  nomina  agentis  angesetzt  habe, 
durchmustert,  so  stellt  sich  heraus,  dass  die  meisten  von 
diesen  nom.  actionis  sind,  indem  das  entsprechende  für  das 
compositum  vorauszusetzende  nom.  agentis  nicht  belegt  ist. 
Aus  dem  accent  des  nom.  actionis  kann  man  bekanntlich 
keine  Schlüsse  auf  den  accent  des  entsprechenden  nom.  agentis 
ziehen,  und  so  können  denn  nur  diejenigen  composita,  für 
welche  paroxytonierte  Schlussglieder  mit  der  geltung  von  nom. 
agentis  vorhanden  sind,  für  eine  accentverschiebung  beweis - 
material  liefern.  Mit  dieser  für  eine  richtige  methode  noth- 
wendigen  beschränkung  kennen  wir  nur  folgende  compp.  mit 
paroxytoniertem  adjectivischem  Schlussglied:  agnimindhd,  'ina- 
dhiidoghdy  mahäjapd,  ekaparä,  atigraha  und  ärohd ;  wenn  Mya 
m.  ross  als  urspr.  nom.  agentis  gefasst  werden  darf  und  die 
paroxytonierung  nicht  als  eine  secundäre  folge  des  bedeutungs- 
ttbergangs  zu  betrachten  ist,  so  gehört  auch  agvahayä  hierher ; 
hierzu  kommt  noch  das  unsichere  alagarda. 

Anders  stellt  sich  aber  die  sache  mit  den  nom.  actionis. 
Die  obigen  unter  y)  gegebenen  Verzeichnisse  liefern  genügenden 
beweis,  dass  die  oxytonierung  in  der  composition  auch  dann 
eintritt,  wenn  das  Schlussglied  sonst  paroxytoniert  ist. 

Neben  diesen  composita  nun,  mit  theils  ursprünglicher 
theils  durch  accentverschiebung  entstandener  oxjrtonierung, 
giebt  es  eine  nicht  ganz  unbedeutende  anzahl  mit  dem  accent 
auf  der  Stammsilbe  des  zweiten  gliedes,  und  zwar  sowohl 
adjectiva  wie  substantiva. 

a)   Nomina  agentis. 

Vor  allen  sind  zu  erwähnen  die  compp.  auf  -diigha: 
kämadügha  wünsche  melkend  AV.  VS.  MS.  QB.  gharma- 
dugJia  warme  milch  milchend  AV.  QB.  madhudügha  süssigkeit 
milchend  RV.  6,  70,  1.  5.  m'ataddgha  f.  die  kuh,  welche  die 
vrata-milch  liefert  (JB.  gukradügha  klare  flttssigkeit  von  sich 
gebend  RV.  6,  o5,  5.  samraidughä  f.  die  kuh,  welche  die 
milch  für  den  Pravargya  liefert  QB.  11,  8,  4,  1.  4.  sabarddgha 
leicht  milch  gebend  RV.    sudnglm  gut  milchend  RV.  AV.  VS. 
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Mit  diesen  zu  vergleichen  ist  auch  madügJia  m.  eine  best 
honigpflanze  AV.  1,  34,  4,  6,  102,  3;  vielleicht  ist  das  erste 
glied  urspr.  ^nadhtt,  dessen  Schlusssilbe  wegen  der  ähnlichkeit 
mit  der  anfangssilbe  im  zweiten  glied  weggefallen  ist. 

Als  Simplex  kommt  von  ditgJia  nur  das  fem.  düghä  vor 
in  der  bedeutung  milchkuh.  —  Als  Schlussglied  in  einem  oxy- 
tonierten  compositum  kommt  dtigha  einmal  vor,  nämlich  in 
bhagadughä  m.  verlheiler.  Im  letztgenannten  ist  das  schloss- 
glied  als  activ  gedacht,  während  es  in  den  anderen  in  medialer 
bedeutung  erscheint:  milchend  =  von  sich  gebend.  Ob  diese 
erwägung  einen  genügenden  grund  zur  accentdifferenzierang 
bietet,  lasse  ich  jedoch  dahingestellt. 

Als  eine  andere  gruppe  möchte  ich  hierher  stellen  die 
bildungen  auf  -dfga.    Es  sind  die  folgenden: 

idfga  QB.  14,  6,  4,  2  von  diesem  aussehen,  tadt^a  QB. 
11,  7,  3,  2  und  etadfga  QB.  derartig,  yädfga  qualis  QB. 
sadfga  QB.  ^)  ähnlich.  Für  das  Schlussglied  -drga  setzen  Pww. 
nur  substantivische  bedeutung  voraus  und  betrachten  also 
diese  compp.  wie  die  auf  -dfg  als  bahuvrihi.  Ich  glanbe 
jedoch,  dass  es  sich  natürlicher  macht,  die  adjectivische  be- 
deutung in  diesen  compp.  als  eine  unmittelbare,  auf  keinem 
bahuvrihi  beruhende  zu  betrachten. 

Zu  diesen  zwei  gruppen  stellen  sich  einige  mehr  ver- 
einzelte composita,  die  ich  hier  in  alphabetischer  reihenfolge 
der  Schlussglieder  folgen  lasse. 

evära  so  bereitstehend  RV.  8,  45,  38  (Pww.;  Grassm.: 
recht  geeignet).  Das  comp,  wird  in  eva^ara  zerlegt.  Wegen 
des  accents  vgl.  unten  ttdära^  dagegen  upärä,  sanmrä. 

väcaminva  die  stimme  in  bewegung  setzend  MS.  1,  4,  8 
(56,  15).  Die  handschriften  betonen  väcaminvasyä  (!)  (resp. 
vAcäminvasyd\  ausser  einer,  M.  2,  welche  väcaminvasyä  liest 
Es  wäre  also  möglich,  dass  hier  gar  kein  compositum  vorliegt, 
sondern  dass  inva  als  simplex  erscheint,  den  accusativ  re- 
gierend; vgl.  auch  vigvaminva, 

samfdlm  vollständig  RV.  7,  103,  5.  Das  Schlussglied  -räha 
kommt  sonst  nicht  vor. 

sajo^a  einmüthig  RV.  AV.  Viell.  bahuvi-ihi;  vgl.  jo^a  m. 
billigung. 


'j  Fem.  mdf^  auch  RV.  und  TS. 
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pratira  TS.  2,  2,  12,  3,  nach  dem  comm.  hinttberbringend. 
Diese  stelle  aus  TS.  ist  mit  RV.  8,  48,  10  parallel,  wo 
pratirani  deutlich  inf.  ist;  so  auch  MS.  4,  11,  2  (164,  10),  wo 
der  betr.  vers  aus  RV.  ohne  Varianten  angeführt  ist;  pratira 
als  nom.  ag.  wird,  als  eine  irrthümliche  auffassung  des  com- 
mentators,  zu  beseitigen  sein;  vgl.  pratira  sieg  verleihend, 
aus  TA. 

vitüda  m.  N.  pr.  TA.  10,  67;  vgl.  uttitdä  m.  aufstachler. 

rdndära  mild,  sanft,  gnädig  RV.  2,  33,  5.  3,  54,  10. 
8,  48,  10.  Es  ist  dies  ein  schwer  zu  erklärendes  wort.  Das 
erste  glied  7'dü  begegnet  noch  in  rdüpä  f.  biene  und  rdüvfdh 
an  süssem  sich  ergötzend  und  wird  allgemein  =  mrdü  gesetzt. 
Grassm.  wb.  s.  v.  giebt  als  ursprüngliche  bedeutung  des  compo- 
situms  an:  'süsse  flüssigkeit  erschliessend".  Hierbei  ist  nur  zu 
bemerken,  dass  die  wz.  2.  dar,  an  welche  Grassm.  offenbar 
denkt,  nur  mit  dem  verbalpräfix  a  zu  belegen  ist.  —  Yäska 
giebt  in  Nir.  6,  4  eine  ganz  andere  erklärung :  rdüdaral.i  somo 
mrdüdaro  mrdur  udare^v  iti  vä;  vgl.  auch  uddra  (so  betont!). 

vinidrüha  RV.  8,  26,  15.  Ein  ebenso  schwieriges  wort. 
Nach  Säy.  bedeutet  es  „pfeil".  BR.  will  ni^udrüJieva  in 
vmiMheva  ändern,  =  vi$ükuham  iva  (yajfiam)^  in  zwei  theile 
getlieilt.  Grassm.  setzt  den  stamm  vimdruh  an,  will  aber 
auch  eine  conjectur  vorschlagen,  nämlich  vi^udrufj^eva :  auf 
beiden  selten  rüder  habend ;  er  zieht  das  wort  zu  girä.  Wenn 
überhaupt  die  leseart  visudrüheva  richtig  ist,  so  scheint  es 
mir  angemessener  mit  Grassm.  die  Stammform  vUnidrüh  an- 
zunehmen. 

(jrtdpäka  gar  gekocht  RV.  1,  162,  10.  Vgl.  k$irapakd  in 
milch  gekocht,  RV.  1,  162,  10  und  vipäka,  unten. 

udiimbhdra  QB.  7,  5,  1,  22.  Dieses  wort  ist  zur  erklärung 
von  lidmnhara  erfunden.  Der  accent  ist  in  Übereinstimmung 
mit  dem  zu  erklärenden  worte  gebracht.  Diese  an  und  für 
sich  werthlose  etymologie  beweist  jedoch,  dass  der  Urheber 
derselben  keinen  anstoss  an  der  betonung  genommen  hat. 

QiihQumära  RV.  1,  116,  18.  TS.  5,  5,  11,  1  und  dgmnära 
VS.  24,  30,  Delphinus  gangeticus.  Das  Schlussglied  ist  wohl 
-mara,  in  der  bedeutung  von  „tödtend" ;  vgl.  gigu,  kind, 
junges.  Wegen  des  accents  vgl.  aghamärd  naghamärä  ksudhä- 
marä  und  tr^namärd. 
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ßniwia  erfreuend  (JB.  4,  3,  2,  13.  Vgl.  moda  m.  last;  da- 
pfepen  prnmofh'i  lust  (nom.  actionis!). 

trii'oka  dreifach  leuchtend  RV.,  als  n.  pr.  RV.  AV.  Das 
wort  ist  baliuvrihi  mit  dem  accent  des  Schlussgliedes  (wegen 
des  Vordergliedes  tri)  bewahrt;  vgl.  goka  m.  flamme,  gokd 
adj.  glühend. 

agrrf^a  m.  umschlinger  AV.  S,  6,  2.    Vgl.  antahglesä, 

haryasffda  die  opfergabe  bereitend  TS.  1,  3,  3,  1.  Ver- 
wandte bildungen  mit  derselben  bedeutung  sind  havyas&d  RV. 
1,  03,  12.  4,  50,  5  und  havyasüdana  VS.  5,  32;  -süda  kommt 
sonst  nicht  vor;  saihsfida  ist  von  der  wz.  svad  herzuleiten, 
während  die  hier  zu  gründe  liegende  wurzel  süd  ist. 

Als  ein  compositum  behandeln  Pww.  auch  i^ärga  m. 
vor-  oder  nebenkämpfer  TS.  3,  1,  7,  1.  BR.  conjiciert  statt 
i^tdrga  ifivärga  =  mcvch-ga  und  übersetzt  pfeilbewahrer,  wäh- 
rend Bö.  die  handschriftliche  lesart  billigt  und  das  wort  in 
is  =  nis  +  tarf/a  zerlegt,  von  der  wz.  tarj  drohen.  Nun  ist 
aber  das  präfix  is-  sehr  zweifelhaft.  Es  kommt  bekanntlich 
nur  in  Verbindung  mit  der  wz.  kar  (skar)  vor  und  wird 
ausserdem  von  BR.  in  der  vereinzelten  form  i^täni  rauschend 
RV.  1 ,  127 ,  6  angenommen.  Aber  auch  hier  ist  es  wahr- 
scheinlich nicht  gleich  nis  zu  setzen,  denn  i?kar  stimmt  auch 
in  der  bedeutung  nicht  mit  nis-kar.  Besser  ist  wohl  mit  Pischel 
Ved.  St.  17  i'^kar  zu  theilen,  und  ebenso  i-^ani  (wz.  stan)^ 
indem  i  ein  rein  euphonisches  dement  ist,  das  besonders  vor 
anlautendem  r  und  s  angefügt  wird,  vgl.  näher  Pischel  1.  c. 
Und  so  glaube  ich  auch,  dass  das  obige  wort  in  i-^drga  zn 
zerlegen  und  also  nicht  als  compositum  zu  betrachten  ist, 
sondern  als  eine  erweiterte  form  statt  *stdrga.  Eine  wurzel 
starg  ist  freilich  im  altindischen  nicht  nachweisbar,  was  aber 
keineswegs  hindert,  eine  solche  anzunehmen.  Wie  ich  meine, 
ist  sie  mit  der  wz.  star  strnoti  nah  verwandt,  durch  das 
wurzeldeterminativ  -j  älter  g  weiter  gebildet.  Diese  er- 
weiterte wurzel  liegt  im  lat.  strages,  strägidum  vor;  vgl.  Pick 
Vgl.  Wb.3  I,  826  fg.  Curtius  Grdz.^  216.  380.  Hierher 
dürfte  auch  gehören  der  von  Pick  angenommene  stamm 
*starga,  als  giundform  von  rogy-og,  lat.  strix,  nhd.  storch, 
welchen  er  aber  als  eine  erweiterung  von  star  rauben  (oriQOfjiai) 
betrachtet.  Vielmehr  dürften  die  grossen  vögel  die  obigen 
bezeh^hnungen    tragen    als    die   fittige    weit   ausbreitend;    za 
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derselben  wurzel  starg  stelle  ich  auch  tergum,  rücken,  aus- 
gebreitete Oberfläche,  vgl.  terya  collis,  terga  amnis.  Für 
*starga  und  i-^tärga  nehme  ich  also  die  bedeutung  aus- 
breitend, bedeckend  an,  oder  abstract,  bedeckung. 
Der  ifiärga  ist  also  der  Vorkämpfer,  zur  deckung  des  haupt- 
kriegers,  wie  Bö.  übersetzt. 

In  den  bis  jetzt  angeführten  paroxytonierten  zusammen- 
gesetzten nom.  agentis  auf  -a  trägt  die  in  der  composition 
betonte  silbe  den  accent,  auch  wenn  das  Schlussglied  als 
Simplex  belegt  ist.  In  einigen  vereinzelten  fällen  ist  das 
Schlussglied  in  der  Isolierung  oxytoniert,  während  die  Stamm- 
silbe in  der  composition  den  ton  auf  sich  gezogen  hat.  Dies 
findet  statt  in  der  handschriftlichen  lesart  AV.  18,  4,  1 
havyaväha,  das  opfer  (zu  den  göttem)  bringend;  dagegen 
havyavaM  TB.  1,2,  1,8.  3,1,2,11;  havyaväha  verhält 
sich  zu  havyavah  (stark:  -väh)  wie  havyasuda  zu  havyasüd; 
vielleicht  liegt  in  beiden  fallen  keine  ableitung  auf  -a  vor, 
sondern  ein  späterer  Übergang  in  die  -a-declination ,  also  eine 
rein  lautliche  erscheinung,  vgl.  auch  piiroiäga  neben  puro^äg. 
In  einer  formel  kommt  die  betonung  satfisdrpa  vor  TS.  4,  4, 
1,  3.  5,  8,  6,  2,  in  VS.  aber  und  sonst  in  TS.  (als  bez.  des 
13.  monats)  ist  das  wort  oxytonon.  Pww.  nehmen  flir  die 
zuerst  angeführten  stellen  aus  TS.  und  VS.  die  bedeutung 
schleichend,  gleitend  an;  vgl.  aber  sarpä,  schleichend.  Auch 
in  amrtaväka  f.  ein  best,  vogel,  QB.  10,  5,  2,  10  ist  eine 
accentzurückziehung  anzunehmen,  falls  wirklich  das  schluss- 
glied  gleich  vakd  ist  (vgl.  cakravakä).  Die  Zurückziehung 
dürfte  hier  auf  der  speciellen  bedeutung  des  wortes  beruhen. 
Vgl.  auch  upaväka,  Indrakorn.  In  zwei  compositis,  deren 
Schlussglieder  schon  mit  präfix  versehen  sind,  ist  ebenfalls 
eine  accentzurückziehung  anzunehmen:  puruprai^a  viele  an- 
treibend RV.  1,  168,  5  (neben  puruprai^a  RV.  1,  145,  3;  vgl. 
prai^d  aufforderung,  aber  auch  pre$a  m.  antrieb,  s.  unten)  und 
därvahära  m.  holzsammler  VS.  30,  12;  für  das  schlussgUed, 
dessen  accent  nicht  überliefert  ist,  dürfte  man  doch  die  be- 
tonung ähärd  erwarten;  vgl.  jedoch  abhyahära  m,  unten. 

Von  den  paroxytonierten  compp.  auf  -a  mit  sa-  oder  dit^- 
im  ersten  glied  habe  ich  nur  sudügha  hier  aufgenommen.  Es 
könnten  vielleicht  noch  einige  andere  hierher  gerechnet  werden, 
indem  das  Schlussglied  als  nom.  agentis  zu  fassen  wäre,   aber 
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cii  HchcAut  mir  doch  räthlicher,  dieselben  im  zn-summ^ümig 
mit.  (U'M  haliuvnhi  zu  behandeln,  da  die  betonang'  die  auf- 
ffii^Hiwu;  bf'.^rinHti^t.,  daHH  das  scblussglied  ein  secmid&r  matiertes 
nom.  ÄCtioniM  ist. 

Vftn  fU'U  hier  behandelten  paroxytonierten  nom.  aLgentis 
]mh^\  ich  HfijoHftf  pratirdf  vUtndrüha,  tri^oka  und  ijidr*fa  anders 
/ji  (^klären  {(erlaubt;  rdud^ra  muss  als  sehr  nnsicher  be- 
7s^\v)M\i\\.  werden ;  varammva  wäre  mit  der  annähme  doppelter 
U'.Umwwv.  (v^fffim  hwa)  zu  beseitigen  und  auf  udumbhara,  als 
ein«-,  f'.tvuiolo^isr.he  Spielerei  ist  kein  gewicht  zu  legen;  frtapAka 
hat  pnHHiviHche  bedeutung,  was  vielleicht  den  grond  der 
nTin'^elmäHHigeii  betonung  liefert,  wie  die  specielle  bedeutnng 
in  rhhrit'  cKler  riaunära  anf  die  betonung  einen  einflnss  aus- 
geübt haben  kann;  auch  ä^re^a  ist  als  nom.  pr.  gebraucht. 
Und  in  luwyaHitdn  habe  icli  eine  erweiterung  von  havyasüd 
sehf-Ti  wollen.  Von  den  Übrig  gebliebenen  nun  haben  die 
m^'ist^'n,  d.  h.  die  anf  -duf/ha  und  -dfga,  samfdha  und  vitüda 
nicht-g«5Mt^!igert4^n  wurzelvocal.  Paroxytonierte  bildnngen  aui 
'U  ohiM*.  Htwigerung  des  wuraelvocals  sind  jedoch  sehr  selten 
(h.  LindniT  h.  2\)  §  2,  II,  1).  Die  wenigen  nachweisbaren 
b*».iHpi«'.h'.  sind  entweder  bildungen,  die  kaum  auf  eine  vor- 
haiMb'n«'  wiirz<».l  zurUckzutllhren  sind,  wie  vfka,  büa  u.  s.  w. 
(Kb'.r  sie,  Iwibeii  wenigstens  eine  secundäre  bedeutung  ange- 
noniHH*!!,  w()b(*i  auch  anzunehmen  ist,  dass  der  accent  secundär 
ist  was  auch  w(^g(»ji  der  schwäche  des  vocals  a  priori 
WHhrMchi'inlich  scheint.  Solche  sind  p'fka  papagei  (neben  gtim 
beichtend);  tura  fordernd  (neben  fiird  rasch;  hier  liegt  einfach 
Hcc»'.ntdit!«renzierung  vor);  hlinva  bez.  des  Agni;  visä  diener; 
Ifftti  f.  Hpjilt;  hi(Miier  ist  dann  auch  zu  rechnen  dvghä  f. 
milC'hkuh.  Ks  ist  also  kaum  anzunehmen,  dass  die  in  rede 
stelHUi(b».n  composita  ursprünglich  paroxytonierte  Schlussglieder 
enthalti^n.  .ledocli  finde  ich  es  nicht  wahi'scheinlich,  dass  eine 
accentzurUckziehung  —  wie  in  smfisfhpa  etc.  und  in  den  sim- 
plicia  oben  —  eingetreten  ist,  da  doch  kein  bedeutungsüber- 
gang  vorliegt.  Vielmehi*  sind  sie  wie  havyamida,  Jmvyaväha 
durcrli  erweiterung  aus  suflixlosen  bildungen  entstanden  (vgl. 
(fharnui'.  fflirtu-y  patjodnh :  idfi'  etc.,  samfdli  f.)  wobei  die 
ursprüngliche  betonung  bewahrt  wurde.  Eine  solche  stanun- 
erweiterung  nimmt  Whitney  '^  §  1148  3.  i  in  mehreren  anderen 
composita  auf  -a  mit  nicht  gesteigertem  vocal  in  paenultima 
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an ;  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  in  sämmtlichen  anderen  hier- 
her zu  stellenden  composita  der  accent  auf  dem  -a  liegt,  wie 
gav'isä  vrätyabruvä  hasäini4dd  traylvida  u.  s.  w. 

Nur  für  die  paroxytonierung  in  evära  und  ämoda  habe 
ich  keinen  ähnlichen  grund  ausfindig  machen  können.  Es 
scheint  mir  daher  am  natürlichsten  hier  die  bewahrung  des 
accents  der  nichtcomponierten  Schlussglieder  zu  erkennen. 

Ich  gehe  jetzt  über  zu  den 

b)  Nomina  actionis. 

Die  hier  in  frage  kommenden  falle  sind  fast  ausschliesslich 
mit  Verbalpräfixen  zusammengesetzt.  Ich  kenne  nur  ein  bei- 
spiel  mit  einem  anderen  Vorderglied: 

sadhamäda  m.  trinkgelage  RV.  AV.  TS.  TB.;  vgl.  sa- 
dJiamäd,  stark  -mäd  m.  trinkgenosse ,  und  unten  upa-  und 
pramäda. 

Mit  Verbalpräfixen  begegnen  uns  die  folgenden: 

iidära  n.  bauch  RV.  etc.;  anschwellung  des  leibes.  Vgl. 
evära  oben;  uyarä,  samarä. 

pre^a  m.  antrieb  RV.  1,  68,  5.     Vgl.  prai$d. 

smhksdra  zusammenfluss  QB.  10,  5,  2,  18.  Dieselbe  be- 
tonung  begegnet  in  ak^dra  nicht  zerrinnend;  vgl.  jedoch 
vikmrd  m.  ausguss  (kßara,  zerrinnend). 

apagh&ta  m.  abwehr  QB.  11,  5,  5,  1.  Aber  praghatd, 
saihghätä, 

vidhära  m.  behälter  RV.  9,  110,  3.^)  Vielleicht  als  nom. 
agentis  zu  fassen.   Wegen  der  betonung  vgl.  ädhard,  uddhärd, 

abhindnda  m.  wohllustgeflihl  QB.  14,  9,  1,  16.  Vgl.  änandd 
lust;  ndnda  dass.  prandva  m.  die  heilige  silbe  om  VS.  19,  25. 
Dagegen  pranavd  TS.  QB,  utpäta  m.  portentum  AV.  19,  9,  7, 
vgl.  Whitney  ^  §  1148.  4.n.  abddha  m.  das  umbinden  AV.  5, 
28,  11.  iipamäda  m.  belustigung  RV.  3,  5,  5.  pramäda  m. 
rausch  RV.  8,  2,  18.  Vgl.  oben  sadhamäda \  dagegen,  mit 
kurzem  a,  iraiHmadd,  vimadd.  avavrägca  m.  abgetrenntes 
stück  QB.  12,  4,  3,  3.  Vgl.  yüpavraskdy  nirvraskd,  prasdrga  m. 
das  hervorströmen  RV.  1,  121,  4.  Dagegen  prasargd  RV. 
7,  103,   4;    vgl.  atisargd,  utsargd,  visargd  (sdrga  m.  schuss). 

vk^tdpct  m.  u.  n.  Oberfläche  RV.  etc.  Wird  wie  vi^tdp  RV. 
AV.  von  Grass m.  Wb.  s.  v.  auf  „eine  mit  stabh  verwandte 
Wurzel"  zurückgeführt. 

»}  BR.  hat  irrthümlich  9,  110,  4. 
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prahräda  m.  n.  pr.  des  bauptes  der  Asora  TB.  1,  5,  9,  1.  Wird 
vielleicht  besser  als  nom.  agentis  gefasst  (vgl.  hräda  m.  getön). 

Hier  ist  nocb  zu  erwäbnen  puro4&fa  m.  opferknchen  TS. 
^B.,  neben  purodäg;  vgl.  oben  havyasüda,  havyaväha  neben 
'HÜd,  'väh. 

Mit  zwei  verbalpräfizen  versehen  ist  ahhyähära  m.  herbei- 
schafihng  QB.  13,  8,  3,  10;  sonst  immer  -Mra.  Mit  siiri 
mnirmatha,  richtige  ausreibung  (des  feuers)  RV.  3,  29,  12. 

Eine  accentzurückziehung  wäre  in  upavdka  m.  Indrakom 
VS.  19,  22.  90.  gB.  12,  7,  1,  :5.  2,  9  anzunehmen,  wenn  das 
Schlussglied  auf  die  wurzel  vdc  zurückzuführen  ist;  vgl.  atnr- 
taväkä.  Sicherer  ist  die  accentzurückziehung  in  safhprasdda 
m.  vollkommene  ruhe  QB.  14,  7,  I,  40;  vgl.  säda  m.  das 
sitzen  zu  pferde,  wie  auch  in  den  tatpurusa  mit  präfigiertem 
Schlussglied:  prtanähäva  m.  auflPorderung  zum  kämpf  RV.  1, 
109,  6  (aber  ähavä  m.),  und  matangänücara  m.  begleiter  eines 
elephanten  Sup.  14,  1;  das  Schlussglied  amccara  ist  ganz 
unregelmässig  betont,  da  doch  das  präflx  dnu  betont;  eine 
von  den  zahlreichen  Unregelmässigkeiten  in  Sup.,  worauf 
kein  gewicht  zu  legen  ist. 

In   den  neutralen   bildungen  ajäna  geburt,  parisathtäna 
sehne,  sadkäna  gemeinsame  habe,  nidhana  das  sichfestsetzen 
und  pradhdna  kampfpreis  erkenne  ich  ableitungen  auf  suflF.  -ana, 
und  nicht  auf  -a.   Die  betonung  ist  dann  die  regelmässige.    Für 
njAna  liegt  die  wurzelform  ja  wie  für  parismhtäna  ta  zu  grund; 
das  in  ni-  und  pradhdna  vorliegende  schlussglied  dhäna  wird 
von   Geldner,    Ved.    Stud.    120   note.  (vgl.    auch    Pischel 
1.  c.  171)  auf  die  wurzel  dhan  „to  start"  zurückgeführt.     Ich 
glaube,   dass  das  verhältniss  ein  umgekehrtes  ist,   und   dass 
dhan  auf  dhdna  beruht,  wie  pat  a,uf  pati]  dhnna  ist  vielmehr 
mit  dem  suflF.  -ana  von  der  schwächsten  form  der  wurzel  dfui 
(dh-)  abgeleitet.     Die  ursprüngliche  bedeutung  ist  in  nidhana 
getreu  bewahrt,  und  dhdna  wie  pradhdna  wird  wohl  ursprüng- 
lich „ausgesetzter  preis"  bedeuten;  vgl.  auch  die  Verbindungen 
dhdnam   dhn,   dhdnam   hitdm   aus   RV.,    von   Pischel   L  c. 
angeführt.    Ableitungen    auf  -ana  mit  schwacher  wurzelform 
(nicht  selten  paroxytoniert)  s.  Whitney  ^  §  1150.  1. 

An  diese  paroxytonierten  nom.  actionis  schliessen  sich 
als  eine  gruppe  für  sich  die  sog.  absolutive  auf  -a«, 
welche    stets    die    Stammsilbe    betonen    (Whitney    §    995). 
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Solche  absolutive  erscheinen  in  der  composition  mit  nominalen 
ersten  gliedern  wie  auch,  und  zwar  vorzugsweise,  mit  verbal- 
prälixen.    Zu  der  ersteren  gattung  gehören  folgende: 

kikkitäkäram  mit  dem  ausruf  kikkifä  TS.  3,  4,  3,  5. 
fßihäkäram  sich  versteckend  TB,  1,  2,  1,  2.  svahakäram  mit 
dem  ausruf  svähä  QB,  9,  5,  1,  44.  jwagräham  jmd.  lebendig 
gefangen  nehmend  MS.  2,  2,  12  (24,  19).  nämagräham  unter 
naniensnennung  QB.  8,  3,  1,  14.  9,  1,  1,  24.  gatatdrham  ein 
hundert  von  —  durchbohrend  AV.  1,  8,  4.  gatayäjam  unter 
hundert  opfern  AV.  9,  4,  18.  anväkgayam  der  reihe  nach 
hersagend  MS.  1,  9,  8  (139,  11).  stukäsdrgam  wie  ein  zopf 
geflochten  QB.  3,  2,  1,  13. 

Mit  Verbalpräfixen: 

iidäcam  aufhebend  QB.  3,  3,  2,  14  fgg.  nyäcam  nieder- 
senkend ebenda,  atyäyam  mit  Überschreitung  RV.  8,  90,  4. 
vyatyäsam  abwechselnd  QB.  4,  5,  9,  11.  5,  1,  2,  16.  viparyä- 
sam  dass.  QB.  öfters,  samäsam  verbindend  QB.  4,  1,  2,  26. 
12,  8,  3,  14.  pramm  auftreibend  QB.  3,  9,  3,  28.  13,  1,  4,  1. 
samoJiam  zusammenfegend  RV.  4,  17,  13.  iitkdrtam  aus- 
schneidend ^B.  13,  7,  1,  9.  sarhkdrtam  zerschneidend  QB.  11, 
6,  1,4.  9.  abhikfiüyam  befeuchtend  QB.  14 ,  1 ,  1 ,  14.  apa- 
krämam  weggehend  MS.  1,  4,  12  (61,  8.  12).  abhikrämam 
hinzutretend  MS.  1,  4,  12  (61,  8.  10).^)  abhyäkrämam  anter 
wiederholtem  zurückkehren  AV.  10,  7,  42.  parikrämam 
umherschreitend  QB.  12,  8,  3,  17.  anuparikrämam  der  reihe 
nach  umhergehend  TS.  5,  5,  10,  6.  viparikrämam  rings- 
herumschreitend QB.  7,  5,  2,  30.  9,  4,  2,  10.  pratyakhyäyam 
einzeln  aufzählend 2)  TS.  3,  1,  3,  2.  QB.  13,  3,  4,  1.  vigräham 
in  abtheilungen  TS.  QB.  TB.  upaghätam  nehmend  ^B.  öfters. 
upayhräyam  beriechend*)  MS.  2,  1,  3  (4,  6).  anvabhyavacäram 
hinterher  andringend  MS.  1,  10,  20  (160,  17).^)  prajdvam 
eilends  TS.  7,  3,  1,  1.  pratdnkam  gleitend  AV.  4,  16,  2. 
5,  13,  8.  pranodam  forttreibend  RV.  10,  165,  5.  parapätam 
davonfliegend  MS.  1,  10,  13  (152,  12.  13).  sampädam  voll- 
zählig machend  TB.  3,  8,  6,  ö.  ape^am  mit  berührung 
QB.   14,   5,   1,   15.    avamdrgam  dass.   QB.  1,  2,  5,   24.  26. 

M  Wenn  nicht  hier  statt  apa-  und  abhikrämam  die  participia  -kräman 
zu  lesen  sind;  vgl.  Schröders  note  in  der  ausg. 

2)  Mit  eingeschobenem  y  nach  d;  s.  Whitney  *  §  995b. 

*)  So  liest  die  beste  haudschrift  (M.  1;;  die  anderen  haben  -cAian. 
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cth'.kni»  ^«)  «iasH  ilie  zuctliiere  ^elosr  wenlen  TS.   T.  5.  1,5. 
<,B    »;.  7.  4.   12.     pfmrodhnm  em»chlittsseml  TB.  3.  9,   17.3. 
Hhhitih'tmhbnw   ;intksHftn<i   (,B-  •*•   -J.  •^.  ♦>•     ffilnyam    sicli  ver- 
'«tenkend  AV.  I.  !♦>.  2.   TA.  2.  7.   I.    pml^iyam  dass.  ^.  T, 
2.  1.  'r   TB.  2.  J.  -*.  'i.     <fimmrffam  ziLsammenraffend  BV.  :?. 
»-14.  \'l.    Vt.  4;i.  .").    'ihhiitirarta}})   sich  wieiler  zurückwendend 
TS.   »;.   4.    11.  4.     ihhynvnrfam   wieflerholentlich   (^B.    Otters. 
pr'ivfirhnm  ahmptend  C'B.  I.  3.  3.   lu.   samvrnrt^atn  zerstückend 
r^B.   11.   ^i.    \.  :).  ^.     tn/nti^dui/am    mit   einander    verbindend 
r^B.  2.  •;.   I.  :52.     ftfsnrja^n   freilassend  TB.  5,  2.  3.   7.     pori- 
surpam  rdcih   UTnherbewejr»^nd   (^B.   7.   4,   l,  32.    10.   5.  5.  7. 
ahhlmih-^nrniH  in   ni^^n^-e   hinzueilend  (,'B.    U-  2.  7.   12.     oMii- 
shhtdam   herbHibrinffend    AV.   :►.    14,    11.     d^^hiudam    hüpfend 
VS.   23.  o4.  r).o.     ttifh'tcfntt   zertetzen<l   TS,  0.  2.    I,  5.     prati- 
fthäpam  hinstellend  (^'B.  12.  '»,  1.  '^.   npttithiitjum  sich  an  etwas 
haltend  ^j  RV.    1.    14."),  4.     auH.fvt'ipam   tbrtsohlafend    RV.   8, 
Hf;,  3.     vyaühämm  gegenseitig  versetzend  (^B.   S,   4,    4.   3. 
0,  2.  1,  7.     nih'nam  hingebend  als  gesohenk  TS.   1.  8,  4,  1. 
pariharam  hernmbewegend  MS.  4.  :').  8  (76,  4).^;  ^B.  4,  5,   1,1. 
*J,  4,   1.   14  f.    atmpnr\hnram  umkreisend  TS.  5,  3,   I.  3.   10,  1. 
jßorihvalam  stammelnd  (,'B.  3,  2,  2,  27. 

I>ie  betonnng  der  Wurzelsilbe  findet  auch  dann  statt, 
wenn  das  achlnssglied  in  der  isoliernng  oxytonon  ist.  Diese 
accentznrückziehung  ist  nachzuweisen  in  den  absolativen  auf 
'f/rAham  (neben  grahä)  und  in  prajavam  (javä;  nach  Pän.  3, 
3,  57  freilich  jäva  zu  betonen);  vielen  von  diesen  absolutiven 
stehen  oxytonierte  Substantive  zur  seite:  kikkitäkärä,  svähä" 
knra,  namaffralin,  rntatarhu ;  praista ,  samoha ,  prajavä ,  vimokd 
Mmhvarf/tf  afikanda;  zu  samälämhham  vgl.  filamhha. 

Für  die  nom.  agentis  fanden  wir  die  auch  sonst  auf 
^rund  der  betonnng  der  resp.  Schlussglieder  zu  erwartende 
oxyt/)nierung  als  das  regelmässige  betonungsprinzip.  Nur  in 
wenigen,  s(».chs  oder  acht  fallen  wurde  eine  accentznrückziehong 
angenommen ,  während  eine  ursprüngliche  paroxytonierung, 
nach  eliminierung  einer  menge  von  beispielen,  in  zwei  compo- 
sita  bewahiL  wird.     Dieses  material  liefert  jedoch  keinen  ge- 

<)  Mit  cinffCHchobenem  //  nach  a;  k.  Whitney  <  §  995b. 
*)  MS.  4,  (i,  1  (7H,  21)  steht  parihAyam,  welches  Roth  in  parihdram 
ilnilrrn  will  (Bö.  s.  v.). 
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nügenden  entscheidungsgrund  für  die  frage,  ob  der  accent  des 
Schlussgliedes  bewahrt  wird  oder  ob  oxytonierung  überall  ein- 
treten soll.  Die  paroxytonierten  compp.  evära  und  ämoda 
stehen  freilich  ziemlich  isoliert  da,  und  es  scheint,  als  ob  man 
doch  zu  der  annähme  berechtigt  würde,  dass  für  die  compo- 
nierten  nom.  agentis  wohl  im  allgemeinen  die  ur- 
sprüngliche betonung  der  simplicia  bewahrt  wurde, 
dass  aber  das  für  die  nom.  agentis  auf  -a  characte- 
ristische  oxytonierungsprinzip  in  der  composition 
verallgemeinert  wurde. 

Wirkliche  ausnahmen  von  dieser  regel  sind  die  compp. 
mit  zurückgezogenem  accent. 

Für  die  nom.  actionis  wiederum  haben  wir  schon  oben 
die  regel  gefunden,  dass  der  accent  ohne  rücksicht  auf 
die  betonung  des  Schlussgliedes  als  simplex  auf 
der  Schlusssilbe  des  ganzen  ruht. 

Indem  ich  diese  regel  vorläufig  in  voller  geltung  lasse, 
beschränke  ich  mich  nur  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
der  verbale  character  des  Schlussgliedes  in  den  paroxy- 
tonierten beispielen  —  oder  vielleicht  besser  in  den 
beispielen  mit  bewahrtem  accent  — ,  am  getreusten  beibehalten 
ist;  so  in  den  absolutiven,  wie  auch  in  den  zahlreichen  mit 
Verbalpräfixen  zusammengesetzten,  welche  unter  sämmtlichen 
vordergliedem  die  verbale  auflfassung  des  compositums  am 
meisten  begünstigen. 

Sämmtliche  hier  besprochene,  composita,  die  oxytonierten 
wie  die  paroxytonierten,  stimmen  darin  überein,  dass  sie  das 
zweite  glied  betonen.  Wie  unter  den  sufläxlosen  bildungen, 
so  giebt  es  jedoch  auch  hier  eine  anzahl  von  composita, 
welche  den  ton  auf  dem  ersten  glied  haben.  Ich  betrachte 
die  adjectiva  und  substantiva  besonders  für  sich. 

Unter  den  ersteren  lassen  nicht  wenige  die  erklärung  als 
bahuvrihi  zu;  so  sakäsrargha  tausend  aufwiegend  AV.  19,  33,  1 
{arghä  m.  werth);  sonst  in  AV.  und  RV.  sahasrärgliä  betont, 
indem  als  Schlussglied  ein  nom.  ag.  argha  anzunehmen  ist. 
divicara  am  himmel  wandelnd  AV.  19,  9,  7;  vgl.  carä  f.  be- 
weglichkeit;  sonst  immer  -card;  dhariimhvara  im  behälter 
schwankend  RV.  1,  54,  10;  -hvara  nur  hier;  manidvrdha 
des  Windes  oder  der  Marut  froh  RV.  3,  13,  6;  vrdhä  m. 
erfreuung;    so   auch   sadävrdha  stets   ergötzend,   RV.   öfters, 
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wobei  zu  bemerken  ist,  dass  das  vorderglied  in  der  Iso- 
lierung sädä  betont.  Vgl.  aber  kavivrdliä,  namovrdhd.  Die- 
selbe betonung  wie  in  sadävydha  erscheint  in  sadänvä  f.,  bez. 
gewisser  unholdinnen,  AV.  öfters;  RV.  10,  155,  1  im  voc. 
unbetont.  Yäska  erklärt  Nir.  6,  30  dies  wort  mit  sada 
Homiväj  i'äbdakarikä.  Andere  hierher  gehörige  compp.  sind 
hrhädakfta  gewaltig  ausgiessend,  VS.  8,  8,  nach  Mahldh. 
von  Prajäpati;  daneben  hrliadük^,  RV.  3,  26,  4;  vgl.  auch 
brhäduk^an  gi'osse  stiere  habend,  von  Agni,  RV.  10,  69,  7. 

Von  Zusammensetzungen  mit  verbalpräfixen  sind  als  bahu- 
vrihl  zu  fassen:  nikänia  begierig  RV.  öft^ers  neben  nikämä  m. 
begehren;  vgl.  auch  die  überaus  häufigen  mit  substantiva  zu- 
sammengesetzten bahuvrihi  auf  -käma;  femer  vyo^a  glfihend 
AV.  3,  25,  3.  4  (vgl.  o,^a  m.  das  brennen);  ägama  hinzu- 
kommend AV.  19,  35,  3  (vgl.  xirogama  yudhirhgama  samitifh- 
gamä);  sätUdlwana  zusammenpfeifend  MS.  3,  16,  4  (189,  16); 
vgl.  dhväna  das  summen;  äbhagam.  theilnehmer  RV.  1,  36,  4. 
10,  44,  9.  AV.  4,  23,  3;  vgl.  bhäga  m.  Wohlstand;  abhihhara 
belastet  QB.  3,  4,  4,  8;  bhärä  m.  bürde;  vibhida  m.  n.  pr. 
Sup.  23,  6;  vgl.  bJiidä  f.  das  zerreissen. 

In  einigen  föUen  treten  die  präpositionen  an  fertige  adjectiye 
an:  ätiira  leidend  RV.  AV.,  vgl.  turd  beschädigt;  ätimemißa 
die  äugen  aufreissend  TB.  3,  4,  1,  19;  memisa  kommt  freüich 
nicht  als  simplex  vor;  vgl.  jedoch  die  zahlreichen  compp.  mit 
ati  und  adjectiven. 

Weitere  fälle  sind  1.  vyänga  fleckig  AV.  5,  22,  6  (vgl. 
2.  vyänga  gliederlos);  vipäka  reif  RV.  1,  168,  7;  sämaja  adj. 
als  beiwort  Indra's  A.  A.  429,  4  v.  u. ;  vibädha  m.  verdränger 
AV.  19,  34,  7  (neben  vibädha  RV.  10,  133,  4);  präyakßa 
rührig  (?)  RV.  1,  62,  6;  präliga  m.  n.  pr.  Sup.  23,  3  (vgl. 
lig  mit  pra  abreissen);  äskra  zusammenhaltend  RV.  dreimal. 

Eine  schwer  zu  erklärende  bildung  ist  nirjarjälpa  VS.  25,  2, 
nach  Mahldh:  zerfetzt ;  die  entsprechende  stelle  in  TS.  5,  7, 
13,  1  liest  hierfür  nirjälmaka  (?). 

In  etagva  bunt  schimmernd,  nävagva  und  dägagva  neun-, 
bezw.  zehnfältig,  sämmtlich  im  RV.,  ist  -gva  offenbar  als  suflSx 
behandelt;  vgl.  atithigvä. 

Die  substantiva  sind  verhältnissmässig  weniger.  Mit 
nominalem  erstem  glied  kommen  die  folgenden  vor :  agnistambha 
m.  Stillung  des  feuers  Sup.,  und,  mit  einsilbigem  Schlussglied, 
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dhighna  n.  tödtung  der  schlänge,  RV.  6,  18,  4;  vielleicht 
secundäre  ableitung  von  einem  adj.  ahihan. 

Von  den  hierher  gehörigen  Zusammensetzungen  mit  ver- 
balpräfixen  könnten  vielleicht  einige  durch  antreten  des  prä- 
fixes  an  das  fertig  vorhandene  Substantiv  erklärt  werden,  so 
dass  z.  b.  smukaga  m.  erscheinen  AV.  7,  114,  1  aus  sam  + 
haga  (freilich  sonst  nur  in  (oxytonierten)  composita  belegt) 
entstanden  wäre,  statt  aus  kag  mit  sam  gebildet,  pärihara  m. 
Vermeidung  QB.  13,  8,  1,  16  und  die  neutra  ämana  freundliche 
gesinnung  MS.  2,  3,  2  (28,  16),  äyudha  waffe  EV.  etc.,  virudha 
gewächse  AV.  6,  21,  2. 

Die  betonung  des  ersten  gliedes  in  einigen  compp.  in  QB. 
könnten  am  besten  durch  die  für  diesen  text  geltenden  eigen- 
thümlichen  accentregelu  erklärt  werden  (s.  Leumann  die 
accentuation  des  ^B.,  Zeitschr.  31,  21  fgg.).  Es  sind  die 
folgenden:  alärhjii^a  genügend  3,  8,  5,  8  litpafa  m.  der  aus 
einer  baumwunde  hervordiingende  saft  14,  6,  9,  31.  smnihava 
entstehung  14,  6,  9,  34.  dhänäruha  aus  einem  kom  wachsend 
ebenda,  anndsmhdeha  (sie!  vordergUed  sonst  paroxytonon) 
zusammenkittuiig  von  speise  10,  5,  3,  8.  Der  hier  bezeichnete 
accent  ist  nämlich  als  ein  nebenton  zu  betrachten  (Leumann 
1.  c.  §  1.  III)  und  die  compp.  sind  also  eigentlich  doppel- 
betont: alärhju^äy  ütpatä  etc.  Der  auf  der  schlusssilbe  ruhende 
hochton  hat  aber  vor  der  folgenden  betonten  silbe  schwinden 
müssen,  und  so  blieb  nur  der  nebenton  übrig  (vgl.  hierüber 
Leumann  §  2.  11).  In  vdcoparilopä  Verlust  der  worte 
(^B.  14,  7,  1,  26  (besser  väcoparüopä  zu  bezeichnen)  ist  kein 
grund  für  den  Schwund  des  hochtones  vorhanden. 

Doppelte  betonung  erscheint  in  narägariisa  m.  bez.  Agni's 
und  Püsan's  RV.  VS.  TS.  MS.  QB.  Die  Verbindung  der 
glieder  ist  eine  sehr  lose,  so  dass  ca  und  va  zwischen  die- 
selben treten  können.  Ich  bin  geneigt,  das  wort  als  eine 
blosse  zusammenrückung  der  syntaktischen  Verbindung  naräih 
gdthsa  zu  betrachten,  mit  Verflüchtigung  des  anusvära  und 
secundäre  Zurückziehung  des  accents  im  ersten  bestandtheil. 

3.   Suffix  -ä. 

Die  mit  diesem  suflfix  gebildeten  Wörter  erscheinen  oft  als 
blosse  femininbildungen  zu  entsprechenden  ableitungen  auf  -a. 
Es  wird  jedocli  eine  nicht  unbedeutende  anzahl  von  verbal- 

ZeitBchrift  fttr  vergl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  4.  34 
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abstracta  auf  -n  gebildet,  denen  keine  masculine  büdungen 
zur  Seite  stellen.  Eine  menge  von  ihnen  sind  von  denominatiy- 
und  desiderativ-stämnien  gebildet.  Vgl.  Whitney  Gramm. 
§  1 14i>,  hindner  Nominalb.  s.  150 fgg.  Brugmann  s.  104 %g. 

Ich  tulire  hier,  wie  sonst  in  dieser  abtheilung,  nur  solche 
coniposita  an,  von  denen  man  annehmen  darf,  dass  das  zweite 
glied  seinen  verbalen  character  bewahrt  hat  Eine  strenge 
Scheidung  bleibt  jedoch  schwer. 

Ich  eitlere  zuei'st  die  tatpurusa: 

mangalecrhn  Segenswunsch  MS.  (icchä).  mäthsabhikßä 
bitte  um  fleisch  RV.  (hhilifiä),  graddhämanasyä  im  gleich- 
lautendem instr. :  treu  RV.  ^)  vratamlmMi^ä  abwägung  der 
Observanzen  ^'B.  {»ümanisa),  sajatavanasyä  der  wünsch  nach 
herrschaft  über  angehörige  TS.  vadhagankkä  besorgnis  vor 
dem  tode  (^'B.  {iunklui),  pumjarisrajä  lotusgewinde  TS.  TB. 
{s^rajd  kommt  nicht  vor),  diisi  im  ersten  glied  enthält  ducchü^ä 
Unheil. 

Mit  verbalpräfix  zusammengesetzt: 

pratlki^ä  erwartung  TB.;  vgl.  lk.?ä  blick,  erwägung. 
iqjepsä  der  wünsch,  etwas  zu  erlangen  (^B,  (ipsa),  viHsä  das 
vereitelnwollen  AV.  ähaijd  handel  VS.  (vgl.  krayä  m.  kauf). 
paricakm  Verwerfung  (^B.  vicikitsä  zweifelnde  Überlegung 
(^B.  TB.  (cikitsa).  npajmt  lebensmittel  TB.  npamlmäihsä  das 
bedenken  QB.  (m'iniä)hsa),  unmohä  befreiung  MS.  (vgl.  mok^ 
m.  befreiung).  dvyathä  ein  anfing  von  rührung  QB.  11,  5,  1, 
10  2)  (?;i/a#/i// feldgehen,  unruhe).  pra^arhsä  lob  QB.  (^a/vhsa  das 
rühmen;  vgl.  gdtiisa  m.  spruch,  lob).  ag&  wünsch  AV.  QB.; 
vgl.  agäs.  ägik^ä  lembegier  VS.  {gik^a),  tipagikßä  erlemung 
VS.  ägrefiä  und  ägle^ä  pl.  das  siebente  mondhaus;  nach  P'adap. 
MS.  2,  13,  20  agleeä\  vgl.  ägre^a  m.  umschlinger. 

Mit  präfix  zusammengesetzte  verbalabstracta  konmien 
in  einigen  tatpurusa  vor:  mmhsagä  ein  verlangen  nach  fleisch 
QB.  und  mangalopepsä  das  verlangen  nach  glück  QB. 

Neben  diesen  oxytonierten  compositis  kommen  einige 
mit  dem  accent  auf  der  Stammsilbe  des  zweiten 
gliedes  vor:  vijijPläsa  f.  das  verlangen  zu  erfahren  QB.  14,  6, 
1 ,    l  iJijMsa) ,  amikfia  milchklumpen  AV.  VS.  TS.  MS.  QB. 


0  Vgl.  jedoch  QraddhAmanas  vertrauend. 
'^)  Conjectur  von  Bö.  st.  äof/ayä. 
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(die  WZ.  mik,^  sonst  nicht  mit  ä  belegt)  und  parisräsa  Schutt 
TB.  1,2,1,1   (wz.  srarfis  kommt  sonst  nicht  mit  pari  vor). 

Vielleicht  ist  hierher  auch  zu  stellen  nirmajäy  wie  Bö. 
das  wort  jetzt  ansetzt  und  mit  schwemme  übersetzt,  EV.  8, 
4,  20.  Säya^ia  nimmt  den  stamm  nirmaj  an  und  erklärt 
das  wort  durch  guddha,  wonach  Grass m.  übersetzt:  fleckenlos. 

Ob  in  den  oxytonierten  compp.  eine  accentverschiebung 
anzunehmen  ist,  bleibt  schwer  zu  entscheiden.  Dagegen 
sprechen  die  paroxytonierten  beispiele. 

4.    Suffix  -i. 

Whitney  §  1155.  1276.  Lindner  s.  55  fgg.  Brug- 
mann  s.  262  fgg. 

Ein  auslautender  wurzelvocal  fällt  vor  dem  suflBx  -i  ab* 
und  in  einigen  wurzeln  auf  -an,  -am  und  -ar  tritt  eine 
Schwächung  ein;  die  dadurch  entstandene  nasalis  sonans  und 
r  gehen  vor  i  in  die  entsprechenden  consonanten  über.  In 
beiden  fällen  wird  die  ableitung  einsilbig.  Eine  ähnliche 
Schwächung  findet  statt  auch  in  upabdi,  wo  das  inlautende  a 
in  der  wz.  vad  abgefallen  ist.  In  einer  anzahl  von  i-stämmen, 
die  sonst  einsilbig  wären,  ist  zweisilbigkeit  durch  reduplication 
erreicht.  Im  folgenden  behandle  ich  zuerst  die  einsilbigen 
Stämme,  dann  die  reduplicierten  und  schliesslich  die  mit  bei- 
behaltenem wurzelvocal. 

Tatpurusa: 

i^udhi  m.  köcher  RV.  AV.  VS.  tUsadhi  m.  behälter  einer 
quelle  RV.  ndadhi  wasser  enthaltend  AV.  VS.,  m.  Wasser- 
behälter RV.  VS.  TS.  garbhadhi  m.  nest  RV.  ni^angadhi  m. 
schwertscheide  VS.  parrjadhi  m.  theil  des  pfeilschafts,  in 
welchem  die  federn  stecken  AV.  pucchadhi  m.  schwanz- 
wurzel  AV.    gevadhl  m.  schätz,   Schatzkammer  RV.  AV.  TB. 

Mit  Verbalpräfixen: 

antardhi  m.  verbergung  AV.  apidhi  m.  dargereichte  gäbe 
RV.  ädhi  m.  behälter  RV.  uddhi  m.  sitz  eines  wagens  AV. 
QB.  upadJn  m.  liinzufügung  RV.  AV.  nidhi  m.  aufstellung, 
behälter  RV.  paridlu  m.  einschluss,  umfang  RV.  AV.  VS.  MS. 
pradhi  m.  radkranz  RV.  AV.  TS.  QB.  praüdhi  m.  ein  quer- 
holz  an  der  deichsei  RV.  VS.  sa^ndlü  einen  Übergang  ent- 
haltend TB.;  m.  Verbindung  RV.  etc.  pratisthi  f.  widerstand  RV. 

Ob  in   of^adhi  t  kraut  RV.  etc.  und  püraihdhi  fruchtbar, 

34* 
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freigebig  RV.  VS. ,  f.  freigebigkeit  *)  BV.  die  schlosssflbe  dhi 
hierher  gehört,  lasse  ich  dahingestellt. 

Von  wurzeln  mit  inlautendem  -a,  welches  bei  der  ab- 
leitung  wegföUt.  kommen  ohne  rednplication  nur  drei  compp. 
vor:  upahdi  m.  geräusch  RV.  QB.  (vgl.  upabdd,  ^abda?^,  tuviffri 
viel  verschlingend  RV.  und  saha^raghni  tausend  todtend  AV. 

Mit  rednplication  kommen  ^  mit  ausnähme  von  umcäkri 
unbeengtheit  schaffend  RV.  (cäkri),  nur  compp.  mit  verbal- 
präff.  vor. 

dcdkri  etwas  in  etwas  verwandelnd  RV.  nijagkni  nieder- 
schlagend RV.  {jäghui  ei-schlagend).  abhidadi  m.  in  opfer- 
schmalz schwimmendes  mus  TS.  {dadi  gebend),  ädadi  ver- 
schaffend RV.  imradadi  hingebend  RV.  satfidadi  erfassend 
RV.    tipadadhi  darauf  legend  TS.  (dädhi  verleihend). 

Hierher  könnte  man  auch  stellen  nitatni  f.  name  einer 
der  7  krttikä  TS.;  nitatni  f.  eine  best,  pflanze  AV.  Es  ist 
jedoch  möglich,  dass  hier  ein  suffix  -wi,  -tni  vorliegt. 

Während  also  in  tirucdkri  der  accent  des  Schlussgliedes 
bewahrt  ist,  betonen  die  übrigen  durchgängig  das  suffix  auch 
da,  wo  das  Schlussglied  in  der  Isolierung  den  accent  auf  der 
reduplicationssilbe  hat;  diese  betonung  finden  wir  in  prajäjüi 
kundig  QB.  5,  1,  1,  10;  der  accent  des  Schlussgliedes  ist 
freilich  nicht  bekannt  (JäjTd  keimfähig  gehört  zur  wurzel  jan). 
Auf  dem  prätix  betont  ist  vivavri  unverhüllt  RV.  10,  99,  5, 
und  mit  recht,  denn  das  wort  ist  als  bahuvrihi  zu  fassen: 
keine  hütte  (vavri)  habend. 

In  Zusammensetzung  mit  su-  erscheint  ein  sonst  nur  in 
äpradadihelegtes  nom.  agentis:  süpradadi  freigebig  AV.  20, 128, 9. 

Die  ableitungen  auf  -i  mit  beibehaltenem  wurzelvocal  sind 
in  der  isolierung  wie  in  der  composition  viel  häufiger.  Ich 
mache,  wie  sonst,  mit  den  tatpurusa  den  anfang. 

phdüfjrähi  frucht  ansetzend  TS.  MS.  aratidü^i  unheil  zu 
Schanden  machend  AV.  (vgl.  dim  f.  giftiger  stoff  AV.)  atma- 
du^  die  seele  verderbend  AV.  krtyädii^i  zauber  vertreibend 
AV.  tanädu^i  leib  und  leben  schädigend  AV.  sähasrapo$apü^ 
tausendfältiges  gedeihen  schaffend  MS.  sahobhdri  kraft  näh- 
rend RV.  urmnäthi  schafe  würgend  RV.  vastramäthi  kleider 
abreissend  RV.    havirmäthi  opfer  zerstörend   RV.    manomü^ 


»)  Die  bedeutungen  nach  Fisch el  Ved.  St.  202  fF. 
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den  verstand  raubend  (in  manomn^grhtta ,  QB,  1,  4,  3,  16). 
pathiräksi  die  wege  hütend  RV.  pagurdk^i  m.  viehhüter  RV. 
somaräksi  den  soma  bewahrend  MS.  ädityaväni  die  Ä.  ge- 
winnend VS.  (vgl.  vani  f.  das  heischen),  upamätiväni  eine 
anspräche  gern  aufiiehmend  RV.  k$atraväni  dem  fiirstlichen 
stand  zugethan  VS.  brälimaväni  der  priesterschaft  zugethan 
VS.  rayaspo^aväni  wachsenden  reichthum  verschaffend  VS. 
vasuväni  guter  heischend  RV.  AV.  vigvaväni  allgewährend  TS. 
vn'tiväni  regen  erlangend  RV.  VS.  TS.  QB.  sajätavdni  an- 
gehörige  gewinnend  VS.  suprajävdni  kinderreichthum  ge- 
während VS.  TS.  pathi^ddi  am  wege  sitzend  AV.  abhayasdni 
Sicherheit  schenkend  VS.  (vgl.  sani  f.  gewinn),  ahhrasdni 
wölken  verschaffend  TS.  agvasdni  rasse  gewinnend  VS. 
ätmasäni  lebenshauch  spendend  VS.  go?dni  und  gosdni  rinder 
gewinnend  RV.  AV.  VS.  TS.  dhanasdni  beute  gewährend  AV. 
pagusdni  vieh  schenkend  VS.  pitn^dni  nahrung  spendend  RV. 
purovätasdni  Ostwind  bringend  TS.  QB.  prajasdni  nachkommen 
verschaffend  VS.  lokasdni  räum  schaffend  VS.  vajasdni  beute 
gewinnend  RV.  vidyutsdni  blitze  bringend  MS.  vr$tisdni 
regen  bringend  TS.  MS.  stanayiUitisdni  donner  bringend  TS.  MS. 
hrdmUsdni  herz  gebend  RV.  Jmtfisasäci  m.  ein  best,  vogel  TS. 
{saci  adj.  begleitend). 

Neben  diesen  zahlreichen  nom.  ag.  kommt  nur  ein  nom. 
act.  vor,  sdhasrasani  f.  tausendgabe  QB.  2,  3,  4,  15.  Das 
comp,  hat  auch  adj.  geltung,  aber  dies  nur  in  einem  unbe- 
tonten text  (Ait.  Br.).  Der  ursprüngliche  accent  des  zweiten 
gliedes  ist  hier  bewahrt,  während  die  nom.  agentis  par- 
oxytoniert  sind.  Es  kommen  jedoch  einige  adj.  mit  betontem 
Suffix  vor:  prtanäji  in  den  kämpf  ziehend  AV.  7,  85,  1  (v.  1. 
f(ir  prtandj  und  dhanarci  von  beute  strotzend  SV.  I,  1,  2,  3,  2 
(neben  dhdnarci). 

Eine  adverbielle  bestimmung  enthält  das  erste 
glied  in  rjnvdni  gerade  zustrebend  RV.  tuvi^vdni  mächtig 
rauschend  RV.  und  mahi^vdni  geräuschvoll  RV. 

Mit  SU'  zusammengesetzt  sind  svarci  schön  strahlend  RV. 
und  vielleicht  surdbhi  wohlriechend  RV.  AV.  MS.  QB.  TB.  Im 
Padap.  erscheint  jedoch  dieses  wort  ohne  avagraha.  Auch  ist 
der  bedeutungszusammenhang  mit  der  wz.  rabh  schwer  zu 
vermitteln.  Nach  mirabhi  ist  diirahhi  n.  gestank  MS.  2,  1,  3 
(4,  8)  nachgebildet. 
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r^ie  Komposita  mir  verbalpräfix  zeigen  mehr  ib- 
wf'r^hAnng;  in  der  betoming.  Es  kommen  deren  sowohl  nom. 
act.  wie  nom.  ag.  vor.  Zu  den  ersteren  gehören  äghäti  hl 
od.  f.  cymbel  (?)  RV.  lu.  -W.  2,  saMani  m.  od.  f.  das  tönen 
RV.  nnd  <7Mo7?'  f.  zehrung  RV.  L  llo,  o  mit  dem  accenc  Aof 
dem  .•^uffix:  njäin  i.  geburt  RV.  ;>,  17.  3  mit  dem  aecent  aof 
der  sta.mm.'itilbe  des  zweiten  gliedes. 

N'om.  agentls  sind:  oiytoniert:  äUiji  auf  etwas  los- 
stürzend RV.  7.  ♦>*>.  l><  (vgl.  tuj'h  Zeugung),  aijajl  herbeiopfemd 
RV.  1,  2><,  7.  >^.  2?},  17  (vgl.  yaji  m.  das  opfern).  vi?äsdh\ 
iilierwältigend  RV.  AV.  C^-  (säsahi  siegreich)  und.  mit  zwei 
präflien,  vyiJ^ifl^i  dunihdringend  RV. :  paroxytoniert:  vyäti 
m.  rosH  (?)  RV.  (im  padap.  ohne  avagraha),  atdni  durch- 
dringend RV.  2,  1,  10,  mihtani  m.  od.  f.  bezeichnong  einer 
j*pende  Qß.  11.  5,  5,  11/)  ämitri  m.  verderber  RV.  8,  ^6^  10. 

Es  ist  auöallend.  dass  hier  die  nom.  actionis  oxvtoniert 
sind  (wobei  man  doch  nicht  berechtigt  ist.  accentverschiebong 
anzunehmen),  während  flie  nom.  agentis  die  Stammsilbe  be- 
tonen, und  zwar  auch  in  fäUen.  wo  die  Schlussglieder  in  der 
iHoliemng  oxytona  sind.  Es  ist  jedoch  hier  zu  bemerken,  dass 
von  diesen  schlussgliedem  vani  und  sani  als  simplieia  nnr  als 
nom.  act.  vorkommen,  und  daher  zu  keinen  sicheren  folgemngen 
in  bezug  auf  den  aecent  entsprechender  nom.  ag.  berechtigen. 
Die  meisten  Schlussglieder  kommen  übrigens  nicht  ausserhalb 
der  composition  vor,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  nicht 
nur  diese,  sondern  auch  solche,  welche  als  simplida  vorkommen 
(wie  'Vani,  -mni  und  -saci)  zum  zweck  der  composition  ge- 
schaffen und  nehmen  dabei  den  aecent  an,  welcher  dem 
praesensstamm  eigen  ist.  So  haben  wir  zu  der  wz.  pii^  den 
praesensstamm  imf^yati  (und  posati),  zu  bhar  bhärati^  tnath 
mdnthatL  fmuf^  mo^ati),  rakfi  rnkmti,  van  vdnati  (und  vanäti), 
sad  sddati,  sau  sdnati  und  sac  sucate.  Zu  prtauaji  und  dha^ 
narri  stellen  sich  freilich  auch  auf  dem  stammvocal  betonte 
praesensstämme  zur  seite:  äjati  und  ärcati;  desgleichen  zn 
ayaji  und  vyänagi:  yäjati  und  mi^ati;  zu  atuji  stimmt  aber 
die  betonung  in  tujdti;  zu  vyäti  afati  (vgl.  ätya);  wegen 
-grähi  vgl.  gräha. 

Den  ton  auf  dem  ersten  glied  tragen  pädgrhhi  m.  n.  pr. 
(beleg  fehlt)   und   kntdrädhi  im  landbau   erfolgreich  AV.   8, 

1)  VieUeirht  eher  als  nom.  actionis  zu  fassen. 
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20,  24.  Als  Simplex  kommt  gtblii  vor  in  der  bedeutung,  „in 
sich  fassend"  und  femer  in  Zusammensetzung  mit  du?-:  durgfbhi 
schwer  zu  fassen,  nicht  etwa:  schwerlich  fassend.  Das  letzte 
compositum  wird  daher  der  bedeutung  nach  am  besten  als 
bahuvrihi  aufzufassen  sein,  und  so  konnte  vielleicht  dieselbe 
deutuiig  in  bezug  auf  pddgrbhi  angewendet  werden.  —  rädhi 
kommt  sonst  nicht  vor;  das  wort  ist  doch  wohl  als  subst.  zu 
fassen  und  das  comp,  bedeutet  wohl  eigentlich  „erfolg  im 
landbau  habend",  also  bahuvrihi. 

Nach  Pischel  Ved.  st.  s.  59  ist  kärädhuni  RV.  1,  180,  8 
in  *Mrä  =  kära  lobgesang  4-  dhiini  zu  zerlegen  und  mit 
barde,  lobsänger  zu  tibersetzen.  Aus  welchem  grund  hier  das 
Vorderglied  den  accent  trägt,  lässt  sich  nicht  ermitteln. 

Das  erste  glied  ist  auch  in  einigen  composita  mit  verbal- 
präflx  betont:  äghrni  glühend  RV.  (vgl.  glifni  m.  hitze,  glut; 
also  wolil  bahuvrihi),  nidhrttvi  beharrend  RV.  (vgl.  dhrtwi  fest 
ruhend;  ni  wahrscheinlich  secundär  angetreten)  und  üpavegi 
m.  n.  pr.  QB.  14  (!),  9,  4,  33. 

5.   Suffix  -i. 

Whitney  §  1156;  355  fgg.  Lindner  s.  60.  Brug- 
mann  s.  319  (§  111). 

Die  feminina  auf  -i,  welche  entsprechenden  masculinis 
zur  Seite  stehen,  habe  ich  unter  den  verschiedenen  mascu- 
linischen  sufßxen  aufgeführt. 

Ausser  diesen  femininischen  bildungen  auf  -l  sind  nur 
ganz  wenige  da.    Sie  sind  sämmtlich  nom.  agentis. 

Tatpur usa  sind  devavi  götter  erfreuend  RV.  VS.  und 
väsahpaljyüU  m.  kleiderwäscher  VS.  30,  12. 

Mit  präfix  zusammengesetzt  erscheinen  iipävt  ermunternd 
VS.  6,  7.  MS.  1,  2,  15  (24,  8  mit  der  v.  1.  tipavi,  welche 
3,  96  (123,  14)  in  den  text  aufgenommen  ist;  vgl.  upavl 
TS.  1,3,7,1  nach  dem  comm.  =  upakartum  veti  gacclxati) 
und  pravi  aufinerksam  RV.  4,  9,  2.  Lindner  stellt  noch 
1.  c.  hierher  äpathi  m.  Wanderer  RV.  1,  64,  11;  ich  glaube 
jedoch  nicht  hier  ein  primärsuffix  erkennen  zu  dürfen;  meines 
eraclitens  ist  das  zweite  glied  von  der  präposition  abhängig; 
so  scheinen  auch  Pww.  und  Grassm.  die  sache  aufzufassen, 
indem  sie  pathl  =  patlii  ansetzen. 

prävi  kommt  noch  in  Zusammensetzung  mit  m-  und  diiß- 
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vor:  Hiiprävl  sehr  auftnerksam  EV.  AV.  und  dtißprävl  nnaiif* 
merkaam  RV.  4,  25,  6  (neben  supravi). 

Ein  schwieriges  wort  ist  durävV)  EV.  9,  91,  2.  Bö.  flber- 
setzt  schwer  zu  passiren,  BE.  (durävya)  miss&llig  und 
Grassm.  schwer  zu  erreichen. 

6.  Suffix  -nl  oder  -tnl,  -ani, 

Whitney  §  1158.  1159.  Lindner  s.  88.  45.  Brug- 
maun  s.  267  fgg. 

Hierher  sind  vielleicht  zu  stellen  die  schon  unter  suffix  -i 
aufgeflUirten  compp.  nifatm  und  nitatni,  femer  ärtnl  t  bogen- 
ende,  an  welchem  die  sehne  befestigt  wird  EV.  AV.  VS.  QB. 

Mit  -ani  abgeleitet  ist  supaptüm  guter  flug  EV.  1,  185,  5. 
Siinplicia  auf  -ani  sind  entweder  oxytoniert  wie  das  comp. 
Ider  oder  auch  paroxytona. 

7.    Suffix  'dhi 

Whitney  §  976. 

Auf  "dhyai  werden  bekanntlich  einige  infinitive  gebildet. 
Mit  Verbalpräfix  zusammengesetzt  habe  ich  angemerkt  paritath- 
sayädhyai  EV.  1,  173,  7.  6,  22,  7.    ähuvädhyai  EV.  6,  60,  13. 

8.   Suffix  'U  und  -ü, 

Whitney  §  1178  fg.  Lindner  s.  60  fgg.  Brugmann 
s.  294  fgg. 

Die  ableitungen  mit  dem  suff.  -u  sind  theils  von  der 
nackten  wurzel  gebildet,  theils  von  verschiedenen  verbal- 
stämmen;  von  präsensstämmen  sind  z.  b.  -hhindu,  -vindtif 
'klitidu  (?),  -yiyu  gebildet,  von  desiderativstämmen  -dipsti, 
'ditsu;  von  denominativstämmen  sind  die  ableitungen  überaus 
zahlreich;  s.  Whitney  §  1178  h. 

Composita  mit  stammen  auf  -u  sind  entweder  auf  dem 
suffix  oder  auf  der  Stammsilbe  des  zweiten  gliedes  betont. 

Oxytona  sind  einige  tatpurusa:  purhgcalü  f.  hure 
VS.  30,  5.  20,  roßtriidipsü  land  beschädigen  wollend  AV.  10, 
3,  16  {dip8u\  devapiyil  adj.  subst.  schmäher  der  götter  VS. 
AV.  {piyti  höhnisch),  gomndü  kühe  aufsuchend  EV.  9,  96,  19, 
girvatjMsyu  anrufung  liebend  EV.  10,  111,  1;  mit  adverbiellem 

1)  So  betont   die  Aufrechtsche   ausgäbe;   Bö.   hat   durdvlj   BR.   und 
Grassm.  dur&vya. 
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ersten  glied:  sajanü  zugleich  entstanden  QB.  5,  3,  5,  25;  mit 
verbalpräfixen  updyü  herbeikommend  TS.  1,  1,  1,  1. 
pra^ü  m.  esser  (nach  Säyana  BV.  1,  40,  1;  Bö.  setzt  es  » 
prOQÜ  überaus  schnell,  aus  pra  +  öfw).  akhü  m.  maulwurf 
EV.  AV.  VS.  TS.  QB.  niceru  gleitend  RV.  VS.  (vgl.  ceru 
thätig).  prajanü  m.  f.  geburtsglied  AV.  TS.  abhidipsü  feind- 
selig EV.  2,  23,  13.  vibhindü  spaltend  RV.  {bhhidü  m.  zer- 
spalter).  pramayü  dem  Untergang  verfallen  AV.  mvak^ii  laut 
rufend,  zu  reden  wünschend  AV. 

Unsicher  ist  krJcadägü  m.  od.  f.  ein  dämonisches  wesen 
RV.  1,  29,  7. 

Paroxytona  dagegen  sind  mitrSru  bundbrüchig  RV.  1, 
174,  6.  krkaväku  m.  hahn  AV.  VS.  (krka  sagend,  vgl.  Fick, 
Vergl.  Wb.  I,  42).  Mit  verbalpräfix:  abhigti  m.  zttgel  RV. 
AV.  VS.  QB.  viklindu  m.  eine  best,  krankheit  AV.  12,  4,  6 
(vgl.  klid  feucht  werden;  viklinna  durchnässt).  prayiyu  zum 
fahren  dienend  RV.  vigikßti  mittheilsam  RV.  {^ikßu  dass.). 
Unsicher  ist  sugeru  m.  nach  dem  comm.  ,sand  oder  gries  von 
einer  best,  art  TB.  3 ,  10 ,  1 ,  4.  Das  wort  ist  vielleicht  in 
SU'  4-  Q^"^^  zu  zerlegen,  von  der  wz.  1.  gar^  und  konnte 
bedeuten  leicht  verwitternd  oder  etwa  leicht  zu  zerbrechen  (?). 

Auf  dem  präfiz  betont:  swihvasu  m.  wolmungsgenosse 
RV.  8,  39,  7.   AV.  7,  109,  6. 

Wie  es  scheint,  bleibt  in  der  composition  der  accent  auf 
der  tonsilbe  des  zweiten  gliedes. 

9.    Suffixe  -nUy  -tnu,  -stiu,  -yti. 

Whitney  §  1162;  1196;  1194;  1165.  Lindner  s.  89; 
81;  112;  99.    Brugmann  s.  299  fgg. 

1.  ahhidJirßr^ü  bewältigend  QB.  {dhr^m  kühn);  mit  binde- 
vocal  -a:   vibhaüjanü  zerbrechend  (intrans.)  RV.  4,   17,   13. 

2.  tilokakrtnü  räum  schaffend  RV.  9,  2,  8  (krtnü  that- 
kräftig) ;  paritatnü  umspannend  AV.  1 ,  34 ,  5 ;  upahatnu  an- 
fallend RV.  2,  23,  11  (Jmtnü  verderblich)  und,  mit  bindevocal 
a:  ärujatnü  zerbrechend  RV.  1,  6,  5. 

3.  prajani^nü  zur  zeugung  wirkend  MS.  QB.  (ibhiQomyi^ipA 
hitze  verursachend  AV.  6,  20,  3;  ni^atsnü  festsitzend  RV. 
Ganz  eigenthümlich  in  bezug  auf  bildung  wie  betonung  ist 
stenabhavisnu  MS.  3,  7,  1  (76,  5):  stenabhavißt^ur  havir  bha- 
vati;    sonst    kommt    bhavi^nu    nur   in    der   composition   mit 


-      •  •     • 

7r  T'i-  ?*/'"'#"  »*"Vrnuj':i .  2i  vfittitn  laLi.iiKfrzv-'t'TCid  KV. 
lait  t.'uur.irr.m  ti'f  tiiuiuT.-eiiL  JD.  rt-'^tT  LT  T.  *i.  :.  TB.  i 
*    «.   '   lar  Ct*^'  t*- •-r^i'*  Lir  tt^n  ^  iCti-^iutiL 

1»!^    i.*ürtr:.ua"-^    t.ir    -*•*      -"*'    mi^   -^r»  •■    -sD&i    in   der 

irr:  i.^  U'ruxt.i-  "  i  'GirLTri   nr  -'   -^iJLr;  Terdr-n. 

wirf  *r:tr   ^\kl   cir'r:!'*    *.i   "rti;'!:    fc  _rzcl  z^fijn :  VAU   compo- 

*'ori  fett  iiXr-jiLrZii  AV.  4.  T.  .?-  izi  '»^äUt  f.  Wirbelwind 
KV.  U;.  C*T.  1.^-  T.S.  T.  .' .  I!.  I  iv.  >»:  ruf  «i.  Grassm.). 
iKkfck^kU  tritt  ^  in  vrr'indan?  mit  süiereü  sn^en  und  fShrt 
\ftii  ihnen  <:irj<:  4ifrrf:Lzi*rr>rnd*j  ''^\rzxziiz  hert>ei.  Da>  dem  -A*a 
\hT'AUu:^\i^AAf:  «jtjSx  svliriiit  z^iT  fuiiktioD  eines  binderocals 
htf:rral;^eKnDkeii  za  sein. 

2-  I>ie  bildun^rD  aal  -^Ävi.  iVm.  -t*»  haben  im  all- 
((<;rn«5irjerj  partidpale  h^edentung-  und  komnifn  nur  in  compo- 
KJtion  rnit  verbal prä fixen  vor. 

Miikrof:aka  an.schreier  VS.  ndd^laka  m.  n.  pr.  'QB. 
iiipätikä  f.  die  äussere  rinde  eines  baumes  ^B.  14,  6,  \K  30, 
v^l.  ''<</^«/«  14,  (k  IS  :^il.  vibhidaka  (RV.)  und  vihhifaka  (^B.) 
die  alM  würf^-J  irebraudite  nuss  von  terminalia  bellerica  (bind 
inii  wi).*)  ahhim^^lhikn  f.  pl.  schimpfreden  ^B.  viMyaka 
Hchinelzend  VS.  visrdtUsikn  f.  von  unbekannter  bedeutung 
MH.  L>,  0,   I  014,  3). 

Mit.  d<Mii  Hiiff.  'ffkn  ist  gebildet  pracalAkd  nach  dem  comm. 
duH  HUf'Hchnellen  TS.  7,  f),  11,  1. 

li.  !)i<i  bildiuigen  auf  -//absind  in  der  composition  ziemlich 
H<dtnn.     Mit    HU-    als    erstem    glied    kommt    vor    sumriikä 

•)  OriiHNiii.  Wh.  bolrarlitot  rihhiflako  UV.  7,  80,  0  als  adj.  zu  m^rnj^tii^ 
und  oliiirNfitxi:  tiotäiilHMHl. 
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erbarmungsvoll  EV.  AV.  VS.,  n.  erbarmen  AV.  Mit  Präpo- 
sitionen zusammengesetzt  sind  ägarlka  m.  reissen  (im  körper) 
und  vigar'ika  m.  eine  best,  krankheit,  beide  AV.  19,  34,  10; 
die  adj.  avirrjika  RV.  4,  38,  4^)  offen  schimmernd,  gorjika  mit 
milch  gemischt  RV.  und  bhärjlka  lichtstrahlend  RV.  sind  deut- 
liche bahuviühi;  so  auch  sa-  und  durdfglka,  schön,  bezw.  übel 
aussehend. 

4.  Die  bildungen  auf  -uka,  welche  vollkommen  participale 
bedeutung  haben,  sind  viel  zahlreicher  als  die  auf  -aka  und 
'ika,  und  begegnen  auch  in  composition  mit  nominalem 
ersten  glied:  nagnambhävaka  nackt  werdend  TS.  MS. 
(bhävukä),  palitambhävuka  grau  werdend  MS.  4,  1,  9  (12,  1),^) 
pamanamhhävxtka  krätzig  werdend  TS.  6,  1,  3,  8,  i^iyäjuka 
ein  Isti  genanntes  opfer  darzubringen  pflegend  QB. ;  dgama- 
rathmnbhäviika  in  einen  nie  ruhenden  wagen  sich  wandelnd 
TB.  1 ,  3,5,4  ist  der  bedeutung  nach  offenbar  in  agama- 
ratham-hhävtika  zu  zerlegen;  die  betonung  zeigt,  dass  das 
wort  fälschlich  in  a  +  ganmr^  zerlegt  worden  ist. 

Mit  Verbalpräfixen  kommt  eine  beträchtliche  anzahl 
von  bildungen  auf  -tika  vor: 

vyärdhiika  verlustig  gehend  MS.  (ärdhtika).  sainärdhuka 
gerathend  TS.  saihkäsuka  abbröckelnd  QB.  11,  4,  4,  8.  11. 
apakrämuka  entlaufend  TS.  agämtika  kommend  MS.  tipadästüca 
ausgehend  TS.  upanämtika  sich  zuneigend  QB.  paräpättika 
vor  der  zeit  abgehend  TS.  MS.  (patuka  fallend),  prapäduka 
vorzeitig  abgehend  TS.  MS.^)  ttdbändhuka  der  sich  erhängt 
TS.  unmäduka  trunk  liebend  MS.  abhimänuka  nachstellfend 
MS.  QB.  pramäyuka  dem  Untergang  verfallend  TS.  MS.  TB. 
QB.  nirmärgiika  sich  abstreifend  TS.  aparodhuka  abhaltend 
MS.    iicchomka  austrocknend  QB.    mhväriika  strauchelnd  MS. 

Mit  zwei  verbalpräfixen:  vyäyuka  entlaufend  MS. 
abhyärohuka  beseitigend  MS.  und  apani?&duka  sich  abseits 
legend  MS. 

Auf  dem  präfix  sind  betont  vikasiika  m.  ein  best.  Agni 
AV.  12,  2,  14  und  smhkasuka  (TA.  2,  4,  1  sdihkusuka)  zer- 
spaltend, von  Agni  AV.  öfters  (vgl.  oben  smhkasuka  aus  QB.). 

Die  bildungen  auf  -ika  sind  zu  vereinzelt,  um  die  formu- 

0  BR.  u.  rfi^d  liest  hier  avir  rßko. 

«)  Fehlt  in  Pww.    Die  mss.  H.  und  Bb.  betonen  palitdmhhävuka. 

8)  Bö.  betont  fälschlich  prapäduka  j  BR.  wie  oben. 
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lientiig  einer  reprel  zu  pfestatteii.  Für  die  anderen  bildnngen 
geht  aber  unverkennbar  die  regel  hervor,  dass  sie  in  der  compo- 
sition,  wie  auch  ausserhalb  derselben,  den  wurzelvocal  betonen. 

11.   Suffixe  -tha  (-atha)  und  -athi. 

Whitney  §  11()8,  Lindner  s.  «4  f. 

Diese  suffixe  haben  keine  umfassende  anwenduiig  gefunden. 
Die  meisten  ableitungen  sind  nom.  actionis,  nur  ganz  wenige 
nom.  ag.  Eine  anzahl  hat  concrete  bedeutung  angenommen; 
solche  kommen  natürlich  in  diesem  Zusammenhang  nicht  in 
betracht. 

Verbalabstracta  auf  -tha  erscheinen  in  folgenden  tat- 
pur u  s  a : 

tanakrthd  erhaltung  des  leibes  und  lebens  EV.  putrakrtha 
m.  od.  n.  kindererzeugung  RV.  gopithä  m.  milchtrunk  RV.  QB. 
somapithä  m.  soma-trunk  RV.  etc.  gopithä  m.  schütz  RV.  AV. 
TS.  TB.  vjirahafha')  m.  kämpf  mit  den  feinden  RV.  3,  16,  1 
(hatha). 

Mit  Verbalpräfixen  zusammengesetzt: 

samithä  n.  feindliches  zusammentreffen  RV.  nirrthä  m, 
verderben  RV.  AV.  smfigathä  m.  Vereinigung  RV.  TB.  pror 
gäthä  m.  Strophe  VS.  (r/atha  m.  sang;  aber  gätha  f.  gesang, 
vers).  lidgUhä  m.  (n.)  das  geschäft  des  Udgätar  AV.  TS.  QU. 
(vgl.  gtthä  f.  gesang).  iipagithä  ein  best,  metrum  MS.  2,  13,  4. 
avabhrthä  (RV.  VS.  MS.  gB.)  und  avabhftha  (AV.)  m. 
reinigungsbad  für  die  opfernden  (hhrtha),  prabhrthä  m.  dar- 
bringung RV. 

In  adjectivischer  geltung  kommt  somapitJui,  soma  trinkend 
(wohl  bahuvrihi)  in  Bhäg.  Pur.  vor;  Jiirjihä  in  der  be- 
deutung verderber  AV.  6,  93,  1  ist  mit  BR.  als  personiflcation 
aufzufassen;  eine  eigenthümUche  bildung  ist  vijiglthä  berfihmt, 
QB.  14,  9,  4,  17. 

Die  suflSxform  -atlia  begegnet  in  den  oxytonierten  äva- 
sathä  m.  nachtlager  AV.  ^B.,  upavasathä  m.  fasttag  QB.  und 
pravasathä  n.  das  abreisen  RV.  TB.  und  in  dem  paroxy- 
tonierten  pränäfha  das  athmen  VS.  11,  39. 

Das  suflftx  -athi  schliesslich  in  udaratM,  adj.  dampfend 
RV.  AV. 

Die  verbalabstracta  auf  -tha  (ohne  bindevocal)  sind,  wenn 

»)  So  zu  betonen;  Bö.  hat  vrträhatha,  BR.  aber  richtig  vrtrahdtha. 
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sie  isoliert  vorkommen,  mit  ausnähme  von  hätha,  oxytoniert 
Von  den  hinter  den  compositis  besonders  nicht  angegebenen, 
ausserhalb  der  composition  nicht  vorkommenden  schlussgliedem 
kennt  man  freilich  nicht  den  accent,  aber  es  ist  jeder  grund 
vorhanden  anzunehmen,  dass  auch  diese  als  simplicia  dieselbe 
betonung  hatten;  und  so  dürfte  man  flir  das  masc.  (od.  ntr.) 
(jithn  trotz  der  betonung  in  gltha  ebenso  gut  oxytonierung  an- 
setzen, wie  sie  in  der  that  vorkommt  in  gathä  m.  neben  gäthäf 
)nthd  n.  neben  nithaj  manthd  m.  neben  mänthä.  In  avabhftha 
AV.  ist  sogar  eine  accentzurückziehung  wahr  zu  nehmen. 

In  den  ableitungen  auf  -atha  ist  gewöhnlich  der  binde- 
vocal  betont;  von  einem  vasatJm,  welches  in  einem  Wörterbuch 
in  der  bedeutung  ^haus"  überliefert  ist,  kennt  man  freilich 
nicht  den  accent;  jedenfalls  wird  man  in  den  oben  ange- 
führten compp.  eine  zum  zweck  der  composition  stattgeftmdene 
ox5^tonierung  anerkennen;  dagegen  ist  eine  vorauszusetzende 
ursprüngliche  paroxytonierung  beibehalten  in  prämtha. 
Lindner,  1.  c.  s.  84  fussn.  will  die  paroxytonierung  da- 
durcli  erklären,  dass  j^rän  als  einfaches  verbum  geflihlt  und 
beliandelt  wurde,  weU  es  sonst  gegen  seine  regel  spricht, 
dass  mit  präpositionen  zusammengesetzte  verbalabstracta  auf 
'tha  oxytoniert  sein  sollen.  Diese  regel  ist  indessen  nicht 
fest  genug  begründet,  wie  aus  der  obigen  auseinandersetzung 
hervorgeht. 

12.    Suffix  -na  (-hia,  -una), 

Whitney  §  1177.  Lindner  s.  86  fg.  Brugmann 
s.  130  fgg. 

Mit  diesem  suffix  werden,  ausser  nom.  agentis  und  nom. 
actionis,  auch  eine  ziemlich  zahlreiche  gruppe  von  participüs 
gebildet,  welche  genau  den  flir  die  participia  auf  -fa  geltenden 
betonungsregeln  folgen.  Sie  werden  daher  am  besten  als 
eine  unterabtheilung  der  part.  auf  -ta  behandelt.  Hier  ge- 
langen nur  nom.  agentis  und  actionis  zur  besprechung. 

Hierher  gehören  die  bildungen  auf  -daghnäy  welches 
schlussgUed  fast  die  function  eines  secundären  Suffixes  über- 
nommen hat:  aihsadaghnä  bis  zur  Schulter  reichend  QB. 
adaghnd  bis  an  den  mund  r.  RV.  iipastha-  bis  an  den  schooss 
r.  QB.  ürii'  bis  zum  Schenkel  r.  QB.  katyflior  bis  zum  halse 
r.  CB.    kulplia'  bis  zu  den  knöcheln  r.  QB.    grlva-  (sie!)  bis 
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znm  Backen  r.  TS.  5.  6.  ><,  3.  a«6t<iia-  bis  znm  Viitw  r.  MS. 
7/xw/i-  bis  Zum  knie  r.  f^'B.  TA.  nabhi-  \Aa  zum  nabel  r.  (fl. 
rnukha-  bis  an  den  mond  r.  QB.  and  airadeigknd  Ins  Hahrä 
reichend  CjB. 

Hierzu  kommt  noch  duradabhuä  thore  Ulnschend  AY. 
(dahhnd), 

Ais  nom  act.  ist  zu  merken  samprapui  m.  befiragnng 
RV.  10,  82,  5  (jßra^ä). 

Mit  dem  snff.  -i>ia  gebildet  ist  sath^e^ind  m.  ein  best 
ringkampf  Indras  AV.  8,  5,  14  nnd  mit  -una:  nictimpuna  m. 
schwaU,  gnss  BV.  8,  82  (93),  22.  TS.  3,  48.  pracetum 
ansblick  gewährend  EV.  1,  21,  6.  mcetüna  bemerkenswerüi 
BV.  9,  f>r>,  30*)  und  si((;runa  gute  erhörung  findend  KV.  10, 
74,  1.  Die  drei  letztgenannten  adjectivischen  compp.  können 
auch  bahuvnhi  sein  (vgl.  Lindner  s.  87). 

13.  Suffixe  -ma  und  -mi. 

Whitney  §  1166.  1167.  Lindner  s.  90fg.  95.  Brug- 
mann  s.  156.  272. 

Mit  -^nia  werden  nom.  act.  und  agentis  gebildet,  welche 
jedoch  ziemlich  allgemein  den  verbalen  character  eingebüsst 
haben ,  weshalb  auch  die  mehrzahl  von  den  compp.  anf  -tna 
in  der  nächsten  abtheilung,  welche  compp.  mit  rein  nominalem 
Schlussglied  umfasst,  behandelt  wird.  Hier  erwähne  ich  nur 
die  nom.  agentis  devakarmd  m.  meister  des  heiligen  Werkes 
RV.  10,  130,  1.  ncclmsma  aufzischend  und  mgii^ma  hinab- 
wärts  zischend  TS.  1,  6,  2,  2.  Die  betonung  des  ersten  gliedes 
in  den  zwei  letzten  beispielen  könnte  auf  zwei  weisen  erklärt 
werden.  Entweder  ist  nämlich  gü^ma  als  wirkliches  adjeetiv 
ohne  jeden  verbalen  character  aufgefasst  und  das  präfiz 
secundär  hinzugefügt,  oder  gii^ma  ist  als  nom.  actionis  zu 
fassen:  das  zischen,  und  die  composita  als  bahuvrihi. 

Mit  dem  suffix  -mi  erscheint  ttivikurmi  mächtig  im  thnn  RV. 

14.    Suffix  -ya. 

Whitney    §    1187.    1213.    963.     Lindner   s.    96  fgg. 
Brugmann  s.  115  fgg. 

Der   primäre    character    dieses    sufflxes    ist  stark   ange- 

>)  Vgl.  üücetana  AV.  20,  135,  10   (nach  den  handschr.);  die  aasg.  hat 
aucetanä. 
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zweifelt  worden,  und  es  scheint  fast,  als  ob  der  secundäre 
gebrauch  der  ursprüngliche  sei.  Dafür  spricht  in  vielen  fällen 
die  gestaltung  des  Stammes,  wie  die  anfiigung  des  t  bei  auf 
kurzen  vocal  auslautenden  wurzeln,  z.  b.  krtya,  grutya  und 
die  Wiederherstellung  eines  gutturalen  consonanten  vor  dem 
Suffix,  z.  b.  hhogya,  parivargya  etc.  Das  suffix  hat  jedoch, 
besonders  in  der  späteren  spräche,  die  funktion  eines  primären 
Suffixes  angenommen  und  die  mit  ihm  gebildeten  substantiva 
und  adjectiva  haben  oft  einen  entschieden  verbalen  character. 
Eine  sichere  grenze  zwischen  der  primären  und  secundären 
Verwendung  des  suffixes  ist  nicht  zu  ziehen. 

Noch  schwieriger  stellt  sich  die  sache  in  der  composition. 
Ein  zusammengesetztes ,  auf  -ya  ausgehendes  wort  kann  näm- 
lich entweder  deutlich  in  zwei  glieder  zerfallen,  von  denen 
das  zweite  entschieden  secundär,  wie  in  adlivara-dhi^riyä 
nebenaltar  (a.  +  dlimiya)^  oder  primär,  wie  in  ityunmtgya  so 
zu  berühren,  sein  kann.  Oder  auch  ein  solches  wort  lässt 
sich  besser  als  eine  durch  das  suff.  -ya  geschehene  Weiter- 
bildung eines  fertigen  compositums  erklären.  So  z.  b.  vigvo,- 
(levj/a  V.  vigvndevay  pagcärdhyä  v.  pa^cärdliä  u.  s.  w.  Aber 
auch  in  vielen  hierlier  gehörigen  composita  mit  der  bedeutung 
von  gerundiva  oder  nom.  actionis  lässt  sich  eine  solche  Weiter- 
bildung von  fertigen  composita  annehmen.  Solche  sind  pari- 
rcik^ya  zu  verschmähen  neben  paricakfiä  Verwerfung,  vijijfläsya 
oder  -syä  was  zu  erfahren  man  wünschen  muss  neben  vijijMsä 
(las  verlangen  zu  erfahren.  Viel  deutlicher  tritt  dies  bei  den 
subst.  abstr.  hervor:  gopifliya  Schutzverleihung  neben  gopUhä 
schütz,  hrahmajyeya  das  plagen  der  brahmanen  neben  brah- 
majija  brahmanen  plagend,  und  viele  andere.  Das  Vorhanden- 
sein solclier  parallelcomposita  genügt  jedoch  nicht  zu  beweisen, 
dass  die  bildungen  auf  -ya  von  ilmen  wirklich  abgeleitet  sind, 
ebensowenig  wie  das  fehlen  derselben  die  annähme  nöthig 
macht,  dass  directe  composition  mit  einem  auf  -ya  ausgehen- 
den Schlussglied  stattgefunden  hat.  Es  konnte  ja  das  zu 
gründe  Hegende  compositum  abhanden  gekommen  sein,  oder 
das  wort  ist  nach  alten  mustern  ohne  das  Zwischenglied  gebildet 
worden.  Welche  betrachtungsweise  sich  in  der  that  und  bei 
jedem  einzelnen  fall  geltend  gemacht  hat,  lässt  sich  nicht 
sicher  entscheiden.  Es  konnte  in  dem  einen  fall  der  eine 
bildungstypus ,  in  dem  anderen  der  andere  dem  sprechenden 
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vorgeschwebt  haben.  Der  accent  giebt  hier  keinen  ausschlag. 
Nur  bei  den  conipp.  mit  a  privativum  bietet  sich  ein 
gesichtspunkt.  Diese  haben  nämlich  im  allgemeinen  den  accent 
auf  dem  präfix  (von  bahuvrihi  ist  hier  nicht  die  rede),  wie 
auch  das  Schlussglied  gestaltet  sein  mag.  So  amogha  nicht 
irrend,  nnafikrama  das  nichtherumschreiten,  ävratya  kein  vrätya. 
Dagegen  sind  die  gerundiva  auf  -ya  fast  durchgängig  auf  dem 
Suffix  betont:  anadya  was  nicht  gegessen  werden  darf,  avi- 
mokyä  unlöslich  (s.  Knauer  zeitschr.  XXVTE,  40  feg.)«  Die 
betonung  auf  dem  suffix  ist  aber  vorgeschrieben,  wenn  eine 
ableitung  von  einem  compositum  mit  a  priv.  vorliegt  (Knauer, 
1.  c.  s.  8);  aunch/d  und  avimokya  sind  also  als  ableitungen 
von  *dnad  oder  *änäda  bezw.  *ävimoka  zu  betrachten  (vgl. 
hierzu  unten  meine  darstellung  der  composita  mit  a  priv.). 

Wenn  man  nun  diesen  erwägungen  entscheidende  kraft 
beimessen  darf,  so  ergäbe  sich  daraus,  dass  auch  sämmtliche 
compp.  auf  -ya  aus  anderen,  primären  compp.  weitergebildet 
sind.  In  diesem  falle  geh(")ren  sie  zu  den  compp.  mit  verbal- 
nomina  nicht  und  sollten  daher  hier  keine  behandlung  erfahren. 
In  der  praxis  stellen  sich  aber  die  bildungen  auf  -ya  auf 
ziemlich  dieselbe  stufe  wie  solche  auf  -a,  -ana  und  andere, 
indem  directe  bildung  des  zweiten  gliedes  zum  zweck  der 
composition  anzunehmen  ist.  Vgl.  hierzu  die  griechischen 
bildungen  auf  -(«  wie  &soyovta  u.  s.  w.  (s.  Zacher  Zur 
griech.  nominalcomposition  s.  5  fgg.)- 

Ich  habe  es  daher  für  zweckmässig  gefunden,  hier  unten 
die  bildungen  auf  -ya  aufzuzählen,  für  welche  eine  directe 
composition  als  möglich  erscheint.  Dabei  sind  jedoch  der  Voll- 
ständigkeit halber  viele  deutlich  secundär  weitergebildete 
compp.  mitgerechnet.  Um  die  beurtheilung  der  betr.  falle  zu 
erleichtern,  habe  ich  in  parenthese  beigefügt  nicht  nur  das 
anzunehmende  Schlussglied,  insofern  es  in  der  Isolierung  belegt 
ist,  sondern  auch  das  compositum,  welches  jedesmal  als  gmnd- 
wort  hat  fungieren  können. 

Das  material  ist  nach  der  betonung  in  drei  gruppen  ver- 
theilt,  nämlich  paroxytona,  composita  mit  svarita  auf  dem 
suffix^)  und  oxytona. 

^)  Da  es  wegen  der  dem  QB.  eigenthümlichen  accentbezeichnung  nicht 
zu  entscheiden  ist,  ob  ein  wort  paroxytonon  oder  perispomenon  ist,  so 
werden  die  nur  in  QB.  belegten  composita  hinter  den  perispomenis  separat 
aufgeführt. 
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1.   Paroxytona. 
A.    Das   erste   glied  bestimmt  das  zweite  casuell. 

a)  Gerundiva. 

väjapya  zur  erklärung  von  vajapeya  gebildet  TB.  1,3,  2,  3 
{ivpya).  süktocya  im  sükta  zu  sprechen  TB.  grtamkftya  gar 
zu  koclien  TS.   vnti^utvya  m.  n.  pr.  eines  mannes  EV.  {hävyä). 

b)  Subst.  ab  Str.  (nom.  act.). 

pj'tcuiajya  wettkampf  RV.  TS.  (vgl.  prianäj).  annadya  das 
zusiclinelimen  von  speisen  AV.  VS.  QB.  havirädya  opfer- 
genuss  RV.  l^B.  (vgl.  haviräd  und  -adä).  karmakftya  werk- 
thätigkeit  AV.  (vgl.  karniahft,  kfiya).  väjakftya  kampfesthat 
RV.  hrahmacärya  heiliges  Studium  AV.  TS.  MS.  QB.  TB. 
hrahmajypya  das  plagen  der  brahmanen  AV.  (vgl.  hrahmajyä). 
ajMrya  geschäftigkeit  RV.  (vgl.  apttir).  nütratürya  sieg  der 
freunde  AV.  vrtrathrya  besiegung  der  feinde  RV.  VS.  TS.  TB. 
(vgl.  vrtratnr).  Qatrutnrya  Überwindung  des  gegners  RV. 
haJadrya  kraftverleihung  RV.  (vgl.  haluda ,  deya).  mayhadeya 
(las  geben  von  geschenken  RV.  rädhodeya  erweisung  von 
guiist  RV.  vasudfya  das  schenken  von  gütern  RV.  AV.  (vgl. 
rasudä).  mmadhfnja  benennung  RV.  AV.  TS.  QB.  (vgl. 
nämnähä  u.  -dhä).  hhügadheya  antheil  RV.  AV.  TS.  MS.  QB. 
TB.  (vgl.  hhayadhä).  müradheya  freundschaftsverband  VS.  QB. 
ratnadheya  das  güterspenden  RV.  (vgl.  ratnadhä).  vayodheya 
kräftigung  RV.  (vgl.  vayodhä).  vasudheya  güterspende  VS.  QB. 
TB.  (vgl.  vasudha).  annapeya  erkl.  v.  vajapeya  QB.  {peyä), 
tHvaspeya  eiltrunk  RV.  10,  9G,  8(?).  vajapeya  m.  od.  n.  kraft- 
trunk  AV.  MS.  QB.  TB.  sidapeya  soma-trank  RV.  (vgl. 
mfapa).  fiomapeya  soma-trunk  RV.  (vgl.  somapä).  pilrbhidya 
das  zerbrechen  der  wehren  RV.  (vgl.  pürhhid,  bMdya),  gir^a- 
hhUhja  das  kopfspalten  AV.  rä^trabhftya  aufrechthaltung  der 
herrschaft  AV.  (vgl.  rä^trabhft,  hhftya).  devaydjya  götter- 
verehrung  RV.  (vgl.  devayaf),  yamaräjya  Yamas  herrschaft 
AV.  VS.  MS.  QB.  (räjya).  vipraräjya  das  reich  der  frommen 
RV.  samaryaräjya  reich  der  festgemeinde  RV.  süryaräjya  die 
herrschaft  der  sonne ^)  MS.  1,  8,  G  (124,  13.  14).  somaräjya 
die  herrschaft  des  soma^)  MS.  1,  8,  6  (124,  13).  lihadraväcya 
das  glückwünschen  VS.  QB.  TB.  (vgl.  hhadravac,  väcyd). 
hrahmavädya  ein  Wettstreit  um  heiligkeit  TS.  (vgl.  brahmavädä, 

^)  In  Pww.  unbetont. 
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rede  vom  heiligen:  vi'tdyä).  patlvidya  das  finden  eines  gatten 
RV.  itHiravhhja  das  erlangen  von  söhnen  AV.  taJcoavlya 
rastlier  fliifr  RV.  (vgl.  takrnrf),  hotrvürya  hotarwahl  RV. 
mtniimnntiin  fnlgsamkeit  RV.  {(^rutyd).  admasädya  tisch- 
genosseiisckaft  RV.  (vgl.  admasad  tischgenosse).  talpasädya 
das  sitzen  auf  einem  ruhebette  TB.  sattrasadya  sattra-genossen- 
soliaft  AV.  (vjrl.  stitfra-^ad,  festgenosse).  nr^ähya  und  nrßähya 
männerbewältigunjr  RV.  (vgl.  ufsah).  abhimati^ähtfa  Über- 
windung der  feinde  RV.  (vgl.  abhimatmih).  prtanaßähya  und 
'Sahya  bewältigung  feindlicher  beere  RV.  TB.  (vgl.  ptianOßöJi). 
räia.^fhja  m.  n.  die  religiöse  feier  der  königsweihe  AV,  TS.  MS. 
(^B.  TB.  i^^nya).  s'tmlhnsfiya  das  fliessen  in  strömen  AV. 
^atasrya  das  erlangen  von  einem  hundert  RV.  (vgl.  fotasä). 
madhyamnMhnjd  das  stehen  in  der  mitte  TS.  (vgl.  madhya- 
masthä),  ahihatya  erschlagung  der  schlänge  RV.  (vgl.  ahihän). 
dasyuhtUya  kämpf  mit  den  feinden  RV.  (vgl.  dasyuhän). 
raksohdtya  das  schlagen  der  raksas  RV.  (vgl.  rakßohän). 
vrtrahnfya  kämpf  mit  den  feinden  RV.  QB.  (vgl.  vrtrahä  und 
-hau).  {-amharaliMya  das  erschlagen  des  Qambara  RV.  TB. 
pismhnUja  sietn'eicher  kämpf  gegen  Qus9a  RV.  devcih'Üya 
anrufung  der  götter  RV.  QB.  (vgl.  dei^ahu). 

B.  Das  erste  ^^lied  bestimmt  das  zweite  appositionell 

oder  adverbiell. 

a)  Gerundiva. 

hhägadheya  als  antheil  gebührend  VS.  6,  24  (dheyä). 

Wenn  graddhfya  AV.  nicht  aus  p-addhä  gebildet  ist,  so  ist 
grad  als  subject  zu  dem  im  zweiten  glied  enthaltenen  yerbal- 
begriff  zu  betrachten:  auf  wen  vertrauen  zu  setzen  ist;  in 
dhenmnhhävya  adj.  f.  nahe  daran  seiend  eine  mntterknli  zu 
werden,  MS.  4,  4,  8,  steht  das  erste  glied  prädicativ  (ph&vyii). 

b)  Subst.  abstr. 

rtodya  wahre  rede  AV.  prakämodya  geschwätzigkeit  VS, 
QB.  pürvapeya  vortritt  im  trinken  RV.  AV.  (vgl.  pürvcgfä 
zuerst  trinkend,  peya).  amuträbMiya  der  eingang  ins  jenseits 
VS.  27,  9.  avirbhnya  das  offenbarwerden  MS.  ekadhäbhüya 
das  zu  eins  werden,  va^yobhüya  eine  bessere  läge  MS.  vasyo- 
bhüya  besserung  AV.  sahageyya  das  zusammenliegen  EV. 
10,  10,  7. 
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C.  Mit  sva-  als  Vorderglied:  svaräjya  eine  unabhängige 
herrschaft  RV.  AV.  (vgl.  svaräj;  räjyä). 

D.  Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 

a)  Gerundiva. 

paridhya  anzuzünden  TS.  parocya  dem  man  widersprechen 
darf  TS.  vyiicya  n.  impers.  dagegen  zu  streiten  TS.  niriipya 
auszustreuen  TB.  (TB.  1,  8,  4,  3  fehlerhaft  nirnpya).  prati- 
grhya  anzunehmen  TS.  avaghreya  zu  beriechen  TB.  {ghreya 
zu  riechen),  abhicäk^ya  conspicuus  RV.  {cak?ya).  paricäh^ya 
zu  verschmähen  RV.  TB.  (vgl.  paricak^ä  Verwerfung),  prati- 
cak§ya  sichtbar  RV.  vicitya  zu  sichten  TS.  (vgl.  vicit  sondernd; 
citya).  adheya  anzulegen  MS.  paridheya?  VS.  2,  18  (vgl. 
paridhi  einschluss;  dheya).  avanlya  abzugiessen  TS.  sampädya 
vollzählig  zu  machen  TS.  ahhipürya  zu  füllen  MS.  äpfcchya 
wonach  man  zu  fragen  hat  RV.  {ptcchya).  sambhftya  zu- 
sammenzutragen TS.  TB.  (vgl.  sambhrti  zurüstung;  hhftyä), 
anumädya  dem  man  zujauchzen  muss  RV.  AV.  (mädyä), 
anumeya  zu  messen  AV.  (vgl.  anuma  schluss;  meya),  prarädhya 
zuMedenzustellen  RV.  {rädhyä),  upavacya  anzureden  RV. 
iyäcya).  praväcya  laut  zu  verkünden  RV.  (vgl.  praväc  beredt). 
abhiväsya  zu  bedecken  TB.  (vgl.  äbhiväsa  bedeckung).  iidväsya 
aus  einer  stelle  zu  entfernen  MS.  (vgl.  udvasa  entfernung; 
vasya).  pravrjya  an  das  feuer  zu  setzen  TA.  pragärhsya 
rühmenswerth  RV.  (vgl.  pragMisä  lob),  pragäsya  rtihmenswerth 
RV.  upasädya  dem  man  verehrend  nahen  muss  RV.  AV. 
(vgl.  upasäd  aufwartend,  aufwartung).  parißädya  was  man 
umwerben  muss  RV;  colendus  VS.  TB.  (vgl.  pari^dd  con- 
sessus).  pratmq/a  n.  impers.  zu  begiessen  MS.  utsfjya  aus- 
zusetzen TS.  iipastidya  zu  preisen  RV.  (vgl.  npastüt  anrufung; 
sttiiya),  pratißtliäpya  zu  stützen  TS.  {sthäpyä).  sarhsthäpya 
abzuschliessen  TS.  prasneya  zum  bad  geeignet  QB.  (sneyä). 
visräsya  aufzulösen  TS.  (vgl.  visrds  das  zusammenbrechen). 
tipahävya  eine  best,  feier  AV.  (vgl.  upahava  herbeirufung; 
hävya),  vihävya  herbeizurufen  RV.  AV.  VS.  (vgl.  vihavä 
anrufung).  abhihdsya  lächerlich  AV.  sarhhärya  zu  vermeiden 
TA.  (vgl.  satfihara  das  zusammenlesen),  ahürya  vor  dem  man 
sich  zu  beugen  hat  RV.  nirhftya  auszulassen  TB.  (vgl.  nirhrti 
das  wegschaffen),    praheya  zu  entsenden  AV.  QB. 

35* 
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Mit  zwf^i   prätixen   zusammengesetzt  ist   anuprahftya  ins 

teuer  zu  werten  TB. 

h    Siib.sr.  fihstr.  un»l  nom.  act. 

ajjfa  opt'erschmalz  RV.  etc.  pratitya  bestätigung  RV. 
anntl'-ya  jres4!henk  RV.  -ileyl  f.  mitgäbe  RV.  antah^eya  das 
einsrhliirfen  RV.  ahhlhhuya  Überlegenheit  AV.  und  mit  zwei 
präfixen:  apfnnitya  aequivalent  MS. 

llit  Verbalpräfixen  zusammengesetzte  bildiingen 
auf  -ya  treten  noch  in  eomposition:  agnyadheya  das  anlegen 
des  heiligen  feuere  AV.  MS.  pmiaradheya  wieder  anzulegen 
TB.  n.  wiederholtes  anlegen  des  heiligen  feuers  TS.  TB.  QB. 
uWieya). 

2.    Perispomena. 

A.  Das   erste  glied  bestimmt   das  zweite   casuelL 

ai  Gerundiva. 

diväkhiya  was  bei  tage  herzusagen  ist  TS.  QB.  nlvi- 
hhäryä  im  schürz  zu  tragen  AV.  {bharyd).  anovähyä  auf 
wagen  zu  fahren  TS.  MS.  QB.  (vähya),  fir§aharyä  was  sich 
auf  dem  köpfe  tragen  lässt  TS.  (häf-yä), 

b)  Subst.  abstr.  und  nom.  act. 
sarvnr/yr)  das  essen  von  allem  (.'B.  i/7fi/a). 

B.  Das  erste  glied  bestimmt  das  zweite  appositionell 

oder  adverbiell. 

H)  Gerundiva. 

mdhamadyn    convivalis  RV.     amävüsyä   {rätri)   neumond- 
nacht  AV.  (;B.  (?) 

h)  Subst.  abstr. 

sadhamädyä  festgelage  TB.    amäväsyä  nachbarschaft  AV. 

C.  Das  erste  glied  ist  ein  zahlwort  in  sahasrapo^ä 
tausendfaclies  gedeihen  RV. 

D.  Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 

a)  Gerundiva. 

mmäinß  zu  errei(*Jien  AV.  (äpyä).    samühyä  zusammen- 
zustreifen   TS.   (vgl.  samnha   anhäufung).    nigrähhyä  in   verb. 
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m.  apas:  das  wasser,  in  welchem  die  soma-pflanzen  befeuchtet 
werden  VS.  QB.  (vgl.  nigrahha  das  herabsenken),  atigrähyä 
haustus  insuper  hauriendus  TS.  TB.  QB.  (grahya).  pragJiasyä 
gefrässig  TS.  TB.  (vgl.  varuiiapraghasä).  acäryä  m.  lehrer 
AV.  etc.  (vgl.  acära  wandel).  ni^arkyä  was  sich  aufdrehen 
lässt  TS.  AA.  atitäryä  zu  überwältigen  AV.  {täryä  AV.). 
ätäryä  zum  übersetzen  behülflich  TS.  pradavyä  TS.  in  verb. 
mit  agni:  das  feuer  in  einem  Waldbrand  (vgl.  pradävä  dass.; 
dävya).  upadegyä  was  gelehrt  wird  AV.  (vgl.  upadega  hin- 
weisuug;  degya).  saihdegyä  anzuweisen  AV.  (vgl.  smiidega  an- 
weisung).  aniibandhyä  nachträglich  anzubinden  MS.  2,1,7 
(9,  7)  QB.^)  sambhäryä  aus  verschiedenen  bestandtheilen  zu- 
sammenzutragen TB.,  zuzurüsten  TS.  (vgl.  sambhärä  herbei- 
bringung;  bhäryä).  nmnanthyä  frisch  zu  reiben  TS.  (vgl.  nir- 
niantha  reibung;  nianthyal),  älambhyä  zu  schlachten  TB. 
parivargyä  zu  vermeiden  AV.  (vgl.  parivargä  beseitigung). 
Hpavdkyä  anzünden  RV.  (vgl.  iipavakä  anrede;  väkyä).  abhi- 
vanyä  f.  eine  kuh,  die  ein  angewöhntes  kalb  nährt  TB.  1,  6,  8,  4 
{vnnya).  saihvegyä  zu  betreten  AV.  (vgl.  saiiwegä  eintritt; 
vegyä),  prati^ekyä  wobei  ein  begiessen  stattfindet  MS.  (vgl. 
pratieeka  begiessung).  smhsrävyä  zusammengeflossen  AV.  (vgl. 
sa)hsrävd  zusammenfluss ;  srävyä).  wa^anyä  rauschend  MS. 
vilmvtjä  s.  vihdvya  oben  VS.  TS.  ähäryä  herbeizuholen  MS. 
(vgl.  ähära  das  herbeiholen;  häryä). 

Mit  zwei  präfixen:  abhyadävyä  m.  das  mit  dem  feuer 
der  vedi  nahegekommene  feuer  MS.  (dänyd).  upanuväkyä 
beiw.  eines  Agni  TA.  anunirvapyä  hinterdrein  herauszunehmen 
TS.  (vapya).  anvaharyd  m.  reisspeise,  welche  dem  rtvij  als 
geschenk  gereicht  wird  MS.  QB.   (vgl.  anvahära  fortsetzung). 

b)  Subst.  abstr. 

ähäryä  ausrüstung  AV.  nive^yä  ein  theil  am  ober-  oder 
Vorderkörper  des  thieres  (viell.  wirbel)  AV. 

Mit  zwei  präfixen:  iipätankyä  lab  TB. 

Doppelcomposita  sind:  aray^ye^nuvakyä  im  walde  herzu- 
sagen TB.    pxiro'niiväkyä  f.  einladungsspruch  VS.  TS.  ^B.  TB. 


1)  Pww.  betonen  anühdndhya  und  citieren  nur  ^B.;  das  citat  aus  MS. 
giebt  jedoch  für  die  obige  betonung  den  ausschlag. 
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Ks  fol^^eii  Jetzt  die  cuiuposita  aus  (JB.  Ich  reprodudere 
liier  überall  die  arceiitbezeichnuiig  in  diesem  texte  durch  den 
acut  auf  der  penultinia,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  jedes 
wort,  obofleich  als  paroxytonon  bezeichnet,  auch  perispomenon 
sein  kann.  Bisweilen  kann  die  entscheidung  zwischen  beiden 
bi^touungsweisen  durch  den  accent  der  Schlussglieder  entweder 
in  der  isolit^rung  oder  in  coniposition  mit  anderen  vorder- 
gliedern getroffen  werden.  Diese  Schlussglieder  sind  daher 
unten  aufgeführt,  auch  w^enn  sie  nur  in  der  composition  be- 
legbar sind,  was  durch  den  bindestrich  bezeichnet  wird. 

A.    Das  erste  glied  bestimmt   das  zweite  casaell. 

a)  Grerundiva. 

uUnnkamiithiia  aus  einem  feuerbrand  zu  reiben. 

b)  Subst.   abstr. 

hnihmodi/a  Wettstreit  in  der  kenntniss  heiliger  dinge  (-üdya). 
hhihävariia  das  ausgehen  auf  den  bettel  (vgl.  bhik^acara;  -cärya). 
hotyviinja  hotarwahl  (vgl.  varya  wählbar,  der  beste),  agnistomor 
sadya  das  begehen  des  agnistoma  (vgl.  agni^tomasdd;  -sädya). 
antarik^asiulya  aufenthalt  in  der  luft  {yg\,antarik?asaä).  pitrhüifa 
anrufung  der  väter  (vgl.  pitrhn;  -käyä). 

B.  Das  erste  glied  bestimmt  das  zweite  appo- 
sitioneil (oder  praedicativ):  satyahhüya  das  wahrsein  [-hliüyä). 

C.  Ein  Zahlwort  im  ersten  gUed:  dagapeya  zehntrunk(-|)^). 

D.   Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 

a)   C4erundiva. 

parnsya  wegzuwerfen  (vgl.  paräsa  Wurfweite),  ejya  dar- 
zubringen, iiratiynpya  u.  impers.  cavendum  a.  sariigrähya  zu 
umfassen  (vgl.  smhgrnha  faust ;  grahyä,  atigraliya).  tipaßjfiäsf/a 
räthselhaft  (vgl.  npajijnasit  kennen  zu  lernen  wünschend; 
jijMsyä),  vijijfläs^ya  was  zu  erfahren  man  wünschen  muss;  (vgl. 
vijijrmsä  das  verlangen  zu  erfahren),  vijüeya  zu  erkennen 
(jneya).  iwadäv^ja  in  Verbindung  mit  agni :  das  feuer  in  einem 
Waldbrand  (vgl.  pradavyä  TS.),  ninähya  m.  ein  in  den  boden 
eingegrabenes  wassergefäss.  avanegya  zum  abwaschen  dienend 
(vgl.  pratar-avanegya).  ahhimihya  zu  behamen.  saihyäjya  f. 
du.  bez.  zweier  verse  {ycijyä  begleit.ungsspruch).  pravärgya 
eine  einleitimgsceremonie  z.  somaopfer  (\g\,  pravarga ;  -vargyä). 
atisfjya  zu  beurlauben  {i<fjyfi).  prahärya  wegzunehmen  (vgL 
prahara  schlag;  häryä  AV.  -härya). 
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Mit  zwei  präfixen  zusammengesetzt:  apoditya  n.  impers. 
abzugehen  von  ('itya).  anvaräbhya  von  hinten  anzufassen  und 
samahärya  zusammenzufassen  (vgl.  samähara  das   ergreifen). 

b)  Subst.  ab  Str.:  itparisädya  das  sitzen  in  der  höhe 
(vgl.  uparisdd  oberhalb  sitzend;  -sadya). 

Mit  Verbalpräfixen  zusammengesetzte  bildungen  treten 
wieder  in  composition:  aranye'nücya  m.  eine  best,  spende 
{anücya;  -iicyä)  ityunmrgya  so  zu  berühren. 

3.    Oxytona. 

Diese  sind  verhältnismässig  selten.  Als  tatpurusa  ist 
nur  nrjyäyd  m.  männerbewältigung  MS.  2,  1,  3  (4,  18.  5,  3) 
zu  belegen.  Mit  appositionell  oder  adverbiell  be- 
stimmendem Vorderglied:  urugayd  freie  bewegung  RV.  QB. 
dak^inäyugya  m.  das  rechte  jochpferd  QB.  und  savyäyiigyd 
das  linke  jochpferd  QB.  (yugya).  ekavadyä  f.  ein  best,  ge- 
spenstiges wesen  (?)  AV.;  sndhäyä  m.  Wohlbefinden  TS.  5,  5, 
10,  7  (=  siidhä).  Mit  verbalprä fixen  kommen  folgende 
gerundiva  vor:  pratyii^yd  zu  versengen  QB.  saMcipyd  an- 
zuzünden QB.  alahhyd  schlachtbar  TS.  Nom.  act.  ist  wohl 
das  schwierige  aturmuhyd  MS.  2,  1,  9  (10,  18.  19)  oder  viel- 
mehr das  dafür  von  Roth  vermuthete  antarmiihyd  innere  Ver- 
wirrung; so  auch  das  comp,  mit  zwei  präfixen  abhyäjnayd  m. 
anweisung  QB.  Ein  doppelcompositum  liegt  vor  in  balavijnayd 
an  seiner  stärke  kenntlich  RV. 

Diese  betonungsart  kommt  auch  in  einer  anzahl  von 
compp.  vor,  welche  eine  activische  bedeutung  aufweisen. 
Ich  zähle  sie  hier  nach  der  reihenfolge  der  Schlussglieder  auf: 
värkaryä  adj.  f.  wasser  schaffend  (nach  Grassmann)  RV. 
uriigäyd  weit  schreitend  RV.  VS.  TB.  gatadäyd  hundert 
schenkend  TB.  2,  8 ,  1 ,  4  {däyd  gebend),  kr^tctpaeyd  auf  ge- 
pflügtem boden  reifend  VS.  18,  14  und  akntapdcyd  auf  unge- 
pflügtem  boden  reifend  VS.  18, 14,  TS.  AV.  iigraihpagyd  schreck- 
lich blickend  AV.  TA.  (pagya  hinschauend),  dürepagyä  f.  n. 
pr.  einer  Apsaras  TB.  mampagyd  mich  ansehend  AV.  punya- 
'inanyd  sich  für  gut  haltend  MS.  1,  6,  13  (107,  1).  punar- 
manyd  wieder  gedenkend  RV. 

Auch  einige  paroxytona  und  perispomena  mit  ähnlicher 
bedeutung  kommen  vor :  cak,mrvdnya  an  den  äugen  leidend  TS. 
nr^ähya  männer  bewältigend  RV.  9,  30,  1.  madhyame^fheya 
in  der  mitte  stehend  MS.  2,  12,  5  (149,  3).  pro^yä  wandernd 
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TB.    Htrhfhihtj't   allt;??   zii   bes^itigeii  vemi^ead  TB.  (TffL  it*r- 
hthlh^  kar  beseitigen:  had}oj>i), 

We  bedeutnng  eines  part.  perf.  pass.  liegt  vor  in  pratha- 
ttiarfif/'i  Irtlher  getragen  AV.  In  na'Tstji]  m.  wasserwirbel  CB« 
\fcirbel\*ind  VS.  ist  die  bedeatnng  sehr  dimkel.  Hierzu  steDt 
Moh  auch  /<>t>>/y//  VS.  und  ivv^s^ya  MS.  wirbelnd. 

In  diesem  zusammenhange  mögen  auch  die  absoIntiTa, 
weiche  mit  einem  anderen  Vorderglied  als  einem  verbalpräfii 
zu.>ammengesetzt  sind,  au&ahme  finden.  Ich  habe  folgende 
aufgezeichnet:  fikltkh'tJtkrtyn  akhkhala  rufend  RV.  pmh^kiiya 
mit  anwendiing  männlicher  formen  TB.  kanjagrftya  am  ohr 
fassend  RV.  padagrlufi  am  fusse  packend  RV.  hastagfhya 
an  der  hand  fassend  RV.  AV.  yunard^ya  znrückg'ebend  RV. 
hrnhmaiMonja  zum  brahmanen  werdend  QB-  mithasprdhya 
unter  sich  wetteifernd  RV. 

I>ie  oben  behandelten  composita  weisen  überall  die  be- 
tonung  auf.  welche  die  betreffenden  Schlussglieder  in  der 
isolierung  haben.  Abweichungen  von  dieser  regel  sind  ausser- 
ordentlich selten :  mdhnstutya  gemeinsamer  beifaU  R V.  8,  26,  1 
und  daf;apnrti.^führajya  eine  durch  eine  reihe  von  zehn  ahnen 
vererbte  herrschaft  (^'B.  12.  i»,  3,  1.  3.  ^irsäharya  was  sich 
auf  dem  köpf  tragen  lässt  MS.  3,  7,  s  (^6,  16.  is).  —  ^atAdäya 
hundert  schenkend  RV.  2,  32.  4.  AV.  7,  41,  1.  48,  1.  MS.  1, 
7.  5  (113.  13)  ist  ein  bahuvrihi,  dessen  zweites  glied  das 
subst.  däyd  m.  antheil  ist.     Vgl.  oben  ^^atadäyä  ans  TB. 

Eine  ganz  eigenthümliche  bildung  ist  abhoyaya  m.  zehnmg 
RV.  1,  113,  5. 

15.    Suffix  -ya. 

Whitney  §  1213d. 

Das  suffix  -//«  steht  zu  -ya  in  demselben  Verhältnis  wie 
-a  zu  a.  Wie  -a  so  wird  auch  -ya  ausschliesslich  zur  bildung 
von  nom.  act.  verwandt.  Was  oben  über  die  bildung  von 
composita  mit  ya  gesagt  ist,  gilt  auch  in  bezug  auf  das  snffix 
-yn\  nur  ist  hier  noch  eine  dritte  betrachtungsweise  möglich, 
dass  nämlich  die  nom.  act.  auf  -yä  von  denominativen  auf  -y 
mit  dem  suffix  -ä  gebildet  sind.  —  Sämmtliche  isolierte  Wörter 
auf  -ya  tragen  den  udätta,  so  weit  der  accent  belegt  ist,  auf 
dem  suffix,  und  so  sind  auch  die  hierher  gehörigen  composita 
betont. 
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A.   Das  erste  glied  ist  ein  Substantiv. 

jmtrakämyä  der  wünsch  nach  einem  söhne  AV.  (vgl.  das 
bahuvrilii  pfdrakmia  und  das  denom.  ptitrakämyäti;  kämya\ 
viUakämyä  habsucht  AV.  papakfiyä  übelthat  AV.  QB.  (vgl. 
päpakrt;  krtyä).  vratacaryä  ausfuhrung  eines  religiösen  werkes 
QB.  (caryä),  aynicityä  Schichtung  des  feueraltars  QB.  (vgl. 
aynicH;  citya).  vajajityä  siegreicher  lauf  TB.  (vgl.  väjajit), 
ravaclahyä  leichenverbrennung  QB.  ägirdäyä  erfullung  der 
erwartung  TS.  (vgl.  agirdä  in  derselben  bed.  an  der  parallel- 
stelle VS.).  devayajyä  götterverehrung  RV.  VS.  QB.  (daneben 
devaya]ya\  vgl.  devaydj).  ätmavidyä  kenntnis  der  allseele  QB. 
(vgl.  ätmavid;  vidyä).  devajanavidyd  kenntniss  der  schlangen- 
weseu  QB.  (vgl.  devajanavid).  brahnmvidyä  kenntniss  des  heüigen 
QB.  (vgl.  hraJimavid),  sarpavidyä  Schlangenkunde  QB.  (vgl. 
sarpav^id).  soma^utyä  somakelterung  QB.  (vgl.  so^nasiU;  siUyä). 
anägohatyä  mord  an  einem  schuldlosen  AV.  (Jmtyäy  hrahma- 
hatyä  brahmanenmord  VS.  TS.  QB.  TA.  (vgl.  brahnialmn), 
hlirnnahalyä  tödtung  einer  leibesfrucht  TB.  TA.  (vgl.  hliru- 
nalian).     mn^tihatyä  handgemenge  RV.  (vgl.  mtißtihän). 

Für  väjedhyä  VS.  1,  29  schlägt  Bö.  vor  väjetyä  wett- 
auf  (ityä). 

B.  Das  erste  glied  ist  ein  adiectiv  oder  adverb. 

pratirüpacaryä  ein  angemessenes  benehmen  QB.  jätavidyä 
die  jemandem  zukommende  Wissenschaft  RV.  10,  71,  11.*) 
Ziemlicli  dunkel  ist  gval,tstäyä  der  vortag  der  sutyäfeier 

MS.  gB. 

C.  Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 

vipanyä:  instr. :  mit  bewunderung  RV.  upahatyä  Ver- 
blendung AV. 

16.    Suffixe  -tavya  -äyya  -enya, 

Whitney  §  964.  1213i;  1218;  1217.  Lindner  s.  142.  55.  67. 

Diese  suffixe  sind  als  erweiterungen  des  suflbc  -ya  zu 
betrachten  und  vertreten  auch  dieselbe  ftinction  wie  dieses. 

1.  Das  Suffix  -tavya  ist  dem  Ursprung  nach  eine  Weiter- 
bildung aus  dem  suffix  -tu,  hat  aber  bald  den  character  eines 

*)  So  übersetzt  Pischel  Ved.  St.  95.  Pww.  und  Grassm.:  wissen  vom 
wesen  der  dinge,  also  tatpurnsa. 
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eiiilieitlielieii  sufiixes  angeuommen.  Es  wird  aasschliesslich 
zur  bildun^  von  geruudiveu  gebraucht.  Das  sufiix  trägt  immer 
den  accent,  und  zwar  nach  der  angäbe  der  grammatiker 
(s.  P.  :^,  1,  1^6)  entweder  den  udätta  auf  der  penultima  oder 
den  svarita  auf  der  ultima.  Die  paroxytonierten  beispiele 
sind  indessen  nur  in  (^'B.  zu  belegen,  während  die  anderen 
texte,  in  denen  bildungen  auf  -tavya  vorkommen,  überall 
perispomena  aufweisen.  Es  sind  dies  AV.  (janitavyä,  hiiitsi- 
tavya)  TS.  {kartavyä,  gralutatryä,  cetavya,  yoktavyä;  pravastavyä) 
und  MS.  {ak^itavyu,  agitavyä,  bluivitavyä,  manthitavyä,  yanta- 
vyä,  arävayitavya  y  hotavya).  Da  nun  das  accentuationssystem 
des  (JB.  es  nicht  ermöglicht  zu  entscheiden,  ob  4ävya  oder 
-tavyä  zu  lesen  ist,  und  die  eine  betonungsweise  ebenso  be- 
rechtigt ist  Avie  die  andere,  so  habe  ich,  im  anschluss  an  die 
übrigen  texte,  aus  ^B.  die  betonung  -tävya  beseitigen  zu 
dürfen  geglaubt.  Ich  accentuiere  daher  in  dem  folgenden  Ver- 
zeichnis der  mit  verbalpräfixen  zusammengesetzten  bildungen 
auf  -tavya  (andere  composita  habe  ich  nicht  angemerkt), 
welche  sämmtlich,  nur  mit  einer  ausnähme,  aus  QB.  stammen, 
wie  die  beispiele  oben. 

prägitavyä  zu  essen,  e^tavyä  aufzusuchen.  anvUmtiwyä 
im  äuge  zu  behalten,  prajijanaymtavyä  von  dem  man  wünscht, 
dass  er  zum  leben  gebracht  werde,  nididhyäsitavyä  woraof 
man  seine  ganze  aufmerksamkeit  zu  richten  hat.  amidra^avyä 
zu  erschauen,  aniivaktavyä  zu  lehren,  pravastavyä  TS.  6,  2,  5, 5. 
satUvaditavyä  zu  bereden,     upasartavyä  um  hülfe  anzugehen. 

2.  Mit  dem  suffix  -äyya  werden  gerundiva  gebildet,  auch 
eine  anzahl  nom.  act.  und  schliesslich  einige  Wörter  mit  anderer 
bedeutung. 

Gerundiva  sind,  mit  präfixen  zusammengesetzt:  akäyyä 
begehrenswerth  EV.  4,  29,  5.  vitantasäyya  zu  schütteln  RV. 
und  wohl  auch  paricayyä  m.  ein  im  kreise  aufgeschichtetes 
feuer  TS.  QB.  und  prahayyä  m.  sendbote  AV.  15,  3,  10. 
Nom.  act.  sind,  mit  einem  adverbiell  stehenden  adjectiv  im 
ersten  glied:  pmvapäyya  n.  vortritt  im  trinken  RV.  8,  34,  5, 
und  mit  einem  verbalpräfix  zusammengesetzt:  praväyyä  n. 
flüclitigkeit  AV.  6,  105,  1.  Eine  bedeutung  von  nom.  agentis 
ist  anzunehmen  in  nrpäyya  n.  (männer  bergend)  männersaal 
RV.  und  balmpäyya  n.  (viele  bergend)  eine  grosse  halle  RV., 
und  in  den  nom.  propr.  hojt(}apäyya  RV.  8,  17,  13  und  purth 
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mäyya  EV.  8,  57,  10.  Die  beispiele  aus  EV.  sind,  mit  aus- 
nähme von  akäyyä,  paroxytona,  die  anderen  texte  (AV.  TS. 
QB.)  haben  perispomena. 

3.  Von  den  mit  -enya  gebildeten  gerundiva  habe  ich  nur 
drei  composita,  und  zwar  sämmtlich  mit  verbalpräfixen  zu- 
sammengesetzt, angemerkt:  smhcarenya  wandelbar  EV.  1,  170, 1. 
dblimenya  dem  man  sich  fügen  muss  EV.  5,  55,  4.  abhyä- 
yaihsenya  der  sich  herbeiziehen  lässt  EV.  1,  34,  1. 

17.    Suffixe  -ra  -la  -va  -tra, 

Whitney  §  1188—90;  1185.  Lindner  s.  100  fgg., 
104  fg.;  81  fg.     Brugmann  s.  169  fgg.,  186  fgg. 

Mit  diesen  Suffixen  werden  meistens  nom.  agentis  ab- 
geleitet. Sie  verlieren  häufig  ihren  verbalen  character  und 
werden  als  gewöhnliche  adjectiva  betrachtet.  Solche  kommen 
hier  nicht  in  besprechung,  wenn  sie  nicht  sehr  nahe  an  der 
grenze  zu  der  verbalen  bedeutung  und  Verwendung  stehen. 

Von  bildungen  auf  -ra  kommen  vor  in  der  composition 
mit  nominalem  ersten  glied:  kharamajrd  nach  Säy.  scharf 
reinigend  EV.  10,  106,  7;  majra  euphonisch  st.  marjra"? 
kegamigra  mit  haaren  vermischt  QB.  (migrä).  k^ämakargamigrd 
mit  angebrannten  scharren  vermengt  QB.  nltamigrä  noch 
nicht  vollständig  zu  butter  geschlagen  TB.  1,  4,  7,  7  (v.  dadhi; 
wegen  nlta  vgl.  nävanltä).  madhumigrd  mit  honig  gemischt 
TS.  visravamnigrä  hervorfliessendes  blut  an  sich  habend  QB. 
lohitamigrä  mit  blut  vermischt  QB.  vlrinamigrä  mit  Andropogon 
muricatus  gemischt  QB.     dbhynstdniigrä  halb  angebrannt  QB. 

Mit  Verbalpräfix  zusammengesetzt  sind  akharä  m.  höhle 
EV.  AV.  nicird  aufmerkend  EV.  sanmdrd  m.  see  EV.  etc.; 
mit  suff.  -ara:  nyocard  gehörig  AV.  arangard  m.  biene  (?) 
EV.  10,  106,  10. 

Auf  dem  ersten  glied  sind  betont  tildmigra  mit  sesam  ver- 
mischt AV.  18,  3,  69  und  mmryra  sich  anschmiegend  EV.  In 
anderen  auf  dem  ersten  glied  betonten  compositis  mit  bildungen 
auf  -ra  im  zweiten  glied  ist  dies  deutlich  nominalen  Charakters. 

Das  Suffix  -la,  welches  nur  eine  andere  form  des  vorigen 
ist,  kommt  nur  in  ämigla  sich  vermengend  EV.  6,  29,  4; 
nmigla  sich  hingebend  EV.  QB.  vor;  es  ist  jedoch  vielleicht 
besser,  diese  composita  in  ä  bezw.  ni  -{-  migla  zu  zerlegen, 
statt  dieselben  als  ableitungen  von  mig  mit  ä  und  ni  zu  be- 
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trachten.  Hierher  kann  auch  samu$ydla  verlangend  gerechnet 
werden  AV.  6,  139,  3  (v.  3  ?*.?  =  vig  mit  sam,  BK.). 

Das  suflix  'va  erscheint  in  nigJifeva  TA.  1,  12,  2.  3  (BE. 
übersetzt  aufgerieben,  nach  dem  comm.  =  niiaram  dipyamänali) 
und  in  vihhäva  leuchtend  RV.  J,  148,  1. 

In  tusapakva,  ni^pakva,  vipakva,  parnaka^äyäni^pakva  ist 
das  Schlussglied  nominal.  stMiarva  wohlgenährt  RV.  10,  94,  3. 
102,  5  ist  vielleicht  bahuvrihi. 

Auf  -tra  haben  wir  die  nom.  act.  praviträ  n.  pflege  QB. 
TB.  und  pragiträ  n.  der  zum  essen  bestimmte  antheil  des 
brahman  am  havis  TS.  QB. ,  und  das  adj.  vihhrtrd  was  sich 
hin  und  her  tragen  lässt  RV. 

Dem  suffix  -tra  geht  der  bindevocal  a  voran  in  siwiddtra 
wohl  acht  habend;  n.  gunst  RV.  AV.  und  durvidätra  miss- 
günstig  RV.  TA.,  und  der  bindevocal  u  in  särhtarutra  durch- 
helfend RV.  3,  1,  19.  Die  Schlussglieder  vidatra  und  tarntra 
sind  sonst  nicht  belegt. 

18.    Suffix  -an, 

Whitney  §  1160.  Lindner  s.  38  fg.  Brugmann  s.  324  fgg. 

Die  büdungen  auf  -an  sind  nicht  zahlreich  und  kommen 
auch  in  der  composition  nur  selten  vor.  Der  accent  ist  ent- 
weder der  regelmässige,  auf  der  Stammsilbe  des  Schlussgliedes, 
oder  auch  auf  dem  ersten  glied. 

Die  regelmässige  betonung  findet  statt  in  janaräjan  m. 
menschenherrscher  RV.  svaräjan  adj.  subst.  selbstherrschend 
MS.  pratidivan  gegner  im  spiel  RV.  AV.  viräjfli  heiTscherin 
TB.  3,  11,  3,  1  und  samräjfli  oberherrin  RV.  10,  85,  46. 
AV.  14,  1,  43.    TB.  3,  11,  3,  1. 

Auf  dem  suffix  ruht  der  accent  in  2.  vibhvdn  tüchtig  RV. 
Das  fem.  sarparajhi  Schlangenkönigin  TS.  TB.  CJB.  ist  wohl 
nicht  als  ein  fem.  zum  masc.  *sarparajan  zu  betrachten, 
sondern  vielmelir  als  eine  Zusammensetzung  aus  sarpa  -|-  räjfli 
mit  regelmässiger  Verschiebung  des  accents  wie  sonst  in  compo- 
sita  mit  rein  nominalem  Schlussglied. 

Die  Vorderglieder  sind  betont  in  einigen  composita  mit 
einsilbigem  Schlussglied:  matarigvan  n.  pr.  eines  göttlichen 
Wesens  RV.  AV.  VS.  TS.  TB.  durgfhhigvan  unaufhaltsam 
anschwellend  RV.  1,  52,  6.  L  vibhvan  weit  reichend  RV.  oft. 
stihhvan  wohl  aussehend,  wie  Säy.  RV.  4,  38,  6  statt  gubhvan 
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liest.  Hierher  dürfte  auch  gestellt  werden  mataribhvart  RV.  10, 
120,  9,  wofür  AV.  5,  2,  9  die  lesart  matariQvan  hat.  —  In 
matarigvan  wie  in  mätaribhvarl  ruht  der  accent  des  ersten 
gliedes  nicht  auf  der  regelmässig  zu  erwartenden  tonsilbe: 
mätäri.  Meines  erachtens  sind  diese  composita,  mit  ausnähme 
von  durgfhhigvan ,  wegen  der  lautähnlichkeit  von  bildungen 
auf  'van  beeinflusst  und  sind  im  anschluss  an  diese  paroxy- 
toiiiert  oline  berücksichtigung  der  compositionsglieder.  Auch 
die  feniininbildungen  auf  -gvarl  und  -bhvarl  schliesst  sich  an 
das  suft*.  -van  an;  vgl.  hierzu  auch  rjiQvan,  n.  pr.  RV. 

Andere  auf  dem  vorderglied  betonte  sind  als  bahuvrihi 
zu  deuten:  mkaman  begierig  RV.  10,  92,  9  (vgl.  nikama 
begierig  und  nikama  das  verlangen ;  auch  nikäman  kommt  als 
subst.  vor  in  Läty.  Qr.  S.  5,  11,  12,  natürlich  unbetont). 
pärijnian  herumlaufend  RV.  AV. ;  vgl.  jmän  bahn.  Whitney  ^ 
§  llGOd.  führt  noch  ein  ätidwan  auf,  ohne  angäbe  von  be- 
deutung  und  belegsteile. 

Hierzu  einige  infinitive:  prabhü^äi}i  RV.  10,  132,  1. 
fqyastfiüsäni  RV.  G,  44,  6. 

19.    Suffix  -man. 

Whitney  §  1168.  Lindner  s.  91  fgg.  Brugmann 
s.  343  fgg. 

Mit  dem  suffix  -man  werden  simplicia  gebildet  fast  nur 
mit  der  bedeutung  von  nomina  actionis.  Dagegen  sind  die 
meisten  composita  auf  -man  adjectivisch  und  nom.  agentis. 

Tatpurusa  habe  ich  nur  zwei  angemerkt:  svaduk^ädman 
wohlschmeckende  speise  vorlegend  RV.  1,  31,  15  (vgl.  k$ädman 
n.  Vorlegemesser)  und  nrsadman  unter  den  männem  wohnend, 
V.  1,  in  SV.  1 ,  1 ,  2 ,  3 ,  5  fttr  nr^ädvan  RV.  (vgl.  sädman  n. 
aufeutlialt,  aber  sadmän  anwesender). 

Mit  adverbiell  bestimmendem  vorderglied  sind  die 
folgenden  zusammengesetzt:  suträman  wohl  beschützend  RV.  AV. 
(vgl.  träman  n.  schütz),  mliipätman  unnachgiebig  fliegend  RV. 
(vgl.  pätman  n.  pfad).  raghuyäman  rasch  fahrend  RV.  (vgl. 
yäman  n.  gang),  ägiihenian  rasch  hineilend  RV.  1,  116,  2; 
auch  tatpurusa  in  der  bedeutung  die  renner  antreibend  RV.  TS. 
(vgl.  heman  n.  antrieb  RV.  9,  97,  1)  und  das  oxytonon  puni- 
dhasmdn  viel  scherzend  (?)  SV.  I,  4,  1,  4,  5.  Das  wort  könnte, 
wenn  es  überhaupt  richtig  ist,  auch  bahuvrihi  sein. 
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Von  den  composita  mit  verbalpräfix  sind  die  meisten 
anf  dem  vorderglied  betont.  Auf  dem  Schlussglied  nur  zwei, 
viiiimmi  verwandt  RV.  AV.  (^B,  und  das  masculinische  nom. 
act.  cis(in)}(hi  das  zerrinnen  RV.  5,  42.  9.') 

Die  melirzahl  von  den  obigen  beispielen  tragen  also  den 
accent  auf  der  Wurzelsilbe  des  sclilussgliedes.  Diese  betonung 
ist  sogar  eingedrungen  in  fällen,  wo  oxytonierung  zu  erwarten 
wäre,  so  in  nyfifulman,  wo  der  accent  des  hom.  actionis  statt 
des  des  nom.  ag.  eingetreten  ist,  und  in  ägtikeman.  Wegen 
visarman  sei  auf  die  regel  hingewiesen,  nach  welchem  mascu- 
linische nom.  actionis  diVit  -man  oxytona  sind.    S.  Whitney  1.  c. 

Whitney  betrachtet  §  IKJSh.  die  betonung  auf  dem 
präfix  als  die  regelmässige,  weil  dieselbe,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  in  den  meisten  föllen  stattfindet.  Ich  kann  jedoch 
dieser  ansieht  nicht  beipflichten,  da  diese  betonung  wie  auch 
Whitneys  erklärung  für  die  von  ihm  als  ausnahmen  ange- 
sehenen fälle  ganz  in  ^^iderspruch  mit  jeder  analogie  steht 
Die  bildungen  auf  -man  dürfen  auch  nicht  ganz  abgesondert 
für  sich  betrachtet  werden,  sondern  in  Zusammenhang  mit  der 
ganzen  masse  von  bildungen  mit  verbalem  Schlussglied,  und 
dann  treten  auch  die  auf  dem  präfix  betonten  beispiele  in 
ihrer  wahren  beleuchtung  hervor  und  erscheinen  als  ausnahmen. 

Eine  anzahl  von  diesen  gestattet  auch  eine  befriedigende 
erklärung.  So  ist  in  ämivartman  nachfolgend  AV.  VS.  QB. 
das  schlussglied  vartman  von  der  präposition  abhängig.  In 
vidharman  könnte  man  für  die  adjectivische  Verwendung,  die 
der  bedeutung  halter,  anordner  zu  gründe  liegt  (RV.  AV.), 
bahuvrihi  annehmen;  so  auch  für  das  wort  als  ntr.:  das  um- 
fangende, behälter  (RV.);  als  ein  deutliches  nom.  act.  steht 
jedoch  das  wort  in  den  bedeutungen  zusammenhält  RV,, 
umfang  AV.,  vertheilung,  anordnung  RV.  Weitere  nom. 
act.  sind  vigäman  n.  schritt  RV.  1,  155,  4.  präjkharman  n. 
das  herbeibringen  RV.  8,  71,  J,  Vortrag  RV.  1,  79,  7  (bhär- 
mau),  vibhtiman  m.  ausbreitung  TS.  3,  3,  5,  2  (bhüman  m. 
fülle)  und  vydman  n.  himmel  etc.  RV.  AV.  VS.  TS.  (von  vä 
weben  mit  vi  Grassm.  BR.).  Die  annähme  Hesse  sich  viel- 
leicht rechtfertigen,  dass  die  präfixe  secundär  an  die  schon 
fertig  gebildeten  Substantive  angetreten  wären. 

1)  Es  ist  wohl  besser,  hier  visarman  (mit  kar)  als  subst.  zn  betrachten, 
wie  Grassm.  und  Bö.;  BR.  übersetzt  zerrinnend. 
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20.    Suffix  -van  (-varl), 

Whitney  §  1169.     Lindner  s.  106  fgg. 

Das  Suffix  -van  hängt  mit  den  vorigen  in  bezug  auf 
bedeutung  und  Verwendung  am  nächsten  zusammen  und  ist 
in  der  that  als  eine  Weiterbildung  von  -an  anzusehen  (vgl. 
Whitney,  1.  c). 

Es  werden  mit  diesem  suffix  fast  ausschliesslich  nom. 
agentis  gebildet.  In  der  composition  habe  ich  kein  sicheres 
beispiel  eines  nom.  actionis  angetroffen.  Für  die  adjecti vischen 
nom.  agentis  lautet  das  fem.  bekanntlich  auf  -varl  aus,  von 
einem  verwandten  stamm  gebildet.  Ich  habe  diese  feminina, 
da  sie  in  keiner  hinsieht  von  den  msc.  auf  -van  abweichen, 
zusammen  mit  diesen  letzteren  aufgeführt.  Es  empfiehlt  sich 
hier,  wo  die  anzahl  so  gross  ist,  die  früher  gebrauchte  ein- 
theüung  durchzuführen. 

A.  Das  erste  glied  ist  ein  substantivum,  welches  zum 
zweiten  in  einem  Casusverhältnis  steht. 

agretvarl  adj.  f.  vorangehend  AV.  MS.  päpakftvan  m. 
frevler  AV.  (kftvan  thätig).  piirnkftvan  viel  thuend  RV.  pürva- 
kamakrtvan  alte  wünsche  erfüllend  AV.  dadhikrävan  m.  n. 
pr.  EV.  TS.  MS.  baladävan  kraft  gebend  AV.  (vgl.  dävän, 
dat.  davane  zum  geben),  bhüridävan  viel  gebend  EV.  räyas- 
po^adävan  wachsthum  des  besitzes  schenkend  TS.  vasiidävan 
guter  gebend  TS.  vajadüvan  preis  verleihend  EV.  gatadüvan 
hundert  schenkend  EV.  sahasradävan  tausend  schenkend  EV. 
1,  17,  5.^)  asrkpävan  blut  saugend  AV.  gharmapävan  heisse 
mUch  trinkend  VS.  ghrtapävan  ghi  trinkend  AV.  VS.  stita- 
pävan  soma  trinkend  EV.  somapävan  dass.  EV.  abhigastipävan 
vor  fluch  schützend  EV.  VS.  kraUiprävan  das  verlangen  be- 
friedigend EV.  prßthayäjvan  m.  höhenopferer  EV.  (yajvan 
adj.  subst.  opferer),  agrayävan  vorangehend  EV.  {yüvan 
reisiger),  rnayävan  schuld  verfolgend  EV.  devayävan  zu  den 
göttern  gehend  EV.  rathayävan  zu  wagen  fahrend  EV.  talpa- 
givarl  adj.  f.  auf  dem  lager  ruhend  EV.  vdhyagivan  in  einer 
Sänfte  liegend  AV.  admasädvan  m.  tischgenosse  EV.  driißädvan 
in  od.  auf  dem  holze  sitzend  EV.    nr^ädvan   unter  männern 

1)  So  betont  in  der  Aufrechtschen  ausgäbe  wie  auch  in  BR.  und 
Grassm.  Bö.  betont,  ich  weiss  nicht  aus  welchem  grund,  sahasradävan, 
als  ob  das  comp,  bahuvrlhi  wäre. 
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wohiieud  RV.    somatintvau  soma  kelternd  RV.  {mtvan  dass.). 
fHtlnisnnn'i  adj.  f.  viel  gebärend  RV. 

B.   Das  erste  ^lied  ist  adjectiv  oder  adverb. 

prutuntvnn  früh  ausgehend  RV.  mrak^akttvan  zerreibend 
RV.  pnrvagnfvfUi  entgegenkommend  RV.  püi^vajavan  vor 
anderen  geboren  RV.  tiajitvan  siegreich  RV.  MS.  o$adavan 
rasch  gebend  A\'.  im^ithadüvan  sehr  rasch  gebend  TS.  vibhü- 
dhvan  reichlich  gebend  TS.  (i{'Hpatvan  schnell  fliegend  RV. 
{patvan  fliegend),  raghupätvan  dass.  RV.  ahhyardhaydjvan 
spenden  entgegenbringend  RV.  {yajvan),^)  ak^iüthyävan  in 
der  quere  gehend  RV.  evayüvan  rasch  gehend  RV.  parvayävan 
m.  Vertreter  RV.  prataryävan  früh  ausgehend  RV.  QB. 
i'uhha)Uyävau  flüchtig  hinfahrend  RV.  {;vetayävan  adj.  f.  weiss 
fliessend  RV.  ^ayhvau  mitfahrend  RV.  säyaniiyävan  abends 
fahrend  TB.  satjiu/ran  verbunden  mit  jemand  RV.  purnirävan 
viel  bellend  VS.  nftana{;ivarl  adj.  f.  ausgestreckt  daliegend 
AV.  yakamtvan  redlich  den  soma  kelternd  RV.  {mtvan). 
hiulhasrtvan  kräftig  dahineilend  RV.  {sfivwn  eilend),  sasthävan 
was  sich  zusammen  befindet  RV.  8,  37,  4.^) 

« 

C.  Mit  einem  adverbiell  bestimmenden  zahlwort 
im  ersten  glied  erscheint  okayävan  m.  n.  pr.  eines  flirsten  TB. 

I).    Mit  sva-:  svayitgvan  m.  ein  verbündeter  RV. 

E.  Mit  m-:  sukrtvan  recht  thuend  RV.  siitrO/van  wohl 
beschützend  AV.  sndävau  reichlich  gebend  RV.  s^vgükvan 
schön  strahlend  RV. 

F.    Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 

atitvarl  adj.  f.  übertretend  VS.  abhitvarl  adj.  f.  anlaufend 
VS.  ahhikftvari  f.  hexe  AV.  (kftvan),  nikftvan  trügeriscli  RV. 
vijävan  leiblich  RV.    pratäkvmi  vorwärts  schiessend  VS.;  ab- 

^)  So  übersetzt  BE.  und  auch  Grassm.,  indem  sie  abhyardhä  in  der 
bedeutung  die  diesseitige  läge,  die  dem  redenden  zugekehrte  seile  (Grassm.; 
vgl.  loc.  ahltyurdhii  „vor")  nehmen;  hier  bleibt  also  ydjvan  yerbal;  Bö. 
tibersetzt  aber  jetzt  besondere  opferer  habend,  wobei  zum  ersten  güed  das 
adv.  abhyardhds  abseits  zu  vergleichen  ist ;  ydjvan  ist  subst.,  und  das  ganse 
bahuvrihi;  vgl.  weiter  unter  den  bahuvrihis. 

'^)  Pww.  betonen  irrthümlich  sästhävan;  Grassm.  liest  sofhathAvan, 
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schüssig  TS.  (vgl.  täkvan  m.  vogel;  nach  Säy.  ein  rasches 
pferd).  nifitäkvarl  entlaufend  AV.  vibhävan  scheinend  RV. 
ahhihhävari  adj.  f.  überlegen  RY.  'prahhuvarl  adj.  f.  hinreichend 
über  \'S.  mhhftvan  hin  und  her  tragend  RV.  sambhftvan 
zusammen  bringend  AV.  viinfffvarl  adj.  f.  reinlich  AV.  abhi- 
f/iigvau  m.  angreifer  RV.  VS.  prarikvan  hinausreichend  über 
RV.  üiväsvan  aufleuchtend  RV.  iipagtvart  adj.  f.  daneben 
lieo:eiul  MS.  lyratigivarl  adj.  f.  zum  lager  dienend  AV.  TS. 
part.^mlvan  umlagernd  RV.  umidhvarl  adj.  f.  gewährend  RV. 
pra.'^/ivan  mit  blüthenähren  versehen  RV.  ati^kädvarl  adj. 
f.  überspringend  VS.  ati^thävan  überragend  QB.  avasthävan 
stand  lialtend  TS.     fqmha.wan  spaltend  RV. 

Hier  ist  noch  aufzuführen  piiroyävan  vorangehend  RV. 

Ein  mit  verbalpräfix  zusammengesetztes  adj.  auf  -van 
tritt  in  Verbindung  mit  einem  substantivischen  ersten  glied  in 
iynru)ns$idhvan  vieles  abwehrend  RV.  und  mit  einem  adverbiell 
bestimmenden  in  suprmjävan  gut  fahrend  RV. 

Auf  dem  suffix  betont  ist  im^caddaghvan  zurückbleibend 
M8.  )>,  9,  4  (wz.  dagh  mit  pa^cäd). 

Von  auf  dem  ersten  glied  betonten  ist  gyenäpatvan  mit 
adlern  fliegend  RV.  1,  118,  1  bahuvrilii  (den  flug,  pätvan,  der 
adler  liabend);  vtp^aprayavan  RV.  8,  20,  9  könnte  ebenfalls 
als  bahuvrihi  erklärt  werden:  hengste  als  fahrende  habend. 
Dieselbe  erklärung  auf  satyäniadvan  richtig  od.  nachhaltig  be- 
rauscht RV.  8,  2,  37  und  varßäprävan  TB.  3,  3,  13,  1  nach 
dem  comm.  regenfülle  gebend  anzuwenden  scheitert  an  dem 
umstand,  dass  eine  bedeutung  als  nom.  act.  flir  die  schluss- 
glieder  nicht  nachzuweisen  ist.  In  ästrtayajvan  unermüdlich 
opfernd  RV.  ist  die  betonung  auf  a  der  dem  a  priv.  eigenen 
attraction  des  accentes  zuzuschreiben. 

Das  fem.  -vari  gehört  zu  dem  masc.  suffix  vara  (Whitney 
§  1171.  Lindner  s.  109),  mit  welchem  eine  anzahl  von 
oxytonierten  nom.  agentis  und  auf  dem  wurzelvocal  betonten 
nom.  actionis  gebildet  werden.  In  der  composition  kommt 
(las  suftix  nur  in  wenigen  fallen  vor:  vyadvard  m.  nagethier 
CjB.  7,  4,  1,  27.  lü^advarä  sitzend  VS.  Neben  dem  erst- 
genannten kommt  auch  ein  fem.  vor:  vyadvarl  AV.  3,  28,  2, 
mit  der  betonung  wie  andere  auf  -vari,  welche  zweifelsohne 
dem  accent  in  den  bildungen  auf  -van  nachgebildet  ist;  auf 
analogie  mit  den  i;a>?-stämmen ,   durch  die  fem.-endung  -varl 

Zeitschrift  für  vorgl.  Sprachf.  N.  F.  XI.  4.  36 
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vermittelt,    beruht  auch    die   betoiinng  in   upasthävara    still- 
stehend VS.,  neben  sthävarä  stehend. 

Sehr  nahe  an  das  snffix  -van  schliesst  sich  femer  -vani 
(Whitney  §  mOb.  Lindners.  108),  welches  nur  in  einem 
betonten  compositum  aufgefiinden  ist:  m^iikväni  schön  strahlend 
VS.  11,  41.  TS.  4,  1.  4,  1.  Eine  v.  1.  im  citat  aus  TS.  hat 
^i{%ikväni,  welches  auch  RV.  8,  23,  5  vorkommt.  Zu  ver- 
gleichen ist  auch  siip'ikvau. 

21.    Suffix  -as. 

Whitney  §  1151.  Lindner  s.  50  fgg.  Brugmann 
s.  380  fgg.  (vgl.  auch  Brugmann  zeitschr.  XXJV,  1  fgg.). 

Mit  diesem  sufiix  werden  bekanntlich  nicht  nur  nom. 
actionis,  sondern  auch  nom.  agentis  gebildet,  nicht  selten 
dnrch  accentdifferentiation  auseinander  gehalten.  Auch  die 
compoaita  sind  substantiva  wie  auch  adjectiva,  die  letzteren 
tragen  jedoch  fast  ausschliesslich  einen  deutlichen  charact«r  von 
bahu\TlMbiIdung  innerlich  wie  äusserlich,  der  bedeutung  nach 
wie  auch  in  der  betonung,  indem  in  den  meisten  föllen  das 
Vorderglied  betont  ist.  Eine  anzahl  liat  jedoch  den  accent  auf 
dem  Schlussglied ,  und  zwar  auf  der  Stammsilbe.  Diese  er- 
scheinung  lässt  sich  theils  aus  den  für  die  bahuvrihicomposition 
geltenden  accentregeln  erklären,  indem  die  betonung  dem  ein- 
fluss  des  ei-sten  gliedes  zuzuschreiben  ist,  theils  bilden  sie 
wirkliche  ausnahmen,  welche  vielleicht  am  leichtesten  dadurch 
zu  beseitigen  wären ,  dass  das  Schlussglied  als  adjectiv  oder 
jedenfalls  nom.  agentis  betrachtet  würde.  In  diesem  fiille 
sollte  man  jedoch  den  accent  auf  dem  suffix  erwarten,  Mie  ihn 
die  nom.  agentis  auf  -as  im  allgemeinen  tragen. 

Es  scheint  mir  am  passendsten  zu  sein,  sämmtliche  ad- 
jectivische  composita  auf  -as  an  einer  stelle  zu  behandeln, 
weshalb  ich  die  besprechung  derjenigen  wBrter,  welche  die 
erklärung  als  tatpurnsa  oder  karmadhäraya  zulassen,  bis  auf 
die  behandlung  der  betreffenden  bahuvrihi-composita  verschiebe. 
Hier  werden  nur  nom.  actionis  aufeezäldt:  hirayjyatejas  gold- 
glanz  AV.  jannrväsas  das  natürliche  gewand  QB.  apsmädaa 
sitz  in  den  wassern  MS. ;  vicaksas  deutliches  sehen  MS. 
vifrävas  grosser  rühm  QB.  satfi^rävas  vollständiges  ansehen  QB. 
Der  accent  erscheint  hier  auf  der  tonsilbe  des  zweiten  gliedes. 
Das  Vorderglied  bat  aosnahmsweise  den  ton  in  bähvojas  arm- 
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stärke  RV.  8,  82  (93)  2  und  satyägravas  wahrhaftes  ansehen 
QB.  12,  8,  3,  26. 

Eine  erweiterung  des  suflF.  -as  ist  -asa,  welches  in  einigen 
adjectiven  verbaler  natur  vorkommt:  svahhyasä  von  selbst  er- 
schrocken AV.  11,  9,  17  und  iwayyasa  schwellend  AV.  10,  7,  IG. 

22.    Suffix  -in. 

Whitney  §  1183.  1230.  1275.    Lindner  s.  59.  123  fgg. 

Von  den  composita,  welche  auf  das  sufläx  -in  ausgehen, 
ist  eine  nicht  unbedeutende  anzahl  als  secundäre  ableitungen 
von  fertigen  compp.  auf  -a,  -a  zu  betrachten.  Auch  sind  die 
simplicia  auf  -in  wohl  von  hause  aus  secundäre  bildungen, 
aber  diese,  und  noch  mehr  die  zusammengesetzten  bildungen, 
tragen  einen  so  unverkennbaren  character  von  verbalnomina 
(nom.  agentis),  dass  das  suffix  functionell  genommen  in  die- 
selbe linie  mit  anderen  primären  sufläxen  zu  stellen  ist.  Sie 
nehmen  mit  der  zeit  an  häufigkeit  zu:  in  RV.  sind  sie  noch 
sehr  selten,  in  AV.  und  den  anderen  Samhitäs  schon  viel  zahl- 
reicher. —  In  den  Verzeichnissen  unten  sind  nicht  nur  die 
Schlussglieder  (wenn  belegt)  in  parenthese  hinter  dem  Stichwort 
zugefügt,  sondern  auch  das  nom.  act.  auf  -a  (resp.  -ä),  welches 
zur  bildung  des  in  rede  stehenden  comp,  hat  beitragen  können. 

A.    Das  erste  glied   ist  ein  Substantiv,    welches  zum 
zweiten  in  einem  Casusverhältnis  steht. 

aga^amn  ein  obdach  suchend  AV.  (e?in).  dtmjtihitamn 
schlecht  verwahrtes  aufspürend  AV.  nyaflcanaißin  einen 
Schlupfwinkel  suchend  MS.  gakalye^in  dem  span  nachgehend 
AV.  papakarin  adj.  subst.  übelthäter  QB.  (kärin).  yatkärin 
was  vornehmend  TB.  gramagho$in  unter  den  leuten  tönend 
AV.  hrahmacärin  die  heilige  Wissenschaft  studierend  RV. 
AV.  QB.  (carin).  vratacarm  einer  religiösen  Observanz  ob- 
liegend RV.  7,  103,  1.  anyatastyajäyin  gegner  tiberwindend 
QB.  r?cibhadayin  einen  stier  schenkend  AV.  (dayin).  kärii- 
dve^in  Sänger  hassend  MS.  {dve^iri),  varfiganartin  m.  gaukler 
VS.  i^upar^m  pfeile  schleudernd  QB.  upälaprak^inl  f.  hilfs- 
arbeiterin  beim  somaopfer  („eine  firau,  die  etwas  mit  den 
steinen  in  Verbindung  bringt"  Pischel  Ved.  Stud.  s.  HO). 
nämabihhratm  (?)  nur  den  namen  tragend  AV.  15,  13,  6. 
hhärabhärin  lasten  tragend  TS.   {bhärin),    vr^amodinl   adj.  f. 

36* 
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lieii  gatten  eifreaend  MS.  (modiii).    afvatnedkayajUi  das  ross- 
opfer  vollziehend  ^B,     ätmayaj'm  für  sich  selbst  opfernd  ^B. 
rtuyajiii  am  anfang  jeder  Jahreszeit  opfernd  MS.  (vgl.  rtiiyaja 
m.   opfer   an   die   rtu).     k?irayajm    milch  opfernd  QB.     cälur- 
masyayäjm    der    ein    cäturmäsya- opfer    darbringt    MS.    ^B. 
darQapRrtj.amäsayaj'm  die  neu-  und  vollniondsopfer  darbringend 
TS.  ^B.  devayäj'm  den  göttem  opfernd  MS.  QB.  papihandhayäjin 
ein  thieropfer  darbringend  C,'B.  iMfiiyajin  dass.  MS.  baJmyäjin 
der  viele  opfer  dargebracht  hat  TS.    rajasfiyayäjhi  die  königs- 
weihe  feiernd  MS.  QB.    väjapeyayäjUi  der  ein  väjapeya  opfert 
TB.    sahasrayafui   der   ein    opfer  veranstaltet ,    bei   welchem 
tausend  rinder  als  lohn  gegeben  werden  TS.  MS.  QB.     soma- 
yäj'in  sonia  opfernd  TS.  MS.  QB.  TB.    anrtavüdin   unwahres 
redend')  MS.  4,  5,  2  (6(5,  4)  {vädin).     ähanasyaväd'in  scham- 
lose reden    führend    QB.    yramyavadin    dorfrichter   TS.    MS. 
janavädin  m.  Schwätzer  VS.  (vgl.  jauavflda  geschwätz).  prlya- 
vädin  angenehmes  sagend  VS.   (vgl.  priyavüda  liebe  worte). 
haiiHväd'in    viel    redend    VS.     brahtnavädhi    das    heilige    be- 
sprechend, theolog  AV.  TS  MS.  TB.  TA.  (vgl.  hahmavadä 
rede    vom    heiligen),     bhadravöd'in    glücklichen    i'uf    ertönen 
lassend  RV.  2,  42,  2.  ;).    satyavadUi  wahres  redend  AV.  QB. 
tanüvai'in  über  die  person  gebietend  AV.  (vaf'm).    somavümin 
den  soma  vomirend  TS.  MS.  QB.  (vätnin).    ajinavasiii  in  eiu 
feil  gekleidet   QB.    anteväshi   m.    sehüler  QB.    avasathavasi» 
im   hause    ftbemachtend  QB.    kampilavüs'm   in   der  Stadt    K. 
wohnend  VS.    Jcharvavas'in  in  verstümmelten  sich  aufhaltend 
AV.    grhavashi  im  hause  wohnend  TB.  (vgl.  yrhavasa  m.  der 
aufenthalt  in  einem  eignen  hause;  der  stand  des  hausvaters). 
bwiivatsaraväsin  ein  jähr  lang  bleibend  QB.    paficavahin  mit 
fllnfen   fahrend   AV.    (vähin).    praHivahin   von   seitenpferden 
gezogen  TB.  vi?lhäm-äjin  an  einer  stelle  bleibend  QB.    uktha- 
gaiUsin  lobpreisend  RV.  (>,  45,  (j.  8,  92,  4;  die  uktha  sprechend 
TS.    {i^ihsin).     hrähniaiiUcchaihsln   m.    ein    best,   priester   MS. 
QB.  TB.   bahtiQardk'm  auf  seine  arme  trotzend  RV.  10,  103,  3. 
patsaügin  am  fuss  hängen  bleibend  AV.  {saügin).   udarasury'm 
auf  dem  bauche  kriechend  QB.    atmasäctn  der  eigene  begleiter 
Sup.     s&rasar'm    laufe    laufend    TB.    {särin).     manymävin    im 
zom  soma  bereitend  RV.  8,  32,  21.  paramestb'm  an  der  spitze 

')  In  Pww.  unbetoot. 


Die  altindischen  nominalcomposita.  553 

stehend  AV.  VS.  TS.  QB.  TB.    vyädäyasväpin  m.  n.  pr.  eines 
dämons  (mit  offenem  maule  schlafend)  Sup. 

B.  Das  erste  glied  bestimmt  das  zweite  appositioneil 

oder  adverbiell. 

Jaicidarthin.  irgendwohin  strebend  RV.  4,  7,  6  (vgl.  arthay 
streben  nach),  hevalädm  allein  essend  RV.  10,  117,  6.  sayaih- 
pratara^hi  abends  und  morgens  essend  QB.  pürvasin  zuerst 
schiessend  AV.  udvaslMrin  von  Wohnungen  leer  machend  TB. 
(knrbi).  yafhäkarin  wie  handelnd  QB.  sadJmkarin  richtig 
verfahrend  QB.  krpamkägin  traurig  aussehend  TS.  anyato- 
ghatin  nach  einer  seite  hinschlagend  QB.  ardhakaghätin  adj. 
von  Rudra  (?)  AV.  11,  2,  7.  bahttcarin  viel  wandernd  AV. 
yathacarin  wie  zu  werke  gehend  QB.  frpradajUgin  hastig 
beissend  AV.  sädhndevin  glücklich  spielend  AV.  gardahha- 
nädUi  wie  ein  esel  schreiend  AV.  (nädhi).  hhüripo^in  reich- 
lich mehrend  RV.  i^,  8,  9  (pofiin),  jiavadin  recht  redend  VS. 
priliarjvadhi  je  etwas  anderes  sagend  QB.  hastavasin  wie  ein 
bock  meckernd  AV.  ><,  fi,  12  (richtiger  -vägin  Bö.;  vägin 
heulend  etc.).  hrahmacariväshi  als  brahmanenschüler  wohnend 
TS.  (vgl.  hrahnmcäriväsa  m.  das  wohnen  als  brahmanenschüler). 
savnsin  zusammen  wohnend  AV.  vlluhar^in  sich  steifend  RV. 
2,  23,  11  (hamn). 

C.  Ein  adverbiell  bestimmendes  zahlwort  im  ersten  glied 
enthält  sahasmpo,4n  tausendfach  gedeihend  RV.  8,  92,  4  (vgl. 
saliasrapom  tausendfältiges  gedeihen). 

D.  Mit  sva-  im  ersten  glied  erscheint  svakämin  dem  eigenen 
wünsch  nachgehend  QB.  TA. 

E.  Mit  Sil'  im  ersten  gUed  erscheint  snga^hsin  gutes 
sprechend  AV. 

F.   Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 

pränln  athmend;  lebendes  wesen  QB.  (vgl.  prmjA)  ayin 
herbeieilend  TS.  (vgl.  ayd  anlauf).  paryäyin  feindlich  um- 
gehend AV.,  periodisch  VS,  (vgl.  paryaya  Umgang),  paryarin 
sich  lange  vergebens  abmühend  TS.  QB.  adhikalpin  ober- 
schiedsmann  VS.  anukämin  begierig  TS.  (vgl.  anukämä  ver- 
langen;   kamin),    nikärin  m.  Unterdrücker   VS.    (vgl.   nikara 
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deinüthiguiig;  karin).  anakagin  beschauend  TB.  (vgl.  anükägä 
hinblick).  avakrak^in  herabstüi'inend  RV.  8,  1,  2.  avakramin 
entfliehend  AV.  ^n-akridhi  spielend  RV.  7,  56,  16  (vgl.  pra- 
krl(}ä  m.  spiel;  krldin).  idkroclm  exsultans  MS.  (vgl.  utkroda 
exsultatio).  pragardhUi  vorwärts  strebend  RV.  4,  40,  3.  10, 
142,  4.  pratigrähhi  in  empfang  nehmend  TS.  {gräJiin). 
viyhanin  nach  Säy.  zerschlagend,  od.  eine  keule  tragend  RV. 
6,  60,  5  (vgl.  vighand  m.  keule).  praghasin  gefrässig  VS. 
(vgl.  varuna-praghasa).  abhicänn  behexend  AV.  (vgl.  dbldcärä 
m.  behexung;  carin),  ujjeehi  m.  n.  pr.  eines  Marut  VS.  upa- 
täpin  krank  QB.  (vgl.  upatäpa  m.  hitze,  erkrankung).  atodin 
stossend  AV.  nitodin  stechend  RV.  AV.  (vgl.  nitoda  einstich). 
smfitodin  stechend  AV.  adarin  aufbrechend  RV.  8,  45,  13 
(vgl.  adarä  anziehung;  darin),  amtdhyäyin  vieles  vermissend 
MS.  (vgl.  anudhyä  f.  sorge),  viumfi^in  verschwindend  VS. 
änandin  glückselig  AV.  QB.  (vgl.  anandä  wonne;  nandin). 
iitpatin  auffliegend  *)  MS.  3,  2,  7  (26,  3).  sampätin  zusammen- 
fliegend AV.  (vgl.  sa)hpata  m.  flug;  patm),  nirhadhin  alles 
beseitigend  TS.  (vgl.  nirhädhe  kar  beseitigen),  prdbhangin 
brechend  RV.  8,  50,  18  (vgl.  prabhangä  m.  brechung;  bhangin). 
avabhedin  zerspaltend  VS.  (bhedin),  upamantrin  ermunternd 
RV.  9,  112,  4  (mantray;  vgl.  nianMn  verständig),  apamärin 
wegsterbend  TS.  pmmllin  die  äugen  der  menschen  schliessend 
AV.  (vgl.  pramtla  f.  das  schliessen  der  äugen),  atimok^in 
sich  losmachend  TS.  MS.  (vgl.  atimok^a  vollständige  befreiung; 
niok^n),  pramodhi  ergötzend  AV.  (vgl.  praniodä  lust;  modin), 
parimo^ifi  stehlend,  dieb  QB.  (vgl.  parinw^ä  m.  diebstahl). 
äyajin  herbeiopfemd  TB.  (yajin).  niyayin  überfahrend  RV. 
10,  60,  2.  antaryamin  der  innere  lenker  QB.  virapgin  voll- 
saftig RV.  AV.  SV.  VS.  (vgl.  virapgä  m.  fülle),  pariräpin 
einflüsternd  AV.  nirämin  wartend  RV.  2,  23,  16.  avarokin 
durchscheinend  VS.  virokin  leuchtend  RV.  3,  5,  2  (vgl.  virokä 
m.  das  leuchten),  avavartin  wiederkehrend  TB.  iipavädin  tadelnd 
QB.  (vgl.  npavada  m.  tadel ;  vadin).  parivahin  überfluthend  VS. 
(vgl.  pariväha  das  überfliessen  eines  Wasserbehälters;  vähin). 
pravahin  fahrend  AV.  {y^Vpraväha  m.  ström),  ativyädhin  durch- 
bohrend QB.  (vyädhin).  abliivyadhin  verwundend  AV.  ävyädhin 
f.  pl.  räuberschar  VS.   MS.  QB.  nivyädhin  durchbohrend  (vgl. 
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nivyadha  m.  fensteröfl&iung).  vivyadhin  mit  geschossen  durch- 
bohrend AV.  prasaksin  überwältigend  ßV.  8,  13,  10.  32,  27. 
ni^^apin  wollüstig  RV.  I,  104,  5.  vistärin  ausgebreitet  AV. 
(vgl.  vii^tära  m.  streu),  vkimiin  sich  verdichtend  VS.  iiddhar^in 
dessen  haar  sich  sträubt  AV.  Quir^in),  prahäsin  lachend  AV. 
(vgl.  prahäsa  das  lachen ;  hasin),  prdimin  opfergabe  bringend 
RV.  8,  81,  4  (vgl.  prahosä  m.  Opferung). 

Mit  zweiverbalprä  fixen  sind  folgende  zu  verzeichnen : 
äbhiniskarin  der  es  auf  jemand  abgesehen  hat  QB. 
antaravacärin  sich  einschleichend  TS.  TB.  ahhiprabhangin 
zerbrechend  RV.  8,  45,  35.  pratyiidyämUi  das  gegengewicht 
haltend  QB.  abhiprayäyln  herbeikommend  TS.  ahhyävartm 
wiederkehrend  VS. ;  n.  pr.  RV.  6 ,  27 ,  5.  8.  npani^ädin  zu 
jemandes  füssen  sitzend  QB.  anvavasäym  sich  anschliessend 
an  QB.  upävasäyin  sich  jemand  fügend  QB.  atyäsarin  über- 
mässig zuströmend  TS.    pratytitthayin  wiedererstehend  QB. 

Mit  Verbalpräfixen  zusammengesetzte  nom.  agentis  auf  -in 
treten  wiederum  in  composition  mit 

A.    casuell  bestimmenden  vordergliedern: 

yajnämikägin  opfer  beschauend  TS.  soniavikrayin  soma 
verkaufend  MS.  3,  7,  7  (84,  12).^)  bhütasathkramin  zu  früher 
entstandenen  wesen  in  einem  abhängigkeitsverhältnis  stehend 
TS.    gronipratodin  in  den  hintern  stossend  AV. 

B.   appositioneil  bezw.   adverbiell  bestimmenden 

vordergliedern: 

gvovijayin  der  am  folgenden  tage  siegen  wird  MS.  bastä- 
bhiväsin  wie  ein  bock  anmeckernd  AV.  ttbhayatcü,isa7hgväyin 
von  beiden  selten  schwellend  TS.  nrdhvocchväsin  den  letzten 
athemzug  thuend  QB.  pagcadanvavdsayin  sich  hinter  jemand 
anschliessend  TS. 

Die  wenigen  abweichungen  von  der  in  diesen  sämtlichen 
compp.  hervortretenden  betonung  stammen  meistens  aus  ziem- 
lich unklaren  quellen:  prasyandin  hervorquellend  QB.  14,  6, 
9,  31.  pravräjin  nachlaufend  QB.  14,  7,  2,  25.  abhi^vangin 
auf  etwas  versessen  Maitryup.  7,  10;  visarpin  umsichgreifend 
TA.  1,  18,  1;  eine  best,  hölle  TA.  1,  19,  1;  savydsäcin  auch 
mit  der  linken  hand  vertraut  MS.  4,  2,  14  (38,  12). 

^)  Der  accent  nach  analogie  erschlossen,  da  das  wort  im  toc.  steht. 
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■23.    Suffix  -Uli: 

Whitney  §  1182;  943  tgg.  Lindner  s.  72  fgg. 
Brugmann  s.  353  fgg. 

Die  bildungen  aiif  -tar  sind  wie  bekannt  ausschliesslich 
nom.  agentis.  Der  accent  ruht  entweder  auf  der  Wurzelsilbe 
oder  auf  dem  sufiix,  wie  Lindner  walirscheiulich  macht, 
ursprünglich  je  nachdem  die  praesensstämnie  der  verba  betont 
sind.  Dieser  unterschied  hat  späterhin  eine  functionelle  geltung 
erhalten,  indem  die  baiytonierten  nom.  ag,  vorzugsweise  eine 
reinere  participiale  hedeutimg  tragen  und  den  acensativ  regieren, 
wälirend  die  oxytonierten  reine  nomina  sind  und  mit  dem 
genetiv  stehen.  In  diesem  zusammenliange,  wo  es  sich  ja  nur 
um  verbale  scMussglieder  handelt,  kommen  compp,  mit  reinen 
substantiva  auf  -tar  nicht  in  betracht.  Von  den  participiaten 
nom.  ag.  wieder  giebt  es  fast  nur  Zusammensetzungen  mit 
verhfdpräfixen.  Andere  vorangehende  glieder  sind  erhalten 
in  vamtfcartär  ausrufer  von  rasat  QB.  (tiaihkart/ir  der  da 
koclit  TS.  nvagalarti'tr  der  den  ruf  svagä  ausspricht  TS. 
haslmrldr  aufmuntrer  RV.  hinkartnr  der  den  laut  hin  aus- 
stösst  TS.  mandhafär  der  sinnige,  denkende  EV.  nrpätär 
huter  der  männer  RV.  yoptär  nom.  ag.  hUter  AV.  TS.  QB. 
TB.  wurde  wohl  kaum  als  compositum  empfnnden.  Mit  dem 
accent  auf  dem  ersten  glied:  hsmihoiar  milch  opfenid  QB.  2, 
3,  3,  15.     »Ityahotar  stets  opfernd  RV.  10,  7,  4. 

In  dem  folgenden  Verzeichnis  habe  ich,  um  den  accent- 
Wechsel  zu  veranschaulichen,  durchgängig  die  betreflFenden 
simplicia  mit  aufgenommen ,  sowie  auch  die  constructionsweKe 
dieser  und  der  composita  (mit  gen.  od.  acc),  soweit  meine 
quelle,  Böhtlingks  Wörterb.  dies  angegeben  hat. 

pravifär  beschützer  RV.  ^B.  (mit  gen.;  avitär  gönner). 
pracitär  esser  AV.  {avitär  dass.).  paryetär  der  sich  bemächtigt 
(gen.)  RV.  sanieddhar  anzünder  RV.  prakaritär  bestreoer  VS, 
vikartf'ir  umwandlet  ^B.  (kärtar  thäter).  prakalpayitär  zh- 
rilster  QB.  annksaWtr  diener  des  thüi'stehers  VS.  (keattar 
scissor ,  aafwärter ,  thürhüter).  ahhikxattär  vorleger  (von 
speisen)  RV.  iipaksetär  anhänger  RV.  ahhikhyatnr  aufsehet 
RV.  ^higantär  nachsteller  ^B.  (ffäiitar  derjenige,  welcher 
geht,  kommt),  ägantür  nom.  ag.  als  fut.  „wird  kommen"  ^B. 
avagamayitär  der  zu  etwas  hilft  TS.  MS.  udgatär  deijenige 
haaptpriester ,  der  das  Säman  singt  RV.  etc.  {gätar  Sänger). 
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upayatdr  der  den  gesang  (des  udgätar)  begleitet  TS.  QB.  abhi- 
fiopiär  bewacher  QB.  (goptdr  dass.).  abhigrdhUär  ergreifer  MS. 
{grahitar  dass.).  pratigrdliltär  empfänger  (von  gaben)  AV. 
VS.  MS.  smhfjrahitdr  rossebändiger  VS.  TS.  MS.  QB.  TB. 
ni-retar  aiifmerker  RV.  (m.  acc.  od.  ohne  object;  cetdr  räeher*)). 
virctAr  sichter  (gen.)  QB.  acchettdr  absehneider  TS.  (chettar 
dass.).  prajanayitdr  zeuger  TS.  TB.  QB.  (gen.;  janayitar, 
erzeuger).  prajapayitdr  TB.  1,  7,  2,  4  fehlerhaft  t\\r  pradä- 
payifar.  äjüatdr  bestimmer  RV.  {jMtdr  erkenner).  prajüätdr 
der  sich  zurecht  findet  RV.  vijfiatdr  erkenner  QB.  pratarltnr 
der  den  fortgang  veranlasst  RV.^)  (tarltar).  pradatdr  geber 
AV.  TS.  MS.  QB.  TB.  (datar  (acc.)  und  dätdr  (gen.)  dass.). 
nidatdr  anbinder  RV.  pradäpayitdr  geber  (gen.)  TB.  tipa- 
dra-stdr  Zuschauer  AV.  TS.  MS.  QB.  {drci^tdr  der  da  sieht). 
praüdhaHdr  aufhaltender  VS.  (dhdiiar  träger),  vidhatidr 
vertheiler  RV.  AV.  VS.  nidhatdr  der,  welcher  in  (die  fuss- 
stapfen)  tritt  RV.  (dhatdr  träger),  vidhatdr  vertheiler  RV.  AV. 
apiuetdr  hingeleiter  zu  (gen.)  QB.  (netar  (acc.)  und  netdr  (gen.). 
ahhinetar  herbeiftihrer  RV.  QB.  anetdr  herbeibringer  RV. 
untietar  der  priester,  welcher  den  soma  in  die  becher  giesst 
VS.  QB.  pranetdr  leiter  RV.  utpavitdr  reiniger  QB.  {pavitdr 
dass.).  prapyayayitdr  der  da  bewirkt,  dass  etwas  (gen.)  an- 
schwillt QB.  vibhaktdr  vertheiler  (gen.)^)  RV.  apabMrtdr 
hinwegnehmer  RV.  (bhatidr  (gen.)  träger;  bhdrtar  QB.  14,  4, 
1 ,  19).  anumantdr  adj.  einwilligend  TB.  (mantdr  denker). 
upamaniliitdr  der  (butter  u.  dgl.)  rührt  VS.  {mdntliitar  rubrer). 
amarltdr  verderber  RV.  vimoktdr  abspanner  VS.;  -tri  f.  TB. 
(moktar  der  da  löst),  ayantdr  befestiger  RV.  {yantdr  lenker). 
nlyantdr  derjenige,  welcher  abhält  RV.  prayantdr  darreicher 
RV.  npayastdr  der  bei  upayaj  thätige  priester  QB.  (yaetdr  u. 
yaetcir  Verehrer),  avayatdr  abwender  RV.  {ydtar  gehend). 
prayotnr  beseitiger  (gen.)  RV.  viyotdr  der  da  scheidet  RV. 
aparoddhdr  abhalter  TS.  MS.  (roddhar  einschliesser).  abhiroddhdr 
abwehrer  MS.  adhivaktdr  fiirsprecher  RV.  VS.  {vaktdr  sprechend, 
redner).  apavaktdr  abwehrer  RV.  AV.  upavaJädr  zusprecher 
RV.  MS.  TB.  pravaditdr  aussprechend  TS.  (gen.,  in  MBh. 
acc,  vaditar  Sprecher  (gen.),  sprechend  von  (acc.)).   anvartitdr 

M  Neben  nicetar,  ohne  obj.;  beides  in  RV. 

*)  In  AV.  pratnrltar, 

3)  Neben  vihhaktar  m.  acc. 
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(metrisch  für  aiuvva-)  bewerber  RV.  10,  109,  2.^)  parive^dr 
aiifwärter  AV.  VS.  TS.  MS.  (^B.  aüvo^här  der  über  etwas 
liinüberftihrt  (^B.  {vodhar  u.  vocjliar  (acc.)  fahrend,  führend). 
nirvodhfh'  ausführend  (,'B.  pravolhär  entföhrer  (gen.)  KV. 
vigastar  Schlächter  RV.  {gastar  dass.).  ahhigastär  anweiser  TB. 
{gastnr  bestrafer),  pmgüstdr  an  weiser  RV.  VS.  QB.  iipagrotär 
Zuhörer  RV.  TS.  {p'otar  (acc.)  u.  p'otär  (gen.)  hörend,  hörer). 
upasaftar  der  nahende  AV.  VS.  (sdttar  der  sitzende),  abhi- 
satidr  angreifer  VS.  {sdrtar  läufer).  asavitdr  anreger  QB. 
(savitdr  dass.).  prasavitdr  der,  welcher  antreibt,  erreger  (gen.) 
VS.  C^'B.  TB.  prasavitdr  dass.  RV.  avamtdr  löser  RV.  abhi- 
^ektdr  besprenger  VS.  (^B.  {sektar  ausgiesser).  upasektär 
begiesser  VS.  nweddhdr  abhalter  QB.  abhieotdr  der  den 
soma  auspressende  priester  QB.  (sotdr  u.  sotar  kelterer  des 
soma).  prastotdr  der  gehttlfe  des  udgätar,  der  den  prastäva 
zu  singen  hat  TS,  MS.  QB,  TB.  {stotdr  lobsänger).  adhi^tJiätdr 
Vorsteher  AV.  {sihatdr  das  stehende,  unbewegliche;  stliätar 
lenker).  anasithatdr  ausführer  AV.  astMtdr  darauf  stehend  RV. 
utthatdr  aufsteher  AV.  abhisvartdr  anrufer  RV.  apahantär 
abwehrer  ^B.  Qiantdr  (gen.)  u.  hdntar  (acc.)  der  jemand 
schlägt,  mörder).  avahantdr  der  niederschlägt  RV.  praJiantär 
niederschlagend  RV.  vihantdr  Zerstörer  (gen.)  RV.  ahartar 
herbeilioler  TS.  MS.  QB.  (hartar  träger),  pratihartdr  zurück- 
zieher;  bez.  eines  gew.  priesters  TS.  MS.  QB.  TB.  pralietdr 
treiber  RV.  (hetar  u.  hetdr  dass.). 

Mit  unächten  praepositionen : 

puraetdr  der  da  vorangeht  RV.  AV.  VS.  QB.  paraJi^tJiatdr 
an  der  spitze  stehend  RV. 

Mit  zwei  prä fixen:  apadatdr  wegnehmer  TB.  anupra- 
datdr  vermehrer  TS.  Hpanidhatdr  niedersetzend  QB.  iipavar" 
titdr  als  fut.  wird  herantreten  zu  TB.  und  pratiprasthatdr 
ein  best,  priester  TS.  MS.  QB. 

Auf  dem  präfix  betont  erscheinen  folgende  nom.  ag. : 

nkkartar  zurüster  TA.  sdihgrbhltar  lenkend  (acc.)  RV. 
1,  100,  9.  nicetar  auftnerker  RV.  1,  184,  2  (ohne  object; 
vgl.  nicetar  m.  acc.  und  ohne  obj.).  sdiUdhatar  zusammenÄlger 
(mit  acc.)  RV.  vibhaktar  vertheiler  RV.  3,  49,  4.  QB.  10,  2, 
6,  5  (mit  acc;   vgl.  vibhaktar  mit  gen.).    präbJiartar  herbei- 


>)  Padap.  hat  anwartitä. 
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bringer  (m.  acc.)  ßV.  üdyaniar  erhebend  RV.  smhsrd^tar 
(kämpfe)  beginnend  RV.  10,  103,  3. 

Mit  doppelpräfix :  päraparaitar  der  nach  dem  andern,  in 
seiner  reihe  hingeht  (stirbt)  AV.  18,  4,  48. 

Auf  der  Wurzelsilbe  schliesslich  betonen  zwei  compp.  mit 
präfix:  udgdntar  hinausführer  Maitryup.  6,  31  und  pratdrltar 
der  den  fortgang  veranlasst  (AV. ;  gegen  prataritdr  RV.). 

Wie  aus  den  obigen  Verzeichnissen  hervorgeht,  ruht  der 
accent  bei  mit  präfix  zusammengesetzten  nom.  ag.  auf  -tar 
entweder  auf  dem  suffix  oder  auf  dem  präfix.  Dass  die  Wurzel- 
silbe betont  ist,  geschieht  nur  ausnahmsweise.  Doch  glaube 
ich  nicht,  dass  man  in  den  oxytonierten  compp.  von  einer 
Verschiebung  des  accents  der  Schlussglieder  reden  kann.  Die 
oxytonierung  ist  nur  die  Verallgemeinerung  des  in  den  sim- 
plicia  herrschenden  accentgesetzes ,  dass  die  reinen  nomina 
den  accent  auf  dem  suflix  tragen  sollen,  während  die  partici- 
pialen  bildungen  den  accent  so  weit  wie  möglich  zurückziehen 
und  ihn  also  auf  dem  präfix  ruhen  lassen,  ja  sogar,  wenn 
zwei  präfixe  vorhanden  sind,  auf  dem  ersten  von  den  beiden, 
was  sonst  nie  der  fall  ist. 

24.    Suffixe  -ant  -vaiUs  -niana  -una. 

Whitney  §  1172—1175.  Lindner  s.  45  fgg.  106. 
94  fg.  53  fg.  Brugmann  s.  370  fgg.  410  fgg.  154  fgg. 
142  fgg.    Delbrück  Das  Altindische  Verbum  224—229. 

Mit  diesen  Suffixen,  welche  an  die  tempusstämme  treten, 
werden  reine  participia  gebildet.  Die  behandlung  von  diesen 
gehört  wohl  eigentlich  zur  lehre  vom  verbum  (vgl.  Delbrück 
1.  c.  s.  230),  steht  aber  der  nominalbildung  sehr  nahe.  Da  es 
mir  an  Sammlungen  der  composita  mit  verbalpräfix  gänzlich 
fehlt ,  führe  ich  hier  nur  solche  an ,  welche  als  erstes  glied 
ein  anderes  Sprachelement  haben.  Ich  habe  in  Bö.  nur  folgende 
angetroffen:  alälabhdvant  munter  rauschend  RV.  4,  18,  6. 
bibibabhdvant  knisternd  MS.  1,  6,  5  (95,  6).  jaüjambhdvant 
flimmernd  RV.  8,  43,  8.  malmalabhdvant  blitzend  MS.  2, 
13,  19.  astmfiydnt  untergehend  AV.  9,  6,  54.  17,  1,  23  astam- 
e^ydnt  in  begriff  unterzugehen  AV.  17,  1,  23.  evarhvidvd'ihs 
solches  wissend  QB.  14,  8,  6,  2.  13,  2  (sonst  in  zwei  Wörtern 
zu  lesen:  evd'th  vidvdfhs,  süvidvwifis  wohl  kundig  RV.  8,  24, 
23   und  dtirvidvafhs   übelgesinnt  RV.  7,   94,   12  haben  den 
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accent  auf  dem  vorderglied).  raganayätnüna  dem  zUgel  folgend 
AV.  14,  2,  74. 

Das  particip  bewalirt  in  der  composition,  wie  diese  bei- 
spiele,  welche  durch  vollständigere  Sammlungen  bedeateud  ver- 
mehrt werden  könnten,  seinen  accent,  was  ja  in  der  composition 
mit  Verbalpräfixen  der  fall  ist  (vgl.  Whitney  Gramm.  §  1085), 

Ein  erweitertes  participalsufiii  liegt  vor  in  pro^iifa  ver- 
reist gewesen  i^B,  12,  b,  2,  H, 

25.    Snffix  -vant  (und  -mant). 

Whitney  §1133  (1I3Ö).  Lindner  s.  140  fgg.  (136  fg.) 
Brugmann  s.  :}7ii  fgg. 

Das  snfSx  -vant  wurde,  ebenso  wie  -maiit,  ursprünglich 
nur  zu  seeundärableitungen  benutzt.  Es  bekommt  jedoch  in 
einigen  ziemlich  seltenen  fällen  die  geltung  von  einem  primär- 
sufBx  nnd  scliliesst  sieh  dem  suffix  -van  an,  indem  mit  ihm 
noni.  agentis  abgeleitet  werden,  von  welchen  freilich  einige 
auch  als  secundäre  ableitungen  von  nom.  act  erklärt  werden 
können.  Ich  führe  hier  die  hierher  gehörigen  composjta  auf, 
welche  wenigstens  den  anschein  von  primärbildungen  haben. 
Es  sind  fast  lauter  mit  verbalpräfixen  zusammengesetzte 
bildungen  ausser  pratfadävant  leben  gebend  AV,  4,  35,  5  (wo- 
flir  die  handschriften  jedoch  -dävant  lesen)  und  dem  compa- 
rativ  bhüridävatfara')  KV.  1,  109,  2.  8,  5,  39,  der  wohl  zn 
einem  stamm  hhflridävant  zu  stellen  ist,  besser  als  zu  bhüridävan. 

Die  compp.  mit  verbalpräfixen  sind  die  folgenden:  vipfk- 
vaiit  unvermischt  SV.  5,  2,  3.  viväsoaiit  auäenchtend,  auch 
n.  pr.  SV.  AV.  VS.  TB.')  avftvant  hergeneigt  EV.  (vgl.  avft 
das  sich  herwenden).  ati^tJtivant  überragend  AV.  3,  22,  6*) 
(vgl.  atiifhä  vorstandschaft),  prasth&mnt  enteilend  (nach  Roth 
Festgr.  s.  97 :  besetzt,  vom  wagengestell)  VS.  (vgl.  prasthävan 
RV.).    prahävant  gewinn  machend  EV.  (vgl.  prahä  gewinnst). 

Auch  das  suffix  -mant  wird  einige  mal  in  ähnlicher  geltang 
verwendet:  divitntattt  zum  himmel  gehend  RV.  vidyunmant 
blinkend     RV.*)    (vgl.    vidyüt).     vmikmant    leuchtend    RV. 

')  So  betont,  nicht  wie  B6.  l-hnrldaetillara. 

')  VS.  aa,  30,  AV,  11,  K,  2  nnd  MS.  1,  6,  12  (105,  6j  betonen  vivatToni; 
VS.  8,  5  steht  der  vocativ. 
•}  In  QB.:  atifthdnan. 
*)  In  der  späteren  spräche:  i-iilyuivant. 
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(mftman().     vilii'dmant  keine  i>pfer  darbringend  RV.   (_tüe  wz, 
hu  mit  vi  Tiicht  belegt). 

2G.    Suffix  -am. 

Wliitiiey  §  UfiO.  l;;71.  Lintiner  s.  :J!I  fgg.  Brug- 
mann  s.  141)  fgg. 

Mit  diesem  suffix,  welches  besoüders  in  der  eonipositioii 
sehr  häufig  ist,  werden  sowohl  noiniua  agentis  wie  iioin. 
actionis  abgeleitet.  Die  letzteren  nehmen  oft  konluete  be- 
(leutungen  an  und  bezeichnen  das  mittel  oder  den  ort  einer 
liandlung  «nd  spielen  sehr  oft  in  das  gebiet  der  nomina 
agentis  hinüber.  Es  ist  in  der  Uiat  hier,  wie  auch  sonst 
oft,  keine  scharfe  grenze  /wischen  diesen  beiden  gattungeii 
zu  ziehen.  Zu  den  nom.  act.  stelle  ich  die  bildungen  auf 
-aua  und  -imi. 

A.    Das  erste  glied  ist  ein  aubstantivum,  welches 
zum  zweiten  in  einem  Casusverhältnis  steht. 

a)  Das  zweite  glied  ist  noni.  agentis. 
ifoäjann  zum  antreiben  der  rinder  dienend  RV.  (ajana 
•treibend  *n.  das  treiben),  janäyana  zu  den  menschen  filhrend 
(weg)  AV.  {äyima  gehend ,  kommend),  iaptüyana  dem  ge- 
plagten zum  aufenthalt  dienend  VS.  tiktäymia  die  schärfe 
lies  feuers  erlangend  TS.  vittiiya>ia  zu  reichthümem  ver- 
helfend VS.  TS.  MS.  gavmna  brünstig  RV.  AV.  {e?ana 
suchend).  aniiakärai)a  speise  bereitend  MS.  (Mratja  machend). 
ayal-fimaihkäraiia  gesund  machend  AV.  vanaiiikärana  n.  ein 
best,  körpertlieil')  RV.  p-ikäraiia  auszeichnung  bewirkend 
MS.  sarüpatiikäraija  gleiche  färbe  bewirkend  AV.  mpatna- 
kär^ana  nebenbuhler  mindernd  AV.  (kar^axa  mager  machend). 
sovutkräyana  als  kaufpreis  fUr  die  somapflauze  dienend  VS. 
TS.  MS.  TB.  (vgl.  h-rayaiia  n.  das  kaufen),  astirahäyatia 
dämonen  vernichtend  AV.  piganaksäyava  die  Pi^äca  vernichtend 
AV.  yatudhnuakf&.ya)ia  die  Yätudh.  vernichtend  AV.  bliratj-vya- 
k^äymia  nebenbuhler  verderbend  AV-  sadanvakiiäyai/a  die  Sa- 
dänvä  vernichtend  AV.  sapatnak^&yana  iiebenbuliler  ver- 
derbend AV.  MS,  ahhi^asticätana  fluch  abwehrend  RV.  amlva- 
cätaiia  plage  verscheuchend  KV,  AV.    durn^^mamtana  die  Dur- 

■)  „Das  waaser  (väuu)  la^iseiiile  glied"  OmBüm, 
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tiäman  geuannten  dämonen  versch.  AV.  pigacacätana  die  p. 
versch,  AV.  bhratrvyacntana  nebenbuhler  versch.  AV.  yatucatana 
die  y.  versch.  AV.  sadanvacätana  die  s.  versch.  AV.  sapatna- 
cntana  nebenbuhler  versch.  AV.  purne/dana  vielen  sichtbar  RV. 
TB.  (od.  sehr  augenfällig;  cetana  augenfällig,  sichtbar).  r?i' 
codana  den  Sänger  antreibend  RV.  {codana  antreibend),  kiri- 
rodana  lobsänger  antr.  RV.  hrahmacodana  das  od.  den  brah- 
man  treibend  VS.  radhracodana  gehorsame  fordernd  RV. 
pagujänana  vieh  erzeugend  MS.  (jänaua  m.  erzeuger).  vlra- 
jänana  männer  erz.  MS.  kanvajdmbhana  die  k.  verzehrend  AV. 
{jdmbhana  zermalmend),  pigacajämhhana  die  p.  zermalmend 
AV.  magdkajamhliana  mticken  vertreibend  AV.  ydtujätnhhana 
die  y.  verschlingend  AV.  vyaghrajdmhhana  den  tiger  ver- 
nichtend AV.  dhljavana  begeisternd  RV.  (jävatia  treibend). 
pwnisajtvana  menschen  belebend  AV.  {jivaua  belebend),  dasyu- 
tärliana  dämonen  zermalmend  RV.  {tärhana  zerschmetternd). 
amitrcidämbhana  feinde  beschädigend  RV.  (vgl.  damhhana  n. 
das  betrügen),  sajmtnadämbhana  nebenbuhler  schädigend  AV. 
VS.  vasudnna  guter  gebend  AV.  QB.  (vgl.  dand  n.  das  geben). 
araüdh.^ana  unheil  zu  schänden  machend  AV.  {dti^aua  ver- 
derbend), krtycidasam  zauber  vertreibend  AV.  vl^adfi^ana 
gift  zerstörend  AV.  vklxamlhadüdana  das  v.  verderbend  AV. 
hegadtiUhana  zur  befestigung  der  haare  dienend  AV.  (vgl. 
dr)Uhana  n.  das  befestigen),  hrddyotana  (und  hrdy,)  das  hera 
brechend  AV.  nividdhnna  die  nivid  in  sich  enthaltend  ^B. 
(vgl.  dhaua  n.  behälter).  vmudhäna  guter  enthaltend  AV. 
suradhäna  s.  enthaltend  VS.  somadhofua  s.  enthaltend  RV.  AV. 
bUadhnvana  rimam  tergens  TS.  (vgl.  dhavami  n.  das  abreiben). 
ffvapnamvigana  reichthümer  erlangend  RV.  kilasanagana  den 
aussatz  vertreibend  AV.  {nngana  vertreibend).  h$etriyann^ana 
eine  chronische  krankheit  vertr.  AV.  balasanagana  die  krank- 
heit  b.  vertr.  AV.  yak^^inanägana  krankheit  vertr.  AV.  roganä- 
gana  dass.  AV.  2)ann(jana  zum  fusswaschen  dienend;  n.  ein 
geßlss  zum  fusswaschen  QB.  (vgl.  nejana  n.  das  waschen). 
nmfijauejana  vom  scliilf  gereinigt  RV.  odanapäcana  m.  das 
südliche  altarfeuer  MS.  (eig.  reiskocher,  pacana  kochend). 
nm'ihspäcana  zum  kochen  des  fleisches  dienend  RV.  aritra- 
päraim  durch  rüder  übersetzend  RV.  gopävana  m.  n.  pr.  eines 
rsi  RV.  (vgl.  pävami  m.  wand),  indrapäna  dem  Indra  zum 
trunke  dienend  RV.  {pana  n.  das  trinken,   trimk).    janapnna 
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den  menschen  z.  t.  d.  RV.  devapäna  den  göttern  z.  t.  d.  RV. 
AV.  nrpäna  männern  einen  trunk  gebend  RV.  vr^apäm 
männern  z.  t.  d.  RV.  somapäna  soma  trinkend  TS.  QB.  tanU' 
päna  leib  und  leben  schützend  AV.  TS.  MS.  piltabändhana  am 
reinen  hängend  RV.  {bändhana  bindend),  müldbärhana  ent- 
wurzelnd AV.  -i  f.  bez.  eines  naksatra  TB.  jlvdbhojana  die 
lebendigen  ergötzend  VS.  (vgl.  bhöjana  speisend,  zu  essen 
gebend),  indramädana  .1.  erg.  RV.  (mMmia  ergötzend),  deva- 
nrndana  die  götter  erg.  RV.  nrmädana  männer  erg.  RV. 
devayäjana  die  götter  verehrend  AV.  VS.  QB.  (vgl.  yajana  n. 
das  opfer).  vegayämana  die  leute  lenkend  MS.  {yämana 
bändigend),  dve^oyävana  anfeindung  abwehrend  MS.  (vgl. 
yavana  n.  das  vermengen),  devayäna  zu  den  göttern  gehend 
RV.  etc.  (yäna  führend),  pitryäna  von  den  Manen  betreten, 
zu  ihnen  führend  RV.  AV.  püryäna  zur  feste  führend  AV. 
gapathayävana  fluche  abwehrend  AV.  (vgl.  yavana  n.  das  ent- 
fernen), janayopana  die  leute  störend  AV.  jlvitayopaua  den 
lebendigen  zur  last  fallend  AV.  padayopana  die  fussspur  ver- 
wischend AV.  gapathayopana  fluche  aus  dem  wege  räumend 
AV.  puru^are^ana  menschen  verletzend  AV.  {re§anä  (!)  ver- 
sehrend), ukthavärdliana  an  lobpreis  sich  stärkend  RV.  {vär- 
dhana  wachsend,  mehrend),  kegavärdliana  haarwuchs  befordernd 
AV.  k§atravm^dhana  herrschaft  bef.  AV.  dyumnavärdliana 
kraft  mehrend  RV.  nrmnavärdhana  muth  m.  RV.  piisfi- 
värdhana  gedeihen  fordernd  RV.  VS.  mitravärdhana  die 
freunde  beglückend  AV.  stomavärdhana  loblieder  steigernd  RV. 
kavyavähana  das  den  weisen  gebührende  ihnen  zuführend  AV. 
VS.  TS.  MS.  QB.  (vähana  fahrend),  kravyavahana  leichname 
fortführend  RV.  devavähana  götter  führend  RV.  nrvühana 
männer  f.  RV.  pagavyavdhana  als  erklärung  vom  folg.  QB.  6, 
4,  4,  3.  piirlsavähaiia  (u.  -vähana)  schutt  wegschaffend  VS. 
madhuvähana  süssigkeit  fahrend  RV.  vasuvähana  guter  führend 
RV.  kavyavähana  das  opfer  (zu  den  göttern)  bringend  RV. 
TS.  MS.  QB.  pativedana  einen  gatten  verschaffend  AV.  (vgl. 
vedana  n.  das  flnden).  na^favedana  verlorenes  wiederfindend 
QB.  manyugämana  zorn  dämpfend  AV.  {gamana  beruhigend). 
havyagodhana  die  opfergabe  reinigend  TB.  {godhana  reinigend). 
pitrgrävana  dem  vater  rühm  verschaffend  RV.  (vgl.  gräva^j^a 
n.  das  hören),  devasädana  den  göttern  zum  sitz  dienend  AV. 
{sddana  niederlassung  bewirkend),    pitnädana  den  manen  z. 
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s.  d.  AV.  VS.  TS.  (jayasadhana  den  hausstand  fordernd  RV. 
(mdliana  richtig  leitend),  dak^asadhana  tüchtigkeit  zuwege 
bringend  RV.  pa^usadhana  das  vieh  lenkend  RV.  bhütasädhana 
die  wesen  leitend  VS.  manmasädhana  sinn  erfüllend  RV. 
yajnasädliana  gottesdienst  vollführend  RV.  suparnasnvana  wo 
die  adler  nisten  AV.  havyasndana  die  opfergabe  bereitend  YS. 
{sudana  richtig  führend),  go^thäna  den  kühen  zum  aufenthalt 
dienend  VS.  (vgl.  sthana  n.  das  bleiben,  stelle,  ort).  rayi^tMna 
AV.  und  rayisthäna  RV.  begütert,  ätmaspärana  die  pei^son 
rettend  TS.  TB.  {spärana  rettend),  gayasphuna  den  haus- 
stand gedeihen  machend  RV.  gepahärmna  die  ruthe  steif 
machend  AV.  (Jiar^ana  starren  machend). 

b)  Das  zweite  glied  ist  nom.  actionis. 

Ich  führe  hier  die  composita  nach  ihrem  gescldecht  in 
drei  abtheilungen  auf,  indem  ich  mit  der  grossen  hauptmasse 
der  neutra  den  anfang  mache.  Von  den  geschlechtlichen 
compp.  sind  die  meisten  eher  als  substantivierte  adjectiva  zu 
betrachten,  zu  welchen  ein  substantivum  männlichen  oder 
weiblichen  geschlechts  zu  ergänzen  ist.  Das  zeichen  -|-  vor 
einem  worte  bezeichnet,  dass  das  betr.  comp,  auch  unter  a) 
als  nom.  ag.  aufgeführt  ist. 

u)  Neutra. 

amiädana  das  essen  von  speise  TS.  2,  5,  1,  1  (nach  BR.; 
fehlt  in  Bö.),  astamäyana  Untergang  (der  sonne)  QB.  {äyana  n. 
gang).  svoAüyana  weg  des  schweisses  QB.  12,  3,  2,  5.*)  garbha- 
kärana  Schwängerungsmittel  AV.  haviskäraua  das  bereiten  des 
havis  TS.  QB,  TB.  (kärana  n.  das  machen),  -[somah'äyana  das 
kaufen  von  soma  TS.  {krayana  n.  das  kaufen),  arayakmyana 
ein  mittel,  unholde  zu  vernichten  AV.  manogrähana  das  er- 
greifen des  Sinnes  TS.  MS.  (fjrdhana  n.  das  ergreifen),  ratlia- 
cär^atm  ein  best,  theil  des  wagens  RV.  arayacätanu  ein  mittel 
unholde  zu  verscheuchen  AV.  (vgl.  catana  n.  bez.  gew.  Sprüche 
in  AV.).  piirjäyana  eroberung  einer  bürg  MS.  {jayana  *n. 
das  ersiegen;  adj.  allvermögend),  godnna  backenbart  (?)  QB.*) 
{dCmä  n.  geben),    kamadhäraiia  Wunschbefriedigung  VS.  (dha- 

0  So  betont ,  nicht  wie  Pww. ;  svedäyana.  BR.  hat  auch  irrthümUch 
gB.  12,  3,  8,  5  citiert. 

*)  Bezeichnet  auch  eine  mit  dem  hart  des  Jünglings  vorgenommene 
ceremonie,  wobei  kühe  verschenkt  wurden. 
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rana  das  halten,  tragen ;  als  adj.  proparox.).  agniäh&na  feaer^ 
behälter  RV.  AV.  (dhana  n.  behälter).  valadhäfia  schweif  TS. 
QB.  havirdhäna  der  wagen,  auf  welchem  die  zur  pressnng 
bestimmten  soma- pflanzen  geladen  sind  AV.  VS.  TS.  QB. 
surapäna  QB.  u.  -päna  TS.  branntweingenuss  {päna  n.  das 
trinken).  \tanüpäna  schirm  des  leibes  und  lebens  AV.  vata- 
pffna  ein  best,  theil  des  gewandes  TS.  f  mülaiärhaijui  das 
entwurzeln  AV.  fjlvabhojana  genuss,  ergötzung  der  lebendigen 
AV.  {hhojana  n.  das  gemessen,  gebrauchen),  martabhojana 
speise  der  sterblichen  RV.  baddhakamocana  die  befreiung  eines 
gefangenen  AV.  (mocana  n.  das  befreien),  fdevaydjana  götter- 
opferplatz  AV.  VS.  QB.  (yajana  n.  das  opfern),  fdevayanu 
götterweg  RV.  AV.  VS.  TS.  TB.  (vgl.  ydna  fahrend,  yänl  t 
bahn),  rathayäna  das  fahren  zu  wagen  AV.  hariyojana  das 
anschiiTen  der  falben  RV.  (yojana  n.  das  anschirren),  pada- 
yopana  das  verwischen  des  weges  AV.  dik§itaväsana  das  ge- 
wand  eines  geweihten  QB.  {väsana  n.  gewand).  rathavähana 
ein  bewegliches  gesteil,  auf  welches  der  wagen  gesetzt  wird 
RV.  AV.  VS.  MS.  QB.  TB.  {valiana  n.  vehikel;  das  ziehen). 
•\l)atlv(kJana  das  herscliafifen  eines  gatten  AV.  MS.  {vedana  n. 
das  finden ;  habe),  karnagobhana  ohrenschmuck  RV.  (vgl. 
gohhava  n.  heil,  glück;  als  adj.  cobhanä  (!)  schmuck),  nr^ä- 
Jana  männerversammlung  RV.  (sädana  n.  sitz,  ort),  hotn&dana 
der  sitz  des  hotar  RV.  AV.  QB.  skambhasärjana  spreize  an 
einem  pfeiler  TS.  (vgl.  sarjana  das  übergeben);  upaihgmä- 
vana  der  stein,  mit  dem  der  für  den  upämgu  best,  soma 
gekeltert  wird  TS.  QB.^)  (vgl.  savana  kelterung),  bhratrvya- 
sähana  besiegung  des  nebenbuhlers  (sdhana  n.  geduldiges  er- 
tragen), purfisiivana  das  zeugen  eines  männlichen  kindes  AV. 
paralokasthäna  der  Standort  (?)  in  der  jenseitigen  weit  QB. 
14,  7,  1,  9  {süiäna  n.  das  bleiben,  zustand),  svapnasthäna 
der  standoit  im  träume  QB.  14,  7,  1,  9.  anü^srana  ein  best, 
wundmittel  AV.  pi^a^itraMrana  das  zur  auftiahme  des  prä- 
qitra  best,  gefäss  QB.  Qidrana  n.  das  entführen),  devaheiana 
od.  -helana  beleidigung  der  götter  RV.  VS. 

ß)  Masc. 

yatudhana  bez.  eines  dämonischen  wesens  RV.  AV.  VS. 
QB.  vimdhana  giftbehälter  AV.  anvahäryapdcana  das  südliche 
altarfeuer  QB.   pagiiQrdpam  das  feuer,  an  welchem  das  fleisch 

>)  Wird  von  BR.  als  substantiviertes  adjectiv  aufgefasst. 

Zeitschrift  für  vergl.  Spracbf.  N.  F.  XI.  4.  37 
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des  opferthieres  gekocht  wird  TS.  QB.  kum^ävana  n.  pr. 
eines  fürsten  RV.    udahärana  gefäss  zum  wasserschöpfen  QB. 

y)  Fem.  auf  -am. 

agv&jam  pferdepeitsche  RV.  mandräjani  die  liebliche  töne 
aussendende  zunge  RV.  ajyadhäm  opferschmalzbehälter  MS. 
samavattadham  das  zur  aufnähme  der  abschnitte  bestimmte 
gefäss  QB.  imnnejanl  pl.  fussbad  TS.  (vgl.  nejana  n.  das 
waschen),  agneyänl  (?)  ein  best,  backstein  TS.  4,  4,  6,  2, 
MS.  2,  8,  13  (116,  18)^)  (vgl.  yänl  weg,  bahn),  antarik^ayäni 
ein  best,  backstein,  ebenda  TS.  vayoyäm  dass.  MS.  vapa- 
gräyani  du.  eine  zweizinkige  gabel,  auf  der  die  netzhaut 
{vapa)  gebraten  wird  TS.  MS.  QB.  (vgl.  gräjtana  adj.  kochend). 
vapagräxmnl  du.  MS.  3,  \\  7  nach  Schröder  =  dem  obigen,  skam- 
bhasärjanl  spreize  an  einem  pfeile  VS.  (vgl.  sarjanl),  agm- 
hotrahävani  feueropferlöfifel  MS.  QB.  {havanl  (unbetont)  opfer- 
löflfel).  ranhimhdvanl  der  flir  die  rauhi^ia-fladen  bestimmte 
löfifel  QB.    vasahomahävani  der  löffel  zur  fettspende  QB. 

Nom.  actionis  auf  -anä  s.  unten. 

B.   Das  erste   glied  ist  ein  adjectiv  oder  adverb. 

a)  Das  zweite  glied  ist  nom.  agentis. 

afijasäyana  geradeaus  gehend  TS.  (äyand).  uikamadhdrana 
nach  wünsch  tragend  TB.  {dhdrand),  afijoyäna  stracks  zum 
ziele  führend  AV.  18,  2,  53^)  {yaiia  führend),  svastivähana 
glücklich  führend  AV.  {vahana),  paroRphäna  AV.  19,  15,  3, 
lesart  der  handschriften  für  gayasphäna. 

b)  Das  zweite  glied  ist  nom.  actionis. 

svastyäyana  glücklicher  fortgang  AV.  QB.  phcdlkärafjta  das 
reinputzen  von  fruchtkömern  QB.  TB.  sadhdva  gemeinsame 
habe  QB.*)    rtasädana  der  rechte  sitz  VS. 

C.   Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 

Die  meisten  hierher  gehörigen  bildungen  kommen  sowohl 
als  nom.  act.  wie  nom.  agentis  vor  und  ich  habe  sie  daher  nicht 
auseinander  halten  wollen.  Um  die  Übersicht  zu  erleichtern, 
sind  sie  mit  einem  f  vorne  versehen.    Die  compp.,   welche 

^)  agn4r  yäny  asi,   devänäm  ayntyäny  asi  TS.;    apndr  yäny  asy^    agner 
agneydny  asi  MS. 

*)  Goigectar  statt  c^ayäna. 

8)  Wz.  dhäy  dh-,  vgl.  oben  s.  512. 


Die  altindischen  nominalcoraposita.  567 

dieses  Zeichens  entbehren,  sind  nur  substantiva;  solche,  welche 
ausschliesslich  adjectiva  sind,  habe  ich  besonders  aufgeführt. 
nyäncana  n.  einbiegung  RV.  AV.  MS.  (*ancana  n.  das 
biegen),  samäncana  n.  das  einbiegen  QB.  TB.  ahhyäfijana  n. 
das  einreiben  mit  fettem  stoflfe,  öl  QB. ;  schmuck  RV.  {anjana 
n.  das  salben),  pränjana  n.  anstrich^)  AV.  vyäiljana  n. 
schmuck  RV.  -[samänjana  adj.  schmuck  AV. ;  n.  das  salben 
(in  nicht  accentuierten  texten),  pränatia  n.  das  athmen  RV. 
{*anana  n.  das  athmen).  udäyana  n.  aufgang  RV.  QB.;  aus- 
gang  AV.;  ende  TS.  QB.  {äyaria  adj.  gehend;  n.  gang,  weg). 
npäyana  n.  das  herbeikommen  RV.  QB.  nyäyana  n.  eingang 
RV.  (AV.  6,  77,  2  nyayaiia),  niräyana  n.  ausgang  RV. 
paräyana  n.  das  weggehen  RV.  AV. ;  das  letzte  ziel  QB. 
•\prayana  adj.  gehend  VS. ;  n.  eingang  TS.  QB.  TB.  vyäyana 
n.  das  weggehen  RV.  ndärana  n.  das  sicherheben  MS.  {arana 
n.  Zuflucht),  iipärana  n.  Verfehlung  RV.  samärana  n.  das 
zusammentreffen  RV.  samärpana  n.  das  auflegen  QB.  {ärpana 
n.  das  schleudern;  aufsetzen),  paryär^ana  n.  das  umfangen  QB. 
py^okmna  n.  das  sprengen  TS.  QB.  {uk^ana  n.  dass.).  vyim- 
dana  n.  das  benetzen  VS.  {nndana  n.  dass.).  apombhana  n. 
hemmung  TS.  vyodana  nach  Grassm.  n.  benetzen,  von  i(d 
mit  vi  RV.  8,  52,  9.^)  f  mnikrändana  adj.  schreiend  RV.  AV, ; 
n.  kämpf  (in  nicht  acc.  texten;  Jcrandana  n.  das  schreien). 
at'ikrämana  n.  das  vorübergehen  QB.  (vgl.  hrämana  m.  schritt; 
n.  das  schreiten),  apakrämana  das  weggehen  QB.  •\akramana 
adj.  heranschreitend  VS. ;  n.  das  beschreiten  AV.  TS.  iitkrä- 
mana  n.  das  hinaufschreiten  VS.  nikrämana  n.  das  auftreten 
RV.  AV.  TS.  pratikrämaria  n.  das  hinschreiten  QB.  vikrd- 
mana  n.  das  schreiten  RV.  VS.  QB.  sa'ihkrämana  n.  mittel 
zum  hinüberkommen  QB.  -^ni^kräyana  adj.  loskaufend  QB.  TS.; 
n.  das  loskaufen  TS.  (krayana  n.  das  kaufen),  akhyäna  n. 
erzählung  QB.  (khyana  n.  Wahrnehmung),  f  sarhgämana  adj. 
versammelnd  RV.  AV.  TS.  n.  das  zusammentreffen  AV.  TB. 
(gamana  n.  das  kommen  etc.).  udgrahana  n.  das  herausnehmen 
QB.  {grähana  n.  das  ergreifen),  vigrähana  n.  das  ausbreiten 
TS.  •[ sa^hgrähana  adj.  ergreifend  AV.;  n.  das  ergreifen, 
geneigtmachen  TS.    vigldpana  n.  ermüdung^)  QB.    ahhicakßarjia 

»)  anj  mit  pra  kommt  nicht  vor. 

2)  Säy.  erklärt  das  im  locativ  stehende  wort:  vividhe  ^nne  labdht  sati; 
Bö.  betont  hier  falsch  viodana. 

8)  gla  kommt  sonst  nicht  mit  vi  vor.  o»?* 
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II.  besprechung  AV.  (cäk^ana  n.  das  erscheinen).  praticak$anat 
n,  das  anschauen  RV.  acdrana  n.  herfahrt  RV.  {cärana  m.  n. 
fusa;  n.  das  sich  bewegen),  paricaram  «■  das  umhergehen, 
bedienen  QB.  ^satucärana  adj,  worauf  man  geht  RV.  QB. ; 
n.  das  befahren  RV.  paricärtana  n.  pl.  diejenigen  theile  des 
Pferdegeschirres,  welche  vom  leibgurt  zur  brüst  und  zum 
schwänz  laufen  TS.  fprajäiiana  adj.  zeugend  VS.  QB.;  n.  der 
act  des  zeugens,  gebärens  AV.  VS.  TS.  QB.  TB.;  zeugongs- 
glied  RV.  TB.  (jänana  m.  erzeuger;  n.  geburt).  ajäna  geburt 
VS.  QB.  geburtsort  VS.  {Jana  n.  eutstehung,  von  der  wz.  ja 
abzuleiten,  nicht  mit  BR.  von  jav).  iipajlvatia  n.  lebens- 
unterhalt  QB.  (Jivana  adj.  belebend;  n.  das  leben,  lebeus- 
unterhalt).  saiiijadpana  n.  das  einmUthig  machen  A\'. ;  das 
tödten  des  opferthieres  QB.  -fprajuäiia  adj.  verständig;  worinnen 
man  sich  zurechtfindet  AV.;  n.  das  sichzurechtfinden  AV.  VS.; 
merkzeichen  AV. ;  denkmal  QB.  (jüana  n.  das  erkennen). 
vijaäna  n.  erkennung  AV.  TS.  QB.  saiiijüätia  n.  einigkeit 
RV.  AV.  VS.  TS.;  bewusstsein  QB.  atäficaiia  n.  geronnene 
milch  TS.  QB.  futtäram  adj.  überschreitend  VS.;  n.  das  aber- 
setzen (nur  in  nichtbetonten  texten ;  taraua  n-  das  tibersetzen), 
•fpratäram  adj.  vorwärts  bringend  RV.  AV-  VS.;  n.  das  zu- 
schiffgehen,  übersetzen  (nur  in  nichtaccentuierten  texten). 
f  sathlärai}a  adj.  liinäberflihrend  VS.;  n.  das  hinübersetzen  (in 
nichtacc.  texten),  adahana  n.  verbrennnngsplatz  AV.  (dahana 
adj.  brennend;  m.  feuer;  n.  das  verbrennen),  avadäna  n.  das 
abschneiden  QB.;  abschnitt  QB.  {dä»a  n.  das  zerhauen). 
adäna  n.  das  zerstUcken  AV.  nidäna  n.  band  RV. ;  wesen 
RV.  TS.  QB.  TB.  sa>hdma  n.  band  RV.  AV.  TS.  QB.  para- 
däna  n.  das  hingeben  VS.  {davä  (!)  n.  das  geben),  pradäna 
n.  das  geben  TS.  TB.  vidäna  n.  das  zertheilen  QB.  (vgl.  danä 
m.  das  austheilen).  adhidevana  n.  Spielbrett  AV.  TS.  MS.  QB. 
(beim  Würfelspiel)')  (vgl.  dA'ana  n.  das  würfeln),  ii-pade^ana 
n.  anweisnng  TB.  ftiirfwmy«  adj.  verfeindend  RV. ;  n.  das 
hassen  (in  nicht  acceut.  texten;  dvemiia  adj.  hassend;  n.  ab- 
neigung).  nidhhm  n.  das  sich  festsetzen  AV.  schlnsssatz  am 
ende  des  säman  AV.  TS.  QB.  pradhäva  n.  kampfpreis  RV.  (vgl. 
sadhdna  s.  566  u.  s.  512).  apidfiäna  n.  das  bedecken  RV.  AV. 
QB.  {dhana  n.  behälter).  adhäna  n.  das  anlegen  QB.  upadhäna 
n.  das  aufeetzen,  polster  AV.  QB.  nidhmia  n.  das  niedersetzen; 
>)  Die  WS.  div  kommt  sonst  nicht  mit  adhi  vor. 


Pie  altindischen  nominalcompodU.  539 

behälter  RV.   TB.  paridhäfia  umwurf  AV.*)    ^vWmna  adj. 
regelnd  TS. ;  n.  Ordnung  RV.  sariidimia  n.  berührungspunkt  TS. 
TA.  2)  pratinmidana  n.  begrttssung  AV.  {nandmia  n.  erfreunng). 
smhnähana  n.  band  TS.  QB.  {nähana  n.  das  binden),   avanejana 
n.    das    abwaschen    QB. ;    waschwasser    AV.    {nejana  n.   das 
waschen),  pra nejana  n.  das  abwaschen  AV.;  waschwasser  QB. 
upapärcana  n.  begattung  RV.   tifpdvaiia  n.  das  reinigen,  Werk- 
zeug  z.    r.    QB.    (vgl.  pävana   m.   wind;   n.    *das   reinigen). 
avapäna  u.  das  trinken^)  RV.  (päna  n.  das  trinken,  trunk). 
paripäna  n.  trunk  RV.    vipäna  n.   das  wegtrinken  VS.   QB. 
paripana  m.  n.  schütz  AV.   utpärana  n.  das  hinübersetzen  AV. 
(parana  adj.  hinüberschaflFend ;  n.  das  zu  ende  führen),    fsafh- 
pärana  adj.  bis  zu  ende  reichend  RV.  QB.;  n.  das  vollenden 
MS.   apyäyana  n.  das  vollmachen  QB.  (pyayana  adj.  gedeihen 
bringend;   *n.  nom.  act.).     iipabärhana  n.  kissen,  polster  RV. 
AV.  MS.  QB.  TB.    nibhäüjana  n.  das  zerbrechen  AV.    fvibhl- 
mnct^  adj.  schreckend  RV. ;  n.  das  schrecken  (in  nicht  accent. 
texten;  hhi^ana  jemand  in  furcht  versetzend;  n.  das  erschrecken). 
amäntrana  n.  anrede  QB.,  das  befragen  AV.  (mantraiia  n.  das 
berathen).    •\ adhiynänthana    adj.    womit   gerieben   wird   QB.; 
n.  das  (harte)  holzsttick,  welches  auf  dem  weichen  gerieben 
wird    RV.    (nianthana    adj.    ausreibend;    n.    das    ausreiben). 
unmärdana  n.  wohlriechendes  zum  einreiben  QB.  (mardana  n. 
das  zerreiben).    saiUmdrgana  n.  das  bestreichen  QB.  (margana 
n.  das  berühren),    pratimäna  n.   gegenmaass  RV.   {im^ia  n. 
raaass).    '\vimana  durchmessend  RV.  AV.  VS.;  n.  ausdehnung 
RV. ,    das    messen   QB.    avamärjana   n.   das   abwischen  RV. 
{tmrja)ia   n.    das   abwischen),    sarfimärjana   n.    das   abreiben, 
\\isch  TB.   fvimocana  adj.  ausspannend  RV.  TB.;  n.  das  ab- 
spannen RV.  TS.  QB.  {mocana  n.  das  befreien),    avaydjana  n. 
sühnung  VS.  {yajana  n.  das  opfern),    aydtana  n.  Standort  TS. 
MS.  QB.  ayavana  n.  rührlöflFel  AV.  (yavana  n.  das  vermengen). 
avayäna  n.   das  heruntergehen  AV.,  besänfägung  RV.  {yäna 
adj.  führend;  n.  das  gehen),    ayäna  n.  das  herankommen  RV. 
udyäna  n.   das  hinausgehen  AV.    niyäna  n.  zufahrt  RV.  AV. 
QB.    praydua    n.    ausgang   RV.     saihyäna    n.   bez.   gewisser 
sitkta  TS.    niyojana  n.  das  anbinden  QB;  haft  AV.  (yojana  n. 

»)  Aber  paridhänd  QB.  14,  9,  1,  10. 

2)  So  richtig  in  Bö.  betont.    BR.  hat  irrthümlich  aauhdhänd. 

3)  pä  mit  ava  nur  hier. 
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das  anschirren),  samyojana  n.  das  vereinigen  QB.  ardnuitpa 
n.  das  ergötzen  TS.  ^B.  (ramana  n.  vergnügen,  ergötzung). 
arämbhana  n.  handliabe  EV.  virädhmia  n.  das  misslingen  AV. 
prarccana  n.  überfluss  RV.  {recana  n.  das  leerwerden),  are- 
liana  n.  das  lecken  AV.  anurodhana  n.  rücksichtsnahme  AV. 
{rodhana  n.  das  einscliliessen).  avarodhana  n.  einschliessung 
RV.  arodhana  n.  aufstieg  RV.  ninHlhana  n.  das  verweigern 
AV.  prarodhana  n.  das  aufsteigen  TS.  adhiröliana  n.  das 
steigen  auf  QB.  aroJiana  n.  das  hinaufsteigen  AV.  QB;  wagen 
TS.  QB.  nildyana  n.  das  sichniederlassen  auf,  zufluchtstätte 
TB.  {layana  n.  rast,  ruhe),  praläyana  n.  lagerstatt  AV.  anii' 
väcana  n.  das  nachsprechen  QB.  {vacanä  (!)  adj.  redefertig; 
n.  das  sprechen,  erwähnung  etc.).  niväcana  n.  ausspruch  RV. 
QB.  viväcana  n.  ein  entscheidender  ausspruch  QB.  '\-sa)hvä' 
nana  adj.  geneigt  machend  RV.  AV. ;  n.  ein  mittel  der  ver- 
lauigung  RV.  AV.  (vgl.  vanana  *n.  verlangen;  vauäna  (!)  f. 
wimsch).  aväpana  n.  das  hinstreuen  QB.  TB. ;  gefass  VS.  MS. 
{vapana  n.  das  säen),  uirväpana  n.  ausguss  QB.  fsaj/ivarawa 
adj.  verschliessend ,  n.  pr.  eines  mannes  RV.;  n.  umhegung 
RV.  AV.  (vgl.  varanä  m.  bez.  eines  in  AV.  erwähnten  baumes). 
pravärjana  n.  die  handlung  des  pravargya  QB.  (varjana  n. 
n.  das  meiden),  faväriana  adj.  umwendend  TS.;  n.  das  um- 
wenden RV.  (vartana  adj.  in  bewegung  setzend;  n.  das  sich- 
drehen, umdrehen),  -fnivärtana  adj.  umkehren  machend  RV.; 
n.  das  zurückgehen  AV.,  mittel  zum  rückkehren  EV.  AV.  pari- 
värtana  das  beschneiden  (der  haare)  QB.  vivärtana  n.  das 
rollen  RV. ;  wendung  TB.  saihväsana  n.  wohnort  EV.  {vasana 
n.  das  verweilen),  praväcana  n.  Verkündigung,  rühm  RV. 
f  viväcana  nom.  ag.  Schiedsrichter  EV.  TS.;  n.  ein  entscheiden- 
der ausspruch  QB.  TB.  (vacana  n.  das  hersagenlassen,  das 
hersagen),  upaväsana  n.  anzug  AV.  {vasana  n.  gewand). 
fpravähana  adj.  hinschaffend  VS.,  m.  n.  pr.  eines  mannes  QB.; 
n.  das  hervortreiben  (in  nicht  accent.  texten;  vähana  a^j. 
falirend;  n.  das  ziehen),  fnivegana  adj.  zur  ruhe  bringend 
EV.  AV.  TS.;  n.  das  liineingehen  EV.  (vega^ia  n.  das  herein- 
treten), fsa^hvegana  adj.  zum  liegen  veranlassend  EV.  TB.  TA.; 
n.  das  niederlegen  EV.  parive^ana  n.  das  aufwarten  QB. 
{ve^äna  u.  ve^ana  n.  besorgung).  agdsana  n.  das  aushauen*)  RV. 
AV.  QB.  {gäsana  n.  Schlachtung),    vigäsana  n,  das  schlachten 

M  gas^mii  ä  nur^hier. 
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RV. ;  die  fleischseite  eines  feiles  TS.  smhgäna  n.  uame  versch. 
säman  QB.  pragäsana  n.  Weisung  EV.  QB.  (gäsana  adj.  züch- 
tigend; n.  Züchtigung,  anweisung).  itcche^ana  n.  Überbleibsel 
TS.  (vgl.  gemm  n.  ein  spielausdruck).  ahhigocana  n.  quäl  AV. 
{gocana  *n.;  a  f.  kummer).  agrävana  n.  zuruf  QB.  (gravana 
n.  das  verkünden),  cudahgle^ana  n.  das  gerüste,  wodurch 
etwas  getragen  wird^)  TS.  asäüjana  n.  das  anhängen,  haken 
QB.  {saf}ja)ia  n.  das  anheften),  nisddana  n.  das  niedersitzen 
RV.  (sadana  n.  sitz),  avasarjana  n.  lösung  VS.  (sarjana  n. 
das  übergeben),  visdrjana  n.  das  aufliören  RV. ;  das  loslassen 
VS.  MS.  QB.  avasärpana  n.  das  herabsteigen  QB.  (sarpana  n. 
das  schleichen),  prasdrpana  n.  das  unterkommen  RV.  f  ad/u- 
^dvana  adj.  zum  pressen  dienend  QB. ;  n.  presse  AV.  VS.  QB. 
{sdvana  n.  kelterung),  ittsädana  n.  das  wegsetzen  QB.  (sädana 
adj.  ermatten  machend;  n.  das  hinsetzen),  •\prasadhana  adj. 
zuwegebringend  RV. ;  n.  das  zuwegebringen  (nur  in  nicht 
accent.  texten;  sädhana  adj.  richtig  leitend;  n.  das  zuwege- 
bringen), avasäna  n.  ort  der  einkehr  RV.  AV.  QB.  vi^dna 
n.  das  ablassen  RV.  ftipasecana  adj.  zugiessend  RV.;  n.  das 
zugiessen  RV.  AV.  {secana  n.  das  ausgiessen).  asecana  n.  das 
aufgiessen;  behälter  RV.  QB.  ni^ecana  n.  das  ausgiessen  AV. 
itttdmbhana  n.  Stützbalken  VS.  {stambhana  adj.  steif  machend; 
n.  das  befestigen,  starrwerden),  npastdmbhana  n.  stütze  TS. 
QB.  f  vifitdmbhana  adj.  stützend  VS. ;  n.  das  hemmen  Maitryup. 
astdrana  n.  streu  AV.  (starana  n.  das  ausbreiten),  iipastdrarta 
n.  decke  RV.  AV.  paristdraijta  n.  decke  AV.  adhi^thäna  n. 
Standort  RV.  AV.  VS.  {sthäna  n.  das  stehen),  asthäna  n.  dass. 
AV.  VS.  QB.  utthdna  n.  das  aufstehen  QB.  itpasthäna  n. 
das  zur  seite  stehen  QB.  praü^fliäna  n.  fester  Standpunkt  TB. 
sathsthäna  n.  abschluss  MS.  äsnäna  n.  waschwasser^)  AV. 
{snana  n.  das  baden),  prasrdvana  n.  das  ausströmen  RV. 
(sravana  n.  das  fliessen).  ahdnana  n.  das  anschlagen,  schlachten 
AV. ;  trommelschlägel  AV.  (Iianana  n.  das  schlagen),  prati- 
hdrmia  n.  das  zurückwerfen,  zurückweisen  AV.  {hdrana  n. 
das  bringen),  ahdvana  n.  opferspende  RV.  (havana  n.  Opferung). 

Nur  adjectiva  sind  die  folgenden: 

nirdmana  viell.  mitgenommen,  abgelebt'*)  QB.   pratdrdana 

*)  gliß  mit  antaJ},  kommt  nicht  vor. 

2)  snä  mit  a  nur  hier. 

3)  Von  am  mit  m>,  nach  BR.  Diese  wurzel  ist  jedoch  nirgends  mit  nis  belegt. 


■  ■*'    ^-i 
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111.  n.  pr.  („durchbohrend")  MS.  3,  3,  7  (40,  6).^)  nitogana 
träufehid  RV.  vitväk^ana  rüstig^)  RV.  pradhväihsana  zer- 
störend m.  Zerstörer  ^B.  {dhva)hsana  zu  falle  bringend),  adhi' 
pemna  worauf  etwas  zermalmt  wird  QB.^)  (vgl.  pe^ana  n.  das 
zerreiben,  mahlen),  virocana  erleuchtend ;  m.  n.  pr.  eines  asura 
AV.  TB.  (rocanä  (!)  licht,  leuchtend),  viväkmna  spritzend  RV. 
udväcana?  AV.  5,  8,  8  (vgl.  vacana  n.  das  hersagen),  ncchocana 
brennend  AV.  (vgl.  goccuta  f.  kummer).  pragocana  fortbrennend  AV. 
pratispägana  spähend*)  AV.    saiiisphäna  feist  werdend  AV.  TS. 

Mit  einer  sog.  unächten  präposition  zusammen- 
gesetzt ist  puragcärana  Vorbereitung  QB.;  kommt  als  adjec- 
tivum  am  ende  von  compositis  vor. 

Im  folgenden  zähle  ich  bildungen  aiif-ana  männlichen  ge- 
schlechts  auf.  Es  sind  theils  noniina  actionis,  theils  nom.  agentis, 
welche  in  den  vorigen  Verzeichnissen  keinen  platz  gefunden  haben. 

udäflcana  schöpfgefass  RV.  QB.  prärpana  erreger  RV. 
(arpaiita  n.  das  schleudern),  vikrogana  n.  pr.  Suparij.  (Äro- 
ganä  (!)  schreiend),  vipujana  n.  pr.  MS.  (püjana  n.  das  ver- 
ehren), vibodhana  erwecker  RV.  {bodhana).  sambimrana  ein 
best,  backstein  VS.  (?)  TS.  (bhärana  n.  das  tragen),  avragcana 
Strunk  TS.  QB,  (vgl.  vrägcana  abhauend). 

Es  folgen  jetzt  einige  fem.  auf  -anl. 

proksanl  pl.  sprengwasser  AV.  VS.  TS.  QB.  TB.  nyocanl 
ein  best,  schmuck  des  weibes  RV.  vidhäranl  AV.  9,  7,  4  (?).*) 
dbhidhänl  halfter  AV.  QB.  apabhäranl  pl.  das  letzte  mond- 
haus TS.  TB.  (vgl.  bhärana  n.  das  tragen),  upaydnmnt  unter- 
läge QB. ;  schöpflöflFel  QB.  sayhyänl  bez.  best,  backsteine  TS, 
QB.  iyäni),  aväpanl  geßlss  AV.  abhi$ävanl  pl.  kelter  AV. 
(vgl.  sdvana  n.  kelterung),  anustarani  eine  bei  einem  todten- 
opfer  geschlachtete  kuh,  mit  deren  gliedern  der  leichnam 
belegt  wird  TS.  MS.  (vgl.  starana  n.  das  ausbreiten). 

Oxytonierte  feminina  auf  -ani  s.  unten. 

Mit  zwei  verbalpräfixen  ist  eine  nicht  ganz  un- 
bedeutende anzahl  zusammengesetzt.  Es  sind  einige  adjectiva, 
aber  meistens  nom.  actionis. 


1)  In  Pww.  unbetont. 

*)  Von   einer   wz.  tvak'9  kommt   nur   das   partic.  prutvak^äisui    ^über- 
wiegend kräftig"  vor. 

s)  pi$  kommt  nicht  mit  adhi  vor. 

♦)  spag  mit  prati  nur  hier  und  in  pratispagä, 

*)  Neben  vidhararj^a  und  ridharaiu^i. 
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a)  Adjectiva. 

pratyahMcärana  gegenzaubernd  AV.  (vgl.  cärana  n.). 
adhijavahänana  worauf  gedroschen  wii'd  QB.  {hanana  föüend; 
das  schlagen). 

b)  Nomina  actionis. 

nhhyavnyana  das  hinabgehen  ^'B.  (äyanä),  parivyayai^a 
das  umwinden,  die  umhüllte  stelle  QB.  vynduhana  das  aus- 
kelireu  ^B.  upakärana  das  herbeiholen  QB.  {käraua),  adhivi- 
kartana  ferneres  zerschneiden  RV.  (kartana),  anvakhyäim  eine 
dem  texte  sich  anschliessende  erklärung  QB.  {khyana  n.). 
vyakhyäna  erzählung,  erklärung  ^B.  parisayfitäna  sehne  TS. 
(wz.  tä;  vgl.  oben  s.  103).  abhyadhäm  das  hinzulegen  (JB. 
(dhäna),  pratyadhäna  ort  der  aufbewahrung  QB.  pravärana 
das  bedecken  QB.  (vgl.  varanä),  vyävaHana  Wendung  AV. 
{vmiana).  pratya^ravana  antwortsruf  QB.  {gravana).  prati- 
prasthäna  name  eines  best,  soma-graha  VS.  {sthma),  abliya- 
vahäram  das  hinabschafifen  QB.  (härana). 

Männlichen  geschlechts  ist  saniarohana  aufstieg  zu  QB. 

Mit  präfix  zusammengesetzte  ableitungen  auf  -ana  treten 
in  composition  mit  Substantiven.  Es  sind  die  adjectiva  aUna- 
Niskräyana  sich  loskaufend  QB.  (ni^kräyana).  ptirn{iani$kräyana 
die  person  loskaufend  TS.  ayti^pratärana  das  leben  verlängernd 
AV.  (pratärana)  und  folgende  neutrale  nom.  actionis: 

avapnahhikärana  einschläferungsmittel  AV.  aügäravak^ä- 
yana  kohlenschaufel  QB.  {avak^ayai.ia  n.  mittel  zum  löschen). 
nhnukavak$äyana  eine  zange  für  einen  feuerbrand  QB.  havir- 
atäflcana  lab  zum  havis  QB.  (atäflcana  n.  lab).  tü$adhäna  die 
stelle,  wo  die  fransen  angesetzt  werden  TS.  (ädliäna),  vrato- 
panäyana  das  einflihren  in  eine  Observanz  QB.  (upauayana), 
prcuntapranäyana  das  gefäss,  in  welchem  das  Weihwasser  geholt 
wird  QB.  {pranayana  n.  das  herbeischaffen),  sofnaparyanähanu 
das  tuch,  mit  welchem  soma  zusammengebunden  wird  QB. 
idhmasaihtiähana  sträng  aus  gräsern  zum  binden  des  brenn- 
holzes^)  QB.  TB.  hastavanSjatia  waschwasser  flir  die  bände 
AV.  {avanejana  adj.  und  n.).  patrlnm^ejajia  Spülwasser  QB. 
(nirnejana  n.  das  waschen),  aügulipratiejana  waschwasser  fftr 
die  flnger  QB.  {pranejana  n.  das  abwaschen),  gaihdoha- 
saihnejana   das    Spülwasser    eines    melkgeschirrs    MS.     nava- 


1)  So  mit  BH.  zu  betonen.    Bö.  hat  irrthümlich  idhmasdrHruihana, 
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prabhräiii^ana  n.  pr.  eiuer  örtlichkeit  (das  sichsenken  des 
schittes  BB.)  AV.  smksammärjana  ein  wisch  zum  abputzen 
der  löffel  TB.  (mmimirjaiia  n.  das  abreiben),  ak^aväpana 
Spielbrett  (,*B,  {aväjtaua  n.  das  hinwerfen),  anirtopaetärana 
unterläge  des  iinsterblicUkeit^trankes  TA.  (upastäraija  n.). 
fiattrotth/iiia  das  aufstehen  vom  sattra  (^B.  {titthäna  n.). 
agiiynpastiinna  Verehrung  des  feuei-s  MS.  1,  5,  8  (76,  16), 
«,  10  (103,  3)')  {upasthhm  n). 

Eine  appositioneile  bestimmung  enthält  das  erste  gUed 
in  amrtapidhäna  n.  eine  unvergängliche  decke  TA. 

Hierzu  sind  noch  zu  erwähnen  das  masc.  dvarapidliäna 
riegel  am  thor  ^'B.  U,  1,  1,  1*)  und  die  feminina  a^vahhi- 
illiäm  pferdehalfter  AV.  (^B.  und  ajyamJipaiii  schmalzpfanne  QB, 

Die  betonung  der  Wurzelsilbe,  welche  sämmtlichen  oben 
verzeichneten  conipp.  eigen  ist,  stimmt  im  allgemeinen  mit  der 
betonung  der  simplicia  zusammen.  Es  kommen  jedoch  einige 
bildungen  auf  -aiia  vor,  welche  ausserhalb  der  composition 
oxytnuiert  sind,  aber  in  derselben  im  anschluss  an  die  grosse 
melirzah)  von  fällen  die  Wurzelsilbe  betonen.  So  haben  wir 
neben  danä  n.  das  geben  das  adj.  va^ndmia  und  die  neutr. 
subst  (fod/ina  parndäna  pradäna  und  vidäita,  neben  kro^iiä 
schreiend  das  n.  pr.  vikrö^ana ;  zu  repayä  versehrend  das 
adj.  pnru^aresana  zu  rornnä  leuchtend  das  adj.  viröcaiia,  zu 
varanä  das  sprechen  die  subst.  aiiuväcann  niväcana  viväcaiia. 

Zu  saihKrtray«  verschlingend ;  n.  umhegung  vgl.  varaifäm. 
bez.  eines  baumes.  Zu  dem  paroiytonierteu  vaii&na  wünsch, 
RV.  !),  «6,  40  stellt  sich  schliesslich  das  adj.  saifwdnana 
geneigt  machend. 

Andererseits  giebt  es  aber  auch  eme  anzahl  von  compp. 
auf  -ana  welche  die  schlusssilbe  betonen.  Sie  sind,  mit  einer 
einzigen  ausnähme  (vicakpaiiä  RV.  S,  41,  0  conspicuus)  aus- 
schliesslich iiomina  acüonis.  Ich  vertheile  sie,  wie  sonst,  nach 
dem  ersten  glied. 

Das  erste  glied  ist  subst.  in  folgenden  compp.,  mit 
ausnähme  von  yamamdanä  nur  in  ^B.  belegt.  (Ich  fBge  Im 
folgenden  das  Schlussglied  nur  dann  besonders  bei,  wenn  es 
in  den  schon  behandelten  compositis  noch  nicht  angetroffen  ist) 

1)  In  Pwv.  findet  sich  nnr  die  in  (B.  belegte  betooaag  agnyupaiüaauii 
TgL  onteD. 

')  Kommt  apäter  auch  als  ntr.  vor. 
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udagayanä  der  gang  der  sonne  nach  norden  QB.  14,  0,  3,  1. 
ekayanä  Vereinigungspunkt  QB.  14,  5,  4,  11.  7,  3,  12.  pagv- 
ayanä  eine  von  thieropfem  begleitete  festfeier  QB.  4,  6,  3,  1. 
sattrayanä  eine  mehrtägige  sattra-feier  QB.  4,  6,  8,  2.  stoma- 
yanä  bez.  gew.  opferthiere  QB.  4,  6,  3,  3.  kamaganä  essen 
nach  lust  QB.  6,  2,  2,  39  {ä^ana  n.  das  essen;  speise),  gma- 
ganakarauä  das  anlegen  einer  leichenstätte  QB.  13,  8,  1,  7.  9. 
kamacaranä  freie  bewegung  QB.  6,  7,  3,  3.  hhflmijo^and  die 
wähl  des  bodens  ^B.  13,  8,  1,  6.  4,  11  {'josana).  kmradhanä 
behälter  fürs  scheermesser  Q'B.  14,  4,  2,  16.  tidadhanä  das 
legen  auf  die  wage  QB.  11,  2,  7,^33.  indrabhajanä  Indras 
Stellvertreter  QB.  3,  4,  2,  15.  ii^)üsahhajanä  was  die  stelle 
einer  kopfbinde  vertritt  (^B.  3,  3,  2,  4.  pratwahahhajanä  was 
eine  fahne  vorstellt  QB.  3,  3,  4,  8.  prastarabhajana  etwas  die 
streu  vertretendes  QB.  2,  (>,  1,  15.  vediblmjand  was  die  stelle 
des  altars  vertritt  QB.  2,  4,  2,  13.  svktakrdhhajanä  was  den 
Agni  Svistakrt  vertritt  QB.  2,  3,  1,  23.  pagtigrapand  das 
kochen  des  opferthieres  ^)  QB.  11,  8,  2,  1.  yamasadand  Yama's 
sitz,  behausung  AV.  12,  5,  64.  TA.  6,  7,  6. 

Mit  adverbialem  ersten  glied  kommen  drei  nom.  actionis 
vor:  prataragand  frühmal  und  sayamagand  abendessen,  beide 
MS.  3,  6,  6  (67,  3),   und  piirastadvadand  einleitung  (^B.  4,  6, 

8,  2  (i;a(ia>ia). 

Das  mit  dem  weiblichen  suffix  -ana  abgeleitete  nom. 
actionis  ef^aua  erscheint  in  der  composition  oxytoniert:  pittrai- 
^anä  das  verlangen  nach  söhnen,  lokai^am  das  verlangen 
nach  dem  himmel  und  vittai^anä  das  verlangen  nach  reich- 
thtimem,  sämmtlich  QB.  14,  6,  4,  1.  7,  2,  26. 

Von  compositis  mit  verbalpräfixen  sind  ausser  dem  oben 
angeführten  adj.  vicuk^and  einige  neutrale  und  feminine  (auf 
-ani)  bekannt.  Es  sind  paridhand  umwurf  QB.  14,  9,  1,  10,^) 
pratlmand  gewicht^)  und  uparigayand  erhöhte  lagerstätte  AV. 

9,  6,  9  {gdyana  n.);  die  feminina  sind  pracarani  bez.  eines 
zur  aushülfe  dienenden  hölzernen  löffeis  QB.,  upamanthant 
rührstab  QB.  14,  9,  3,  21  pramandanl  n.  pr.  einer  apsaras 
AV.  4,  37,  3,  vigrayani  stiege  QB.  5,  2,  1,  9.   Keine  adjectiva 

1)  Vgl.  oben  pagugrapam  m.  TS.  3,  1,  :%  2.    QB,  3,  8,  2,  18.  4,  5,  2,  7, 

2)  Neben  paridhdna  AV.  8,  2,  16;  vgl.  oben  kßuradhand. 

«j  8o  betont  in  Bö.,  ich  habe  jedoch  in  den  Pww.  keine  belegstelle 
gefunden. 
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('jtrtf')''    *uirTr   n    tm.it     itj^+är^Li:;    '3.    :       _    ^ 

im.HriL  :ft>  '^t'ia    .3    ' -z.    '    1    IT     >  irvo-rttr.     tt^  t^j»*»^  v(*-ftttt\ 

/.'•"// '-,7  1/'  ,     f.(!i,t»t'^}tf*^iiit*f    T*i"ttnniiir    ü*^   it^ittr*    "3.    L     ;. 

3jitr7i    i.  »iLn:";    l«  i'.ii    ^ül    J*aL       't/  t  "nci/f  if     tnitt     ut- 
rtsf'tiifTr  sü^tJiT'tiLJit.i';   .3.  1-s   *    1   \'   "n  üfü  iuajtismrätfli. 

■ 

riMiJ^t   r-eiiür*uiöfii   rr'unc.   uirtrSäir,.     I:ä   tua  'Sif    tua»^  n 
ü*i'  jüixr-euöfii  t  Ls*iiiiLLÖti.>4tczirur  rLiizhvi  n»H*i:   w.ir  ittft?>tiL 
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-rikir'äüc    ölt    ic'üii    Lii:    ii    v^iur^a.    (XTn.<iiu«r74ii     rniuin. 

^    Si  ruänif  iHnnir  n.  lü.      lÄ^   hü:  1i.ti^Jl    viüna-^mu. 
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vorkommen.  In  den  nom.  agentis  ist  nämlich  der  verbale 
character  treuer  bewahrt  worden,  und  dies  ist  auch  der  ML 
mit  den  compp.  mit  verbalpräfix  (vgl.  oben  s.  106  über  die 
compp.  auf  -a  mit  verbalpräfix).  Die  nom.  actionis  dagegen 
in  composition  mit  anderen  Wörtern  werden  leicht  wie  wirk- 
liche nomina  betrachtet  und  behandelt.  Das  ist  z.  b.  der  fall 
in  den  compp.  mit  e$ai/ia.  femer  in  denen  mit  bhäjana 
(n.  Stellvertretung;  in  den  compositis  hat  das  wort  concrete 
bedeutung  gewonnen),  in  yamasadanä  u.  s.  w.  Besonders 
deutlich  tritt  dies  hervor  in  den  compositis,  deren  zweites 
glied  mit  verbalpräfix  zusammengesetzt  ist,  z.  b.  in  dem  karma- 
dhäraya  madhyadhidevanä,  in  agnihotrocche^anä  und  anderen. 
Und  so  sind  auch  von  diesen  doppelten  compositis  zehn  oxy- 
toniert  gegenüber  nur  achtzehn  auf  der  Wurzelsilbe  betonten. 
Es  lässt  sich  übrigens  nicht  läugnen,  dass  das  Schlussglied  in 
vielen  von  den  proparoxytonis  mit  ebenso  gutem  recht  wie 
in  den  oxytonierten  als  reines  nomen  hätte  behandelt  werden 
können,  was  auch  in  bezug  auf  die  composita  mit  einfachem 
sclilussglied  gilt.  Auch  ist  es  zu  beobachten,  dass,  abgesehen 
von  den  doppelten  compp.,  nur  agana,  -jo^ana,  bhäjana,  vädana, 
gdyana  und  e^aiia  ausschliesslich  in  oxytonierten  compositis 
vorkommen;  von  compp.  mit  -jo^arj^,  vädana  und  gäyana 
kommen  nur  vereinzelte  beispiele  vor,  fllr  die  anderen  wird 
man  aber  eine  entschiedene  tendenz  zur  oxytonierung  an- 
erkennen dürfen.  In  der  grossen  mehrzahl  von  fällen,  wo 
die  Schlussglieder,  welche  in  oxytonierten  compositis  vor- 
kommen, auch  in  proparoxytonierten  begegnen,  kommt  es 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  meistens  auf  die  individuelle 
betrachtungsweise  an,  ob  das  Schlussglied  als  verbal  oder 
nominal  aufgefasst  werden  soll.  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass,  ausser  unter  den  doppelcompositis ,  für  welche  mehrere 
texte  die  oxytonierung  aufweisen,  diese  betonungsweise  fast 
ausschliesslich  auf  QB.  beschränkt  ist,  wo  26  oxytonierte 
hierher  gehörige  composita  belegt  sind,  während  sonst  nur  in 
MS.  eins  vorkommt,  und  in  AV.  drei,  von  welchen  das  eine 
auch  in  TA. 

Auf  dem  ersten  glied  ist  eine  ganz  unbedeutende  anzahl 
betont. 

äcchadvidhana  n.  Schutzvorrichtung  RV.  10,  85,  4  ist  ohne 
zweifei  mit  BR.  in  acchdd  f.  hülle  und  vidhäna  n.  Ordnung, 
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regel  zu  zerlegen.  Die  betonung  yne  auch  die  Schreibart  des 
padapätha  (acchät-vidhmia)  weist  jedoch  auf  eine  aufifassung 
von  dem  ersten  glied  als  participium  praes.  act.  hin,  von 
welchem  das  Schlussglied  abhängig  wäre,  we  in  k^ayddvira 
vidädvasu  etc.  (Whitne}^  §  1309).  Es  liegt  hier  oflfenbar  ein 
missverständniss  vor. 

Mit  betontem  verbalpräflx  zusammengesetzt  sind  zwei 
neutrale  substantiva,  ädhibhojana  zugäbe  RV.  G,  47,  23  und 
s&yhnayana  das  eingraben  (des  opferpf Ostens)  QB.  3,  7,  2.  3; 
ein  fem.  subst.  dhdnadhanl  aufbewahrungsort  für  werthvolle 
gegenstände  TA.  10,  67;  femer  die  adjectiva  vidharam 
zurückhaltend  QB.  14,  7,  2,  24  (vgl.  oben  s.  166)  und  säih- 
rädhana  zufriedenstellend  QB.  14,  9,  3,  3,  welche  vielleicht 
als  bahuvrihi  zu  erklären  sind  (man  bemerke  jedoch  QB.  14!); 
antarädhana  aufgezäumt  TB.  1,  6,  3,  10  kommt  nicht  von 
dhä  mit  antarä,  sondern  ist  aus  antär  mit  ädhana  n.  zu- 
sammengesetzt, wobei  das  schlussglied  von  der  präposition 
abhängig  ist. 

27.   Suffix   -ani. 

Whitney  §  1159.  Lindner  s.  45.  Brugmann  s.  271  fgg. 

Dies  Suffix  ist  hinsichtlich  der  form  wie  auch  der  Ver- 
wendung mit  dem  vorhergehenden  sehi'  nahe  verwandt.  Es 
kommt  in  sehr  wenigen  compositis  vor,  we  es  auch  über- 
haupt ziemlich  selten  ist.  Ich  habe  nur  die  folgenden  an- 
getroffen: viQvadüni  allschenkend  TB.  supaptani  f.  rascher 
flug  RV.  1,  185,  5.  äjani  treibstock  AV.  äguQuk$ani  hervor- 
blinkend RV.  2,  1,  1  (vgl.  die  von  desiderativstämmen  ge- 
bildeten rumk^äni  si^i^äiii).  In  diesen  beispielen  ruht  der 
accent  auf  der  silbe,  wo  er  auch  ausserhalb  der  composition 
zu  erwarten  ist.  Auf  dem  verbalpräflx  betont  ist  vicarßain 
sehr  rüstig  RV.,  was  aus  vi  +  carsani  zusammengesetzt  ist; 
pracar$ani  AV.  7,  110,  2  ist  unsicher;  pretl^ani  forttreibend 
RV.  6,  1,  8  ist  bahuvrihi.^) 

prök^ani  f.  pl.  sprengwasser  nehmen  Pww.  als  thema 
neben  pr6k§anl  an.  In  keinem  von  den  bei  BR.  belegten 
fällen  {prok^ajils,  pr6k$arfinäm)  ist  es  jedoch  nöthig,  die 
Stammform  mit  kurzem  i  anzunehmen,  sondern  können  sämmt- 
liche  auf  den  stamm  -anl  zurückgeführt  werden. 


>)  Bö.  hat  irrthümlich  priti^i^i. 
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28.   Suffixe  -lyaths  -i^fha. 

Whitney  §  1184.  468b.  Lindner  s.  154  fgg.  Brug- 
m  a  n  n  s.  399  fgg.  205  fgg. 

Die  betonungsregel  fiir  die  comparative  und  Superlative 
auf  lyaihs  und  -i^tha  ist  im  allgemeinen  so  formuliert,  dass 
die  Wurzelsilbe  den  accent  trägt  (s.  Whitney  §  467).  Es 
wäre  vielleicht  richtiger,  die  regel  so  auszudrücken,  dass  der 
accent  so  weit  wie  möglich  zurückgezogen  wird.  Es  ist  näm- 
lich der  fall,  dass  die  componierten  comparative  und  Super- 
lative den  accent  auf  dem  ersten  glied  tragen.  In  sämmt- 
lichen  bekannten  fallen  ist  die  erste  silbe  des  Vordergliedes 
auch  die  tonsilbe,  und  es  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass 
der  accent  über  diese  hinweg  zurückgezogen  würde.  Ich  habe 
folgende  angemerkt: 

a)  Comparative: 

vikledlymiis  mehr  feuchtend  AV.  prdticyamyäihs  sich  mehr 
herandrängend  RV.  iidyamiyains  mehr  in  die  höhe  hebend 
RV.    päri^vajlyarhs  fester  umfassend  AV. 

b)  Superlative: 

ägami^tha  gern  kommend  zu  RV.  TB.  vicayi^tha  am 
meisten  wegräumend  RV.  manojavi$tha  überaus  schnell  wie 
der  gedanke  RV.  6,  9,  5  (Böhtlingks  conjectur,  Chrestomathie^ 
10,  27;  die  ausgaben  haben  mano  jävißtha;  vgl.  mänojava, 
gedankenschnell,  welches  als  bahuvrihi  gefasst  werden  muss). 
gämbhavi^ta  am  meisten  heilbringend  RV.  (vgl.  gambMi).  Hier- 
her gehört  auch  gopi^ffia  am  besten  hütend  QB.,  welches  wohl 
kaum  als  compositum  betrachtet  wurde. 

29.    Suffix  'ta. 

Whitney  §  117G.  952—6.  Lindner  s.  70  fgg.  Brug- 
mann  s.  205  fgg. 

Composita  mit  bildungen  auf  -ta  und  -ti  (und  -tu)  ver- 
halten sich  in  bezug  auf  die  betonung  ganz  anders,  als  wenn 
das  Schlussglied  ein  anderes  verbalnomen  ist.  Während  dort 
das  Schlussglied  der  träger  des  accents  ist,  so  wird  hier  der 
regel  nach  das  erste  glied  betont.  Was  besonders  das  suflix 
'ta  betrifit,  so  kann  diese  eigenthümlichkeit  in  der  ganz 
speciellen  anwendung  des  suffixes  ihre  erklärung  finden.  Vgl. 
hierzu  die  auseinandersetzung  s.  190. 
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A.    Das    erste    glied   ist   ein    Substantiv,    welches 
zum  zweiten  in   einem  casusverhältniss  steht. 

nl((kfa  mit  gift  bestrichen  RV.  ddroghävita  arglosigkeit 
liebend  AV.  hh(uio'v\t(i  an  glücke  gesättigt  RV.  ästamita 
untergegangen  AV.  (JB.  äevvddha  von  den  göttem  entzündet 
RV.  TS.  (JB.  hmhmeddhn  unter  andacht  entzündet  AV. 
manviddha  von  menschen  entzündet  (^B.  TB.  agve^ta  von 
rossen  getrieben  RV.  'mdre^^Ha  von  Indra  ausgesandt  KV. 
tvi'si^a  von  dir  geheissen  RV.  dev(Uita  gottgetrieben  KV. 
AV.  pfWu.^esita  von  menschen  angestiftet  AV.  yu^me^ta  von 
euch  gesandt  RV.  rojf'e'ita  nach  Säy.  von  kamelen  od.  eseln 
getrieben  RV.  S,  4(1,  28.  ^(hiefdta  von  hunden  getrieben  RV. 
mariye^ita  von  menschen  gesandt  RV.  yameeta  n.  ein  dem 
Yama  dargebrachtes  opfer  TS.  hnlratvota  von  dir,  o  Indra, 
begünstigt  RV.  ivota  von  dir  gefordert  RV.  yii^mota  von 
euch  geschützt  RV.  yajruhia  opfergerecht  AV.  anyäkf-ta  von 
andern  gethan  RV.  gegen  andere  gethan  MS.  agvinakrta  von 
den  Agvin  ausgeführt  VS.  20,  35.  atmäkrta  gegen  sich  selbst 
begangen  VS.  knUlJakrta  von  einem  töpfer  verfertigt  MS. 
tanfikyta  gegen  sich  selbst  gethan  MS.  3,  9,  1  (112,  9).^ 
deväkrta  von  den  göttem  gemacht  RV.  AV.  VS.  QB.  pärya- 
f/nikrtn  vom  feuerbrand  umkreist  TS.  MS.  QB.  pitfkrta  gegen 
den  vater  oder  vom  vater  gethan  AV.  VS.  bJmk^mhkrta  ge- 
nossen TS.  niatkrta  von  mir  gethan  RV.  inantisyäkrta  gegen 
menschen  begangen  VS.  märtyakrta  von  menschen  gethan 
RV.  VS.  mätrkrta  gegen  die  mutter  oder  von  der  matter 
gethan  AV.  yäjuskrta  mit  einem  opferspruch  geweiht  TS.  QB. 
räjakrfa  vom  fürsten  gemacht  AV.  vtryakrta  nach  dem  comm.  = 
samartliyena  saniijaditali  TB.  2,  7,  17,  3.  gikyäkrta  an  schnüre 
gehängt  (?  AV.  13,  4,  8).  gtikrta  gescheucht  durch  den  ruf 
Qü  VS.  QRdrakrta  von  einem  Qüdra  gemacht  AV.  särasvaiiJctla 
durch  Sarasvati  gemacht  VS.  sahaskrta  gesteigert  RV.  AV. 
stvtkrta  von  weibern  gemacht  AV.  svagäkrta  über  den  der 
ruf  svagä  gesprochen  worden  ist  TS.  QB.  svähakrta  dnrch 
sväha  den  göttern  geweiht  RV.  AV.  VS.  TS.  QB.  huvißkfia 
zu  einer  opfergabe  gemacht  TS.  hästakrta  mit  der  band 
gemacht  AV.  phälaknta  gepflügt;  auf  gepflügtem  lande 
wachsend  MS.    äntagata  zu  ende  gegangen,  bis  auf  den  grond 

M  Stoht  als  gegonsatz  zu  anydkrta;  fehlt  iu  Pww. ;  vgl.  ätmdkrta  VS. 
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seiend  TS.  indragupta  von  ludia  behütet  AV.  miträfftipta 
von  M.  b.  QB.  rädho/)iirta  durch  wohlthun  angenehm  VS. 
vi(:v'i(/n}ia  allwillkommen  RV.  upayamügi-hlta  mit  n.  geschöpft 
VS.  Hntskamhhagrhitu  von  sclienkellähmung  gefasst  MS.  gan- 
dliarvägrh'ita  von  einem  g'.  besessen  QB.  iiiriiigrhita  von  der 
n.  ergriffen  TS.  MS.  QB.  papayaksmägrhita  von  der  achwind 
sucht  ergriffen  TS.  praßpatigyhita  von  P.  gefa*st  VS.  mauo- 
mi'mgrh'ifa  besessen  vom  dänion,  der  den  verstand  raubt  QB. 
rüjayak^m&grhita  von  der  kraukheit  r.  ergriffen  MS.  v<mn)a- 
grhita  vom  V.  ergr.  TS.  MS.  QB.  praßpaticita  von  Prajäpati 
geschichtet  MS.  3,  4,  8  (56,  16).')  vätacodita  vom  winde 
gescheucht  RV.  hähücyiita  vom  arm  gefallen  RV.  TB.  nv'iäa- 
cyiita  vor  freude  taumelnd  RV.  vt$acyuta  vom  starken  (soma) 
erregt  RV.  gaphäcgiäa  durch  hufe  aufgewirbelt  RV.  sötnaqfuta 
vom  soma  bewegt  TS.  MS.  Mstacynta  von  der  liand  bewegt 
RV.  anyäjata  vou  einem  anderen  gezeugt  RV.  äharjata  am 
tage  geboren  ÄV.  g'''J(Hif  am  gestirnten  himmel  geboren  RV, 
deväjata  gottgezeugt  RV.  AV.  mtdhujäta  aus  honig  ent- 
sprungen AV.  mäimjatfi  von  menschen  stammend  RV.  AV.  virä- 
jäta  von  niannesart,  iti  niäniiein  bestehend  RV.  hemantäßhdha 
vom  wintev  verschlungen  AV.  parjihiyajinvita  vom  regengott 
belebt  RV.  deoäßi^to  götteni  augenehm  RV.  pnüjtif'tä  adj.  f. 
dem  gatten  lieb  RV.  Itriihmajmlfi  am  gebet  sich  ei-freuend  AV. 
smnajitfta  an  soma  sieb  ft'euend  AV.  ädrij!}ta  dnrch  die  press- 
steine beschleunigt  RV.  äditynjiita  von  den  ä.  gefördert  RV. 
indrajRla  von  I.  gef.  RV.  AV.  dev/ijnta  gottgetrieben  RV.  AV. 
vätajüta  windgetrieben  RV.  ÄV.  viprajnta  von  den  betern 
getrieben  RV.  bahüjüta  flink  mit  den  aimen  RV.  hräfnnajüta 
durch  gebet  angetrieben  R^'.  AV.  mrgatakta  im  scliuss  dahin- 
fahrend  RV.  stomaiasia  zu  einem  loblied  gestaltet  RV.  dhumä- 
tänta  vor  rauch  erstickend  TB.  ag^üdagdha  durch  feuer  ge- 
brannt QB.  1,  1,  2,  U.-)  jamadägnidatta  von  J.  gegeben  TS. 
tvädatta  von  dir  gegeben  RV.  yiivädatta  euch  beiden  ge- 
geben RV.  yu$naidatio  von  euch  gegeben  RV.  devätta  gott- 
gegeben RV.  marutta  m.  n.  pr.=)  QB.  13,  5,  4,  6.  tvädata 
von  dir  gegeben  RV.  ädridugdha  mit  steinen  gemolken  RV. 
yajflädngdha  vom  opfer  ausgemelkt  TS.    nlcsüdrugdha  von  den 

1)  Fehlt  in  Pww. 

•)  Oxytoniert  in  RV.  in,  lü,  U,     TB.  3,  1,  1,  8. 

')  Nach  Pat.  zu  P.  l,  i,  58.  59  Värtt.  i  aws  mai-uildatta  eotstamlen. 

ZBllsohrIft  fUr  v^rgl.  8priM;l.f  N    F,  XI   1  3K 
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wüifeln  gehasst  AV.  hulradviitta  Indra  verhasst  RV.  krtädvktdi 
dem  beginnen  eines  anderen  zürnend  AV.  yuvddhita  von  each 
beiden  eingesetzt  EV.  ufdhnta  von  männem  geschüttelt  KV. 
hahhrudhnta  von  B.  gespült  RV.  vf^adhüta  von  männem  ge- 
rüttelt RV.  ynvamta  euch  beiden  gebracht  RV.  ytifmi- 
mta  von  euch  geleitet  RV.  hähmamitta  durch  einen  heiligen 
Spruch  getrieben  AV.  mdrapita  von  I.  getrunken  RV.  püfpita 
von  den  vätem  getrunken  TS.  TB.  gäbhastipüta  von  den 
bänden  geläutert  RV.  VS.  pavitraptita  durch  die  seihe  ge- 
läutert VS.  QB.  hrähmapüta  durch  andacht  geklärt  AV.  vik- 
pflta  durch  die  rede  geläutert  MS.  gäkapüta  m.  n.  pr.  RV. 
mamqyrda  von  menschen  geliebt  RV.  gh6$ahuddha  durch  den 
lärm  aufmerksam  gemacht  RV.  AV.  devahhdkta  von  den 
göttern  zugetheilt  RV.  dyübhakta  vom  himmel  geschenkt  RV. 
bhägabhakta  mit  glücksgütem  gesegnet  RV.  prajäpatibhäkßita 
von  P.  genossen  VS.  havirbhüta  zur  opfergabe  geworden  MS. 
QB.  sarhvatsaräbhrta  ein  jähr  lang  getragen  MS.  QB.  ojf/ii- 
mniha  durch  feuer  verwirrt  AV.  kämamüta  von  liebe  ge- 
trieben RV.  mättmntob  von  der  mutter  geputzt  RV.  tväyata 
von  dir  dargereicht  RV.  hästayata  von  der  band  geschwungen 
RV.  devayukta  von  den  göttern  geschirrt  RV.  yäjuryuJcta 
unter  aufsagung  eines  Spruchs  geschirrt  AA.  dhümäraJäa  mit 
rauch  gefärbt  QB.  asmädräta  von  uns  gegeben  VS.  äjyalipta 
mit  opferschmalz  bestrichen  QB.  indravätatama  von  I.  sehr 
begehrt  RV.  10,  6,  6.  deväväta  den  göttern  genehm  RV. 
mänovata  vom  sinne  begehrt  RV.  groMhävitta  vom  glauben 
ergriffen  QB.  digdhaviddha  von  einem  vergifteten  pfeile  ge- 
troffen QB.  värevtia  gewählt  TS.  TB.  ak^dvrtta  beim  Würfel- 
spiel vor  sich  gegangen  AV.  cakrävrtta  auf  der  töpferscheibe 
gedreht  MS.  ghjiävrddha  durch  ghl  ergötzt  AV.  parj&fi" 
yavrddha  durch  die  regen  wölke  genährt  RV.  brähmavrddha 
durch  andacht  gross  geworden  AV.  mädavrddha  durch  soma 
begeistert  RV.  yajfiävrddha  durch  opfer  ergötzt  RV.  varß&- 
wddha  im  oder  durch  regen  erwachsen  AV.  VS.  QB.  ka/infosta 
vom  weisen  gesprochen  QB.  1,  4,  2,  8.^)  somagita  dnrdi  s.. 
geschärft  RV.  devägisfa  von  den  göttern  angewiesen  RV. 
brdhmagiimbhita  durch  andacht  geputzt  AV.  gogrlta  mit  milch 
gemischt  RV.    yämagruta  durch  raschen  lairf  berühmt  (nach 


*)  In  RV.  und  AV.  ist  das  wort  kavigastd  betont. 
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Säy.)  RV.  väjaffuta  fiü-  Schnelligkeit  berülimt  RV.  sauivat- 
nariisäta  im  lauf  eines  jalires  erworben  TS.  ädri^uta  mit 
steinen  gekeltert  RV.  lüukhalasiäa  in  einem  mörser  aus- 
gestampft, RV.  jättibhasitta  mit  dem  gebiss  gepresst  RV. 
bthaspätisuta  von  B.  gekeltert  TS.  ntePta  von  männeni 
angetrieben  RV.  devünnta  von  den  göttern  entlassen  QB. 
prajäpatisnta  von  P.  geschaffen  AV.  QB.  Uifituta  von  den 
r^i  gepriesen  RV.  AV.  QB.  pnyämeähmUita  von  P.  gepriesen 
RV.  ^aväfvastuta  von  Q.  gepriesen  RV.  5,  ßl,  5.')  rätha- 
s-imta  durch  Wagenspuren  kenntlich  TS.  märhsprda  QB.  14, 
7,  2,  U  nach  dem  comm.  mamanupräpta  oder  mayd  labdlia.-) 
saiiivaisarä^vadita  ftlr  ein  Jahr  lang  gut  bereitet  TS.  äyohata 
aus  erz  getrieben  RV.  hradfinihata  von  hagel  getroffen  MS. 
vle^kähata  mit  einer  schlinge  erwürgt  MS.  cänohita  geneigt 
gemacht  RV.  VS.  devibifa  von  den  götteru  geordnet  RV.  VS. 
mdmtrhita  menschenfreundlich  RV.  ^etiühiia  vom  adler  ge- 
bracht QB. 

In  das  gebiet  der  nom.  actionis  Mnüber  spielen  die  ueutra 
giik)-fa  das  scheuchen  RV. ,  nüträdhita  freundschaftsverbund 
RV.  10,  100,  4  und  äsuiüla  geisterreich  (oder  m.  geisterherr) 
AV.  18,  2,  56. 

B.  Das  erste  glied  bestimmt  das  zweite  appositionell. 
ak?ifayäkrta  verkehrt  gethan  (,'B.  ärii^Jirfa  verwundet  (^B. 
ä-vi?krta  aufgedeckt  MS.  3,  R,  7  (105,  14;  fehlt  In  Pww.). 
ilmtikfia  als  opferspende  dargebracht  QB.  kakajAkiia  zerfetzt 
AV.  mithyäkrta  verkehrt  getlian  ^B.  sämicita  halb  geschichtet 
QB.  ptirvadtta  AV.  7 ,  «2 ,  3  fehlerhaft  flir  pnrviw.U.  säcitta 
einmtlthig  AV.  rtäjata  rechtzeitig ;  richtig  erzeugt  RV. ") 
nävajata  neugeboren  RV.  vamajäta  von  natur  lieb  RV.  dä^ii- 
siijttta  erstaunlich  rasch  RV.  gyenajnfa  adlerschnell  RV.  uif- 
vädarfata  allsichtbar  RV.  anyiitradikfita  anderswo  geweiht  MS. 
3,  6,  9  (73,  1 ;  fehlt  in  Pww.).  vif^ädrsta  allgeschaut  RV.  ndvamta 
n.  frische  butter  TS.  QB.  nemapi?t(i  halbgemahlen  MS.  stkirä- 
pita  kräftigen  schütz  geniessend  RV.  dhäraputa  rein  wie  ein 
Wasserstrahl  RV.  miyatarätoyvkta  nur  von  einer  seite  be- 
ll So  zu  betonen  Bt.  (i/üyH^rfinlula  wie  in  BO. 

')  Bö.  schlagt  aniatli!>prfta  yor:  „nicht  Tom  fleische  berührt,  i.i.  von 
keinem  weaen  mit  fleisch  und  bliit  betreten." 

')  So  zu  betonen  st.  rtcyiita  wie  Pww.,  BR.  hat  jedoch  im  citat  die 
richtige  beton II ng. 
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spannt  QB.  sänavitta  längst  vorhanden  RV.  väryavjiu  als 
wahlgabe  empfangen  MS.  giibhrägastama  (?)  nach  Säy.  sehr 
glänzend  RV.  9,  66,  26.  sdnagrnta  längst  bekannt  RV.  rtäsäta 
V.  1.  des  AV.  18,  2,  15  zu  rtasäp  des  RV.  sarvahuta  ganz 
geopfert  AV.  TS. 

In  agväbhidhänikrta  zu  einem  pferdehalfter  gemacht  QB. 
6,  3,  1,  26  ist  wohl  das  erste  glied  adverbiell  zu  fassen, 
wegen  der  Verschiebung  des  accents  auf  7;  das  vorderglied  ist 
nämlich  sonst  a^vobhidhänl  betont  (QB.  1.  c.  und  sonst). 

Nom.  actionis  sind  vätikrta  n.  eine  best,  krankheit  AV. 
(vgl.  vätikarä)  und  praya{;citta  n.  gutmachung  QB. 

C.   Das  erste  glied  ist  ein  adverbiell  bestimmendes 

Zahlwort. 

Die  hierher  gehörigen  compp.  sind  oxytoniert  und  werden 
weiter  unten  behandelt. 

D.    Das  erste  glied  ist  sva  (oder  svayam). 

Die  betonung  auf  dem  vorderglied  ist  nur  fiir  die  compp. 
mit  sva  regelmässig,  während  die  mit  wayam  zusammen- 
gesetzten im  allgemeinen  oxytoniert  sind.  Diese  letzteren 
werden  weiter  unten  behandelt,  wo  die  oxytonierten  compp. 
auf  'tn  zur  besprechung  gelangen.  Hier  finden  nur  die  auf 
dem  vorderglied  betonten  auftiahme. 

sväkrta  selbstvollbracht,  von  selbst  entstanden  TS.  MS. 
QB.  sväihkrta  sich  zu  eigen  gemacht  TS.  1,  4,  2,  1.  svägiirta 
frohlockend  (durch  sich  selbst  willkommen,  Grassm.)  RV. 
sväyata  sich  selbst  lenkend  RV.  svdytikta  durch  sich  selbst 
angespannt  RV. 

svayäthkrta  selbstgemacht  AV.  8,  5,  9  und  das  doppel- 
compositum  svayämdbhigüHa  selbstbegrüsst  TS.  3,  2,  8,  1  sind 
die  einzigen  auf  svayam  betonten  beispiele. 

E.    Das  erste  glied  ist  «le-  oder  dii?'. 

Die  präfixe  su-  und  duß-,  welche  sonst  in  Zusammen- 
setzung mit  einem  verbalnomen  keinen  einfluss  auf  die  be- 
tonung ausüben,  bewirken  jedoch  in  der  composition  mit  einer 
bildung  auf  -ta  oder  -ti  eine  Störung  in  den  betonungs- 
verhältnissen ,  indem  neben  den  regelmässig  auf  dem  vorder- 
glied betonten  beispielen  eine  beträchtliche  anzahl  von  oxy- 
tonierten fällen  vorkommt.  Dieser  einfluss  der  in  rede  stehen- 
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den    präflxe   auf  die    betoiinng   hängt    mit 
tliiimlichkeiteii  ziiijammen,  welche  die  bitduni  c 

-((*  und  -ti  in  der  composition  aufweisen  (vgl.  oh      s. 
Um  die  übersieht  zu  erleichtern,  fllhre   ich   hier 
nach  den  regelmässig  auf  dem  Vorderglied  beton     i  i 
die  oxytonierten  auf. 

I.    Das  präfix  hat  den  ton. 
a)  Das  compositum  ist  adjeetivisch. 

a)  SU-. 

sväfita  wohl  gesättigt  RV.  svwta  richtig  geopfert  RV. 
VS.  TS.  gB.  TB.  sülcrta  recht  gemacht  RV.  AV.  VS.  suhriid- 
dha  sehr  aufgebracht  QB.  st'tkfoia  sehr  versehrt  ÄV.  sükhä- 
dita  wohl  zerkaut  VS.  siigupta  wohl  bewacht  CJB.  sügrathita 
gut  geflochten  RV.  snjftia  wohl  geboren  RV.  AV.  VS.  stijii^a 
beliebt  R\'.  mtapta  sehr  heiss  QB.  sütai'tO'  wohl  ausgearbeitet 
RV.  mtrnta  wohlbesehtitzt  (^B.  siidrtfha  sehr  fest  AV.  midliita 
wohlgeordnet  RV.  TB.;  bereit  RV.;  woWgppflegt  RV.  VS. 
midhita  gut,  gesund  TB.  ;i.  7.  K},  1.  .mdhrta  sehr  anhaltend 
AV.  süpata  wohl  geklärt  RV.  svpnta  wohl  zufrieden  RV. 
VS.  QB.  sühhrta  wohl  gehalten  RV.  AV.  VS.  sthmta  gut 
gemessen  RV.  siimita  fest  gegründet  RV.  (vgl.  auch  sümiti). 
siiyata  wohl  gezügelt  RV.;  gut  geknebelt  AV.  siimdita  wohl 
bekannt  QB.  sii^rta  gut  gekocht  AV.  (^B.  ftü^rata  schon  ge- 
kocht RV.  si'i^ruta  berühmt  'RX .  (virl.  Ki'ip-idi).  nüinda  gut 
gekeltert  RV.  mstitama  erklärung  von  sv^üiama  (superl.  v. 
su?ü)  QB.  jJ,  !<,  4,  5.  siisupta  tief  sclilafend  QB.  süsUta  wohl 
gezeugt  EV.  (vgl.  smuti).  sii^tuta  wohl  gepriesen  RV.;  richtig 
ausgesprochen  AV.  (vgl.  dagegen  smtuti)-  suhita  sehr  passend 
QB.     snhuta  richtig  geopfert  RV.  AV.  VS.  TS. 

ß)  du?-. 

düri?ta  was  im  opfer  verfehlt  ist  TS.  QB.  dmkrta  schlecht 
gethan  QB.  8,  6,  2,  8.  dürdhita  ungeordnet  RV.  duhitia 
unvollständig  durchgekocht  MS.  durhita  in  übler  läge  be- 
findlich RV.  AV. 

b)  Das  compositum  ist  subst.  ntr.  gen. 

«)   SM-. 

s<ikta  ein  schöner  sprach  QB.  l,  9,  1,  1  (sonst  immer 
snktä).    sücarita  gutes  benehmen  VS.  TB.    süjita  ein  leichter. 
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sieg  MS.  sarnta  ein  guter  regen  TS.  TB.  sühiUa  ein  richtiges 
opfer  QB. 

ß)  dii$-, 

ditrita  Schwierigkeit  EV.  1,  125,  7  (sonst  duritä),  dng- 
carita  übles  benehmen  AV.  VS. 

2.    Das  compositum  ist  oxytoniert. 
a)  Das  compositum  ist  adjectivisch. 

a)  SU-, 

suvitä  gangbar  RV.  süktd  wohl  gesprochen  EV.  AV.  VS. 
sukrtä  richtig  gemacht  RV.  1,  162,  10.  sujätä  wohlgeboren 
RV.  (neben  süjatä),    suhaddha  fest  gebunden  RV. 

ß)  dvs', 

dtiritd  schwierig  AV.  12,  2,  28. 

b)  Das  compositum  ist  subst.  ntr.  gen. 

a)  Sil', 

stivitd  guter  fortgang  RV.  AV.  TB.  svitd  Wohlergehen  VS. 
süktd  ein  guter  spruch  RV.  VS.  TS.  QB.  sukrtd  eine  gute 
that  RV.  etc.  subhütd  Wohlsein  AV.  QB.  TB.  suvittd  eine 
reichliche  habe  TB. 

ß)  dxi?', 

diiritd  Schwierigkeit  RV.,  Sünde  RV.  AV.  duruktd  falsches 
wort  RV.  dit$krtd  übelthat  RV.  AV.  VS.  QB.  durbhatä 
übel  AV.  TB. 

Unter  den  composita  mit  dem  accent  auf  dem  präfix  ver- 
halten sich  die  adj.  zu  den  subst.  wie  40  zu  7;  unter  den 
oxytonierten  beispielen  dagegen  stellt  sich  das  verhältniss  wie 
6  zu  10. 

F.  Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 

Für  diese  wie  für  andere  participia  mit  verbalpräfixen 
zusammengesetzt  habe  ich  keine  vollständigen  Sammlungen. 
Aus  BR.  liesse  sich  freilich  eine  beträchtliche  anzahl  zusammen- 
lesen, was  aber  kaum  die  mühe  lohnen  würde,  da  man  doch 
wohl  keine  Vollständigkeit  erreichte.  Die  abweichungen  von 
der  allgemeinen  regel,  dass  das  präfix  betont  wird  (vgl. 
Whitney  Gramm.  §  1085  a)  habe  ich  unten  nach  Bö.  auf- 
gezählt. Hier  gebe  ich  nur  solche  Wörter,  bei  welchen  der 
participiale  character  etwas  zurückgetreten  ist  und  eine  spedelle. 
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prägnante  oder  technische  bedeutung  eingedrungen  ist,  so  wie 
auch  substantivierte  bildungen.  Von  diesen  treten  nicht  wenige 
als  nom.  actionis  auf. 

ätyägita  tibersatt  MS.  dpHa  eingegangen  in  QB.  preta 
verstorben;  auch  m.  QB.  ei>ta  n.  pl.  das  erbetene  RV.  1,  184, 
2.^)  dkata  n.  absieht ^j  VS.  MS.  QB.  vikränta  n.  das  ge- 
schrittene, gang  VS.  TB.  ätikrusta  n.  heftiges  geschrei  VS. 
ägata  m.  gast;  n.  eingetroffenes  QB.  vighrta  träufelnd^)  RV. 
vijita  m.  od.  n.  ein  erobertes  land  ^B. ;  n.  sieg  QB.  (ge- 
wonnenes BR.).  ämitta  RV.  nach  Aufrecht  Zeitschr.  26, 
610  fgg.  =  änudatta  zugestanden,  itddnta  n.  das  Sichtbar- 
werden des  mondes  ^B.  ädhita  n.  gegenständ  des  sinnens 
RV.  VS.  MS.  QB.  abhipürta  n.  erfülltes  AV.  sämbhrta  n. 
Zusammensetzung  AV.  viniita  n.  eine  auf  pfosten  ruhende 
hütte  QB.  dyuta  n.  halbgeschmolzene  butter  MS.  viyuta  f. 
du.  die  getrennten  (himmel  und  erde)  RV.  3,  54,  7.  pärivitta 
m.  ein  älterer  bruder,  dem  ein  jüngerer  im  heirathen  zuvor- 
gekommen ist  VS.  TS.  üpavita  n.  das  behängtsein  mit  der 
heiligen  schnür;  die  heilige  schnür  TS.  QB.  nivUa  n.  das 
tragen  der  heüigen  schnür  TS.  pärivrktä  f.  die  unbeliebte, 
bez.  einer  geringgeschätzten  gattin  neben  der  höher  geehrten 
^B.*)  pärivrta  n.  ein  bedeckter  ort  QB.  vigapta  n.  das  sich- 
verschwören MS.  niQüa  f.  nacht  TS.  iicchi^ta  übrig  gelassen; 
n.  Überbleibsel  AV.  QB.  ätigrta  zu  stark  gekocht  MS.  pari- 
grita  n.  ein  bedeckter  ort  TS.  TA.  QB.  nigvasita  n.  aushauch 
QB.  dsthita  n.  schaden  am  körper  AV.  läthita  n.  das  auf- 
stehen AV.    prätiJiita  f.  ein  aufgelegter  pfeil  RV.  AV. 

Mit  unächten  präpositionen  zusammengesetzt  sind  äccheta 
genaht  VS.  tirohita  verborgen  RV.  QB.  und  piirohita  beauf- 
tragt; m.  beauftragter,  hauspriester  RV.  etc. 

Bei  zwei  oder  mehreren  verbalpräflxen  ruht  der  accent, 
wie  in  den  nom.  actionis  auf  -ti,  auf  dem  letzten  präfix,  z.  b. 
abhytidita  n.  das  aufgehen  über  einer  handlung  QB.  vyätta 
n.  das  geöfihete  maul,  rächen  TS. 

»)  So  nach  Pww.  (von  j/aj  mit  a),    Grassm.  fasst  die  form  e'^a  als  du. 
und  ergänzt  agvinä» 

2)  Vgl.  Aknti^  dass.;  „viell.  von  derselben  wurzel  wie  kavi^  BR. 

>)  ghar  mit  vi  kommt  sonst  nicht  vor. 

*)  AV.  20,  128,  10  pärivrktä.    TS.  1,  8,  9,  1  panvrkti. 


Mit  verbal prätixeii  zusammengesetzte  participia  auf  -ta 
treten  überaus  häufig  noch  einmal  in  composition  mit  anderen 
Wörtern,  subst.  oder  adj.  od.  adv.,  im  ersten  gUed. 

A.    Substantiva  im  ersten  glied. 

agnhn/akta  mit  Agni  vermengt  TB.  tottraprajita  durch 
einen  haken  angetrieben  (JB.  12,  4,  1,  10.^)  daii^iprajita  mit 
einem  stock  angetrieben  i^B.  12,  4,  1,  10.*)  sanivatsaropäsita 
ein  jähr  lang  bedient  (JB.  üfnynhhyudifa  derjenige,  welchen 
die  aufgehende  sonne  schlafend  findet  MS.  TB.  asmatpre^ 
zu  uns  getrieben  (^'B.  f/fitndhätiäpresita  von  den  Yätudhana 
geschleudert  ^B.  pti'nhnprmta  zur  erde  hinabgesandt  RV. 
miträvärtinammirita  von  Mitia  und  Varu^a  angetrieben  TB.  3, 
7,  o,  H.  {^'ikyoduta  an  einem  tragband  aufgehängt  QB.  rätha- 
prota  in  den  wagen  festgefügt  VS.  MS.  värdhravytäa  mit 
bändern  umflochten  QB.  manyuparopta  im  zorn  fortgeworfen 
MS.  nipäsamrädha  vollkommen  schön  TS.  QB.  vatsänikänta 
anhänglich  an  die  jungen  MS.  saptadagäbhiklpta  dem  siebzehn- 
theiligen Stoma  entsprechend  QB.  väyüpracytita  vom  winde 
getrieben  TS.  aaryapratakta  hinschiessend  RV.  1,  65,  6.*) 
snävasmhtata  mit  sehnen  überzogen  TS.  TB.  QB,  vätapaMüta 
vom  winde  geschüttelt  RV.  govinata  m.  eine  form  des  agya- 
medha  QB.  ägvapraniia  durch  ein  pferd  hingebracht  QB. 
pr^adäjyapramiita  durch  das  pr§adäjya  vertrieben  AV.  bfhas' 
pdtipranutta  von  B.  vertrieben  AV.  vaibädhäprat^utta  vom 
agvattha  fortgestossen  AV.  sdyakapramctta  durch  geschosse 
vertrieben  A\\  nakhävapüta  mit  den  nageln  gereinigt  MS. 
gyenäbhrta  vom  adler  gebracht  RV.  yajflävihhroßtd  der  keinen 
erfolg  beim  opfer  gehabt  hat  TS.  viprämimadita  von  Sängern 
bejubelt  QB.  TB.  cdksurnimita  nach  dem  augenmaass  bestimmt 
TB.  ätmäsammita  der  person  entsprechend  QB.  chadibsamtnita 
einer  decke  entsprechend  QB.  puru^asammita  menschenähnlich 
TB.  mükhasammita  bis  zum  munde  reichend  QB.  yajfläscMtmita 
dem  opfer  entsprechend  QB.  ragandsammita  so  lang  wie  das 
seil  TS.  virydsammita  der  kraft  entsprechend  MS.  3,1,2 
(3,    2).^)     satfwatsardsammita    dem    jähre    gleichmässig    QB. 

M  Richtig  wäre  -präjita;  Bö. 

'^)  tak  mit  pra  kommt  im  vb.  finitum   nicht  vor,  auch  pratakta  sonst 
nicht;  vgl.  aber  pratdkvan^  auch  mrgatakta, 
3j  Fehlt  in  Pww. 
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gabdsrasammita  nacli  tauseud  niesseiul  TS.  TB.  (,'B.  niirifil, 
hhinimnikta  deijenige,  welchen  die  untergehende  sonue  schlafend 
findet  MS.  TB.  mriyüaaUiijtUa  mit  dem  tode  verbunden  TS. 
codüpravrddlia  durcli  den  begeisternden  (trank)  erhoben  ßV. 
atitärik^asafiipita  durch  die  Inft  angetrieben  AV.  apsüsani^ta 
in  den  wassern  erregt  ÄV.  ä0saiii(ita  durch  die  himmeis- 
gegenden  geschärft  AV.  fksathiiita  von  rc  getrieben  AV. 
ösadJüsaihgita  von  kräuteni  getrieben  AV.  krsisatfi^ita,  durch 
pflügen  erregt  AV.  TS.  ^B.  TB.  dyäusmSi^ta  vom  fiimmel 
getrieben  AV.  prlhivismiipia  durch  die  erde  angetiiehen  AV. 
pmiiäsaihiita  durcli  den  hauch  erregt  ÄV.  hräiimasaiiif;i(a 
durch  andacht  geschäi-ft  RV.  AV.  ^B.  TB.  yapläsathQit-a  vom 
opfer  getrieben  AV.  fgiprofi^fa  vom  r?i  angewiesen  AV. 
väriiHaprci{isfa  von  V.  angewiesen  RV.  ghHäpramtta  durcli 
ghi  befriedigt  RV.  amftabhkikta  mit  nektar  besprengt  Qß. 
sömähhmkta  mit  sonia  besprengt  ^'B.  UidraprasUtn  von  I. 
angeregt  RV.  tvätprai-uta  von  dir  angetiieben  QB.  devdprasUta 
von  göttem  hervorgebracht  AV.  hfimspätiprasüta  von  B. 
geheissen  RV,  hrähmaprasnta  durch  das  brahman  gefördert 
QB.  väjaprasata  zum  lauf  aufgebrochen  R\'.  savitfpra^ta  von 
Savitar  geheissen  TS.  (^B.  häryofvaprasräa  vom  falbrossigen 
angewiesen  RV.  rudrävasr^a  von  Rndra  abgeschossen  TS. 
vißiivami^hita  (MS.)  und  -ainisikita  (TS.)  von  V.  begleitet. 
nlkäbhihata  von  einem  meteor  getroffen  AV.  inahädevähata 
von  Mahädeva  getroflen  MS.  ulkänirhata  von  einem  meteor 
getroffen  AV.  väjinvihata  vom  donnerkeil  getroffen  ^B.  vara- 
hävihata  vom  ebei'  aufgewühlt  MS.  ädrisatiihata  mit  steinen 
zermalmt  RV.  apnpipihita  mit  kuchen  bedeckt  AV.  sarti- 
vatmr&Htarhita  ein  jahi-  lang  getrennt  MS.  l,  6,  11  (103,  17).') 
purisasaihhUa  mit  unrath  verbunden  QB.  hrähmähtita  dem  mit 
andacht  geopfert  worden  ist  AV.  ghrtdhiita  dem  ghl  ge- 
opfert wird  AV,     sömahiita  mit  soma  beopfert  RV. 

B.-Das  erste  plied  ist  ein  adjektiv  oder  adverb. 

eväthsamrddha  .so  vollkommen  QB.     xarväsamrddiia  ganz 

wohlbestellt  MS.  QB.  rtäp^-ajäta  rechtzeitig;  richtig  erzengt  RV. 

AV.  TS.   päpäparä/ita  schmählich  besiegt  TB.  jyögaparnddha 

längst   vertrieben   TS.    äparimitalikkita   unbestimmt   mit  wie 

i)  Fehlt  in  Pww. 
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vielen  strichen  versehen  QB.  rtäpravita  richtig  befrachtet  RV. 
sakrdcihh'mda  einmal  gepresst  TS.  samisatfisthita  halb  be- 
endigt ^B. 

C.    Das  erste  glied  ist  sii-, 

susamiddha  wohl  entflammt  RV.  (SV.:  su^amiddJia), 
sihamubdha  fest  geknebelt  RV.  susamrddha  ganz  voUkominen 
AV.  ^B.  süsmn^krta  gut  ausgearbeitet  RV.  sväbhigürta  richtig 
von  zuruf  begleitet  TB.  süpratigrhUa  wohl  ergriffen  QB. 
svätata  wohl  gespannt  RV.  smayhnata  wohl  gezielt  AV.  süsam- 
pkta  ganz  zertrümmert  RV.  sünirbhakta  vollkommen  aus- 
geschlossen QB.  snmmmrHd  gnt  geputzt  RV.  stisaihrabdha 
sich  fest  haltend  RV.  süparivi^a  wohl  zugerüstet  VS.  süsaffi- 
gita  gut  geschärft  RV.  AV.  supratißthita  fest  stehend  AV. 
snsamähita  wohl  beladen  QB.  svähiäa  dem  man  wohl  geopfert 
hat  RV. 

Auch  unter  diesen  doppelcompositis  kommen  einige  oxy- 
tona  vor,  obgleich  nicht  so  häufig  wie  unter  den  compp.  mit 
einfachem  schlussglied.  Es  sind  die  folgenden:  svabhyaktä 
wohl  gesalbt  AV.  20,  128,  7.^)  supragastä  sehr  gelobt  AV.  5, 
11,  11  (vgl.  kavipragastä,  kavigasta). 

An  dieser  stelle  sind  auch  am  besten  die  folgenden  zwei 
compp.  einzureihen,  deren  Schlussglieder  zusammengesetzt  sind, 
aber  mit  einem  anderen  element  als  einem  verbalpräfix: 
sväraihk^ia  wohl  hergerichtet  RV.  1,  162,  5  und  svastamitä  n. 
ein  schöner  Sonnenuntergang  AV.  19,  8,  3  (conj.).  Das  Schluss- 
glied in  dem  letztgenannten  comp,  ist  substantivisch  zu  fassen. 

In  den  oben  aufgezählten,  auf  dem  ersten  glied  accen- 
tuierten  compositis  tragen  die  zweiten  glieder  in  den  meisten 
fällen  eine  unverkennbar  participale  bedeutung,  und  das  ver- 
hältniss  zwischen  den  gliedern  ist  mit  einer  solchen  sehr  gut 
vereinbar.  Bei  den  tatpuru§a  entspricht  das  erste  glied  in 
den  meisten  fällen  dem  agens;  es  ist  nicht  nöthig,  dies  durch 
beispiele  zu  belegen ;  am  nächsten  kommen ,  in  bezug  auf  die 
häuflgkeit,  die  compp.,  deren  erstes  glied  das  mittel,  Werkzeug 
oder  den  grund  der  durch  das  particip  ausgedrückten  band- 
lung  angiebt;  ich  hebe  aus  der  masse  hervor:  upayamägrhlta 
mit  den  upayama  geschöpft,   hastakiia  mit  der  band  gemacht 


>)  8o  nach  Bd.  in  den  handschr.  betont;  die  ausgäbe  hat  soäbhjfokta. 
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ädridugdha  mit  steinen  gemolken,  rädhogürta  durch  wohlthnn 
angenehm,  madcuyyida  vor  freude  taumehid.  somajvstd  an  soma 
sich  freuend  u.  s.  w.  Ein  modales  verhältniss  wird  aus- 
gedrückt in  brähmeddha,  ydjuskrta,  ydjuryukta,  sdrgatakta  und 
'pratakta,  ak^ävrtta,  nuinyuparopta.  Das  erste  glied  giebt  das 
ziel  der  handlung  an  in  atmakrta,  pitfkrta,  manvsyäkrta, 
mätfkrta,  äntagata,  asmätpre^ta,  väjapra»ata;  ein  gewöhnlich 
durch  den  dativ  ausgedrücktes  verhältniss  liegt  vor  in  vigvd- 
gürta  (aD-  (allen)  willkommen),  devdjii^ta  und  devdvata,  pdti- 
jii?tci,  ynvädatta  euch  beiden  gegeben  und  yuvänita  euch  beiden 
gebracht  (beide  RV.  8,  26,  12;  in  yti^niädatta  und  yu$nmnita 
dagegen  ist  das  pronomen  agens).  indradvkta  Indra  verhasst 
{indra  könnte  auch  als  agens  gefasst  werden);  mdnurhita 
menschenfreundlich.  Einem  ablativ  entspricht  das  erste  güed 
in  bahücyuta  yajnädiigdha  hdstayata;  der  Ursprung  wird  in 
devdjata  mddhujäta  mänujäta  mrdjata  angegeben;  eine  Orts- 
bestimmung liegt  vor  in  gojäta  am  gestirnten  himmel  geboren 
(könnte  viell.  eher  zu  der  vorigen  kategorie  gerechnet  werden), 
rdthaprota  in  den  wagen  fest  gefügt,  antdrik^asafhgita  durch 
die  luft  angetrieben,  apsusaihgitu  in  den  wassern  erregt; 
in  Qikyddtita  und  gikyäkfia  an  einem  tragband  aufgehängt 
kann  ein  locales  aber  auch  ein  instrumentales  verhältniss 
angenommen  werden.  Von  Zeitbestimmungen  wird  die  Zeit- 
dauer in  saiiivatsardbhrta,  -säta,  -svadita  und  sarftvatsard- 
pasita  ausgedrtlckt.  Eine  andere  Zeitangabe  liegt  vor  in 
äharjäta  am  tage  geboren.  Eine  allgemeine  beziehung  (dem 
accusativus  graecus  entsprechend)  begegnet  in  bahüjüta  flink 
mit  den  armen,  yajfidvibhra$to>  der  keinen  erfolg  beim  opfer 
hat.  Prädicativ  schliesslich  steht  das  erste  glied  in  bhak- 
sdrfikrta,  sdhaskrta,  havi^krta,  havirbhuta. 

Neben  den  eben  angefllhrten  compositis,  deren  erstes 
glied  eine  ort-  oder  Zeitbestimmung  enthält,  steht  eine  an- 
zahl  von  ßlllen,  welche  auf  der  schlusssilbe  betont  sind.  Was 
die  Ortsbestimmung  betriffi,  so  bezieht  sich  diese  meisten- 
theils  auf  körpertheile :    nasyotd   an   der   nase   gefesselt  TS. 

2,  1,  1,  2.    kaniagrhltd  am  ohr  gefasst  TS.  6,  1,  7,  6.   MS. 

3,  7,  6  (82,  4).  grlvabaddhd  am  halse  gebunden  TS.  3,  3,  8,  3. 
pahahatd  an  der  seite  gelähmt  QB.  11,  7,  2,  4.  padibaddhä 
am  fusse  gefesselt  TS.  6,  1,  7,  5.  bahuvrktd  m.  n.  pr.  eines 
mannes  (armlos)  RV.  5,  44,  12.    mürdhasarhhitd  am  köpf  au- 


592  J.  N  Reuter, 

gefügt   (^'B.  13,  s,  ■],  9.     rr^if/äl>hihitd  am  hörn  gebunden  MS. 
3,   6,  1.     Analoge  fälle   sind  auch    manogrhltä  am   sinne   er- 
giiifen   MS.  2,  3,  2  (2><,  13)   und   nianojatä  im   sinn   geboren 
VS.  4,  11.   (JB.  3,  2,  2,  13.     Andere  Ortsbestimmungen   sind 
enthalten  in   ndaplntd  im    wasser   schwimmend  AV.    10,  4,  3 
(vgl.  aber  apsnsmhgita) ^   dluirgrhltd  am  joch  ergriffen    (JB.   o, 
1,  4,  4.     In   amesfd   daheim    geopfert  VS.  10,  20   und    amotä 
daheim   gewebt  AV.  0,  o,  14.    12,  3,  51    wird  der   ort   durch 
ein   adverb  ausgedrückt.     Localen  character   trägt  auch   das 
Vorderglied  in   nbhayataJiparigrhltd   von  beiden   selten  umfasst 
(jJB.  2,  3,   1,  32  f.   (vgl.  oben  anyatardtoyiikta).    In  vielen  von 
den    obigen    beispielen    tritt    das    localitätsverhältniss    freilich 
ziemlich  in  den  hintergrund  und  es  wird  mehr  eine  allgemeine 
beziehung  erzielt  (wie  in  bähiijuta  oben),  so  besonders  in  bahu- 
wldd  paksahatd  dhfirgrhitd  \    der  locativ  in  padibdddhd   deutet 
jedoch  auf  eine  locativische  auffassung.    Es  ist  femer  in  bezug 
auf  die  Schlussglieder  die  bedeutungsübereinstimmung  in  gr^Ua, 
baddhd  und  sdinhita  zu  bemerken;   dass  diese  betonungsweise 
indessen  nicht  den  schlussgliedem  zuzuschreiben  ist,  leuchtet 
daraus  ein,  dass  dieselben  in  Verbindungen  mit  anderen  vorder- 
gliedem,  welche  andere   Verhältnisse  zwischen    den   gliedern 
bedingen,  keinen  solchen  einfluss  auf  die  betonung  ausflben; 
so  sind  grhltd  und  jatd  in  compp.  mit   dem   accent  auf  dem 
ersten  glied  sehr  häufig;  von  den  übrigen  kommen  nur  hata 
und  sdMiiia  (j>Hri(^asaiUhita)  in  solchen  vor. 

Wo  das  Vorderglied  die  Zeitdauer  ausdrückt,  scheint 
dasselbe  den  accent  zu  tragen;  wo  aber  andere  Zeitangaben 
vorliegen,  ist  die  oxytonierung  regel,  von  welcher  jedoch  das 
oben  angeführte  dharjäta  (AV.  3,  14,  1.  5,  28,  12)  eine  aus- 
nähme bildet.  Da  die  Zeitangaben  hier  durch  adverbia  aus- 
gedrückt werden,  empfiehlt  es  sich  unter  den  karmadhäraya 
hierher  gehörige  compp.  aufzusuchen.  Es  sind  ndvajnta,  näva- 
nlta  sdnavitta,  sdnoQruta  und  jyogapamddha.  Die  Überein- 
stimmung in  der  bedeutung  der  ersten  glieder  („neulich"  bezw. 
„längst")  ßlUt  sofort  ins  äuge.  Eine  präcisere  zeitbestinunung 
liegt  mm  in  den  oxytonierten  compositis  vor:  ndktaihjatd  bei 
nacht  entstanden  AV.  1,  23,  1.  tadanWidtigdhä  zu  der  zeit 
gemolken  QB.  11,  1,  4,  3.  adyährtd  heute  herbeigeholt  QB. 
3,  9,  3,  29.  pürvedyurdugdhd  tags  zuvor  gemolken  QB.  11, 
1,  4,  1.  3.    pürvedyurährtd  tags  zuvor  herbeigeholt  ^B.  3,  9, 
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;>,  29.  pi'ätardugdhd  n.  morgenmilch  QB.  3,  2,  2,  16.  pratar- 
yuktd  früh  angespannt  TB.  2,  4,  3,  7  und  sayaihdugdhd  abends 
gemolken  QB.  3,  2,  2,  16.  Temporal  ist  das  erste  glied  auch 
in  pärvopasjid  zuerst  herangetreten  TB.  1,  4,  6,  1,  piirahitd 
zuerst  vorgesetzt  QB.  3,  9,  1,  12,  prathamadtigdhd  eben  ge- 
molken QB.  2,  2,  4,  15  und  sadyogrhitd  an  demselben  tage 
gefasst  MS.  4,  5,  2  (65,  11).») 

Die  Vorderglieder,  welche  orts-  und  Zeitbestimmungen 
enthalten,  haben  den  gemeinsamen  characterzug,  dass  ihr  sinn 
dem  adverbialen  ziemlich  nahe  steht;  und  die  letzteren  sind 
nicht  nur  inhaltlich,  sondern  auch  formell  adverbiell.  Wie  die 
obigen  Verzeichnisse  zeigen,  ist  jedoch  der  umstand,  dass  das 
erste  glied  das  zweite  adverbiell  bestimmt,  keineswegs  ge- 
nügend um  oxytonierung  hervorzurufen.  In  den  meisten  hier- 
her gehörigen  compp.,  welche  das  vorderglied  betonen,  ist 
dies  letztere  ein  adv.  modi,  welches  ja  vortrefflich  mit  dem 
participialen  character  des  Schlussgliedes  in  einklang  steht.  Wo 
aber  das  erste  glied  eine  locale  oder  temporale  beschränkung 
enthält,  scheint  dies  die  participale  geltung  zu  beeinträchtigen, 
wobei  die  bildungen  auf  -ta  wie  andere  adjectiva  behandelt 
werden. 

Viel  deutlicher  tritt  ein  solcher  Übergang  vom  participium 
zum  adj.  hervor  in  den  compp.,  deren  vorderglied  einen  grad- 
unterschied  bekundet.  Ein  solcher  ist  nicht  gut  vereinbar 
mit  einem  streng  participialen  sinn,  obgleich  die  steigerungs- 
suflSxe  'tara  und  -tama  an  participia  gefügt  werden  (s.  Del- 
brück Aind.  Synt.  193).  Dies  geschieht  jedoch  nur,  wo  das 
particip  als  adjectivisch  bezeichnet  werden  kann  (Delbrück 
1.  c).  Zu  den  von  Delbrück  angefilhrten  beispielen  sind 
indravätatama  dvaklptatama  (MS.)  samähitatamck  (MS.)  und 
viell.  ktmannamd  (schwer  zu  beugen)  hinzuzufügen.  Der 
accent  bleibt  hier  jedoch  auf  dem  vorderglied,  wahrscheinlich 
weil  das  ganze  compositum  indraväta  von  Indra  beliebt  etc. 
erst  nach  vollendeter  composition  adjectivische  geltung  annimmt 
und  so  die  Steigerung  ermöglicht  wird. 

Wo  indessen  eine  Steigerung  oder  ein  gradunterschied 
durch   adverbielle   demente,    welche   in    composition   an   das 

')  Fehlt  in  Pww. 


594  J-  N.  Reuter, 

participiuin  treten,  ausgedrückt  wird,  wird  das  verfahren  ein 
anderes.     Hier  tritt  ox5i;onierung  des  compositums  ein: 

arlgnrta  eifrig  gepriesen  RV.  1,  186,  3.^)  ari^wtä  dass. 
RV.  s.  1,  22.  hrtsnäyatä  ganz  ausgestreckt  VS.  16,  20.  krtsna- 
vlta  ganz  umhüllt  TS.  4,  5,  2,  2.  tuvijatä  mächtig  geartet 
RV.  oft.  'pnrugmid  vielgepriesen  RV.  6,  34,  2.')  purujatä 
^ielfacll  erscheinend  RV.  7,  35,  2.  puruprajatd  vielfach  sich 
fortpflanzend  RV.  10,  61,  13.  purupragastä  vielgepriesen  EV. 
öfters.  puriisUdä  dass.  RV.  öfters,  puruhütä  vielgerufen  RV. 
öfters,  hahupustd  in  grossem  Wohlstände  sich  befindend  MS. 
1,  6,  11  und  sonst,  bahiidhmätä  oft  geglüht  QB.  6,  1,  3,  5. 
vibhvata.'itd  wohlgeschaffen  RV.  oft.^)  sadhusarhskrtd  gut  zu- 
gerichtet QB.  1,  1,  4,  10. 

Auch  hier  sei  wie  oben  auf  den  umstand  aufinerksam 
gemacht,  dass  sehr  viele  von  diesen  compositis  in  der  be- 
deutung  sehr  nahe  übereinstimmen,  die  nämlich,  welche  das 
preisen,  anrufen  bedeuten,  und  dass  diese  sämmtlich  nur  in 
RV.  belegt  sind.  Von  den  schlussgliedem  kommen  gürta,  jäta 
und  sttita  auch  in  compp.  mit  dem  ton  auf  dem  vorderglied 
vor.  Neben  piirupf-agastd  vgl.  kavigastd  (und  kavieasta)  und 
kavipragastd. 

Es  folgt  jetzt  eine  gruppe,  wo  ein  numerale  oder  ein 
ähnliches  wort  das  vorderglied  bildet  und  dabei  gewöhnlich 
angiebt,  wie  oft  die  im  Schlussglied  ausgedrückte  handlung 
statt  findet.    An  der  grenze  zu  dieser  gruppe  standen  schon 

^)  Bö.  übersetzt  von  treuen  gepriesen;  Grassm.  und  BR.  stehen  in 
zweifei  zwischen  der  obigen  Übersetzung  und:  von  verlangenden  (Grassm. 
gottverlangenden)  gepriesen.  Ich  sehe  hier  wie  in  ari^^fä  ein  adv.  ari  — 
gr.  aQi,  tQi,  welches  Curtius  Grdz.»  71  mit  skr.  dram  vergleicht;  tai 
kann  in  dieser  bedeutung  sehr  passend  wie  in  den  übrigen  nachgewiesenen 
bedeutungen  und  auch  äram  von  der  wz.  ar  abgeleitet  werden;  dieselbe 
etymologie  nimmt  Curtius  auch  für  ocqi  und  igt  an. 

2)  Pww.  übersetzen:  vielen  willkommen;  Grassm.  Wb. :  von  vielen 
gepriesen.  Ich  nehme  das  wort  als  synonym  zu  puru^futd  welches  ich  wie 
Pww.  u.  Grassm.  übersetze.  Es  ist  übrigens  im  grossen  und  ganzen  eine 
geschmackssache,  ob  man  viel  gepriesen  oder  von  vielen  gepriesen  flber- 
setzen  will.    Der  sinn  bleibt  doch  derselbe. 

B)  Bö.  übersetzt:  „von  einem  tüchtigen  meister  gebildet  im  sinne  von 
wohlgeschaffen  etc."  Ich  ziehe  es  vor,  die  letzte  bedeutung  als  die  ety- 
mologisch richtige  zu  erkennen;  vihhuän  ist  ja  auch  adj.,  welches  hier, 
ganz  wie  sädhu  im  nächsten  beispiel,  adverbiell  steht. 
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das  oben  angefUirte  hahudhmätd  wie  auch  die  compp.  mit 
puru  als  Vorderglied. 

caturgrhitä  viermal  geschöpft;  n.  das  viermalige  schöpfen 
QB.  3,  2,  4,  15.  4,  4,  2,  4.  paflcagrhltä  fünfmal  geschöpft 
QB.  2,  5,  2,  1.  7,  2,  3,  4.  a^tagrhita  achtmal  geschöpft  QB. 
G,  3,  1,  1.  3.  dvadagagrhitä  zwölfmal  geschöpft  QB.  9,  4,  1,  5. 
?o(lagagrhitä  sechzehnmal  geschöpft  QB.  9,  2,  2,  2.  6.  ekavirh- 
gatigrhltd  einundzwanzigmal  geschöpft  QB,  9,  2,  2,  6.  cattir- 
avattä  viermal  abgeschnitten  QB.  1,  7,  2,  7.  n.  =  vier  avadäna 
QB.  1,  7,  2,  8.  TS.  2,  6,  3,  2.  8,  1.  pancavattd  fünfmal  ab- 
geschnitten, n.  =  fünf  avadäna  QB.  1,  7,  2,  8.  8,  1,  12.  11,  7, 
4,  4.  sakrdvidyuttd  einmal  aufblitzend,  n.  einmaliges  aufblitzen 
QB.  14,  5,  3,  10.  tredhasmhnaddhä  dreifach  zusammengebunden 
MS.  1,  10,  7  (147,  10).  sakrdupamathitä  einmal  umgerührt 
QB.  2,  6,  1,  6.  trißarhytikta  zu  drei  verbunden  QB.  öfters. 
MS.  tryälikhitd  an  drei  stellen  geritzt  QB.  6,  5,  3,  2. 
TS.  5,  2,  8,  3.  4.  MS.  3,  4,  7  (54,  7).  tredhavihitd  drei  ge- 
theilt  QB.  öfters.  MS.  1,  10,  7.  caturdhävihitd  vierfach  getheilt 
gB.  1,  2,  3,  1.  2,  3,  1,  17.  ^oihävihitd  sechstheilig  TS.  5,  6, 
9.  1.    a^tadhävihitd  achttheilig  ^B.  6,  3,  1,  1.  3. 

Es  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  ausser  grhlta 
sämmtliche  Schlussglieder  mit  verbalpräfixen  schon  von  vom 
herein  zusammengesetzt  sind;  sakfd  trägt  in  sakfdahhifuta 
den  accent.  In  dieser  gruppe  von  compp.  sind  ßV.  AV.  und 
VS.  nicht  vertreten,  und  auch  TS.  und  MS.  nur  verhältniss- 
mässig  selten. 

Eine  ähnliche  bestimmung  wie  in  diesen  compositis  liegt 
in  pünar  vor,  wo  es  als  vorderglied  auftritt:  punarni^krtd 
wieder  ausgebessert  TS.  1,  5,  2,  4.  ptmartitsrßtd  wieder  aus- 
gemerzt TS.  1,  5,  2,  4.  2,  1,  5,  5.  MS.  1,  7,  2  (110,  13). 
2,  5,  4  (51,  12)  und  punarutsyutd  wieder  geflickt  TS.  1,  5, 
2,  4.  MS.  1,  7,  2  (110,  12). 

Es  wurde  schon  oben  darauf  auftnerksam  gemacht,  dass 
die  compp.  mit  svayam  oxytoniert  sind. 

Mit  einfachem  Schlussglied  sind  nur  drei  belegt :  svayarh- 
kfid  selbstgemacht  TB.  1,  7,  3,  8  (vgl.  oben  svaydrhkrta  aus 
AV.),  svayammanthitd  von  selbst  gebuttert  TS.  1,  8,  9,  2  und 
svayammürtd  von  selbst  geronnen  TS.  1,  8,  9,  2. 

Die  compp.  mit  einem  mit  verbalpräfix  zusammen- 
gesetzten Schlussglied  sind  etwas  zahlreicher:   svayanmditd 
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I  mnitihhifnnultfn  in  \t*'7Mf(  worauf  solches  gesagt  worden  ist 
VIS  r  I  1,  J^  J  ifiinlikhdn  SO  geritzt  (;B.  10.  2.  1,  8.  10. 
i  fi/thUiih'i  inil  ^<T;i'l<'ri  strichen  geritzt  C^'B.  10,  2.  1,  s.  präc)' 
innihi    n     «liin    lnig«'ii    «ler    lieJIjgen    schnür   über   die    rechte 
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Schulter  MS.  1,  10,  18  (158,  6).  TS.  2,  5,  11,  1.  präeinapamta 
die  heilige  schnür  über  die  rechte  Schulter  tragend  AV.  9,  1,  24. 

Von  den  hier  aufgezählten  substantivis  sind  atmaparäjUä 
und  pradnavUd  als  substantivierte  adjectiva  zu  fassen;  das 
Schlussglied  in  agnihotrocchi^ä  und  hamrucchi^ä  dagegen 
kommt  auch  in  der  Isolierung  als  subst.  vor :  ücchi^  n.  Über- 
rest; diese  compp.  sind  also  eigentl.  nicht  hierher  zu  rechnen, 
ebensowenig  wie  z.  b.  vagäjätd  n.  eine  kuhart,  sarvabhütä  n. 
pl.  alle  wesen  TA.  10,  67,  2. 

Es  folgen  hier  einige  hierher  gehörige  oxytonierte 
bildungen,  welche  sich  unter  keine  von  den  bisher  erörterten 
kategorien  einreihen  Hessen.  Es  sind  agnitaptd  feuerglühend 
ßV.  7,  104,  5.  agnidagdhä  durch  feuer  verbrannt  RV.  10, 
15,  14.  TB.  3,  1,  1,  8  (?).*)  agnisvattä  vom  feuer  ver- 
zelirt  RV.  VS.  MS.  QB.;  kamgastä  von  weisen  gesprochen, 
von  w.  gepriesen  RV.  AV.;^)  pitrvittd  von  den  vätem  er- 
worben RV.  1,  73,  1.  9;  rathäkritd  um  den  preis  eines 
Wagens  erkauft  AV.  11,  6,  23.  Etymologisch  unklar  ist 
jandhitd  worüber  man  übereingekommen  ist  QB.  2,  6,  2,  7; 
brahniadaUd  durch  das  brahman  gegeben  TA.  10,  1,  8  ist  in 
QB,  14,  4,  1,  26  n.  pr. ;  desgleichen  auch  indrotd  RV.  8,  57,  15. 
QB.  13,  5,  3,  5.  4,  1;  sajätd  verwandt  RV.  etc.  ist  wahr- 
scheinlich bahuvrihi,  jedenfalls  mit  unregelmässiger  betonung. 
Die  oxytonierung  des  adj.  fem.  aryakfit  von  einem  manne 
einer  der  drei  oberen  kästen  verfertigt  MS.  1,  8,  3  (118,  2) 
ist  durch  die  femininendung  bedingt. 

Es  ist  noch  darauf  aufimerksam  zu  machen,  dass  die 
Schlussglieder,  wenn  sie  betont  sind,  den  accent  nicht  einfach 
auf  der  tonsilbe  tragen,  sondern,  wie  die  mit  verbalpräfixen 
zusammengesetzten  Schlussglieder  zeigen,  denselben  auf  die 
letzte  Silbe  verschieben.  Ausnahmen  hiervon  bilden  punaräsrta, 
wieder  herbeigelaufen  MS.  1,  11,  7  (169,  5),  welches  Bö.  zu 
puriarasjid  ändern  will,  svayathsdmbhrta  selbst  zusammen- 
getragen QB,  13,  4,  2,  8,  yajflapuru^äsdmmita  (!)  dem  yajna- 
puru§a  entsprechend  MS.  3,  l,  2  (3,  3).  7  (9,  8),  sväkta  n. 


1)  Vgl.  aber  agnidagdhä  QB.  1,  1,  2,  9.  SoUte  etwa  agni  in  den  oxy- 
tonierteu  beispielen  als  Ortsbestimmung  aufgefasst  worden  sein? 

3)  QB.  l,  4,  2,  8  kavigasta;  viell.  ist  kavi  adverbiell  aufzufassen  und 
als  einen  gradunterschied  angebend:  sinnig;  dann  wäre  die  oxytonierung 
völlig  berechtigt;  so  auch  in  kavipragastd, 
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gute  Salbung  AV.  7.  HO,  1.  Die  von  Schroeder  in  den 
text  aufgenommene  leseart  imnaräsii;a  ist  jedoch  wenig  sicher 
bezeugt.  Schroeder  scheint  nicht  sicher  zu  sein,  ob  die 
handschrift  M.  1  wie  oben  liest  oder  etwa  pünaräsrte^u.  Die 
V.  1.  in  Bb.  und  H.  lauten  resi),  pnnarasrjem  und  pimaräsrje^. 
Da  noch  dazu  i^B,  T),  1,  5,  10  imnaräsiia  liest  (vgl.  auch 
pihiarävrtti  QB.  14.  i),  1,  18).  so  scheint  es  mir  richtiger, 
hier  kein  compositum  zu  erkennen,  wodurch  die  Unregelmässig- 
keit in  der  betonung  eliminiert  wird.  Auch  yajfiapuru^asäin' 
mita  ist  MS.  K  2,  7  in  den  handschriften  yajfiapuru^asdfnmita 
betont.  In  sväJda  wieder  ist  das  Schlussglied  als  wirkliches 
subst.  zu  fassen,  welches  den  paiticipialen  character  völlig  ein- 
gebüsst  hat.  Anders  verhält  es  sich  aber  mit  sadyobhfta  an 
demselben  tage  getragen  (^B,  9,  5,  1,  68  (vgl.  rä^räbhfti 
TS.  5,  7,  4,  4)  und  krtsnavfta  ganz  umhüllt  QB.  3,  8,  3,  37. 
Man  sollte  hier  oxytonierung  erwarten.  jlmAta  m.  gewitter- 
wolke  RV.  AV.  VS.  MS.  QB.  ist  ein  sehr  dunkles  wort  und 
gehört  wohl  gar  nicht  hierher. 

Zum  schluss  führe  ich  noch  auf  mit  verbalpräflx  zu- 
sammengesetzte bildungen  auf  -fa,  welche  oxytoniert  sind.  Es 
sind  lauter  solche,  bei  welchen  der  participiale  character  ab- 
handen gekommen  ist  (vgl.  As  coli,  Fonologia  comparata, 
s.  3  fussn.:  „il  participio  in  -tä  conserva  il  suo  proprio 
accento  pure  uiiito  a'  prefissi,  quando  assuma  una  significazione 
individuale.")    Es  sind  folgende: 

niskrtd  n.  der  verabredete  oi*t  RV.  1,  2,  6  und  öfters 
(dagegen  abhini^krta).  smfiskrtä  n.  zurtistung  RV.  VS.  TS. 
QB.;  als  ptc.  kommt  neben  särhskrta  gerüstet  RV.  8,  33,  9 
auch  sathskrtd  vor:  zubereitet  5,  76,  2.  prajahitä  aufgegeben, 
verlassen  RV.  8,  1,  13.  vidagdhä  m.  n.  pr.  QB.  1,  6,  3,  3. 
14,  6,  9,  1.  10,  17.  unnatä  m.  ein  grosshöckeriger  stier  VS.  24,  7. 
TS.  2,  1,  5,  1.  nivatä  unangefochten  AV.  TS.  QB.  n.  Sicher- 
heit QB.  {ni  -\-  väta  BR.).  pravätd  n.  luftzug  TS.  6,  4,  2,  2. 
parivittä  m.  ein  älterer  bruder,  dem  ein  jüngerer  im  heirathen 
zuvorgekommen  ist  TB.  3,  2,  8,  12  (dagegen  pdrwitta  VS.  TS.). 
pravrttä  m.  olirring  QB.  5,  4,  3,  24.  26.  upasttää  m.  n.  pr. 
eines  rsi  RV.  (aber  üpastuta  als  ptc.).  vwpita  n.  Schwierigkeit 
RV.  7,  60,  7.  8,  72,  3  (?).  smhhita  gemischtfarbig  VS.  TS. 
(aber  särhhita  als  ptc).     ährfä  n.  pr.  MS.  3,  4,  6   (51,  20).^) 

1)  Fehlt  in  Pww. 


Die  al  (indische  n  noiainakDmpoaila. 

MS.  4,  C,  ii  (81,  14)  hat  die  leseart  äj-tä  versebrt, 
während  sonst  immer  sowohl  in  diesem  tert  (2,  4,  1  (38,  23). 
3,  6,  7  (69,  11))  und  in  den  zahlreichen  belegen  aus  ^B.  (bei 
BR.  ist  das  citat  QB.  14,  U,  4,  1  in  QP.  14,  0,  5,  1  za  ver- 
bessern) ärta  steht.  Es  liegt  vielleicht  an  der  erstgenannten 
stelle  der  MS.  ein  dniekfehler  vor. 

Hier  sind  noch  hinzuzufügen  die  feminina  viHptt  bez.  der 
kuh  in  einem  gewissen  Stadium  AV.  12,  4,  41  fgg.  und  vüiifM 
ein  best,  unholdes  wesen  AV.  I,  18,  4. 

Etymologisch  dunkel  sind  die  paroxytonierten  jftamSta 
stumm  (?)  AV.  9,  ü,  4,  vHästa  f.  n.  pr.  eines  Süsses  RV.  10, 
75,  5  und  prayfita  n.  eine  million  VS.  17,  2.    TS.  7,  2,  20,  1. 

Die  participia  mit  dem  suffix  -na  folgen,  wie  schon  oben 
(8.  suflix  -na)  angegeben  wurde ,  denselben  betonungsregehi 
wie  die  jetzt  behandelten  auf  -ta. 

Auf  dem  ereten  glied  betont  ei'scheiuen  die  folgenden : 
repmäcchinna  vom  atnrm  abgerissen  AV,  cu/miiunna  dui-ch 
feuer  vertrieben  S\'.  mnrdhähhinna  mit  gespaltenem  köpfe 
Sup.  paiikämadim  in  schlämm  versunken  Sup.  2,  3  (erstes 
glied  ist  Sup.  2,  4  als  simples  pdnka  betont)  und  ferner,  mit 
schon  mit  präfix  zusammengesetÄtem  schlussglied ;  i--värasam- 
panita  wohlklingend  (^B.  nakMmrhhlnna  mit  den  nageln  aus- 
einandergespalten TS.  iiävanitrova  an  neun  stellen  und  ^ata- 
vitmva  an  hundert  stellen  durchbohrt  ^B. 

Bei  den  oxj-tonierten  compp.  ist  eine  ortbestimmung  ent- 
halten in  janvahiä  mit  gebogenem  knie  QB.  3,  2,  1,  5.  gnva- 
cckinnä  mit  abgeschnittenem  halse  Sup.  25,  ß.  gmacchinnä 
dem  der  köpf  abgeschlagen  worden  ist  QB.  14 ,  1 ,  2 ,  9  (am 
hals,  am  köpf  abgeschnitten  {?),  vgl.  jedoch  oben  mürdhahhinna). 
agrapra^lrtfä  am  gipfel  zerbrochen  QB.  11,  1,  8,  ti. 

Ein  adverbium  nnmerale  wiederum  ist  das  erste  glied  in 
sakrdacchinna  mit  einem  ruck  abgetrennt  ^B.  2,  4,  2,  17. 

Mit  avayam  als  erstem  glied  ei-scLeinen  svayatfulmA  von 
selbst  abgerissen  TS.  TB.  svayamatrm^  von  selbst  löcherig 
TS,  QB.  svayaniavapatmä  von  selbst  abgefallen  TS,  soayam- 
•proQir^ä  daas.  ^"B.  und  svaya'>hmlmä  von  selbst  geschmolzen  MS. 

Das  fem.  suffix  -i  zieht  den  accent  auf  sich  in  panmüriii 
hiniUllig  QB.  5,  3,  1,  13.  In  ^tätmnö-  ein  hundertlöcheriger 
topf  QB.  12,  9,  1,  3  liegt  der  accent  auf  dem  im  Schlussglied 
enthaltenen  präfix. 


30.    Suffix  'ti. 

Whitney  §  1107.  L  in  du  er  s.  7(5  fgg.  Brugmann 
s.  27(>  fgo:. 

Die  grosse  niehrzahl  der  bildungen  auf  -ti  ist  bekanntlich 
noni.  actionis,  wenn  auith  noni.  agentis  nicht  ganz  selten  vor- 
kommen. Unter  den  eonipp.  auf  -ti  giebt  es  dagegen  eine 
beträchtliche  menge  von  adjectiva,  welche  jedoch  sämmtlich  als 
bahuvrihi  betraclitet  werden  können  und  zum  grössten  theil 
so  betrachtet  werden  müssen.  Der  accent  giebt  jedoch  hier 
keinen  aufsclduss.  da  substantiva  wie  adjectiva  auf  dem  vorder- 
glied  betont  sind,  wie  die  compp.  auf  -ta.  Die  adjectivischen 
conipp.  werden  unter  den  bahuvrilii  behandelt,  hier  finden  nur 
nom.  actionis  aufnähme. 

A.  Das  erste  glied  ist  ein  Substantiv,  welches  zum 
zweiten  in  einem  casusverhältniss  steht. 

(Vivif^ti  andacht  (streben  zum  himmel  BR.)  RV.  väsyaißH 
das  suchen  von  besserung  RV.  namaukti  huldigung  EV. 
sf'tktoJdi  das  aussprechen  eines  Spruches  VS.  gavyüti  Weide- 
land^) RV.  A\,  TS.  hrälmmlxTÜ  gebet  RV.  yajtiskiii  weihe 
mit  einem  opferspruch  TS.  TB.  (^B.  vasatk]ii  der  ausiiif 
vasat  RV.  svagäkrti  die  behandlung  mit  dem  ruf  svaga  MS. 
TS.  TB.  svähäkrti  besprechung  mit  svähä  RV.  VS.  TS.  QB. 
havkkrü  bereitung  der  opfergabe  RV.  häsk]i;i  laute  fröhlich- 
keit  RV.  gogati  der  gang  der  kühe  AV.  hästaq/uti  rasche 
bewegung  der  bände  RV.  MS.  havyaju^ti  gefallen  am  opfer 
RV.  havyädaü  das  geben  des  opfers  RV.  AV.  TB.  hhägoMi 
glücksgabe  RV.  maghätti  das  geben  und  empfangen  von  ge- 
schenken  RV.  väsiitti  bereicherung  RV.  vanädhiti  holzschicht 
RV.  1,  121,  7.*)  niiträdhiti  freundschaftsbund  RV.  ägranlti 
die  erste  darbringung  RV.  dsunUi  geisterleben  RV.  AV. 
nfpUi  schütz  der  männer  RV.  somapUi  somatrunk  RV.  devä- 
vlti  schmaus  für  die  götter  RV.  VS.  namovrkti  die  zu  ehren 
der  götter  vollzogene  reinigung  der  streu  RV.  TS.  TB.  arkä- 
sati  liedei-flndung  RV.  aniasati  gewinnung  der  ströme  KV. 
kßetrasäti  landerwerb  RV.    gömti  gewinnung  von  rindern  RV. 

0  Von  gd  und  üti  {Yav).  Die  einheimischen  gramm.  zertheilen  das 
wort  in  go  und  yTiti  (Pan.  6,  1,  79  Värtt.  2.  3;  Laghukaumudi  nr.  82). 
Wegen  des  ersten  gliedes  s.  Grassm.  s.  v. 

*)  So  accentuiert!    Vgl.  aber  cdna  holz. 
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toMsäti  das  erlangen  von  nachkommenschaft  RV.')  dyamjiä' 
safi  g-ewinnung  von  begeistening  RV.  dhanasäti  das  erwerben 
von  schätzen  RV.  AV.  VS.  nfmti  männererbeutung  RV. 
medlumü  das  gewinnen  eines  lohnes  RV.^)  väjasäti  gewinn 
des  Preises  RV.  AV.  VS.  gürnsati  kämpf  RV.  stvär^ati  ge- 
winnung des  liclits  RV.  somasuti  soraakelterung  RV.  gaya- 
sphnti  das  gedeihen  des  hauses  (?  AV.  19,  31,  10.  Pww.  ver- 
mutlien  payah  sjphaü),  asmehiti  auftrag  für  uns  RV.  devähiti 
göttliche  Ordnung  RV.  indrahüti  anrufung  Indras  RV.  devä- 
hnfi  anrufung  der  götter  RV.  AV.  dymnnähüti  ein  begeisterter 
ruf  RV.    hharahüH  kampfruf  RV.    yitnahflti  hülferuf  RV. 

B.  Das  erste  glied  ist  ein  adjectiv  oder  adverb. 

jaradasfi  langlebigkeit  RV.  AV.  äditye^i  ein  best,  opfer 
QB.  satyoktl  eine  wahre  rede  RV.  drmhkrti  dienst  RV. 
mgdhi  ein  gemeinschaftliches  mahl  VS.  TS.  (sa  +  gdhi  =jagdhi 
BR.).  sagdhiti  dass.  (mit  wiederholtem  sufflx!)  MS.  2,  7,  12 
(02.  14).  pürväcitti  Vorahnung  RV.  VS.  prayagcitti  gut- 
machung AV.  VS.  TS.  MS.  QB.  neniädhiti  entzweiung  RV. 
pürvapiü  vortritt  im  trinken  RV.  säplti  gemeinschaft  des 
trinkens  VS.  MS.  aräniaü  ergebenheit  RV.  rtdyukti  rechte 
Verbindung  RV.  purnyästtiti  vorzüglicher  preis  RV.  sadhä- 
,stt(ti  gemeinsames  lob  RV.  pürvdhüti  erster  ruf  RV.  VS. 
sdhnti  gemeinsame  anrufung  RV. 

C.  Mit  sva-  zusammengesetzt  sind  svddhrti  eigenes  still- 
stehen VS.  TB.  svdyukti  eigenes  gespann  RV.  svdvrkti  an- 
eignung  RV. 

D.   Das  erste  glied  ist  su-  oder  d?t^-. 

Wie  bei  den  bildungen  auf  -ta  so  theile  ich  auch  hier 
das  material  in  zwei  gruppen,  von  welchen  die  eine  die  auf 
dem  präfix  betonten  composita  umfasst,  während  in  die 
andere  oxytona  aufgenommen  werden. 

1.   Das  präfix  hat  den  ton. 

a)  SIC'. 

,wl^ti  gelingen  des  opfers  AV.  VS.  (vgl.  svißtä).  sunlti  gute 
führung  RV.  TB.    sübhüti  Wohlsein  AV.  (vgl.  aber  durbhütd), 

M  TB.  1,  2,  1,  1  hat  tokasäti. 

'^)  Das  erste  glied  wird  von  BR.,  wohl  wegen  des  accents,  auf  medkä, 
nicht  auf  mtdha  zurückgeführt;  vgl.  jedoch  vanädhitu 
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sümiti  gute  befestigung  RV.  (vgl.  sumita).  ^mgi^i  gute  hülfe 
RV.  sugriiti  gutes  gehör  AV.  (vgl.  siigruta).  süßtiti  eine  gute 
geburt  RV.  (vgl.  su^üta), 

ß)  du?-. 

ditriti  noth  TB.  (vgl.  dimta  und  duritd),  dürista  fehler 
im  opfer  AV.  VS.  (vgl.  dürieta),  düMiäi  ein  fehlerhaftes 
loblied  RV.  2,  33,  4  (sonst  diü,i$tuii)' 

2.   Das  compositum  ist  oxytoniert. 

a)  Sil-. 

svasü  Wohlsein  RV.  AV.  VS.  TS.  QB.  «tm^i  gute  hülfe 
RV.  stiklrti  würdiges  lob  RV.  suk^iti  gute  wohnung  RV.  VS. 
TS.  QB.  TB.  suditi  schönes  flammen  RV.  simlti  gute 
flihrung  RV.  (neben  sihilti),  supti?ti  gutes  gedeihen  AV. 
sttmati  wohlgesinntheit  RV.  AV.  suvrkti  treffiches  lob  RV. 
sugasti  eine  schöne  recitation  RV.  VS.  su^futi  schöner  preis 
RV.  AV.  VS. 

ß)  dti^', 

durhhrti  spärlicher  unterhalt  RV.  durmati  üble  gesinnung 
RV.  AV.  VS.  duhßtuti  ein  fehlerhaftes  loblied  RV.  1,  53,  1. 
7,  32,  4.    SV.  II,  2,  2,  13,  2. 

Die  Schlussglieder  der  obigen  compp.  haben  sämmtUch 
den  accent  auf  dem  suflSx,  so  dass  es  unmöglich  ist,  zu  ent- 
scheiden, ob  etwa  eine  accentverschiebung  anzunehmen  wäre. 
Dagegen  spricht  sugakti  leichte  möglichkeit  RV.  7,  32,  21  (faÄW). 

E.  Das  erste  glied  ist  ein  verbalpräfix. 

vyasti  das  erlangen  TS.  QB.  samasti  das  erreichen  TS. 
TB.  QB.  ahhrsti  hülfe  RV.  AV.  VS.  päri^ti  hemmung  RV. 
dtyapti  volle  erreichung  AV.  upäpti  erreichung  QB.  paryupti 
abschluss  QB.  präpti  das  kommen,  erreichung  AV.  vyäpH 
das  erreichen  AV.  QB.  sdmapti  erlangung  QB.  ädhtti  er- 
innerung  RV.  AV.  dnviti  nachfolge  VS.  antdriti  das  aus- 
schliessen  MS.  dpiti  das  erreichen  RV. ;  eingehen  in  etwas  QB. 
dbliiti  anlauf  RV.  eti  ankunft  RV.  VS.  üditi  aufgang  (der 
sonne)  RV.  AV. ;  Untergang  RV.;  ende  RV.  upeii  annäherung 
RV.  päreti  Weggang  RV.  preti  Weggang  RV.  VS.  präVlü 
das  liinzutreten  RV.  viti  Scheidung  TS.  TB.  sdmiti  Zu- 
sammenkunft RV.  AV.,  kämpf  QB.  TB.  sdmiddhi  das  brennen 
TS.  TB.   QB.    e$ti  aufsuchung  RV.  VS.     dve?ti  befiiedigung 
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durch  opfer  MS.  QB.    säml^U  eine  vollständige  Opferung  MS. 
TS.  TB.    vyi(.sti  das  aufleuchten  ßV.  AV.  TS.  QB.    abhyü^hi 
das  hinfahren  zu  TB.    {tpoti  MS.  1,  5,  5  fehlerhaft  tur Jiipeti 
{üpa  iti).    ävarti  RV.  AV.  od.  dvarti  VS.  herabgekommenheit. 
ärti  übler  zufall  AV.  VS.  TS.  MS.  QB.    wMi  auflösung'|,RV. 
QB.;  personif.  EV.  etc.    sämrti  begegnung  RV.    vyrddhi  aus- 
schliessung   AV.    VS.    QB.    sämrddhi  das   gelingen   AV.    TS. 
gB.  TB.    viJcasü  das  bersten  TS.    äkfiti  absieht  RV.  AV.  VS. 
MS.   QB.    iferfi   bestandtheü   RV.    ni^krti   vollkommene  aus- 
bildung  RV.   etc.     vikrti   Umgestaltung:    ein   in   best,   weise 
abgeänderter    vers    QB.     smfiskrti    zurüstung    VS.    dpakranti 
Weggang  MS.    abhikranti  bewältigung  MS.  TS.  TB.     ütkranti 
das   lünaufsclireiten   VS.    QB.     vikranti   die   macht,    alles   zu 
durchschreiten  TS.  TB.  QB.     niskriti   loskauf  QB.     dmikhyäti 
erschauung    TS.     ägati    ankunft   RV.    VS.     smhgati   das   zu- 
sammentreffen RV.    dbhigupü  bewahrung  QB.   dpagürti  heraus- 
forderung  MS.     ahJiigürti  lobgesang  RV.    pdrigrhlti   das  zu- 
sammenfassen TS.  dpaciti  Vergeltung  RV.  VS.  TS.  MS.  QB.  TB. 
vicchitti   Unterbrechung   TB.    prdjati   zeugung   MS.    QB.   TB. 
ahhijiti  sieg  MS.  QB.    ttjjiti  sieg  VS.  QB.    vijiti  kämpf,   sieg 
TS.    MS.    QB.     prdjnati    das    sichzurechtfinden    QB.     vijnati 
erkenntniss  QB.    sdtütati  ein  ununterbrochener  fortgang  MS. 
TS.  TB.    vitasti   spanne   QB.    prdtürti  eilige  bewegung  RV. 
pdrltti   Übergabe    TB.  2,   2,   5,  5.    prdtti  hingäbe   TS.    MS. 
prddrpti    übermuth    RV.     sdtfidr^ti    anblick   RV.     ädhlti   das 
sinnen  MS.    vidhrti  sonderung  AV.  VS.  TS.  QB.  TB.    dnati 
vemeigung  VS.    üpanati  Zuneigung  VS.    sdihnati  gesenktheit 
AV.  TS.  TB.    vinasti  vertust  gB.    prdniti  führung  RV.  AV. 
abhipatti  das  erfassen  gB.    vibhakti  theüung  MS.  TS.  TB.  gB. 
dpabhilti  das  nichtgerathen  AV.    abhibhuti  Überlegenheit  gB. 
äbhüti  vermögen  RV.     nirbhuti  das  vergehen  AV.    pdräbhuti 
niederlage,  kränkung  AV.    pdribhüti  überlegene  kraft;  krän- 
kung    RV.    prdbhüti    gewalt   RV.;    hinlänglichkeit    RV.    TB. 
sdrhbhüti  entstehung  VS.,  wachsthum  gB.  prdbhrti  darbringung 
RV.  AV. ,  wurf  RV. ,   anfang  gB.    vibhra^ti  das  in  flammen 
gerathen  RV.    dtimati  übermuth  RV.   prdmati  Versorgung  RV. 
AV.    abhimati  nachstellung,  feindlicher  anschlag  RV.  AV.  gB. 
iipamati   das   angehen   mit   einem   wünsche   RV.     nimiti   an- 
siedelung  RV.   dtinmkti  vollständige  befreiung  TS.  gB.   nirmiikti 
erlösung  AV.    nimrukti  Untergang  der  sonne  TS.  MS.    äyati 
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das  sichausbreiten,  Zusammenhang  RV.  itdyati  erhebung  EV. 
TS.  QB.  präyati  darreichung  RV.,  streben  RV.  VS.  präyukti 
antrieb  RV.  MS.;  anwendung  TB.  prdyuti  abwesenheit  RV. 
äparäddhi  versehen  QB,  dvariiddhi  erlangung  QB.  vivikti 
sonderung  VS.  äniivitti  aufflndung  QB.  TB.  vivitti  nach  dem 
comm.  gewinnung  TB.  3,  4,  1,  7;  v.  l.  für  vivikti  der  VS. 
pdrivUtfi  dienstleistung  RV.  vivU^fi?  TA.  10,  58.  dpavrti 
verschluss^)  RV.  dbliivfiti  das  herankommen  TB.  ävrtti  ein- 
kehr,  umkehr  TS.  QB.  dbhigasti  Verwünschung  AV.,  fluch, 
Unglück  RV.  VS.,  tadel  QB.  prägasti  Verherrlichung,  Wohl- 
gefallen RV.  ni^iti  das  vorsetzen  von  speisen  RV.  prägifü 
anweisung  TB.  ägrtiti  bereich  des  gehörs  VS.  üpagrtUi  das 
aufhorchen  RV.  AV.  (JB.  nU^atti  das  sitzen  RV.  präsiti  zug, 
strich,  schuss  etc.  RV.  VS.  TB.  päri^süti  das  umfangen  RV. 
präsüti  anregung  TS.  TB.  präsrti  das  strömen  TA.  ätisrßH 
eine  höhere  Schöpfung  QB.  iitsrHi  das  hinauslassen  TS.  visr^ti 
Schöpfung  RV.  QB.  sdrfisrßti  Vereinigung  MS.  üttdbdhi  be- 
festigung  MS.  änuetttti  lob  RV.  üpashdi  anruftmg  RV.  päri- 
?tuti  lob  RV.  prdstuti  lob  RV.  prdti^tuti  lob  RV.  vißpidi 
recitationsweise  VS.  prdti^sthiti  das  standhalten  VS.  QB.  TB. 
sdrhsthiti  abschluss  TS.  TB.  antdrhiti  Verborgenheit  TB.  dpi- 
hiti  verschluss  AV.  ähiti  anlegung  QB.  üpahiü  das  anhängen 
TS.  sdifihiti  zusammenknüpfung  MS.  ähidi  opferspende  RV.  etc. 
prdhuti  Opferung  RV.  prdheti  (nach  Pww.  m.)  wurfwaffe 
VS.  15,  15—19  Qieti  m.  u.  f.).  abhihruti  fall  RV.  AV.  pari- 
hvrti  täuschung  RV. 

Mit  unächten  präpositionen  zusammengesetzt  sind  dcchokti 
anrede  RV.  purojiti  vorausbesitz  RV.  und  ptirohiti  priester- 
liche anwaltschaft  RV. 

Mit  zwei  präpositionen  kommt  eine  nicht  ganz  un- 
bedeutende anzahl  vor: 

apäkrti  fernhaltung  RV.  vyäkfti  sonderung  QB.  anu- 
sdMati  fortsetzung  MS.  nirdvatti  abfertigung  TB.  sarhprätH 
Vermächtnis  QB.  upähhrti  das  herzubringen  RV.  pratyär 
varüihi  das  herabsteigen  zu  jemand  hin  TS.  vyävfiti  das 
sichlosmachen  TS.;  sonderung  TS.  TB.  QB.  pratyüttabhdhi 
Stützung  QB.  antarahuti?  MS.  1,  4,  12  (61,  17).  vyährti 
Spruch  TS.  TB.  QB. 


0  Padap.  RV.  8,  55  (66),  3  dpa-vrlim. 
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Mit  Präpositionen  zusammengesetzte  büdungen  auf  -ti, 
schliessKch,  treten  weiter  in  composition  mit  nominalen  de- 
menten. Ich  habe  folgende,  auf  dem  ersten  glied  betont, 
aufgezeichnet:  bhrätj-vyäpamitti  verscheuchung  des  gegners, 
TS.  6,  3,  8,  4.  6,  4,  4.  bhrätfvyaparafiutti  die  Vertreibung 
eines  nebenbuhlers  TS.  6,  2,  3,  2.  bhrätrvyäbhihhati  ab- 
wendung  des  gegners  TS.  2,  6,  1,  5.  5,  6,  2,  1  und  ürjähidi 
eine  saftige  opfergabe  MS.  1,  10,  9  (149,  6). 

Eine  von  der  in  den  obigen  beispielen  vorkommenden 
abweichende  betonung  tritt  in  einer  minderzahl  auf,  indem 
die  Schlusssilbe  den  accent  trägt.  Diese  betonungsweise  ist 
die  übliche  in  den  compp.  auf  -citi,  welches  als  simplex  citi 
betont  ist.  Es  sind  die  folgenden  Wörter:  amriaciti  Un- 
sterblichkeitsschichtung QB.  10,  1,  4,  2  fgg.  ietäkäciti  back- 
steinscliichtung  QB.  10,  1,  3,  8.  mciti  r§i-schichtung.  praja- 
paticiti  P.s  Schichtung,  prätjiaciti  des  lebenshauches  Schich- 
tung, brahmaciti  B.s  Schichtung,  vayuciti  V.s  Schichtung. 
stomaciti  das  schichten  der  Stoma  genannten  backsteine  (diese 
sechs  in  QB.  8,  4,  4,  12).  punagciti  Wiederschichtung  TS.  5,  4, 
10,  3.  5.  QB.  8,  6,  3,  8  fgg.  svaymhciti  Schichtung  auf  eigene 
band  TS.  5,  7,  8,  2. 

Eine  andere  gruppe  sind  die  mit  ähuH  im  zweiten  glied: 
agnihoträhiiti  feueropferspende  QB.  2,  3,  3,  17.  ajyahuti 
schmalzspende  QB.  1,  7,  2,  10.  9,  3,  2,  4.  ghrtahuti  ghfta- 
spende  QB.  2,  2,  4.  4.  payaähuti  eine  opferspende  in  milch 
QB.  11,  5,  6,  4.  purvsahiM  eine  an  menschen  gerichtete  an- 
rufiing  TS.  2,  2,  2,  5.  medaähuti  eine  opferspende  von  fett 
QB.  11,  5,  6,  7.  surahuti  surä-spende  QB.  5,  5,  4,  21.  soma- 
huti  soma-opfer  QB.  5,  5,  4,  21.  pürfiähuti  vollopfer  QB.  TB. 
pratarahiiti  frtihopfer  QB.  und  säyamahuti  abendopfer  QB. 
Vgl.  hierzu  jedoch  urjähuti  oben  aus  MS. 

Der  grund  für  diese  betonung  liegt  offenbar  darin,  dass 
citi  und  ähuti  als  concrete  substantiva  aufgefasst  worden 
sind;  citi  ist  die  sichtbare  Schichtung,  die  form,  wie  die  back- 
steine geschichtet  wurden,  und  ähuti  ist  die  dargebrachte 
spende,  nicht  die  handlung  des  spendens.  Eine  solche  con- 
crete bedeutung  des  Schlussgliedes  liegt  femer  vor  in  devaheti 
göttergeschoss,  ägrayane^i  emteopfer  QB.  (vgl.  jedoch  aditye^i) 
und  urtiksiti  geräumiger  wohnsitz  RV.  7,  10,  4.  9,  84,  1.  Auch 
in  lokapakti  die  geistige  entwickelung  QB.  11,  5,  7,  1  hat  das 
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Schlussglied  päkti  oder  pakti  seine  ursprüngliche  verbale  be- 
deutung  (das  kochen,  reifwerden)  eingebüsst  und  wird  hier  in 
einem  metaphorischen  sinn  gebraucht.  Weniger  deutlich  ist 
der  nominale  character  in  upayatiakirti  die  erwähnnng  vom 
eintritt  in  die  lehre  QB.  14,  9,  1,  II.  ghrtdklrti  erwähnnng 
des  gli!  QB.  1,  4,  1,  13.  rjuniti  richtige  fährung  RV.  1,  90,  1 
{yilti  kommt  als  simplex  in  keinem  accentuierten  text  vor). 
sarvaganti  allberuhigung  AV.  19,  9,  14  ((^nti)  und  prtsuti  m. 
(RV.  10,  38,  1)  und  f.  (EV.)  feindlicher  angriflf  {suti  kommt 
nicht  als  simplex  vor).  Die  verbale  geltung  ist  wieder  im 
schlussgliede  völlig  verloren  in  den  doppelcompositis  agni- 
präya^dtti  sühnungsceremonie  beim  schichten  des  feaers  ^B. 

6,  6,  4,  11.  14  und  adhvaraprayagcitti  die  zum  soma-opfer 
gehörige  stihnceremonie  QB.  6,  6,  4,  11. 

Es  sind  noch  einige  oxytonierte  bildungen  auf  -ti  mit 
verbalpräfix  zusammengesetzt  zu  erwähnen :  osakti  nachstellnng 
RV.  10,  85,  28.  gB.  9,  5,  1,  16.  17  {sakti  das  zusammen- 
hängen), asiiti  gebräu  RV.  2,  1,  14.  8,  1,  26.  AV.  3,  7,  6 
(suti  sonst  nur  in   soniasuti),    äsuti  erregung  RV.  1,  104,  7. 

7,  97,  7  (siiti  sonst  nur  in  prtsuti  und  ktirusuti)]  hierzu  kann 
man  auch  stellen  avasati  nachtlager  TB.  2,  3,  5,  4  (msati 
das  übernachten).  Dass  in  diesen  sämmtlichen  beispielen  das 
verbalpräfix  ä  ist,  beruht  wohl  auf  einer  Zufälligkeit;  die  regel- 
rechte betonung  kommt  ja  in  anderen  mit  ä  zusammen- 
gesetzten bildungen  auf  -ti  immer  vor:  eti  e^i  ärti  äkati 
äkrti  ägati  änati  äyati  ävrtti  ägriiti  ähiti  ähuti. 

In  diesen  oxytonierten  beispielen  hat  das  suffix  den 
accent  auch  wenn  das  betr.  schlussgUed  in  der  isolierung  den 
ton  anderswo  trägt.  In  einigen  ziemlich  seltenen  fällen  ruht 
jedoch  der  accent  auf  der  tonsilbe  des  Schlussgliedes :  dropjiacüi 
und  praugaciti  die  Schichtung  in  form  eines  trogs  resp.  eines 
dreiecks  MS.  3,  4,  7  (55,  2  resp.  54,  21).  rä^rahhfti  aufrecht- 
haltung  der  herrschaft  TS.  5,  7,  4,  4  in  der  unregelmässigen 
dativform  ra^trabhftayai  (st.  -bhftyai;  das  Schlussglied  ist 
gewöhnlich  oxytonon,  kommt  aber  auch  gelegentlich  als  par- 
oxytonon  vor);  vgl.  ra^tfahhftya  AV.  19,  37,  3.  car$at,üdlitti 
schütz  der  menschen  ist  mit  Sicherheit  nur  in  zwei  stellen  des 
SV.  aufeuweisen,  zunächst  1, 3, 2,  1,  6,  wo  wir  lesefi  tvdm  vrträ9}i 
hafisy  dpratmy  eka  id  ämittag  car?a):ädhftil,i ;  die  entsprechende 
stelle  in  RV.   8,  79  (90),  5  liest  änuttn  carm.iidJiftä.    Pww. 
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erkennen  im  letzten  wort  einen  loc.  von  einem  -i-stamm 
und  übersetzen  es  daher  erhaltung,  schütz  der  menschen; 
Grassmann  dagegen  betrachtet  diese  form  als  einen  instru- 
mental zu  carfiatüdhft,  indem  er  väjrena  (aus  v.  4  vajrahasixi) 
ergänzt.  Die  andere  stelle  ist  SV.  ü,  3,  2,  2,  5,  wo  steht: 
tvam  soma  urrnudaimh  pdvasva  car^atßdhftUi ,  wofür  RV.  9, 
24,  4  hat  pdvasva  car§amsdhe  (näml.  vndraya).  Wie  in  dieser 
letzten  stelle  dem  car^atfidkrti  des  SV.,  welches  als  apposition 
zum  satzsubjecte  dient,  ein  auf  Indra  bezügliches  nom.  ag.  in 
RV.  zur  Seite  steht,  so  kann  sehr  wohl  auch  in  der  erst- 
genannten stelle  dem  car^arfidhrti  des  SV.  in  RV.  ein  nom. 
ag.  careanidhft  entsprechen.  Ist  aber  die  vermuthung  der 
Pww.  richtig,  so  muss  man  carßanldhfti  als  nom.  actionis 
ansehen,  welches  in  SV.  personificiert  verwendet  wird.  Sonst 
könnte  man  das  wort  als  nom.  agentis  deuten  und  die 
abweichende  betonung  auf  die  rechnung  dieser  bedeutung 
schreiben.  Worauf  B  ö.  die  betonung  parihvfti  das  fehlgehen 
RV.  8,  47,  6  stützt,  kann  ich  nicht  ermitteln,  in  der  Aufrecht- 
schen  ausgäbe  steht:  parihvftedy  nach  dem  Padap. :  parihvfiä  it. 
BR.  und  Grassm.  fassen  die  form  als  instr.  von  parihvft, 
Bö.  aber  als  loc.  von  parihvfti  (oder  wohl  parihvfii)  auf. 

In  siiprmßti  sichere  ftthrung  RV.  5,  42,  18  ruht  der 
accent  ebenfalls  auf  der  tonsilbe  des  Schlussgliedes  (präniti). 

31.  Suffix  'tu. 

Whitney  §  1161.  972.  Lindner  s.  79fg.  Brugmann 
s.  304  fgg. 

Mit  diesem  sufflx  abgeleitete  bildungen  treten  nur  selten 
in  composition.  Ich  habe  nur  die  folgenden  angemerkt:  tri- 
tdntii  m.  dreifacher  aufzug  RV.  10,  30,  9  (tdntu)^  sugätu  m. 
guter  f ortgang  AV.  6,  1,  3^)  (gatü  (!);  dagegen  gdntu),  siicetü: 
instr.  sucetüna  mit  huldvoller  aufinerksamkeit  RV.  (cetü)  und 
sumdntii  m.  freundliche  gesinnung  RV.  1,  129,  7  {mantti). 
Hierzu  kommt  noch  jyogjlvätu  f.  langes  leben  QB.  12,  8,  1,  20. 
i:'>,  8,  2,  1.  4  {jlvätti).  Die  adjectivischen  composita  von  su- 
und  dii-tf-  mit  bildungen  auf  -tu  betrachte  ich  als  bahuvrihi. 

Der  accent  in  den  obigen  beispielen  ist  im  allgemeinen 
der  der  resp.  Schlussglieder.  Die  Vorderglieder  tri-  wie  $u-  sind 
jedoch  in  bildungen  auf  -ta  und  -ti  besonders  dazu  geeignet, 

0  tibhe  suftuti  sugdtave  nach  BR.  zu  ändern:  ubh^  sruti  sü  gätave. 
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Unregelmässigkeiten  in  iler  betonung  hervorzurufen,  und  so 
muss  man  auch  hier  zweitehi,  ob  die  obige  betonung  als  die 
regelrechte  zu  nehmen  ist.  Vielmehr  scheint  die  richtige 
und  in  analogie  mit  dem  accent  der  compp.  auf  -ta  und  -ti 
stehende  betonung  in  den  infinitiven  auf  -*?(w,  -tave,  -tos  zu 
suchen  zu  sein,  wenn  sie  in  Zusammensetzung  mit  verbalpräfixen 
erscheinen.  Es  Ist  bekannt,  dass  das  präfix  den  accent  trägt, 
während  bei  den  doppelbetonten  infinitiven  auf  -tavai  der 
accent  des  verbalstammes  auf  das  präfix  hinübergezogen  wird. 

Ich  führe  hier,  wie  oben  bei  den  suffixlosen  bildungen, 
diese  infinitive,  mit  ausschluss  derer  auf  -tum,  über  die  es 
mir  gänzlich  an  Sammlungen  fehlt,  ohne  angäbe  von  bedeutung 
aber  mit  belegen  nach  Bö.  auf: 

«)  Dative. 

««)  Suff,  -tave: 

niretave  RV.  1,  37,  0.  S,  45,  30.  paryetave  8,  24,  21. 
nikartave  8,  78,  5.  prdtidhätave  1,  24,  8.  prdvmitave  1,  131,  5. 
(Iräsartave  8,  67,  12.     nihantave  2,  13,  8. 

ßß)  Suff  -tavai 

Hier  ist  zuerst  zu  verzeichnen  plmlikartavai  um  kömer- 
früchte  rein  zu  putzen  TB.  3,  2,  5,  11.  7,  6,  20. 

nirüMtavai  QB.  4,  5,  2,  3.  atyetavai  RV.  5,  83,  10. 
(Uwetavai  RV.  7,  33,  8.  44,  o.  üpaMlpayitavai  QB.  4,  5,  2,  2. 
iipagantavai  RV.  10,  160,  5.  abhicaritavai  TB.  1,  7,  7,  5. 
itcchettavai  QB.  1,  2,  5,  10.  päridhatavai  AV.  2,  13,  2.  äne- 
tavai  QB.  2,  1,  4,  16.  nUpestavai  QB.  3,  1,  2,  19.  äpabhar- 
tavai  RV.  10,  14,  2.  ävodthavai  QB.  1,  4,  2,  17.  ägcotayitttvai 
QB.  2,  3,  1,  16.  ädhigrayitavai  QB.  2,  3,  2,  8.  pärigrayitavai 
QB.  12,  4,  2,  1.  päristarltavai  MS.  1,  4,  10.  üddhantavai 
gB.  13,  8,  1,  20.  ähartavai  QB.  13,  8,  3,  10.  ahhQiotavai 
MS.  1,  8,  6.  ähvayitavai  QB.  2,  5,  3,  8.  smhhvayitavai  QB. 
4,  1,  5,  4. 

/?)  Genetiv  (ablativ): 

ärtos  TS.  5,  2,  8,  2.  QB.  10,  1,  4,  13.  wdfefos  MS.  1, 
6,  10.  apäkartos  MS.  1,  4,  5.  vik,sobdhos  (JB,  1,  1,  2,  22. 
2,  4,  1,  14.  dvagantos  TS.  2,  3,  1,  4.  ägantos  QB.  12,  5,  1,  1. 
ahhijanitos  QB.  3,  1,  2,  21.  vijanitos  TS.  2,  5,  1,  5.  prädätos 
TS.  3,  1,  8,  2.  nidhatos  RV.  1,  41,  9.  äpattos  QB.  9,  5,  2,  1. 
ahhimantos  QB.  12,  5,  1,  16.  sämmarditos  TS.  6,  6,  4,  6. 
üdvaditos  MS.  1,  4,  10.    prävaditos  TS.  2,  2,  9,  5. 
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Rückblick  auf  die  composita,  deren  Schlussglieder 

Verbalnomina  sind. 

Bei  einer  durclimusterung  der  oben  verzeichneten  com- 
posita stellt  sich  heraus,  dass  die  betonung  von  der  art  und 
beschaffenheit  des  Vordergliedes  nicht  abhängig  ist.  Schein- 
bare ausnahmen  sind  einige  compp.  mit  einem  verbalpräfix 
oder  SU-,  du?-  im  ersten  glied,  in  denen  diese  compositions- 
elemente  Störungen  in  der  betonung  hervorzurufen  geeignet 
sind.  Diese  beruhen  jedoch  eigentlich  darauf,  dass  das  be- 
treffende Schlussglied  seinen  character  als  verbalnomen  ein- 
gebüsst  hat  und  das  vorderglied  secundär  an  ein  fertig  vor- 
handenes concretes  Substantiv  oder  adjectiv  angetreten  ist; 
so  z.  b.  prdtiprag,  viväc,  üpastut,  vyädhi,  mdhruvi,  ücchu^ma 
nigu^ma,  mpradadi  u.  s.  w.  Besonders  in  den  compp.  auf  -ta 
-ti  (und  -tu)  erscheinen  viele  Unregelmässigkeiten  mit  su-  und 
dus-  als  vordergliedern.  Was  zunächst  das  suff.  -ta  betrifft, 
so  erscheint,  wie  schon  an  gehörigem  ort  hervorgehoben 
wurde,  die  abweichende  betonung  (oxytonierung)  vorzugsweise 
in  den  substantivischen  bildungen,  deren  Schlussglieder  als 
ächte  Substantive  gefasst  werden  können  (so  z.  b.  itä  gang, 
weg;  Jcrtä  that,  werk;  bhütä  wesen;  vittä  fund,  habe  u.  s.  w.). 
Es  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass  auch  in  compp.  mit 
betontem  präfix  die  Schlussglieder  ein  isoliertes  dasein  als 
wirkliche  substantiva  führen,  wie  caritä  benehmen  in  sü-  und 
dügcaritaj  hutä  opfer  in  mhuta.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
in  composita  mit  acht  nominalem  (substantivischem)  schluss- 
glied  und  su-  (du?-)  im  vorderglied  der  accent  nicht  nur  auf 
dem  Schlussglied  (wie  in  suk^etra  susämä),  sondern  auch  auf 
dem  präfix  ruhen  kann  {su-  und  dürbrähmana  etc.;  vgl. 
weiter  unten  in  der  nächsten  abtheilung).  Schwieriger  zu 
erklären  ist  die  freilich  ganz  vereinzelt  vorkommende  oxy- 
tonierung in  den  adjectivischen  hierher  gehörigen  composita. 
Einige  wie  suvitä,  duritä  und  vielleicht  sujätä  sind  vielleicht 
als  bahuvrihi  zu  eliminieren. 

Bei  den  bildungen  auf  -ti  ist  die  auffassung  des  schluss- 
gliedes,  ob  dasselbe  als  verbalnomen  oder  wirkliches  Sub- 
stantiv behandelt  werden  sollte,  eine  schwankende  gewesen. 
Im  ersten  falle  war  die  betonung  des  präfixes  vorgeschrieben, 
im  letzteren  waren  beide  betonungsweisen  gestattet. 


uif^-j'.i-T    >'  «-L.M-i   11,  rir  n  -r'"t-r  lanii  Ji    itm  -finitn:?!»  •öcSct 
■•".-'•  iiit-ir-    ::i    -ir.-ir-a.     Z^v   srmti    irr    iiixrr*iiiiien«i»?fl  br- 

■.**;ir:i.-?«2:i»*rit-:^  i:»fia;i»ir!i  .Mti'üunt^n  >r  inii  LüiLar':ii  -irrin  Ä- 
iiu^s    it-^    *  »r  ir!'2:ir-i»*:-  iriirniiir   i»^-ittff  TTr-it^. 

.i.»nr.i^r'i  ^vr-"  i.ir.r/':.:i  iu*iir  ii»*  •i-»-ii  -.  »  -MTw-iimren  pri- 
iTr-  /-  m'L  -  -  11  '  rTTiiii'  —  Vi  lea  :i  »tnposftd  mir 
■'*rVHin«»nvL;ia  .:n  -••ü-is-irür-L  irinrn.  -*mittiÄi  Ibt^a.  erä^riäT 
•r*    v  *-h   z'i   -r'i'*'-m.    T-'jtiitf   'ir-ilr  in    Irm   '^>nipi>5iitiiin   der 

r-v  '.rittrhrv  i:-A«*r^*-n    :..Tnr.'  ••iT*i   ^rriiHea   -Lian    in   zwei 
/r*ipp*rn.   ^  ■.'.■!  x-r'L«'Lrr.    ür  -Lir    ür:  ^:iil'L*?^ünier.    «iie  andere 
•iir   TM'irrrÄiifrtlrir    ■>'■ :.:.     Zi    irr  Ir^ztrr'ra  zrapp^   s:ehr»ren 
-:  \r   >.i\'=rTi   'V.:\j:rVi    ür   ■■.L-i'^z^rL.   .iii*  -*/   -•■    -^♦.     Aber   aach 
•^ir.r   i;if=!inrrr  arje**hl   t.i  ind-rrL   ■!»:!iip«>rita  sind   hierher  zn 
itt^-lIi^-Ti :  'ü*:-  'y;n;{:Jira:i7r  fiül  ^ajeriarivr  ioi  -"v-t^-^  und  -iVtt«i 
nnrl  i^ini^^r  biMan^rr.  auf  -*'^--  mit  *rren^  bewahrter  participialer 
\f*'Af'n*nriir   «iri-irii.    •ir    rin    orjeot    im    äijoui.   regierenV     Die 
hanitUun^.^^.  von   den  übri^rn  cr..m{'p.  aber  hat  den  aeoent  auf 
flHu  -cbln.->sflied.  mir  nur  sranz  vereinzelten  ausnahmen.    Diese 
lÄM.M^rn   Hir:h  jedoch   in  ^e^^isse  gruppen   klassificieren.     Thefls 
Hind    Jsie    nämlich   al.s   bahuvriLi   zu   erklären,   theils    wieder, 
indem    da54    .schlussglied    nicht    als    verbalnomen    betrachtet 
wurde,   ist  die  betonnng  dem  einfluss  des  Vordergliedes  an- 
fieim  gefallen.    Solche  falle  sind  oben  unter  den  betreffenden 
Huffixen  auHflihrlich  erörtert  worden. 

Für  den  acf;ent  innerhalb  des  Schlussgliedes  sind  im 
groHHeii  lind  ganzen  nur  zwei  stellen  möglich.  Entweder  ruht 
niliiilich  d(*r  a(u:enl  auf  der  tonsilbe  des  Schlussgliedes,  wo 
duHHidbC'  in  der  i.solierung  den  accent  trägt,  oder  auch  das 
ganze  coinpoHituin  int  oxytoniert.  Eine  dritte  möglichkeit  kommt 
JimIim'Ii  auch  gelegentlich  vor,  dass  nämlich  der  accent  in  der 
rotn|Mmition  von  der  ultima,  welche  in  der  isoliemng  betont 
int,   /urückgezogen   wird.    Diese  ei*scheinuug  ist  fast  überall 
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durch  die  analogie  anderer  nah  stehender  bfldnngen  hervor- 
gerufen, wie  in  einigen  compp.  auf  -ana  (s.  oben  s.  574). 

Es  kommen  also  hier  nur  die  zwei  ersteren  accentstellen 
in  betracht. 

Die  entscheidung,  ob  der  ursprüngliche  accent  des  schluss- 
gliedes  bewahrt  ist  oder  ob  eine  Verschiebung  auf  die  end- 
silbe  stattgefunden  hat,  ist  nicht  immer  möglich.  So  z.  b.  bei 
den  fallen,  wo  die  Schlussglieder  auch  in  der  Isolierung 
oxytona  sind,  wie  bei  sämmtlichen  einsilbigen  schluss- 
gliedern,  bei  den  bildungen  auf  -a  u.  s.  w.  In  vielen 
schlussgliedem  ist  der  accent  gar  nicht  festzustellen.  Für  die 
entscheidung  dieser  frage  können  also  nur  diejenigen  fälle 
dienen,  für  deren  Schlussglieder  der  accent  entweder  direct 
belegt  ist  oder  durch  analogie  sicher  zu  erschliessen ,  und 
nicht  auf  der  ultima  ruht. 

Bei  den  büdungen  auf  -a  nun  sahen  wir,  dass  eine  accent- 
verschiebung  zu  gunst  der  oxytonierung  stattgefunden  hat, 
besonders  in  den  nom.  act.  Es  ist  aber  hier  zu  bemerken, 
dass  die  nom.  act.  auf  -a  sehr  nahe  an  der  grenze  zu  ächten 
Substantiven  concreter  bedeutung  liegen  und  daher  die  ein- 
schlägigen composita  von  rechts  wegen  zu  der  nächsten  ab- 
theilung  zu  stellen  sind,  wo  auch  eine  menge  solcher  compo- 
sita mit  ganz  deutlich  concreter  bedeutung  aufgenommen 
werden.  Bei  anderen  suflixen  aber  wie  -i  -aka  -ikä  -nka  -ya 
und  -yä  -tavyä  -an  -man  -van  -ant  -mant  -vant  -ana  u.  s.  w. 
bleibt  der  accent  in  der  composition  auf  derselben  silbe  des 
Schlussgliedes,  wo  er  in  der  isolierung  stand. 

Deutliche  ab  weichungen  von  dieser  regel  sind  ja,  wie 
aus  den  obigen  behandlungen  unter  den  verschiedenen  suflBaen 
hervorgeht,  nicht  ganz  selten,  lassen  sich  aber  ohne  Schwierig- 
keit dadurch  erklären,  dass  das  Schlussglied  seinen  verbalen 
character  verloren  hat. 

Für  die  betonung  der  compp.  mit  verbalnomen  im  letzten 
glied  lässt  sich  also,  nach  der  aussonderung  sämmtlicher 
zweifelhaften  fillle,  in  welchen  das  Schlussglied  für  ein  wirk- 
liches nicht- verbales  nomen  gelten  kann,  wie  auch  natürlich 
der  composita  mit  a-  ka-  ku-,  die  regel  in  kürze  folgender- 
massen  formulieren: 

Die  läge  des  accents  wird  ohne  rücksicht  auf  das 
Vorderglied   nur   durch    die  gestaltung  des  schluss- 
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gliedes  bedingt  und  der  accent  ruht  bei  denbildungen 
auf  -ta  -ti  'tu  und  den  comparativen  und  Superlativen 
auf  dem  vorderglied,  bei  sämmtlichen  übrigen  bildungen 
aber  auf  der  tonsilbe  des  Schlussgliedes. 


In  der  jetzt  behandelten  abtheilung  sind,  wie  aus  dem 
eben  gesagten  hervorgeht,  viele  ausnahmen  in  der  betonung 
dadurch  eliminiert,  dass  die  betreffenden  composita  als  zu  der 
nächstfolgenden  abtheilung  gehörend  erklärt  wurden.  Wie  schon 
oben  hervorgehoben  worden  ist,  ist  eine  scharfe  grenze  zwischen 
den  beiden  gruppen  nicht  zu  ziehen.  In  diesen  ausnähme- 
föllen  hat  der  accent  zu  gunsten  der  rein  nominalen  aufifassung 
des  Schlussgliedes  den  ausschlag  gegeben.  In  anderen  fäUen, 
wo  das  Schlussglied  in  der  isoliening  oxytoniert  ist  oder  der 
accent  desselben  nicht  bekannt,  ist  eine  solche  entscheidnng 
nicht  möglich  gewesen.  Wenn  also  aus  der  eben  behandelten 
abtheilung  viele  Wörter  zu  der  nächsten  zu  stellen  sind,  so 
wird  vielleicht  mancher  luer  auch  viele  composita  vermissen, 
welche  nach  meiner  auffassung  zu  der  gruppe  mit  acht  nomi- 
nalem Schlussglied  gehören.  Solche  Wörter  wird  man  daher 
in  der  jetzt  folgenden  abtheilung  finden. 


Zur  gefälligen  beachtung. 

Bisher  haben  wir  das  sach-  und  Wortregister  stets  im  letzten 
hefte  des  betreffenden  bandes  abgedruckt.  Da  die  anfertigong  des 
ausführlichen  registers  naturgeniäss  sehr  mühsam  ist  und  viele  zeit  be- 
ansprucht, war  eine  prompte  ausgäbe  des  Schlussheftes  der  bände  nicht 
durchführbar.  Um  diesem  mangel  abzuhelfen  hat  sich  die  yerlags- 
buchhandlung  bereit  erklärt,  von  jetzt  an  das  register  separat  auszugeben. 
So  erscheint  denn  hiermit  das  vierte  (schluss-)heft  des  XXXI.  bandes  ohne 
register  und  sollen  die  weiteren  hefte  möglichst  regelmässig  ausgegeben 
werden.  Die  redaction. 


I.  Sachregister. 


Ablaut  (s.  a.  accent,  Stammbildung, 
conjug.  declin.  lautwandel,  suffixe, 
udättawurzeln)  vonlangvocaliachen 
wurzeln  aufgegeben  403.  beim 
thematischen  vocal  durch  betonong 
nicht  veranlasst  371  f.  in  unbe- 
tonten Silben  373  ff.  in  ausl.  silben 
325  m.  a.*.  tonhöhe  die  Ursache 
des  ablautesa,  e,  o  ?  373.  Zusammen- 
hang von  accent-  und  vocalfärbuug 
beim  ablaut  e:  o  366  ff.  372.  B:  ö 
483a.»  ö.a  351.  ablaut  i;i  344  f. 
ü:  u  337  ff.  ew:  ü:  u  339  ff.,  467. 
ä:  a  im  suff.  des  fem.  und  neutr. 
pl.  359  f.  a:  a  ai.  secundär  in  ei 
wzln.  430.  europ.  a  die  schwache 
form  von  idg.  a,  ?,  ö  403.  europ. 
o:  e  dem  arischen  ä:  a  entspr.  3  a. 
471  m.  a.  e:  i  gr.  lit.  sl.  875  ff. 
879,  o:  V  377  ff.  «/•  «/*  «^^  289a.» 
vgl.  295.  lat.  e;  a  378  f.  öu,  ov: 
av  454,  übertritt  aus  der  c-o-reihe 
in  die  a-reihe  lat.  57.  aus  der  a- 
reihe  in  die  e-o-reihe  germ.  57. 
schwcbeablaut  404  a.*. 

Accent  (vgl.  ablaut,  composita,  decli- 
nation,  conjugation,  lautwandel, 
Suffixe,  tiefstufeV  musical.  und 
exspirat.  acc.  in  der  urspr.  469 
(367).  syntaktische  und  stilistische 
betonung  31  ff.  satzton  31  ff.,  878. 
grammatische  und  logische  func- 
tion  d.  acc.  ai.  170.  assimilation 
des  acceuts  23,  49.  dissimilation 
23, 33  ff.  49.  bedeutungsübertragung 
wirkt  accentabweichung  231.  eigen- 
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namen  von  appellativen  durch  den 
accent  differenziert,  ai.  und  gr.  228 
m.  a.i  abhängigkeit  von  betonung 
und  bedeutung  bei  nom.  agentis 
auf  -ter-f  'tör-j  -o-  871.  systemati- 
sierende kraft  der  betonung  171. 
alle  silben  vor  dem  ton  reduciert 
825  a.^  progressive  accentwirkung 
im  idg.  326  ff.  vgl.  465.  Arten  des 
accents,  hochton,  vorton,  nebenton 
22—27,  ersatzton  48.  udätta,  anu- 
dätta,  svarita  166.  circumflez  und 
svarita  857.  plutierung  ai.  29  f., 
857.  lit.  entsprechung  468.  ge- 
schleifter ton  ai.,  idg.  856  ff.  langer 
ozyton.  vocal  nach  abfall  eines 
folgenden  i,  Uj  r^  n,  m  circum- 
flectiert  lit.,  idg.  858,  468.  con- 
tractionsvocale  circumflectiert  858, 
oxytoniert  468.  circumflectierung 
von  f,  ü  339,  858.  einfluss  des 
sandhi  auf  die  accentuation  24  f., 
87  ff.  accentuation  bei  apocopierung 
der  betonten  silbe  ai.  gr.  24  f. 
accentuation  ngr.  sehr  altertümlich 
119.  schwankende  betonung  mgr. 
144.  accentuation  des  Qatapatha- 
Brähmana  22  ff.,  517,  582a.,  588, 
vgl.  542,  577.  abweichungen  vom 
Veda  22  ff.  hochton  vor  satston 
erhalten  82.  vor  nebenton  teils 
erhalten,  teils  geschw.  80  f.,  48  f. 
jeder  accent  vor  dem  hochton 
fortgefallen  27  ff.,  517,  nicht  vor 
dem  vorton  80.  vorton  dem  svarita 
und  hochton  entsprechend  24.  neben- 
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ton  in  hochton  übergehend  27,  31. 
vorkommen  in  der  secundären  con- 
jugation,  in  der  Zusammensetzung, 
bei  asti  25  flf.,  48  f.,  vgl.  172,  517. 
accentsch wankungen  und  fehler  23, 
46  ff.  freiheiten  44  ff.  einwirkung 
der  sinnabschnitte  auf  die  accen- 
tuation  28,  35  ff.  verbum  am  päda- 
anfang  und  im  subordinierten  satze 
betont  29  ff.  unbetonte  Wörter, 
(vocativ)  am  satzanfang  betont  36. 
versschluss  unbetont  86.  tonlose 
Partikeln  und  pronomina  2.0,  49, 
51.  einfluss  von  iti  36.  von  u  25, 
vgl.  49,  51.  betonung  der  ver- 
wandtschaftswörter  368.  der  ai. 
nominalcompp.  s.  bes.  der  H-,  Su-j 
i-,  ü'j  i-,  ii-st.  327  ff.  der  nomina 
auf  -i  mgr.  und  ngr.  114  ff.  un- 
regelm.  119  ff.  bezeichnung  der 
acconte  in  ind.  hss.  166  ff.  regeln 
der  iud.  grammatiker  165  ff.  accent- 
sandhi  ai.  42,  48,  50. 

Adverbia  (s.  a.  suffixe)  des  ortes 
lat.  auf  im  471,  auf  o  462.  auf 
oij  ei  gr.  lat.  462,  auf  w,  wg,  dor. 
boiot.  457  f.  adverbialisierte  compo- 
Sita  223.  des  comparativs  352. 
auf  -ig,  ngr.  142,  auf  -«  ngr.  155. 

Aeolodorisches  Ngr.  103. 

Ahuramazda  als  vater  des  Vohu- 
manah  und  Asha  258  a.^ 

Amphora,  scb warzfigurige ,  ans 
Caere  292  ff. 

Amtsnamen  auf  -aQiog,  -agtg  mgr. 
aus  dem  Lat.  entlehnt  118. 

Ar  t  i  k  e  1  o/ statt  al  mgr.  und  ngr.  132. 

Aspiration  (s.  lautwandel)  un- 
regelm.  air.  241a.»o,  252  a."  des 
augments  421  a.  durch  dissimilation 
geschwunden,  gr.  876,  420. 

Athene,  beinamen  812. 

Ausgleichung,  quantitative  und 
qualitative  411. 

Aussprache  von  thj  dJi  gr.  5.  von 
I,  1/;  438.   von  j,  i  ngr.  185. 

Bahuvrihi  vgl.  composita. 

Byzantinisches    Griechisch    108, 


124  ff.,   145   f.    brocken    in   mgr. 
volkst.  Schriften  138. 

Qatapatha-Brahmana,  fehler 
und  eigentümlichkeiten  der  Über- 
lieferung 44  ff. 

Charakter  der  gr.  litterator  seit 
alexandr.  zeit  103.  des  bjzant 
Gr.  108,  124  ff.,  145.  des  Mgr. 
124  ff.,  146. 

Chronik  von  Morea,  spräche  128  f. 

Chortakis,  dialekt,  Überlieferung 
185  f.,  146  m.  a. 

Comparative  n.  sg.  auf  -ios  und 
'is  adverbial  852  ff.  gr.  nach  y/ 
auf  -6reQog  und  -uiriQog  444. 

Composita  (s.  a.  suffixe,  präfixe, 
ablaut,  lautwandel).  dehnung  in 
der  compositionsfuge  456  f.  -t-  gr. 
in  der  compositionsfuge  309.  suff. 
-rrt,  -ma  ab.  im  ersten  gliede  durch 
-i-  ersetzt  267.  nom.  statt  des 
Stammes  ab.  266,  271  f.  vocali- 
sierung  der  wurzelstämme  gr.  von 
der  betonung  abh.  355.  possessive 
comp.  gr.  ohne  ablaut  869.  Stellung 
der  glieder  ai.  160  f.,  188.  Ver- 
hältnis des  ersten  gliedes  zum 
zweiten  161  f.,  164  f.,  590  ff:  — 
einteilung  der  nominalcomposita 
ai.  160  ff.  der  determin.  compp.  ai 
188  ff.  alter  und  Verbreitung  der- 
selben 188.  adj.  und  subst.  compp. 
determ.  190.  Verhältnis  von  bed. 
und  betonung.  188  ff.  Verhältnis 
zu  den  bahuvrihi  223.  possessive 
adjectivcomposita  (bahuvrihi)  161, 
163  f.,  171.  Verhältnis  zu  den 
karmadhSraya  164.  secundäre  168£ 
charakterische  betonung  191, 
203 a.>,*,  226  f.,  508.  copulative 
compp.  (d van dva)  ai.  160,  162  ff., 
165,  172  ff.  ab.  gr.  174.  lat.  172, 
174;  slav.  lit.  germ.  174.  finn.-ugr. 
175.  entstehung  u.  flezion  172  ff. 
einteilung  175,  187.  bedeutang  u. 
betonung  183  ff.  dual  173.  ad- 
jectivische  dvandva  162,  184  f.  r 
im  ausl.  des  ersten  gliedes  ai.  durch 
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ä  ersetzt  179.  behandl.  des  schluss- 
gliedes  184.  dual  des  ersten  gliedes 
bei  plural  des  zweiten  unwahr- 
scheinlich 178.  devatadvandya 
186  m.  a.',  187.  tatpurusha  ai. 
160a.,  165,  191,  203 a.>  von  den 
bahuvrihi  durch  accent  geschieden 
171.  mit  genetiyischer  function  des 
ersten  gliedes  lat.  275.  —  be- 
tonung  derai.  nominalcompp. 
157  ff.,  485  ff.,  610  ff.  allgemeines 
165  ff.,  610  ff.  bildet  gruppen  171. 
progressive  accentwirkung  353  ff. 
doppelte  bet.  25  f.,  172,  176  ff.,  517. 
accentverschiebung  im  ersten  gliede 
225, 228.  Wurzelstämme  im  zweiten 
gliede  ai.  betont  189,  192  ff.,  223  f., 
331,  355.  gr.  anders  355.  betonung 
der  compp.  mit  yerbalnom.  von  der 
beschaffenheit  des  yorderglicdes  ai. 
nicht  abh.  609.  a-  priy.  beeinflusst 
den  accent  ai.  189,  225,  532,  549, 
610  f.  m-,  dmh'  bei  echt  nomi- 
nalem stammgliede  609.  vgl.  214, 
493,  504  f.,  509,  512,  520  ff.,  530, 
544  u.  ö.  pdras  ai.  beeinfl.  die  bet. 
nominaler  Schlussglieder  231.  bet. 
der  participia  in  der  compp.  ai. 
559  f.  der  zusammengesetzten  Zahl- 
wörter ai.  26, 47.  der  comparat.  und 
superlat.  579,  593,  610,  612,  der 
compp.  auf -cifi  596  a.«,  606,  -ähuti 
605.  der  compp.  von  nar^Q,  /n^rfjQ 
368,  469.  compp.  von  6yofia  877. 
Conjugation(s.a.  deponens,  udätta- 
wurzeln ,  suffixe).  langvocalische 
wurzeln  geben  die  Stammabstufung 
auf  403.  ablaut  und  betonung  beim 
them.  vocal  nicht  in  Wechselwirkung 
371  f.  reduplications-  i  +  vocal. 
wzlanlaut:  %  384  f.  form  des  op- 
tativsuffixes  325  m.  a.*,  382  f.  be- 
tonung (progr.  accentwirkung)  im 
thematischen  optativ  363  f.  siebente 
classe  im  Europ.  470.  Präsens 
auf  -inämi  von  wurzeln  auf  -ew  und 
•in.  präsensbildendes  -t-  436  f.  be- 
tonung des  Perfects  ai.  gr.  germ. 


372  m.  a.  primäre  Endungen 
für  secundäre  and  umgekehrt  im 
ind.  epos  und  vielleicht  im  Avesta 
2  m.  a.  personalend.  mit  und  ohne 
-i  83  a.  Verhältnis  der  activen  zu 
den  medialen  325 a.>.  ai.  condi- 
tionalis  ohne  augment  2  a.  con- 
junctiv  (imperat.)  des  fut.  2  a.  in- 
fin.  auf  -dhyai  524,  auf  -tavej  -tavai, 
'to8y  betonung  608.  partic.  auf  -ta 
ohne  participiale  bed.  598,  vgl. 
593,  596.  gr.  spir.  aap.  vor  dem 
augment  421a.  ^-  augment  vor 
conson.  anl.  ostkretisch  136  er- 
löschen des  Optativs  144,  der  verba 
auf  -/ui  144,  148,  des  aor.  med. 
144,  des  perf.  144,  verba  auf  -ooi 
durch  -uiyta  ersetzt  149  f.  2.  p. 
pr.  und  impf.  m.  schon  früh  auf 
-aai  143.    Ursprung  der  perf.  wie 

jiS^yijxa,    tkJfirixa    408.     lat.    Ä- 

conj.  ursprüngl.  nicht  zum  präsens- 
system  gehörig  79.  präs.  auf  -na^rtf 
-nüri  84.  partic.  auf  -tfirus,  -«dnis 
463  f.  verba  auf  -«»ifre,  -twrirt^ 
-surfre  464.  verlust  der  redupl.  im 
compositum  77.  italokelt.  r- 
formen  68.  a-coigunctiv  87  a.  ir. 
2.  sg.  präs.  auf  -i  von  starken 
verben  87.  reduplicationsvocai  7  7  f., 
81.  imperf.  von  i-wurzeln  89.  Ver- 
lust der  redupl.  in  unbet.  Silben 
76.  mischang  lang-  and  kurz- 
vocalischer  verba  91.  deponentiale 
flezion  63  f.  coiguncte  form  für 
relative  88  m.  a.  fut.  und  con- 
junctiv  zusammenhangend  72, 80  ff., 
89.  Vermischung  von  coiganctiv  und 
prät.  95,  99;  von  fut.  and  prftt.  95. 
gebrauch  der  secundärtempp. 
65  ff.  imperativ  vom  präs.  ind. 
gebildet  72.  präsens  vom  coig. 
aus  gebildet  96.  präs.  sec,  einteil, 
u.  bed.  66  ff.  n-formen  in  compp. 
von  hiu  eingedr.  92  f.  präsentia 
auf  -enim  84  ff.  coig.  ders.  87  f. 
präter.  89  f.  futur.  88  f.  sigma- 
tische  formen,  entstehung  62  ff., 
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09  ff.  conjunctivischer  K^^r.  nicht 
spec.  ir.  H6.  «-fut.  6'),  67  ff.  belege 
73  f.,  98  m.  a  redupliciertes  «-fut. 
02,  75.  zusainineuhang  mit  perf.  7  7, 
mit  (conj.)  präg.  77  ff.  iiobcii  «- 
coDJ.  73,  75.  zusammenfall  mit  8- 
coiij.  77.  »-conj.  sec.  71  ff.  fntur- 
bed.  72  f.  vgl.  76  f.  entspricht 
dem  iiyunctiv  des  aor.  7 1  f.,  82  f 
«-aor.  mir  94  ff.  alter  ebendort. 
prilsentisch  gebr.  98  f.  Zusammen- 
hang von  Ä-präteritnm  und  «- 
aor.  100  ff.  «-prät.  kein  plqpf.  102. 
plqpf.  ir.  nicht  entwickelt  67,  09. 
britt.  durch  prät.  soo.  ausgedr.  70. 
8-prät.  sec.  ir.  nicht  entwickelt  7o. 
entstehuug,  bcd.  britt  70  f.  -i  an 
die  3.  sg.  der  «-bildungen  angetr, 
88.  ^prät.  102.  fut.  65.  von  'uvim 
11  f.,  77a.  P-fut.  81.  red.  fut.  79  f., 
81  f.  fut.  sec.  68  f.  abgel. 
verba  auf  -?</-,  -alg-  64.  irrealis 
präsentisch  und  präterital  67  ff. 
ir.  und  britt.  verschieden  bezeichnet 
70  f.  m.  a.  conditionalis  bretonisch 
71a.  ?io-,  rO'  unterscheiden  präsen- 
tische und  präteritale  formen  08, 
70.  ffot.  abgel.  verba  mit  -ax-  481, 
auf  -atjan  =  -il^uv  347.  accent 
der  1.  p.  s.  der  them.  verba  1  i  t.  468. 
Declination  (s.  a.  Stammbildung, 
Suffixe)  Wechsel  starker  und 
achwacher  flexion  bei  wurzelst. 
354  ff.  Vermischung  von  sg.  und 
pl. ,  pluralisierung  des  pl.  121. 
länge  des  nom.  auf  die  übrige 
flexion  übertragen  275  f.  flexion 
der  -io-st.  lit.  am  besten  bewahrt 
344  f.  progressive  accentw.  darin 
344.  Wechsel  von  -i  und  -^-i  bei 
-io-8t.  lit.  344.  flexion  der  i-st. 
326  ff.  bet.  344.  lit.  in  die  -io- 
flexion  übergetreten  345  a.  neutra 
auf  -i  353.  flexion  der  w-st.  327  ff., 
465  f.  i-,  ?t-st.  ohne  stammabst. 
328a.',  330,  465  f.  w-st.  in  die 
«-decl.  übergetr.  gr.  336.  l-st.  idg. 
3:U  ff.    Verhältnis  zu  irt-st.,   zu  %- 


St.  342  ff.,  467.  ?  (\ay%\.,  bilden 
fem.  zu  masc.  aller  art  843.  A-flt. 
idg.  331  ff.  bet.  339  ff.  gnippen 
331  f.  einsilbige  ai.  gr.  882,  asl. 
333,  vgl.  341  f.  f7-st.  neben  ab- 
stufenden M-st.  386,  lat.  germ.  lit 
mit  f(-st.  zusammengefallen  384. 
asl.  t«ilw.  femin.  bildend,  338, 
teilw.  in  die  t-decl.  übergetr.  334, 
teilw.  aus  germ.  fem.  entlehnt  384. 
bet.  der  n-  fi-st.  von  den  o-  a-st 
entlehnt  341.  ^a-st.  330.  ?>u-st.  gr. 
333,  335,  466.  flexion  der  nentr. 
?/-8t.  gr.  an  die  tt^st.  angelehnt 
346  m.  a  neutr.  auf  -fia  346  m.  a. 
flex.  d.  partic.  auf  -nnt-  ai  409. 
unthcmat.  partic.  in  die  flex.  d. 
thematischen  übergetr  340.  Über- 
gang der  partic.  und  zahlabstr. 
auf  -nt  in  die  flexion  der  -({-st. 
gr.  348.  jj6>i-st.  51  f.  neutra  auf 
ir  ai.  350.  nom.  sing,  der  fem. 
auf  (1  aus  oa  460.  der  f-st.  boiot. 
und  urspr.  ohne  s  459a.  -b  secund. 
an  l-st.  angetr.  ap.  3s2.  lit.  auf 
yü  344.  nom.  acc.  neutr.  der 
o-st.  468.  der  ^  und  ü-st.  826  ff. 
beton.  345.  bildung  bei  nf-st.  345  ff., 
M-st.  (von  r-st.  entlehnt)  349  f., 
der  r-st.  doppelt  gebildet  349  f. 
acc.  der  i7-st.  doppelt  gebildet  (384) 
466.  voc.  doppelte  bild.  idg.; 
circumflectierung  der  letzten  silbe 
oder  barytonierung  356  ff.  be- 
tonung  ai.  gr.  lit.  klruss.  856  fi!. 
voc.  der  a-st.  auf  a  834  f.,  859  f. 
der  o-st.  auf  o  und  e  858  f.  der 
i-,  w-st.  auf  -i,  -ii  384  f.,  341,  859. 
in  Str.  der  o-st.  457,  460;  got.  484. 
der  i-st.  auf  x  381  f.,  der  «- 
St.  auf  u  382.  dat.  suff.  ai  457, 
460.  germ.  bild.  d.  dat.  479  ff. 
der  o-st.  457,  400.  lat.  462.  germ. 
483.  der  ri-st  germ.  484.  der  t-, 
'<t-8t.  germ.  479  ff.  der  pron.  482. 
endungsloser  dat.  an.  479  a.  abl. 
der  o-st.  457  m.  a.  gen.  abl.  des 
Suffixes  -e^,  -os  -s  durch  progress. 
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accentw.  3*25  a.^  356.   der  /-,  w-st. 

idg.   356,   465.    vgl.   327.    ab.  auf 

na^,  lat.  auf  öS  453.  loc.  suffixlos 

3r)4,  durch  -i  verlängert  354  accent 

des    loc.    der  o-st.  468.    der  t-st. 

480  flf.    der  ?i-8t.  ab.  263,  ir.  466. 

auf  -ü  ab.  ap.  lat.  asi.  453.  dual. 

nom.  468.   der  o-st.  381.  asl.  453. 

der  i-st.  380  f.  gr.  auf  -T,  -ie  380  f. 

der  w-st.    381.    der  l-  ßar)st,  381. 

■i  im  nom.  der  neutra381.  plural 

nom.  ügr.  auf.  ff  in  der  1.  decl. 

123  f,  132.  des  fem.  artikels  ngr. 

I39a. ,    151   m.  a.    verdrängt  den 

acc.  pl.  d.  3.  decl.  seit  dem  4.  jh. 

V.  Chr.  gr.  123.    as.  auf  -o«,   -os, 

ahd.   auf  -a  297.    neutraler  o-st. 

auf  a  aus  oa  460.  gr.  360.  asl.  360. 

neutr.  i-st.   auf  -f,    gr.    -in   382. 

neutr.  w-st.  auf  -ü,  gr.   -/«   382. 

acc.  der  abstufenden  stamme  327, 

4<)5.  accent  lit.  327.  der  i-,  u-  und 

cons.-st.   ved.   327.    barytonieruug 

der  neutr.  360.  auf  -«^  mgr.  148 

auf  €<;  in  der  ersten  decl.  seit  dem 

2.  jh.  n.  Chr.  gr.  123  f.   gen.  der 

inst  ab.  266.  bet.  des  gen.  urspr. 

gr.  lit.  35Ha.   flex.  von  savd-  idg. 

351.  von  *obhrü-  öifQvs  336  f.  von 

ai.  dyäusj   Zivg ,  dies  330  f.    von 

ävis  6igy  piiu-,    nlivg    328  m.  a.^» 

von  ai.  8(limj  däru  328.  der  compp. 

von  ai.  -anc  387  ff.  von  ap.  dahy- 

(luS  330  f ,  466.    von  avg  422.  von 

6  JfiV«  476  f.    der  nom.  auf  -tg, 

-ijog  kypr.  466.    flexionslosigkeit 

der  3.  decl.  mgr.  140  f.    bed.  für 

die  Sprachgeschichte  140.  übertritt 

in  die  1.  decl.  zeitl.  beendigt  123  f., 

liOf.  uniformierung  der  casus  der 

1.  decl.  ngr.  144  adj.  auf  -»ig  mgr. 

in  die  2.  decl.  übergetr.  139.  flex. 

d.  nom.  auf  -*$•,  -vg  mgr.  138  ff. 

ihr  Übergang  in  die  1.  decl.  138  f. 

nora.  auf  -ig,  -i(y)  aus  -log^  -loy 

entw.  ngr.   109  ff.    flex.   d.  eigen- 

namen  auf  -ig  ngr.  entstehung  aus 

dem    röm.    voc.    112.    Wörter  auf 


-evg,  -rcvg  Seit  dem  3.  jh.  in  der 
volksspr.  geschw.  von  ytitp,  tpuig, 
fÄ^Xi  121,  von  qiXii,  (payit,  tdkX, 
fyfi  120.  von  lat.  bas  452,  der 
nom.  ag.  auf  -tor  462  a.  der  deut- 
schen Ortsnamen  in  lat.  Urkunden 
299.  von  zwei  nicht  compon.  Wörtern 
nur  eins  flectiert  173  a.' 

Deponens  kelt.,  ital.  62  f.  alter 
63  f.  dem  activ  bedeutungsgleich 
63.    britt.  63. 

Desiderat iva  auf  -turiOy  -surioj 
lat.  464. 

Dialekte,  einteil.  d.  gr.  dial.  auf 
grund  der  Vertretung  von  urspr.  n 
285  f.,  296.  spuren  alter  dial.  ngr. 
104.    aeolodorisches  ngr.  103. 

Doppelformen  mit  und  ohne  pro- 
thet.  vocal  gr.  444.  mit  und  ohne 
ausl.  -i  gr.  459.  • 

Dvandva  s.  composita. 

Eigennamen,  vollere  und  kürzere 
formen  gr.  112.  auf  -ig  mgr.  aus 
dem  röm.  vocat.  entw.  112.  boiot. 
kurzformen  314,  auf  -n,  -ctg  459  a. 

Enklise  beweis  progressiver  accent- 
Wirkung  864  ff.    von  'si  ai.  25. 

Epenthese  s.  iautwandel. 

Erotokritos,  entstehung  146  f. 

Genus,  Wechsel  bei  ;i^;^(;f  ngr.  lS9a. 
zusammenfall  der  gen.  kappadok. 
121. 

Glossen,  irische  232  ff. 

Inchoativa  14  f. 

Indra  816  ff. 

Inschriften,  nubische  142  f. 

Irrealis  ir.  und  britt.  67  ff. 

Italograeca  von  Trinchera,  sprachl. 
eigentümlichkeiten  149  f. 

Kurzformen  vgl.  eigennamen. 

Lautwandel  (s.  a.  accent,  ablaut, 
udättawurzeln).  Yocale.  reduc. 
voc.  anl.  leicht  abgef.  319.  kurzer 
vocal  in  unbet.  silben  ohne  %  u,  r, 
l,  m,  n  idg.  geschw.  374.  ablaut  e-o 
vom  acc.  abh.  366  ff.  ebenso  e-o 
483  a.  Wechsel  von  e,  n  in  wzlslbn. 
410  f.    qualität    von   idg.   e  390. 
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idg.  oa:  ö,  ft?  457  if.  ei,  en  über 
i,  H;  t,  n  durch  progr.  accentw. 
839  f.,  380.  zweierlei  !,  il  idg.  380, 
390.  f,  fl  =  i,  n  H-  reduciertem 
a,  5,  D  380  ff.  kürzuug  von  i,  « 
339,  342  ff.,  380,  390.  (i),  U  durch 
ausgleichungcn  in  die  tousilbe  ge- 
langt 339  f.  betontes  i,  a  nicht 
gekürzt  344.  i  neben  ie,  iaj  ü 
neben  i*e,  ita  381  ff.,  387  f.  i,  n 
der  laugen  diphth.  erst  in  den 
einzelsprachen  geschwunden  483  a. 
Wechsel  von  \i\  Jü  386.  idg.  u  + 
i  nicht  diphthongisch  450  m.  a. 
i-epenthese  450  f.  u-epenthese  440 ff. 
nasalis  sonans  idg.?  390  ff.  r^l 
silbebildend  idg.?  390  ff.  Umstellung 
von  r,  l  +  voc.  +  cons.  412.  cons. 
-f  vr:  cons.  +  ur  446.  lange  so- 
nanten  395  ff.,  412.  vrddhi  456 
m.  a.*.  *ff.  consonanten.  ent- 
sprechung  von  aspirata  und  media 
351a.  p'j  U  394.  Senkung  alter 
fortis  im  wzlauslaut  279.  velare 
explosiven  ohne  labialisierung  17  a. 
zweite  dentalreihe  433  f.  wechsel 
von  tj  d  idg.  459  f.  j  nach  conson. 
geschwunden  386.  parasitisches 
j  436.  V  nach  cons.  geschw.  418. 
jj  V  von  i,  ^  nicht  geschieden  445. 
Wechsel  von  r,  Xeurop.  435  a.  Verein- 
fachung von  consonantenhäufungen 
379.  labiale  oder  gutturale  vor 
dentalen  im  anl.  412  ff.  Verände- 
rungen anlautender  dentalverbin- 
dungen  437  f.  äs-,  ps-  idg.:  s-  415  ff. 
anl.  8'  vor  t  teils  erhalten,  teils 
abgefallen  280  m.  a.^  schwanken 
von  anl.  tenuis  und  media  vor 
nas.  und  liq.  455  a.  ai.  ^  =  idg. 
0?  3a.  471  m«  a.  a  aus  ^^  nicht 
mit  vorherg.  y,  v  contr.  388  m.  a. 
i  aus  a  317.  i  euphon.  vor  anl  r, 
8  508.  ü  im  2.  compositionsglied 
nur  bei  einsilbigen  Wörtern  stamm- 
auslautend gekürzt  335  m.  a.^  Kr^ 
üj  üfj  ul  =  irau.  ar  395  f. ;  euro- 
päische entsprechuugen  396  ff.  ami: 


nm,  vor  dent.  ein  abgestuft  409. 
zweierlei  khj  ph  Ib  t  vl  t^^  t^  — 
iran.  ^2.  £^  im  sandhi  1.  y  hinter 
a  vor  voc.  suff.  eingeschoben  518a.*, 
514  a.^  Wechsel  von  v  cu  m  in  mod. 
ind.  dial  324.  h  10.  ch  ind.  ain- 
gestaltung  von  «c,  scft  9  ff.,  U  ff. 
eck  nicht  aus  8k\  »q  16  1  m.  a. 
sc  nur  vor  voc.:  od^  21.  c(^  =^ 
iran.  s,  anl.  sc,  lit  bzU,  ak,  slav. 
sk  gr.  ax,  ax  16  f.  eck,  iran.  f  vor 
dunkle  vocale  verschleppt  18.  ^ 
iran.  sc  18  ff.  ch  aas  Icsk^  ta,  ps  10. 
Ursprung  von  ksh  433.  ksh  ^^  iran. 
sh,  kJish  gr.  XT,  f^d-,  x^  ^^^  ff*  9^ 
'\'  8f  hh  -^  8  arisch:  gHh,  hzh  484. 
Uh  nicht  echt  ai.  8.  -nr-  nudit 
vedisch  318.  mr  nur  in  V^&ra:  6r 
318.  d  prakr.  zwischen  n  und  r 
entwickelt  315  ff.  abaktr.  (vgl. 
unter  ai.)  a^^tjk  iran.  reiner  Tocal 
5  a.  -tn»,  -Tvin  für  -im,  -um  886.  hkgi 
8h  12.  t  vor  c  nicht  zu  s  871  ff. 
i-epenthese  450  a.  th  im  sandhi  1. 
th:  d-,  nth:  nt  1  ff.,  vgl.  6a. 
griech.  verlust  anl.  vok.  alt  und 
mgr.  153  ff.  a  ion.  vor'o:  b,  nicht 
vor  €  289  a.^  Wechsel  von  c,  o  mit 
ly  V  375  ff.,  446  f.  e  durch  q  eliach, 
lokr.  in  a  verw.  290  a.*  o  >»  ar.  d 
3  anm.  Übergang  von  a  ion.  att 
in  »j  285  ff.  zeitp.  286,  294  £ 
beschränkte  Übereinstimmung  bei- 
der dialekte  288.  ä  ion.  att 
durch  ausgleichung  der  ablaute  9: 
a,  oi:  «  entstanden  295  f.  ä  att 
durch  umspringen  der  quantitftt 
entst.  (zeitp.)  295.  ä  att.  nach  t, 
c,  V,  Q  288  f.  Qü  vor  9  att  in 
Qt]  410.  a  vor  tj  att.  ä  449  m.  a. 
jj  =^  ft  und  j?  «*  2f  ion.  nicht  sa- 
sammengef allen  289  a.^  attisch 
290  ff.  inschriftl.  geschieden  290  ff. 
6-laute  im  Eeischen  291  f.  9  att 
in  ä  zurückverwandelt  289  ff. 
contr.  von  en  att.  290  ff.  contr« 
von  aa ,  ae  zu  ä  später  .  als 
Übergang  von  ä :   E  296.    »  pro- 
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thetisch  332.  i  subscr.  früh  aus- 
gelassen 132.  V,  t  metr.  kurz  333. 
(ci  vor  a  (  i  t]  att.:  «.  zeitp.  295. 
ersatzdehnung  vor  a  +  nasal  älter 
als  Wandel  von  fi  in  e  ion.  att.  296. 
vocal  vor  q/  att.  gedehnt,  wenn 
unbetont  442  f.  qk,  Xu  in  unbet., 
«(i,  (d  in  betont,  silben  =  ai.  r 
391  f.  vgl.  469.  «()  =  europ.  ar 
394.  «(>,  «iL  vor  voc.  =  ai.  ir,  il, 
ur,  ul  u.  s.  w.  394.  dissimilation 
d.  aspiraten  376,  420.  aap.  vor  8 
und  t:  ten.  433  f.  velare  explosiven 
und  ihre  palatalisierung  61.  zweite 
dentalreihe  gr.  433  flf.  th  zw.  voc. : 
^,  nach  a,  y:  t  3  £F.,  vgl  61.  t 
ausl.  geschw.  459  m.  a.  t  ausl. 
aus  Tg  boiot.  458,  vgl.  459  a.  j  v 
zuw.  vorgr.  ohne  erkennbaren  grund 
geschw.  437  m.  a.  /  in  namen 
länger  erhalten  309  att.  in  histor. 
zeit  295  a.i  doppelte  behandlung 
von  anl.  er  415,  422  f.  vom  ausl. 
des  fgd.  Wortes  abh.  423.  a  anl. 
erhalten  422  f.  spir.  asper  von 
zweiter  auf  erste  silbe  getreten 
att.  421a.  dm  vorgr.  zu  nm,  nm 
zu  /Liy  406.  IUP  anl.  nur  durch 
analogie  geschützt  276  f.  m  anl. 
für  n  425  f.  m.  a.  nr  dial.  zu  tt 
424.  -TiTio  aus  pjö7  436  m.  a.  nn 
boiot.  nicht  aus  fin  424  f.  m.  a.» 
boiot.  assjmilation  at:  xr,  aS^:  jd-^ 
071 :  7171  y  inschriftl.  selten  810  f. 
boiot.  ts  nicht  mit  tj,  88  zusammen- 
gefallen 458.  ^xcf-,  ixk-  schon  früh 
zu  ^y^-,  ^yl-  134.  -rtr-:  tr,  gort. 
itr  448.  behandl,  von  (>/,  Z/,  vj 
440  ff.  anlautende  consonauten- 
verbindungen  doppelt  behandelt 
412  ff.,  ßd,  7TT,  q^&y  XT,  x^  424  f. 
71  To  erst  gr.  zu  tq  426  f.  or/;  ßi\ 
h  oder  zu  ö(<t)  422  m.  a.  f.  $,  i//: 
a:  h  120.  skh:  a;f  5,  61;  az  61. 
a,^  =  zdhy  ddh  4.  kjj  /J  nicht: 
XI ,  x^  ^37.  XI  nicht  ==  /w  433. 
xr  nicht  =  ab.  glizh.  '^,  i/;  vorgr. 
zu  oa,  a  423  m.  a.,  durch  ax,  otp 


vertreten  438.  aus  »k,  sp  437.  ^ 
vulgäratt.  für  q>B-  489  f.  xx^  nx, 
(p&:  ax,  1/;  umgestellt  488  f.  mgr. 
und  ngr.  elision  von  der  altgr. 
verschieden  134,  vgl.  185, 140, 155  f.j 
aphärese,  erkl.  156.  krasis  fort- 
lebend 153.  a  nicht  durch  assimi- 
lation  entst.  155.  nicht  durch  y 
hervorgerufen  155.  in  zweisilbigen 
Wörtern  anl.  a  nicht  geschw.  154  f. 
ausfall  von  o  in  -tog,  ^loy  109  ff. 
nicht  lautgesetzlich  110  f.,  datiert 
111,  römischem  einfluss  zuzu- 
schreiben 111  f.  umfang  110  f. 
i  ausl.  abgefallen  kappadok.  120  f. 
anaptyzis  von  ov  hinter  y  116.  y 
zwischen  zwei  cons.  ausgestossen 
116.  zwei  tenues  und  zwei  Spiranten 
nicht  geduldet  184.  doppelkons. 
nach  €v,  av  früh  beseitigt  188  f. 
Wegfall  von  a  vor  /n  185  f.  oi 
ostkr.:  a  186.  lat.  a  im  Wechsel 
mit  e  378  ff.  e  vor  gutt  fl:  i 
282.  i  aasl.  in  zweiter  silbe  nach 
dem  hauptton  geschw.  478.  ur 
anbet.  zu  er  446  a.  e  aus  0  entst 
483.  oi,  oe  über  au:  ü  852  f.  0i;ö 
462.  öu:  ö,  ü  451  ff.  0,  U,  ou  altl. 
nur  graph.  geschieden  461.  ö  nicht 
zu  U  463  m.  a.  9r  nicht:  ür  462a. 
ö  nicht  aus  eu,  ou,  wohl  aber  aus 
ov  vor  cons.  6.  ovi,  evo:  iZ,  ovo:  9 
contr.  455.  behdl.  von  ^  57.  c  vor 
n  nicht  geschw.  283  a.  c  nach  n: 
g  57.  th:  t  6  i.  8t  inl.:  st  6.  sfA 
anl. :  8tf  inl.  ss  6.  lat.  sc  14  ff.  m.  a. 
8  vor  m  in  unbetonter  silbe  ohne 
ersatz  geschw.  478.  pt,  et:  t  in' 
lehnwörtern  471.  irisch  vorrücken 
des  tons  grund  des  abfalls  von 
voc.  90.  i  ausL  unterdrückt  94. 
vocalisch  ausl.  monosyll.  haapt- 
tonig  gedehnt  91.  ersatzdehnung 
vom  acc.  unabb.  91.  kurzer  vocal 
vor  t8,  C8  geschw.  90  m.  a.  i  anl. 
vor  a  abgefallen  oder  mit  a:  e 
contr.  76.  e  vor  a:  i  99.  a  aus  ö? 
97.   -ivi:  ii,  i  89.    aspiration  un- 
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regelm.  241  a."»,  2ö2a.»  e  statt  i 
vor  Velaren  Spiranten  78.  ain  nach 
m :  ohif  uhi  78a.  c  schwand  zwischen 
vocal  und  l  80.  th  (hrit.  f)  zwischen 
vocalen  nicht  ohne  weiteres  geschw. 
80  a.  ers:  Ir,  nrs:  Br  81.  -M  -est 
in  der  3.  sg.  des  s-conj.  lautgesetzl 
geschw.  90  m.  a.  germ.  i-epenth 
451.  ?j  ni,  oi  ausl.  got.:  a  west 
germ.  -e  480,  aisl.  i,  e  482.  s  got 
aus  ö  483.  behandl.  von  H  481 
ai  mit  zweimorigem  n:  ä,  mit  drei 
morigem :  ni  484.  j  anl.  abgefallen, 
ahd.  478.  V  hinter  velaren  nicht 
vor  ö  entwickelt  284.  gv  anl.:  v 
2^4.  bhv:  v  285.  -st-  wgerm.  aus 
'ht'  279  f.  behandl.  von  sk  14  flf.m.a. 
lit.  8zk,  sk  wechselnd  15  ni.  a.^ 
cz  für  1 13.  8Z  für  i  60.  it  anl.  zu 
r  283.  assimil.  anl.  zischl.  418. 
slav.  u  ausgef.  58  f.  t,  \j  =  idg. 
ij  u  13a,'  du:  a  453.  behandl.  v. 
tj  58.  6/iv  anl.:  v  285.  r  durch 
dissimil.  geschw.  368a.  assim.  anl. 
zischi.  418. 

Mutierung,  adj.  Verwendung  der 
substantiva  in  der  composition  1 63  f. 

Ortsnamen  auf-fio^'ngr.  110, 113. 
deutsche,  in  mlat.  Urkunden  297  ff. 
flexion  299.  endung  -as  aus  rom. 
acc.  pl.  entlehnt  301  ff.  später 
durch  -wm,  -un,  -mi  verdrängt 
307  m.  a.  romanische  in  St.  Galler 
Urkunden  305  f.  ad  und  in  vor 
Ortsnamen  in  mlat.  Urkunden  301, 
305  ff. 

Palatalisierung  s.  lautwandel  gr. 

Partikeln  ngr.,  fremden  Ursprungs 
154. 

P  r  äf  ixe,verbale  in  ai.nominalcompp. 
215  ff,  224,  493  ff.,  609  u.  ö.  SM-, 
dmh'  609  s.  compp. 

Präpositionen,  unechte  in  ai. 
nominalcompp.  216,  496,  549  u.  ö. 

Sandhi  des  accents  42,  48,  50. 
ausl.  -i,  -tt  +  anl.  kurzem  wurzel- 
voc.:  t,  ü  385.  behandl.  anl.  doppel- 
consonanz  vom  ausl.  des  vorherg. 


Wortes  abh.  412  ff.  einfluss  auf 
die  accentuation  ai.  24  f.,  87  ff. 
willkürlich  behandelt  ai.  87  ff., 
41  f.  -t  g-  ai.:  eck-  10a.  ab.  ö  vor 
r,  t:  -08  272. 

Schrift,  fi  ab.  für  a  fehlerhaft 
262.  schreib,  des/  auf  inschr.  810. 
Q  für  /  bei  Hesych  470.  dittogr. 
bez.  von  «7  298  m.  a.^  1/;^  I  durch 
*^^py  ^X  >  X^X  '^öz.  488.  l&nge- 
bezeichnung  air.  unzuverlässig  79. 
bist.  orth.  ir.  100.  orth.  berechtigt 
mgr.  zu  Schlüssen  auf  den  lant- 
stand  1:U. 

Schwebeablaut  404a.i 

Stammbildung  (s.  a.  sufßxe,  ab- 
laut,  accent,  declin.)  langvocalische 
wzln.  geben  die  abstofung  auf  408. 
Verlust  des  wzlvocals  in  sec.  no- 
minalbild.  454  ff.  wzlstämme  und 
nom.  auf  -o  gern  mit  d  vocalisiert 
372.  paroxytona  auf  -a  mit  geschw. 
wzl.  ai.  510,  vgl.  515.  Btammgestalt 
bei  suff.  -ya  531,  vgl.  480.  ab- 
stuf ung  der  %',  tt-st.  328  ff.,  vgl 
519,  524.  -tH'Si,  aus  -t,  u-st.  abge- 
leitet zeigen  -f-,  -ülr  348  f.  m.  a. 
redupl.  -i-st.  520  f.  -{{-st.  gr.  885. 
r^st.,  -t(f-,  -«(f-st.  347  f.  -acf-st. 
mit  participialer  bed. ,  von  subst 
auf  -ri  geb.  347  f.  bet.  und  ablant 
d.  n-st.  370  f.  ablaut  der  -teii-si. 
51  f.  abstuf,  der  participia  846  £, 
468.  ableitungen  aus  -Wr-^  -IMr-ni. 
463.  abstufung  von  ab.  däwrui 
dniy  dX.jwnu:  ab.  l^u  268.  bildong 
von  ab.  zrazda  272.  stamm  ans 
dem  vocativ  entwick.  mgr.  112. 

Suffixe  (s.  a.  composita,  conjog., 
decl.)  stammhaftes  j  zum  suffix 
gezogen  430.  fem.  auf  -a,  -f  neigen 
zur  oxytonierung  859,  576,  597, 
599.  bet.  der  -t-,  -i*-st.  327  ff.  bet 
der  l'j  U'St,  gr.  ai.  331  ff.,  467. 
der  ^u-st.  330,  466.  -^  an  die 
zehner  von  80—90  angetr.  861. 
-tü'y  -tuv-  333.  'tatif  -tut  844.  beton, 
und  bedeut.  der  nom.  ag.  auf  -tsr. 
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-f(>f368,  371a.  -th'  in  nom.  snif.  1  ff. 
-r-,  -Z-suffixe  gern  an  w-st.  angetr. 
463.  -rO'  414.  adj.  auf  ai.  -tra, 
-nQO'  404  a.'  -sk-j  -sc-  an  adv.  an- 
tretend f)Oa.  -8  an  adv.  und  präp. 
antretend  458.  -^i/aanadv.  tretend 
60.  -i,  -M  -f  suff.  des  nom.  f.  sg. 
i'europ.  a):  -f,  -i?  882.  -t  an  den 
nom.  acc.  n.  angetr.  35^.  ablatiy- 
suff.  -ad,  -nd  457  m.  a.,  459.  -dha 
269  f.  casussuff.  mit  -m-  472.  — 
präsensbildendes  -t-  436  f.  optativ- 
suff  325  m.  a.*,  382  f.  suff.  der 
2.  p.  sg.  du.  pl.  mit  -tk-  l  ff. 
personalendungen  mit  und  ohne 
i  83  a.  -thäy  &ec  3  f.,  -tf^  *7f  8  f. 
-a&ce ,  -Oi9* ,  -a&op ,  -ad-ai  4.  lat. 
-»fr,  -tis  6.  gerund,  auf  -ya  ai.  mit 
act.  bed.  539.  —  ai.  betonung 
der  verbalnom.  in  der  com- 
Position  bei  suff.  -a  485  ff., 
504  f.,  514  f.,  611.  -am  (absolative) 
512  f.  -ha,  -akUj  -nkäj  -ikü^  -tka^ 
-uka  526  ff.,  611.  -ta  579  ff.  vgl. 
190,  609  f.  -tara,  -tania  593.  -tha^ 
-atha  528  f.  -»w  (-ifiüf  -una)  190, 
529  f.,  599  f.  -aym  512,  561  ff., 
574  ff.,  611.  -rtna,  -mdlna  559.  -ma 
530.  -ya  530  ff.  absolutive  und 
gerund,  auf  -ya,  -tavt/Uy  -fiyyaj 
-etiya  541  ff.,  611.  -ra,  -/a,  -va,  -fra 
543  f.  -atra-  -utra  544.  -«^ra  815  f. 
-(18(1  551.  -A  517  ff.  -U%  344  m.  a. 
-e/Ä  540  f.  -tva  828.  -i  519  ff.,  611. 
-ti  190,  600  ff.,  609  ff.  -I  528.  -nX, 
-tnX,  -dhi  524.  vgl.  520.  -athi  528. 
-mi  530.  ant  578.  -u,  -«  524  f. 
-nUj  -tnUj  -WIM,  -yu  525  f.  -tu  828, 
607  ff.  -tave,  -tavai  608  ff.  -tru  448. 
-an  544  f.,  611.  -man  545  f.,  611. 
-van,  -vart,  -vara  547  ff.,  611.  -tn 
551  f.  -anf  559,  611.  -vant,  -mant 
560  f.,  611.  -ter  556  ff.,  610.  -» 
erweitert  verbale  schlussgl.  232. 
■as  550  f.  -ra^fw  559.  -lyathSy  -iahtha 
579,  610,  612.  iran.  -tJirä  2. 
griech.  Wörter  auf  -tjytj  att.  ion. 
288,  296.  austausch  der  -wo-,  -mfl-, 


-mart-suff.  818  f.  ablaut  um,  in 
384  a.i  -Oll/  bildet  collecthra  871, 
bez.  örtlichkeiten  474.   abstr.  auf 

-iiyc,  -TJ^T-  344a.  auf  -Tvc  882  f. 
s-st.,  masc.  und  neutr.  868,  870. 
ablaut  'tJQ ,  -^(OQ  868.  -«fto-  4. 
lat.  -iira  464.  -t89utno-  6,  485 a.i 
germ.  -ipöj  -idö  344a.  11 1.  -yfve 
suff.  mit  lokaler  bed.  474,  lett. 
-ene ,  substantiviert  ortsbezeich- 
nungen  474.  slav.  adj.  auf  -An« 
nicht  weiter  abgeleitet  59.'  -zu  an 
adv.  antretend  60. 
Syntax  plur.  bei  göttemamen  258. 
plur.  für  sing.  323.  relat.  durch 
demonstr.  ersetzt  gr.  ab.  263. 
locativische  Verwendung  des  acc 
neutr.  850.  futurische  bed.  aus 
durativer  entwickelt  464.  aind. 
adv.  auf  -to,  -ita8  mit  ü  auf  die 
frage  wohin?  271a.  instr.  durch 
nom.  ersetzt  261.  gemndive  auf 
-ya  aktivisch  5?9.  subordinierte 
hauptsätze  81  f.,  49.  Verstösse  im 
Avesta  278  ff.  nom.  für  acc.  278. 
nom  m.  sg.  des  reL  für  neutr. 
pl.  271.  instr.  als  snbj.  259  f.  m.  a. 
261,  268  f.  instr.  pl.  neutr.  für 
andere  casus  gebr.  822.  ablat.  für 
loc.  270.  dat.  f.  gen.  pl.  822  a.^ 
vocativ  durch  appositionelle  constr. 
vertreten  257.  sing,  des  verb.  bei 
neutr.  pl.  259.  syntax  der  relativ- 
Sätze  263  f.  relativnm  pleonastisch 
264  a.  relat.  und  demonstr.  mit 
folgendem  aeibyü  zusammen- 
geflossen 257.  relat.  and  interrog. 
mit  ca  oder  (nf  264  f.  loc.  bei 
verba  movendi268,  270.  aipi,patr¥ 
mit  instr.  262.  constr.  von  yaa  256. 
von  vared  257.  von  hac  278.  Syn- 
tax mg  r.  quellen  unzuverlässig  144. 
partic.  fut.  durch  inf.  ersetzt  144. 
irisch  coigunct.  und  futur.  bed. 
der  «-formen  101.  am  mit  coi^., 
nicht  mit  fut.  72.  ma,  resiu 
mit  coig.  67  72  amal  mit 
conj.  83. 


622 


Wortregister. 


Udättawnrzüln  395  ff.  abstufung 
404  f.  zwei  Stammformen  402  ff. 
ablautsformen  gr.  39ö.  zweisilb. 
wurzeln  mit  ?{,  m  405  ff.  earop. 
e  neben  a  in  udättawzln.  »«  ar.  i 
411.  r,  /  +  langem  vocal  an  be- 
tonter und  unbetonter  stelle  402  f. 
färbung  des  langen  vocals  nach 
liq.  od.  nas.  410  ff.  iry  ur  vor 
cons.  ai.:  ir,  ür  395.  europ.  Ver- 
tretung von  iry  ur,  ?r,  ür  399  ff. 
ani  ai.  zu  a  abgestuft,  am,  an 
vor  vocaleu  in  geschwächter  silbe 
409  f.  icQa,  alcc,  lat.  ole,  kelt.  ara 
an  tonloser  stelle  396  ff.,  401  f. 
perfecta  auf  -fitjxa,  'Vfixa  408. 
Ygam  408. 

Tief  stufe  338  f.,  344  f.  doppelte 
form  derselben  373  ff. 

Tonhöhe  und  -stärke  des  Ind. 
accents  166  f.  ursashe  des  ablauts 
tf,  e,  0  373. 

Urkundenwe  s  en,  fränkisches  298f. 


Vareghna,  seine  epitheta  266. 

Volkssprache  ngr.,  verdrängt  die 
gr.  schriftspr.  seit  dem  11.  jh.  129  ff. 
volkstümliche  texte  wertvoll  ffir 
die  hist.  gramm.  des  mgr.  136  f. 
byzantinische  brocken  darin  138. 
schnelle  entwicklung  der  volkstdml. 
spräche  im  16.  jh.  146.  —  roma- 
nische in  St.  Gallischen  urkonden 
303  f. 

Vrddhi  456  ff. 

Wurzeldeterminativ  d,  8  282, 
q  283. 

Zahlwörter  fiex.  d.  zweizahl  451a. 
der  sechszahl  417  ff.  semitischer 
einfluss  auf  ihren  arischen  namen? 
419.  progressive  accentw.  im  sahl* 
wort  sieben,  neun  863.  zehn  361  ff. 
stammabst.  861  ff.  biidong  dar 
zehner  ar.  gr.  lat.  361.  zahlabetr. 
auf  -nt  in  die  flexion  der  -d-st 
übergegangen  gr.  848.  betonong 
zusammengesetzter  zahlw.  ai.26,47. 


Altindisch. 

a-  aair  priv.  189,  408. 
ariisatra  230  f. 
arhhura  404  a.^ 
akrshtapacyd  539. 
dkslvata  431. 
akshara  511. 
akshätiah  198  m.  a. 
aMh%  aMiV''  353,  380  f., 

432. 
akshita  431. 
dkshipat  223. 
agäm  408. 

a^gnävishT^u  176  m.  a.^ 
agnidagdha,    -dhd    581 

m.  a.3  597  m.  a. 
agnipräyagcitti  606. 
agnimindha  489,  505. 
agnigrl  212  m.  a.^ 
agnistambha  516. 


II.  Wortregister. 

a^fnlndra  178. 
agnlvarui!^  176. 
agnlshoma  176. 
ag7i€yänt  566  m.  a.^ 
agrvyupasthä'na  5  74m.a.  ^ 

576  m.  a.2 
a^rrü  332,  337, 841, 397  a. 
. .  ag^egU  194,  225,  486a.i 
aghaQCUf/h^sad'u^afhsa 

185. 
a^hägva  212  m.  a.^ 
aghoraghoratara  185. 
a^äparHifhsi  177  f.,  187. 
angushfha  1. 
acchä  10  ff.,  61. 
acchahala  10. 
acchäväka  496. 
aja  191. 
oßayäna  566  a.'' 
ajävikd  184. 


qjlta,  -ti  888. 
ajyäni  383. 
'Omc,  'OC  231,  387  ff. 
a^oyäna  566  m.  a.* 
a/^upriyangu  181. 
ataptatwnü  835. 
aügraha  494,  505. 
atithigva  486  m.  a.,  51A 
aUd^van  545. 
aUnu  355. 

aüpäraya  494  m.  a.* 
atimenmha  516. 
atiri  355. 
atishtävanf    -vant   549, 

560  m.  a.B 
atisara  355. 
atyavi  164. 
a^arl  3. 
atharya,  -yu  8. 
a^kirvo?»  1  f.,  348. 


atharvl  S,  304  m.  a.',  343. 
adyägva  183. 
adläpeaha^  07!  m.  a.* 
adhibhojana  älS. 
adhri  235- 
(7(Mri^(  224. 
odAifD'adAtshvi/a  531. 
(uihvarapräyaidtti  606. 
arUiKirofrl  SOS  m.  «.' 
aiuirinV  S2S  m.  a.* 
anOdya  532. 
ani6Ar«Ata  51. 
nniftn  3S5. 
nnttcam  512. 
nnitccAf!^  40}  m.  a.' 
ontf/i^hra  S 1 5  m.  a.<,S23. 
nntisAfti,  -sWti/ä  223. 
anilpa  3B5. 

anS^ntMJAyct  531  m.  a. 
ftnrtaDäiii»  S53. 
anena,  anca/a,  -yoe  472, 

anfnrdiJAänn  5  TS. 
antar^äma  502  m.  a.* 
antaruarta  498  m.  a.' 
nnntuaiftdefia  517. 
nnnair!'''  204  m.  a.' 
an^dtosfi/a  60. 
any/idrc  211  m.  a.« 

iiniHi6%at'acaram  513 
m.  a.' 

anüartitar  551  f.  m.  a. 
apakrama  191. 
opa^Amom  51S  m.  a.' 
apaga  224  f. 
apaghuta  511. 
apacU  215  m.  a.' 
opntya  60. 
r^pni-ratn  164. 
apa«ilcan»(iAa  501  m.  a.' 
ajidüc,  -äco«  889  a. 
opanafl  23. 
apHvfii  604  m.  a.' 
apiväpa  498  m.  a." 
aptur  196  m.  a.' 
aprabhu  3S5a. 
(ipmt  413. 


Wortr^iater. 

abda  226. 

oäMArämam  513  m.  aJ 
oiAiJwana  56S  m.  a. 
a&MnofuIa  511. 
aihti&ara  51S. 
(i/iÄiiTwA  219  m.  a.* 
nbhislivangin  665. 
ibAlmoi/finotrl  201  m.  a.* 
ahhürt,  ■tarn  22B. 
fl6/ii/ar<IAa(/(yi'rt»t   548 

in.  a.> 
al>hyardha$,  -dhe,  -dha 

54Ba.> 
(äihyahära  509,  612. 
tanStya  60. 

amtfn^udk  202  m.  a.' 
attwtai  2. 

amrtavdiii  509,  618. 
amba  S6fi. 
oram  284,  5Ma.> 
aramith  824. 
anty«  887 
ori-  594  a.' 
»H^Brta  594  m.  a.' 
arv[ahan  20S  m.  a.* 
arküfvatHedha  18  t. 

aryd«,  orioi  827. 
arvon,  -canf  448. 
al(i>iijnslin  »17. 
ahigm-fhi  489.  506. 
(!l'rljtJjl((l(illJii?  598. 

at»i&U<Ia  500  m.  a.> 
aoopflna  589  m.  a.* 
arabhrlhl  528  f. 
avayaaa  495  m.  a.> 
avawrofca  511. 
atxWI  880. 
ammol^  5S2. 
ami  8S8,  348. 
aofroM  844  a. 
-afiana  515,  577. 
ofinittAa  aiO. 
agvasada  IBl. 
ofvahaya  4B0,  505. 
aftiOihtdMnUrta  584. 
otAISu  468. 


oM^  197  m.  a.« 

amraraJMoM  184. 

«urk  850. 

ästi  27,  Sa 

a^rta^fajvan  519. 

(Utkd  7. 

lUtht  8,  858. 

osmo-  898. 

OMM^  881. 

al»ar  850. 

oAartitm,  -vi  162,  179. 

aMghna  511. 

oA^urvlayanl  576. 

aÄwah-0175,  I79ni.a.*, 


188  E 


,  184. 


akiUtna  852. 

il  24,  51  f. 

Oifldi,  -ti  581  m.  &.* 

AUm  224 

O^ama  516. 
dproyaookfi  605. 
O^Ahm  588. 
fUxihadmdh&tM  571  £ 


^'Ona  618,  56a 
SMiaü  16. 
OvtfiQ'a  825. 
lOttra  616. 
athdyinl  8. 
odMni  497  m.  a.' 
apati»  083. 
Apawuy'H'ito  181. 
apOkata  206  m.  a.> 
aprik  888. 
äpriyalf  84. 
OiadAa  511. 
(Othaga  616. 
aikotfii(ia  540. 
OMuma  511. 
amibAa  518. 
amifla  541. 
Ontoda  508,  611,  516. 
j^fttji  688, 
Oyn  64  in.  a.< 
AyudAa  517. 
Syiw  54  a.* 
Arol»  600  m.  a.* 
äroha  495,  506. 


Arfn,   .14  5*i. 
Artn\  334. 

älamhkd  vm.   tili. 

Avikiuit  thh  f. 

Anrrj^ca  !,il  m.  «  > 

Ariern  Sil). 

de»  2iy 

aiyyo'fft,  ilei/nthA  518 

m.  «.' 
A^oMina  570  m.  «. 
dfi»-  395,  403. 
fljlr*!  865,  3'ja,  40Sa, 
ilflr-il  !tO,  23»,  lOSa. 

A^artfn  SO. 
ii^mka  üOR,  510. 
iM  4S2. 

/Ukändam.-'läi9B,!i\3t. 
Otkra  Slfl. 
a«hAna  571  tn.  h  ■ 
Onr/tmi  4S0  m.  a.' 

>)A4m  4ee  m.  ».' 
■ahuli  ao5. 

AAuiNiiU{^i   524. 
ahn  342. 
AArbi  508  m.  &. 
jn;Aati,  trj7i4  14. 
ilthft-  0. 

itfAfini,    ii,  -A(  Ha, 
iti/Mumrtyir  S3). 
iiIA»uuMift>i<iA<T»»  513. 
i4hm/llifirhiii  III  f.,  IHT. 
Vi«,  inaH,    Mi  ain. 
WA  81H. 

itutrn,  -ditrit  RIO  ff. 
iiiilnii;AiWi(i  401  m.  a.> 
•ndrnfAfnfnmii  Ö93. 
tHdiwaiju   111),   IH7. 
indiiMii/iiii'ltn  1H7. 
iHititlgui  IJ«. 
indmjjAnfuiH  IIB  m.  a,< 
in4r/lbrha»i)dti   IIB. 
•iwlrdiMdiitfiic  173. 
inrIrDpiinitor  I7H. 
iHifi-ümAtiH  Hfl. 
■HffrAinM»  IIB. 
twbi'va  8  Iß  f. 


inirftiFi  3Ifl. 
ir/uy^L  -ii/'l  3q3  f 
in»  344. 

inh  224. 

Uhira  4n4L',  431*. 
tuAuirt  193  m.  ».< 
«War  am, 
ta^  57. 
ühfam  508. 
iMhtnrga  503  ff. 
üAfnpfMa  180  m.a.« 

182  m.  ».• 
u-  508. 
lAfAa  24. 
tlahaie  384. 
{;i«afi  384. 
Irt«  384. 

irma  394  ff.,  400. 
K  S64,  384. 
»  fta  23  f. 


«t//,r.», 


■'Miu 


178. 


utWKifn^fr'i^t   17H. 
ukshnM  827,  4B5. 
uA&<i«cAwI  195  m.  n.< 
«jrra  55  a. 
ugratitpacya  589. 
urcA,  -9»  19a.>,  60  a. 
uccävaca  186. 
Kt*o;h  14. 

»cfhnti  14,  279. 
luvAmAma  530,  SOS. 

urchocanap  ra^oca ji/i 
186  m.  a. 

utka  BOa. 
utJcrniia  4SI  m.  a.' 
ttffcnbiniJrflla  18S. 
MHarAifAara  186. 
utpata  511. 
(ifpottH  554. 
ntpata  511. 
icfrinlTi  490  m.  a.» 
icfidivi  606  f.  511. 
tidarkn  491'  m.  a." 
uifflrtAn  496  m.  a.* 
iirfii^rtf  205  m.  a.* 


»<j4>>t  49«  m.  a.' 

.W,.«ir\.7r-[    50I.   519. 
wlpnntar  559. 
ttjM  417. 

k./.iij'ir.iv»»»  »12  m-a.» 
H^MMj/ara  49T  m.  a.* 
ujNv'd  217,   32ä. 

■i;'T/.r.iiT,A'   SSO. 
uprtbdd   436. 

KpaMi  519  r. 

»pabhrt  218  m.  a.' 
upamada  511. 
Hpara  350. 
■nparara  5Ö2  m    a.* 
n/>ari  350,   417. 
tcjirtWu'/ia  54fl  ff. 
np/7r^i-/i    :,(.■)&.    518. 

uparAfc^  1S3. 
iipai'l  533. 
uyf.jiYfi   523. 
ujxifMAa  502   m.  m.* 
ujiiMAfue  2!3. 
u/i(u{ut  230,   609. 
uptutha  230. 
Mjioafhaj/am  514  m.  ■.■ 
upaatkävara  &50. 

upn^nral:  2Ü. 
»jiäiliiiwii.'ina  565  m.m. 
vpänah  21fl  m.  a.i 
iliuuj/iiinlnrf,  606. 
upätT  523. 
nraga  234  f. 
nrabhra  368. 
ut-iM  224. 
uruisAifi  605. 
uruga  234. 
nrtigäya  539. 
HntcaJiT)  580. 
((t'rV'Mt/as  286. 
uriyri  211,  286. 
iiro^niiKi  224,  516. 
wäca  38  J. 
Mivi-  881. 

tita<iag>i,-dhak%n.ti»L 
Mfalif.  Hfnf  S4i. 
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ushäsänaktä  176  m.  a.', 

177  f. 
ushV'ihäkakubh    178, 

180  m.  a.,  187. 
ü,  u  384. 
ndJuir  337  f.,  340,  350  f., 

467. 
üna  384. 
ünätivikta  186. 
firjä  400  f. 
ürv>ä  399  f.,  402. 
ürdhva  395  f.,  401. 
rksha  393  a.,  432. 
rkshäma     180    m.    a.*, 

182  m.  a.*,  184. 
rcchakä  10. 
fcchati  14. 
rccharä  10. 
rjumti  606. 
rtajäta  583  in.  a.^ 
rtasap  206  m.  a.^ 
rtävrdh  204  m.  a.* 
rtäshah  206  m.  a.* 
r^w  328. 
r^e/ä  195,  232. 
/•df?  507. 

rdüdara  507,  510. 
rdüpä  199  m.  a.* 
ekapara  493,  505. 
e(a  24. 
etagva  516. 
etädrkj  -drg  211  m.  a.*, 

354. 
evarhsamrddha  596  a.*^ 
evamabhyanükta 

596  m.  a.*^ 
ei'rtra  506,  511,  515. 
evävada  492  m.  a. 
eshana,  -eshand  5 7  5,  5 7  7. 
es/i^  587  m.  a.» 
äidha  496  m.  a.^ 
oshadhi  229  a.S  519. 
osÄf/ia  6  f.,  229  in.  a.S 

231,  452. 
ka-  ku  18911. 
kacchtty  kiicclw,  10. 
kacchapa,  kagyapa  10. 
kacchü  11. 


katham  6  f. 
^af^,  -thayati  7. 
itadni,  -rfrt?  332  f.,  341, 

343. 
kanakäbha  200,  228. 
kaninäm  52. 
ÄcamnaÄca  52. 
kanthä  5  f. 
Ä^anyanä  52. 
kanyä  52. 
^opt  287. 
kapxicchala  11. 
/copr^  1. 
kaprth  7. 

kapotalüka  180  m.  a.^ 
Ära^^a,  -2/öna  450. 
kavigastaj  -stä  582  m.  a., 

597  m.  a.« 
kagojü  196  m.  a.^ 
A'O^Aa^t  281,  414. 
käkahl,  käccfn  10. 
/räröeK^uni  523. 
käshfha  7. 
käahthä  7  m.  a. 
käsate  284. 
kikkitäkäram  f  -ra  490, 

513  f. 
kiyedhä  198  m.  a. 
iScIrtui  395,  408. 
Än«oc^iZe{  10. 
An«£^  -t^ä  7. 
kuthita  7. 
ih«fe^a  9. 
/runannamc^  593. 
kushfha  4,  7 
/nta/i^Aä  7. 
ih48^i/ra  4,  7. 
krkadägü  335,  525. 
krcchra  11. 
^T^A^,  -t»f^  403. 
/(f^a  403. 
/rtö  510. 
kriäkrta    180   m.   a.**, 

183  m.  a.* 
krtoaa  328. 
krgagu  325  a>,  355. 
krs^apacya  539. 
krshfarodhi  522  f. 


ike^v^lpii  491  m.  a.^ 
itotccAübila  10. 
koshfhaka,  •shßtka  4. 
itoünZ^i  874  f. 
kotha  7. 

käurupanccUa  162. 
kratadakalia  176,  186. 
krathaiif  klathaH  7. 
Än'o^Aana  7. 
Xrrama  191. 
Än^avi  342. 
Xrravis^,  -vj/am  266. 
krntha  408. 
kräthana  7. 
kräthayati  7. 
/rri^ämi  88,  243  a.« 
Ä^rüra  267,  342. 
kroganäf  -krögana  574. 
klathaH  7. 
kvaihati  7. 
ÄE8M  194  a.i 
Äc8^at»a0  418. 

ÄE8^fU>f»  481. 

ÄES^to,  -^  481. 

A»^(ra  430,  437  f. 

kshairagri  205  m.  a.* 

kshan  413. 

ibj^a  429,  4SI,  434. 

kshayati  480. 

ksharati  481. 

üffi^  428  f. 

kshn,  kshami  428  f.,  482, 

484. 
kahäm  434,  462. 
A»Aara  428. 
kshnrayämi  4SI. 
Jbs^it  480. 
kshiti  429,  481. 
A;9^i|7a^  419. 
kshipra  419. 
Jbs^lrapa/^a  486,  507. 
kahlvati,  ^ati  419, 489. 
ilesAu  418. 
kshutra  429. 
ÄE8M«ra  414,  419,  428. 
ksheti  429,  431a. 
kshetra  429. 
Ärsfte^rösfl  207  m.  a.« 
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kshepa,  kshipa  341. 
kshenia  429. 
kahevati  419. 
k8hof)l  430. 
kslvtyotra  414,  419. 
kshm'^ti  414,  419. 
kshutra  669. 
kshviiate  419,  669. 
kshve^atij  -dati  419. 
Ar/m  224. 
klMfiQati  16. 
kha4ga  243  a.' 
Ä^mnifum  409. 
kharajf^i  224,  226. 
Äf/i^to  409. 
-^a  224,  226. 
gacchOf  -ti  14. 
^anzt  409. 

gandhadvUra  490  m.  a.* 
yandJiarva  449. 
gabhlra  267  a.» 
gamati  408  f. 
-^ara  397. 
^ariman  398. 
gartamit  201  m.  a.» 
^atn«^  193,  224. 
^atn/A  341. 
gavyüti  600  m.  a.* 
gagcäti,  -gchati  18  a. 
^afAä,  -f^  529. 
^am,  ^oam  284,  358. 
^n  343. 
gir  354. 
^fira-  397. 
girämi  400. 
girävrdh  204  m.  a.* 
5^in*ra  197,  231. 
giribhraj  56. 
5ftr,  ^iros  399  f. 
5fir?ia  400,  402. 
gu  194a. >,  225  f. 
gucchOf-cchakaj-cchäla  10 
flfwrw,  -rt;^  329, 339, 397  a. 
guluccha,  -hinchaj  -lunca 

11. 
guhad-  467. 
guliadavadya  337. 
^u%a  337. 


yiTr^i,  -H  399  f.,  402. 
^a^fi  887  f.,  467. 

grv^tti  1. 

grv^mi  399. 
grdkra  267. 
^d^i  523. 

grhamedha  490  m.  a.> 
goagva  182  m.  a.^ 
goghnta  486  m.  a.> 
goccha  11. 
^o^ra  210,  231. 
godäna  564  m.  a.',  574. 
gopish^a  579. 
goplthya,  -tha  531. 
govyaccha  11. 
gosliadn  489  m.  a.» 
yosJWK  409. 
^o'fya  182  a.i 
^o^as  337,  467. 
^Sttö  355,  452. 
^5U8,  -^u  355. 
-^d/ta  413. 
|/^^*afÄ,  granth  7. 
grathin,  -thila  7. 
^reivan  236. 
-^a  516. 
gharma  283  f. 
J/^^fÄo«  418. 
flfÄnm  285. 
ghrtaklrti  606. 
ghrtänvakta  596  m.  a.^ 
ghrtävrdh  204  m.  a.« 
ghüaliädl  489  a.> 
ca— ca  32. 

cäkravnka  489  m.  a.  *,  509. 
caÄsÄwrvawya  539. 
caA;8J^  23. 
ca^anf  415. 
cafttr  412. 
cattirtJui  4. 
catväri  353. 
catvola  414. 
ca  na,  cana  22. 
canigcadat  21. 
cami«  332. 
carafi  20. 

carshaißdhrtß)  606  f. 
ca  /ia  22  f. 


cntayami  415. 

caru  329. 

ctcc^edEfl  18. 

cicchuka  10. 

-ct^  605  f.,  Ygl  596 a.* 

ct%mrlsAa  180  m.  a.*, 

182  m.  a.* 
citroH  24. 
citsukha  10. 
d(^  -(Ct8^  20. 
euQCU8hä  20. 
cr^mi  893. 
chagOf  -gala  11. 
Kc/kid  17a. 
chadayati  20. 
c/ku{ir(2ar(a  491  m.  a.* 
chandas  20. 
c^2a  12. 
chava  10  a.' 
cÄaw,  -vi  12. 
chäga  11,  20. 
ctoya  12,  20. 
ychid,  chinatH  18, 18, 20. 
chidra  18. 
c^i^Tpük^  10. 
chucchu^  11. 
chticchtindaraf  -rV  11. 
chuiia  10. 
cMidra  11. 
c^pa  10  f. 
c^tfpa^  11. 
ci^&uX;a  11. 
chwrayati  11. 
e^itriÄd,  -rf  10. 
chedorchidä  841. 
c^k>raya^  11. 
c%(ifö  21a. 
chyavate  11. 
ja  195  m.  a.* 
jakshati  418. 
jagdha  418. 
janata  344. 
janadM  228. 
janayitr  350. 
janäshah  207  m.  a.^ 
janifa  407,  411. 
^ani^um  409. 
jaritar  899. 


jareati,  -rchati  II. 
jdva,  -vd  514. 
ja  225,  409. 


jata,  -ti  409. 
jäiiu  329. 
jan(Uäta  597. 
jäyate  409. 
jighnati  SS. 
jiiiätt  88. 
jT(a  989. 
jlmSta  598. 
jln:«!  399  f.,  402. 
jH'nnif  198  m.  a.' 
flvase  55  a. 
jitAn  332. 
jn  342. 
jSfa,  -H  342. 
jWn,  -M  370. 
-josha^a  üJ5    577. 
inaft  401,  410. 
jysyafi  88. 
jyogjlrätu  e07. 
taksharalltakära  179, 

187. 
totoAS,  -M;!!  432. 
tdta  424. 
(aH,  tanti  328. 
tntratya  60. 
(a<[i;(i(Aä  28. 
f(in«,  -Mori«,  -«fls  487. 
tann  331. 
tapaeearyä  19. 

Irlmnyrili  409. 

famos  409. 

fntniara  409. 

fciwi  337,  467. 

(arfrc  211  m.  a.< 

tanfa  409. 

fatHj/ati  409. 

Hgma  287, 

Hfki  7. 

tirciQca,  -Qci  19a.',  60a. 

(irapS  60  a. 

tiriyiccha  11. 

(iVöfifta  220. 

tilama^M  181. 

(iIamt(ro  543. 


Wortregister. 

tiliccha  10. 
tisriUMUtTa  179. 
Nstiräna  400. 
tagryOordh  204  m.  «.' 
twxha  13,   18. 
«HccAi/a  11,  13.  18. 
mha  J. 
tiidataa  SS7. 
fupati,  (umjiaft  280. 
ft»r  lß6a.*,  197a.'-' 
Iura  510. 

furibAoA  207  m.  a.* 
(urtpn  23. 

tunya,  turya  423,  425. 
(«rtiafayad«  IJB. 
tiUa,  -läyati  396  f.,  400. 
tutri  1S9. 

fHMAsha  310  m.  a.* 
tuvigra  897. 
tuu^rt  520. 
tüva  390,  409. 
^Au  336  a. 
iMtävartitr-i  176. 
(c>'?a  19    m.  a.* 
toAiwilti  601  m.  a.> 
iotlrapr<yita  688  m. ».' 
^ati  280. 
tya  80. 
fra  281. 
trOii,  -tar  408. 
tritanhi  607. 
irifoka  508,  610. 
(rt  882. 

iryudha  881,  MI. 
da,  da  226. 
daiftga,  fO^ti  61. 
(lakshakrata  18Tn. 
thikshmulagh  286. 
Aakxidriasamia  186. 
iJnj/Ana  529  f. 
da^apiajitn  688  m.  a.* 
don  3GS,  406. 
(Joffia  40T. 
riamana  401. 
domito,  -bir  406,  409. 
ijampafi  406. 
(iaviyailts  884. 
ilo^a  362. 


GIO. 
dofot  848,  HS. 
(ia{Mpun»)k<iAnt^  640. 
dafivOra  328. 
rlawf,  -ddna  G74. 
dunupinvd  487. 
dftnttf  409  f. 
dämyati  409. 
dOru,  ijrds,  dnivd  328  f. 
dOrvaMsra  509. 
dOf  211&.' 
dita  403. 
diti  328. 

dih/avah  902  m.  a.* 
iicoAsAa«  232. 
divagprthivyos  174  a. 
(iiiriearo,  -rrf  516. 
dif  354. 
duAfi  398. 

dlkahalapas  180  m.  a.i 
Ar^Aa  896  f.,  402. 
dtrgbasaechikä  10. 
dhii4i  396. 
i'it'yati,  Jyuta  386. 
<JiHnht«ti,  -H  60S. 
*i<;/w,.<%(in505f,,öia 
ducchoiba  II. 
dwxkuna  11,  16. 
dutUottAaeira  9. 
dwddaäAna  530. 
dwroiAt  621. 
durdR  881. 
'biradln  223. 
duroM  624. 
dürita,  -tä  686,  602. 
duryrhhi  523. 
•fui'jri'/iilT.'iiH  544  f. 
dwrndraiSia  559  f. 
du«A-  M,  189,  198. 
dMthprSKl  684. 
dttAiea  869  a. 
data  889. 
dfira  884. 
Aanhha  228. 
dflrepafva  589. 
drti  S9S. 

dr^  -dr(  211  m.  ».*,  • 
ÖOS,  510. 


■ilri-n  500,  5Ht, 
ilrthad  341.  448. 

'Irrata  344. 
'Iriviffx  4U4. 
ihramauwAyn  lilia.A.' 
ilrrarahaHt  liii). 
rtfrahuti  34!. 
lUvahtti  605. 
rirt-a  36  t. 
(irrari  523. 
lUfitrr'lli  204  m.  n  ° 
liorfcaAnCd   184. 
if^äi/i  95  S. 
dyäcäktltämä  116. 
dyavaj:!"!"!,  -cya«  176. 
dyäiäbham'i  ns. 
dyuksha  194  m.  a,' 
f(i/it(f<7f  223. 
dyiiumSealt  i'H  m,  a.' 
ili/aus  330  f.,  35J. 
drahihyanii  412. 
Jcnt-i^oiiiM  232, 
ih-aditiim  412. 
-'/ii*  324,  226  f. 
ilrono'^ti  606. 
dfärapidhltna  574, 
(It-wA  2!;, 
i{rf  451a. 
ydhan  512, 
ii/in?ia  4  a. 
((AanadAaiii  578. 
dhaiiabhaksJm  162  m,  a.' 
dhdnarci,  -rcl  ö21  f. 
(Uianra«(iA  S07  m.  »-■ 
dbamati  410. 
dhamita  410. 
(UfanwKTÄBni-a  515. 
fl^naruha  517. 
dhanäfoma  182  m.  a.' 
dkSravara  488  m.  a." 
dhafdft  3S5. 
iVityaihjijiva  487. 
(JAjtta  385. 
dhwiicumuri  176. 
flAjirsAad  206  m.  b,< 
^lenf anoifuft«  1S4. 
(Wimflfai  410. 


Wonrrgjiter. 

nn  Ai  22. 
naktayä  SäS. 
hiiJiti  353. 
tiaktusJista  i:;. 

nn^ti  343.  467. 
nnr.  Nr  276,  317  f. 
nara  317. 
nara(ariua  517. 
Nni-a  337. 

tini-a^al  210  m.  a.' 
»Hirn.ijra  516. 
iiavnma  454. 
l'nfltt  7. 
näHtflyrahani ,   -ha   4BI. 

513  f. 
»ar^Vl  Ifll. 
Mi,  ni  59  f.,  364. 
iiÜama,  -mti,  -man  516, 

545, 
tiighruhra  :>U. 
>iUftar,-tdrbilm.h.',f. 
iiicchaci,  -echivi  11. 
iiijur  21T  m.  a.» 
nitatrtl  520,  524. 
)iif(iram  60. 
nitya  59  f, 
nidhaiia  512,  &6ä. 
)ii<IAriit-i  628,  609. 
nimitla  543, 
nimrgra  643. 
Miyiy  2I8a,« 
«^f  216  m.  a.* 
niranchana  10. 
nirama^ia  5       m.  a,' 
nirava  496  m.  &.• 
nireka  498  m.  a.' 
"i>3'«>3nJpa  516. 
nirba^ya  540. 
ntrnuf/a  519. 
nirwosia  4B8ai.a.*,  611. 
niväia  496  m.  a.* 
nivesA^a  540, 
nifushma  630. 
nüAodvara  549. 
imhJiässhfi  497  m.  a.' 
»ihfiJtit  626. 
Tilca,  -a  60,  889. 
nUha,  -thd  529. 


nifüdrid  803  m.  a.' 
Hl^  385  m.  a.^ 
ttlroAa  608  m.  a.* 
nlrahya  540. 
»8,  NM,  mw  337  ff.,  891. 
Hf  XI6,   Sil  f. 
nrjyüya  &S9. 
HrfQOt  933. 
»r«Ä<i(Ii)ian  646  f. 
-■irshiihyi)  539, 
nnNannisA  193,  884. 
natu  361,  366. 
ndHtt,  -nu  366.   . 
nyaecha  11. 
nyane  60,  S'IS. 
ftyaya  611  m.  a.* 
Hro,  nre,  Hrw  Sia 
^arj/amarui  S3. 
paikät  848. 
Kjw'  618. 

pataOtga  Si4  m.  a.  f. 
pnto^a  294. 
patämi  413. 
-jiati  988. 
patra  418. 
jtatA  1,  5. 
pathati,  pathayaii  7. 

jtat^bAt  629. 
panna  810  a.* 
ponfAdnom,  -tASffl  1. 
pannaga  910  m.  a.* 
^(^fodAä  198,  228. 
paramt^a  218. 
jinrafu  899, 
paraspäili  m.  a.<,t!a, 

280  f. 
para^atva  831. 
jxiHcdtoAa,  -iteAya  BSL 
parichaea  10  a.* 
jiartcAil  10a,* 
parya  217,  826. 
paiymaii  1)4.^. 
yreryn  226, 
jMiri^a  403. 
pnntetftAij/iuI^/ai  684. 
paribmt  399. 
jiari^  911,  896. 


pandhana  as9  m.  &. 

57b  m.  a.' 
parivi^ta,  -H  581  m.  a. 
parifrit  216  m.  ».• 
jiarifrut  319  a.* 
pamhyaniia  499  m.  a. 
^matfibliia  512. 
j>arürasi]  519. 
parigrut  219  m.  a.' 
parihayam ,    ■>nm 

jjafiAar«  517. 
parihvrlß)  SOI. 
parucchepa  10. 
pnruf  SaS  f.  m.  a.,  4r>! 
patjanyävsta  ITGf.m.a 


pania  42T. 
parvan  413. 
jj(iiäi-n  3S0. 


181. 


pavitar,  -Um,    -ishyati 


pagu  820,  345. 

pm-umat  343, 
papiirdpami    -vä  56! 

575  m.  a. 
papcO,  -fcSf  19,  60. 
pOfCiiddaghvan  549. 
pofcardAa,  -riÄi/a  531 
pagätna  19,  60. 
oatvae  327. 
fOfuisA  193,  224. 
jxuAfAavah  7,  202  in.  a. 
jiaKcAlAi^  1 1. 
pätave,  patra  462. 
psthns,  -thish  7. 
päthojM  6. 
pni/M^829. 
pSrsAffi  427. 
pitvaka  350. 
jn«cAa  13,  18. 
ptcc^na  II. 
pkchayati  14. 
jpiccAa  11,  14, 

ZeitKlirift  ru. 


Wortregister. 

picchorä,  la  13. 
piücha  1 1. 

piB  368  f. 
pitäpittra  1J9. 
pift«  328  m.  a.' 

pitrvya  434,  44<i. 

pitliayaü  9. 
jiiniuAini  427. 
pipamti  404  a.* 
piva^gphaka  526. 
pjyaros  350. 
ptittuas  327. 
puccha  13,  18. 
piuxhaH  11. 
pucehati  11, 
}Hi9yaui(in^  639, 
pttthyali  7, 
punarSBrta  597  f. 
punarmanya  539. 
pHTtd^rn  406. 
puraffulfti  519  f.  m.  a, 
piirag  354, 
;nm  328  f.,  427. 
jJKi-i  343  a. 
p»ru  328, 

purui^Wa  504  m.  a.' 
pantdhaentan  545, 
jjiintpi'aisAa,  -«M  503, 


pnnibhti  335  a.' 
pururftpu  23, 
punfsiKi,  -sJil  343. 
jiurusAat'öf  212  m.  a.' 
purogma,  -ni  498. 
pitro4ät,  -qa  211  m.  a.' 

509,  512. 
p\i.rodha  220. 
pwoyodha  496. 
iMMÄfirftfc/wrfl  191. 
^fi  342. 
iiüfa  342. 
püthika  8. 

pür^A  396,  399,  401  i 
pSrväpush  212  m.  a.' 
Pfcchaka  14. 
jirccAnfi  14,  18. 
Pfccha  14. 
prcchyatf.  11. 

rgl.  S|inHhf.  N.  P.  XI.  Keg. 
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prtanaj,  -nuji  521. 
i)r(<ina»AaA  207  m.  a." 
jjrtanshaua  512. 
prtsuti  606. 
;)rtft<uk  7, 
prtkivldyäva  177, 
yrttwl,  3f,,S28f.,435a. 
prtkvjraya,  -as  288. 
;>r»*tÄa  1,  16, 
prshthyabkiplava  181. 
poÖw  7. 
jJötÄßW  7. 
potkayati  7, 
pi-rf  24  f,,  51. 
prakalamd  203  m.  a.' 
prakhada  403  f.  m.  a.' 
pracaWtä  526. 
prty'fQni  520. 
prajävam,  -vd  500,  504, 

618  f. 
praja  217,  225, 
prq;itjiaticita5ei  f.m.a.' 
-prajita  588a.' 
prwjava  497  m.  a.',  511. 
yra9Wrt215  m.a.*,  223. 
pratäritar,      -tär     557 

m.  a.>,  559. 
pratardana  5Jlf,  m.  a.' 
pratikroQa  497  m,  a.' 
praUpa^  497  m.  a,* 
praüjiatKi  494  m.  a,' 
praHprOt  229,  609, 
firattmit  216  ro.  a.* 
pratira,  -rd  507,  510. 
pratispSi;ana  572  m.  a.* 
pratihvara  409  m.  a.* 
pratikam  S85,  -171. 
jjrnHca,  -cl  flOa. 
pratipam  3S5, 
jjrnfiuiSnu  5)5  m.  a.' 
jiratyakuhiuhish  227. 


praiyartka  496  m.  a 

/n-atyakhyäyam 

513  m.  a,' 
Vj^/ntÄ,  j/rtfi  3. 
pratUamn  2. 
prathiimnrSni/n  640. 

41 


prathat  I. 
pradaglma.    -yhim   221 

pmdhaiia  512,  fißS. 
prapaiyt  49J  m.  a.' 
jirapüdnkn  S2I  ni.  a." 
yrnpyam  55t. 
^i-npfcni^l  4B4  ni.  a.' 
prabfShi,  -ta  342. 
prabhu  83äa.' 
prdmail,  -m/iililS  m,  a.', 

!30. 
pramO/h  51 1. 
pramrade  220, 
prayaJcska  516. 
pralifa  518, 
prfl*afia)ia  189. 
praw^in  555, 
;)rt7fati,  -famtftts  400. 
prasdrga,  -gd  502  m.  a.', 

511. 
JiröSJ/anrfiH   555, 

;)rnAa»iE  2S2, 
jiroÄrifc/d  512. 
pr&^ana  567. 
jird^f^ia  528  f. 
prOnapana  Ifll, 
jjraiWjtanoi^ünesJui   162, 
prB/^dina    Ml  m.  a,> 
;)i-abir(inHVi)i(i  504, 
prataravantgn  504. 
proptn/Ivifta  161. 
jn-öiMi, -«, -fi 403,  404a.* 
pTTtyatflymlaynnlijH 
ist  m.  a.<,  ist. 
prnyns  352, 
Ijrarl  523, 
pravtvh  210  m.  a,' 
präf  21?  m,  a.',  22», 
prJifu  335, 
prOsaA  216,  219  m.  a.' 

pretiskaiti  5IR  m.  a. 
presh  217,  224. 
;»-«/i(i  509,  511, 
praieha,  -shd  501,  50.1, 

609,  6H,  513  f. 
prokshaitf  5J8, 


Wortregister, 

protknti  7, 
proshtislui  560, 
iJro8Ä(;ia7.229a.',2.10f. 
jH'osA^a  539, 
praujacii»  flOfl, 
psaras  420. 
Jtsa,  -fi  413,  420,  434, 
psu  413,  430, 
pHnra»  420, 
pAnruati  494«.» 
bandhuta  344. 
bapnati  413,  431. 
6a6Än«(i  413,  420, 
tanjftaviftiauoyos    177 

m.  a,<,  180  m.  a.> 
bahn  329,  331,  340, 
bahvojas  550, 
6t6fii-(iti,  -bharaH  H2. 
6ila  510. 
6rAat  345. 
brhadiihih,  -kshn,  -Icshan 

516, 

bfhadratkantara     180 

bndhapraUboilhn     180 

fci-nt-iMii  34-2. 
brahmajya,  -jyeyii  531, 
brnhntaräjanyn  183, 
&räfn  3GSa. 
bhagavnt  345, 
bAa^iTsffta  230  f. 
6Aa)-([  191, 
6;mriOa  399, 
hharclai,  -rtgif  10. 
6fi(ir(j-  350, 


W^(i. 


fi   SM4, 


bhavämdra  178. 
6ft(H'afnd'n  178. 
6Aawfti»i,  -iO'n  342, 
6?i««aH  413,  433, 
bkasad  341. 
I<An«(U)A  414, 
bh'i>f\h,  411. 
bhnsinan  414. 
6A.-i  228. 

-bhajann  575,  577, 
bAaiV[  45fl, 


bAdsaM  418. 
6U(fa  341. 
hhurati  2A5. 
&hMVa  KlO. 
bhü  S4S. 

ftAfito,  -fi  329,  34B. 
bhvhbhnvyfi    18S  t. 
tAümnii,  -twi  34». 
bhEi^a«  3&8. 

bliünrläi'aKanaSSfiiii.a.' 
bheda  341. 
bAo^ajTU^TcAa  II. 
6/irarfifa,  -^thu,  -fi»  &I, 
6/it-nfhfa(e,  bhra^nii  57, 
6Arn jiif/iyrth*  57, 
(Ara«Afa  67. 
bhrätfvya  44S. 
bAropa^n  57. 
&Arä(i/aRi  57. 
bhra  33«,  341, 
moMa  3Z4. 
mtdcida  324. 
WM^ftafft  404. 
uinlunyantwara  51S. 
«laYi,  ■«  329, 
Ymalh.  m.iHtb   1,    57. 
M(n%Aa  506. 
madhu  326. 
miKlhit^jAn  489  f.  m. «., 

505. 
tnnflAiuE^bi  598  m.  a.> 
madhusaiimlinktii     DM 

m.  &. 
waähyameahiheya  039; 
iniKlhuas  328, 
nwii«sJiyrti'äj'20a  m.  «.• 
nuHiöjiH'is/if)«!  S79. 
I/i»an(A,  »in/A    1,  5,  I. 
niatitluiro  I. 
nK^an,  -rA(^  629. 
marutfa  581  m.  &.* 
tiiariidcrdha  516. 
mnnKarülA  204  in.  a.', 

206  a.« 
maryilcIAa  230  f. 
nuihata»  327. 
tHOhiy'ajffi  492,  605. 
miAJyaa  S53, 


mäifiiprshta  &B3  m.  a.* 
matarapitarä  111  m.&.', 

179. 
niätaribhvnri  545. 
mätaricvan  544  f, 
mätä  369, 

matäpitwa^  1 1 1  a.»,  1 J9. 
mkehati  1 1. 
mi(  2l5a.* 
mitadra  227. 
niiffflftrul'a«  342. 

174  a 
milräiamna  171. 

wiftnti    DiCfa  SSa. 
mitiu^a  SS-t 
tnitftiila  S24 
mitcchati  11    14. 

mB7lika  15    IS,  278. 
tnlircAafi  14  f. 
mürchn,  -chana  14. 
mUrchita  14. 
tnflttUan  2488.' 
«iHio  386 
miccliati  11 
nirnah  -n;reS2ä 
mrdii  27  J. 
»ifviwami  3B3. 
wiffAl  7, 

medhasäti  601  m,  a.< 
misri,  -fn  403. 
niiai/tifi,  -j)nj/At»t  403. 
ndeccha,  -cchana  14,  i: 
mk<xhali  14. 
yoM  350, 
ynlahma,-man,  -n 
yakshmodluJ  210  m. 
yncehati  14. 
i/nrfi  353, 
yadyceha  14. 
yiivägü  104,  22a. 
i/ni'äc-ifn  596  m.  a.> 
yavlshtha  406. 
yHJanvvSkya  138  m. 
yiJioi-  410, 
yäiilatH,  yät4»  400, 


393. 


4^2. 


Wortreglater. 

yugasamya  las  f. 
!/ucchali  14. 
j/Hj  354. 

i/tuUifft^iima  S84,  516. 
yiivay»  38 1, 
yujhma  D87. 
^tAd  7. 
ywAd  466. 
mtoAa  432. 
raghudrti  211,  227. 
ro^AMvarfani  387. 
ra^aatw  191  m.  a.' 
rotta   I,  8,  6,  8. 
rathaiMaTa  468  m.  &.* 
i-nthohir  197  m.  a.' 
rnAOanA  S07  m.  «.' 
ratUratur  107  m.  a.* 
r!^  456. 
riy'adanta  131. 
rOyati  SB3. 

rsAtrahhr^,  -tya  906. 
nuJhtVa  404ft.*,  455. 
ruvati  386. 
ii!;ia(ffteya  184. 
rtahatfa  574. 
rai,  ~  ri  366. 
rocara  BT4. 
raitti  38S. 

loccftoM,  laSiehaU  10. 
JancAona  11. 
(nnchaydtt  10. 
Ulva,  -vaka  886  a.> 
liccMin  11. 
Imati,  -oti  8S6a.<  f. 
iBna  3B6a.<  f. 
lolKtpaiiti  6051. 
iokaihprrUi  487. 
vacdi^  261. 
vocoparilopa  517. 
vajrabahfi  131. 
vatea  277,  353,  435. 
vatiapa  828,  SSI. 
vntaarimtarhita  589  m.a. 
vatsaia  ill. 
•vadana  575,  577. 
mdhü  831. 
tKinatfiterniia  561. 
vnnati  40». 


6S1 

tiaNadMti    600  m,   «.*, 

eotft.* 
vatKir^  104  ID.  a.*,  »5, 

331,  486a.< 
vani  522. 
vonitor  409. 
vatt^ä  1H6  m.  a.' 
ra>»ii»i,  -iUwi  409  f. 
tvii^näind  203  m.  a.^ 
vayuJha»  331:. 
tvinwia,  -»ifl  340. 
'■<t(C?i'(j.iaivt,(  549. 
narA^  SIS. 
varatha  313. 
iMiru^ia  444. 
varcodhas  232. 
varman  311. 
varshdfarwl  180  m.  ».', 

184. 
^vof,  fofAft  277. 
iNij^t  459. 
vofmi  347. 
viuaAn  5S0. 
viuanfa  275. 


I  na 


r  350. 


vom«  54,  319. 
vamtli  S44  m.  a. 
votterOhAa  19. 
t>a  884. 

vakopavOka  183. 
tiüitovaiya  18S. 
«ocammra  487  a.*,  506, 

510. 
vt^edltyä  541. 
vaSchaü,  -chä,  -chila  U. 
edbi,  -tä  409. 


if»j).-.i 


(  22(1, 


!.-jiu>ii.:  178,   184. 
fänara  815. 
vänta,  vOnfi  409. 
fjijfiuavitar  184,  187. 
väifUMmtra  184. 
var  S84. 
varkaryä  539. 
t'flwii^ialpHA  523. 
vilumAa  527. 
vikrama  191. 
41* 


«32 

vikkOtla  öOU  m,  a.» 
i'igra  8«Ja.' 
riglapatia  56'. 
righatn  40T  ni-  &■* 
ripMi  5SI  m,  a.> 
ricakshaita  514  f. 
ficchayati  II. 
cÜanMN  &->tf. 
i-Üifffffta  52H. 
»yVwMä  518,  531. 
r^V'Sotya  531, 
rihtrfn  507,  510. 
MtudAsAntin   512  m.  a.' 
«üffAa  491  111.  a.» 
vütjfHt  217  m.  a.> 
i-idyiiffniif,    -dyiwuiiiiii 

5ft0  m.  a.* 
ruUdi-iiiiii  186,   5T2a.' 

576  in.  a.i,  ftJ«. 
ri<(A«Vanl,  -plSiäm.a.' 

576. 
vidJiSra  51t  m.  a. 
vipjika  507,  51tl. 
i'i6ä(IAn494f.in.a,,516. 
ri6Äfflifcbn-,    'tär    557 

wftAät!«  544. 
vibAufa  516. 
vibhidaka,  -taka  526  m .  a 
mbhii,  ■hharax  335a.' 
vibhvataehta  594  m.  a.' 
vibhvan,  -rin  544,  594a.! 
vibhvusalt  Wl  m.  a.' 
vimoda  495  m.  a.' 
vimrdAn  495  m.  a.* 
virnäkam,  -krl  498,  514 
viyasa  495  ni.  a.' 
virattt  344  a. 
irirZMÄoJt  207  m.  a.' 
vivadha  23. 
tiuarri  520. 
vivasoant  560  m.  a.' 
wuac  228,  230,  609. 
Vtf  23,  228  f. 
trlfo«  23  (gen.  abl). 
vifcakadmknrKha  20. 
viftia  278,  309. 
'•Igvadeva,  -vfin  531. 


Wortregirter. 

vifvaäha,  -ilhayaa  2Sfl. 
i-iffaminra  4K7  m.  a,* 
ftfuatMmT  316. 
viivapush  200  m.  a.' 
i'i(i'ar<(^'  202  m.  a.» 
vifoOMA  2117  m.  a.' 
vieha  421a..  510. 
vitkndr»ha  507,  510. 
i'isA^j),  '^n  S16  in.  a.<, 

511. 
fwAt)itJn-nma  191. 
j'ii^vaüc  388. 
t>Mfirj)j)i  555. 
pü/irmatt   U6. 
rihittmant  561. 
t^ifit  8, 
tlfrt  317. 
cfnuifta  617. 
iiirj/mamniifa  bSH  m.  &.* 
i'f'fcd,  ir<^343,  Se2a.,  510. 
rrktfa  19. 
rr^!ymi  Sil. 
ryfrakatkii  528. 
rrtAa  8. 
triW»  354. 
ff('ca(i  19, 
irgcana,  -feifta  19, 
vrshaprayäva»  649. 
iTsAai/iirÜ  202  m,  a.* 
iTsAft  23,  329. 
vrshtfi  330,  345. 
i-edd  372, 
vepate  419. 
ues  331. 

ratpwanara  316. 
vyaftga  518. 
l''«ya(A,  DJtt  1. 
ityaiiitira,  -»t  549. 
vyaahta  28. 
i^iidAl  230,  809. 
vyänaffi  522. 
t^änoilonn  181. 
KyiwM  221  m.  a.' 
vyrildha  23. 
vyodana  567  m.  a.* 
vyosha  516. 
■urosAo  19. 
m-atogülut  489  m.  a.° 


rrt&^otM  180  m.  k.*, 
161,  182  m.  a.* 

ftitid'lnuirfca  177. 

CataMrAam,  -U  4M, 
518  f. 

fatada  191  m.  &■■ 

{tttada^  ass  f. 

fatom  361. 

Satrün  327. 

foAiIa  520. 

{antati  407. 

[omayafi  432  a. 

famttor  407. 

Samiium  409. 

forndhu  S80s,> 

eayami  575,  KTT. 

forod  S4T. 

(aiya  281, 

Sagvaitt  278. 

füuti,  foaatt  414. 

pottni  414. 

fäfaiyrlmi  414. 

fOnta,  -H  409  f. 

gamyati  407,  409. 

fttfifiipa  128. 

^(rli)gvmara  507,  610. 

fitsAdHara  316. 

fülgfnikogya  177  m.  a.*, 
183,   IST. 

fithira,  -la  8. 

ftr-  897. 

giraa  400, 

fifoAcAd  14. 

ftrsAQ,  -ahnuu  395,  401. 

ftrgftdAdrya  536,  fi40. 

fufca  610. 

l'iiirupip  212  m,  a.' 

iiikramanthin  177,  187. 

ewtätUra  163,  117. 

pubAuiM  544. 

0(0thiani  650. 

f6<{r(!r|/a  181. 

ffltKi  389. 

fOya^asa  184. 

(Srta  396, 

SjiaplÜia  507,  6ia 

fepAo  (6),  f^M)  (S)  16«. 

fo^,  -iU  608. 


Sotha  8. 
QCandra  21. 
jaimnaH  21. 
icotaü,  pyotati  21. 

gyüva  383. 

^äv^fvaahita  M3  m.  a. 
i^ena  428,  436. 
fyenaiKitoaii  549. 
{rath  1,  8. 

fraiharyaU.  -th&yati  8. 
fra^Anaii.  ^nfhiiti  8. 

518  in.  ».* 

framttitM  409. 

Cravag  387. 

(rn  235. 

grati,  -yati,  -la  403  m.  a. 

pffinfti,  "(i  40». 

frt  205  m.  a.' 
Crt^Ätwi  403  a. 

£TW(a  387. 

fH!ya«,  -yofe  387. 

from»  329,  448. 

(rotu,m  387. 

ftdfAd,  -fA<i»f,  -t^^dti  8. 

ffVt^Sutya  541. 

fyoftti-o  332,  417. 

fUofrt*  341. 

ffOfTfi  332,    334,    341, 

44d,  447  a.,  467. 
fKJIin<lft204m.&.>,20Öa.« 
(Bit  !05a.* 
fififra  26J. 
shan4ämnrk'i  177. 
«A<uA  418  m.  a.' 
shfhlc  8. 
sAtAlmtt,  shthyet'i  386, 

439  m.  a. 
M»fll»lSU^  521. 
Mrflfelfn  517. 
MriutsAura  511, 
saHtga  224. 
saihffirate  400. 
saift^ni  522  m.  a. 
»iffKlA<ini^*it  222. 
satfidhani^t  196  m.  a.' 


Wortregirtflr. 

»aitidhana  609  m   a.* 
«nftdAvOna  516. 
satitrtayana  578. 
sotftniffhaMa  SI8. 
saiHvatearapratimH  SSOf. 

514. 

574. 
saiftvdr^m, -f)<({  60  2, 5 1 4. 

sotfWilrpa,  ■^ttiesm.a.', 

509  f. 
safhaüda  496  m.  a.*,  508. 
sarliarshtadhin/a  186. 
wirfwhiS/i  S  Ö  m.  ».• 
R(.tjvJnfcJ(isA«((i  59S. 
s«W;<I  8,  343,  863. 
sakthan  8. 
sapdhi  413. 
»v'ata  597. 
sqj'flrfrAM  403«. 
gßjodia  S06,  510. 
MAtsafl  178  m.  a.,  IST. 
satyajit  SU  m.  a.  * 
Mt^dVtitft  28. 
M^oDMiican  549. 
safy/avOc  SOS  m.  a. 
mih/agraooi  651. 
sidanaMct  S06  m.  a.* 

«ufilprtfa  492. 
MiilavrdAa  516  f. 
sa<l^lt,'I^f21lIn.a.^S64. 
sodrfa  506  m.  a. 
tartyogr'W:a  598. 
saJrw  227. 

Mdhona  512,  566  m.  >.• 
stuttomada,  -rndd  611. 
saJAotfHfya  540. 
tadha^ha  330  f. 
«anatt  409. 
ganara  318. 
«anllj'B  211  m.  a.' 
sani  622. 
simiCwn  409. 
sonutnr  361. 
Ktfjifa)  2S,   363. 
»aptaga  355. 
soptomluAfama  186. 


KihiriiAuA  361  m.  a. 
sobAa  318. 
wm  416. 
gamiya  516. 
sama  23. 

sumOlatnbJ^M  613  f. 
samaAitataMa  593. 
samititngama  224,  616. 
samüft  217,  22t. 
uimushyala  544. 
«omrvUa  506,  510. 
«amdAoM,  -Ad  496,  613  f. 
»amprafna  530. 
«arfipmso^  513. 
mmbhala  495  m.  a.' 
Kifhbhava  500m.  a.',51 7. 
snntt7ial'a»'iis  88. 
t^ai-u^yfi  332. 
sorgapriitakta  668  m.  *.' 
wrporJlirA  644. 
«arvatonll  385. 
aarvofSnti  600. 
sareOdAa  198,  228. 

S'iri-SiiKhhS  229. 
e.,ci/o.-,    -nlnX   3i2. 
savyaiiacin  555. 
jiui-!/a«AfÄrsil«iÖit  IT». 
B'ivyagtkamrathi  181. 
S'ii'i/PsAf/ingitroflit  I8L 
«ofooti  19. 
saghttAh  218. 
MMtMn  23. 
stathitvan  648  m-  a.* 
mluisrai/hiii  520. 
.wj/w<srn(tnm«  547  m.  a. 
xaluiumm  216. 
«oAasnwarH  521. 
mAcftrOr^Ai),    -gM   487 

m.  a.*,  51S. 
sata,  -ti  409. 
Mda  191. 

sanu,  miM,  «nuna  338. 
ffilpta  456. 
tOndra  316. 
saj/ampropfaf  IIS. 
gshatra  464,  466. 
■oAnattrstm  186. 
Hvyali,  gyüta  386. 


GM 

(II-  tlusft-  33-i  f. 
Hit-  18»,  tt)a. 
»II-,  &(i  S2  ff. 
saga  214  in,  a.* 

sitcrf»  61}]. 

glHVfHHn    TlSO. 

BlljUta,  -td  585  r. 
stuIii^Aa  50G,  Min, 
HHifAa  5B, 
»iiähitit,  -hit-  52. 
SHNara  :il5  f. 
SlHlirmaflHi  SIS. 
wiwlfi,  -fi  601  f, 
simätmi  31Ü. 
SH^üptaftl  ü21, 
supradadi  320,  HUtI, 
tHpra{antu  500, 
«Hprffliyir^i  504. 
enpräi»  524. 
subAt'nn  544, 
giMuaiit»  KOT, 
SHmri^l'u,  -ilfra  54,  ä2il, 
»ura&Ai  52!. 
«((MV  351. 
»«warjirtciyaf»   186, 
sid-iArürwi  530. 
sitvidaaihii  559  f. 
sufHA:t.'i;i»  548. 
sugukvani  550, 
suprittHi  580. 
«usmftrfrjc  354, 
susaMhrt  223, 
sft  342. 

siilrarQ  4»8  m.  a.> 
sliAta,  'td  585  f. 
SH^vdc  203  m.  a.*,  228. 
sntu  342. 
»ünn  342. 
siliiffa  316, 
sflftAorua  544, 
süras,  -re  351,  412, 
gfinjhf  32J. 
gfirj/a  351. 
süryarnjya  53S, 
sSrj/ofeif  205  ni,  a,''^ 
süryagni  178, 
8ü)'^ca»(jinin<ä  im. 


Wortregltter. 

Harifitmäiia  177. 
H^^i,  -of  343. 
unfnatikrayi»  555. 
»»»((Aara  4Hl. 
xumaftFIsAuH  178. 
Kiirnnriidra  178, 
Munia^i'ft^^'i  225. 
Komendra  132. 
HniHAJHff^-a   1G2. 
w  (    f  rf  fl  16' 
Kklulat    12 
Nf    aäj  j  200    u    s 
Ufa    bn  282 
sf  mbma  loa  m    a 
«frt   blate  282 
N^ni-I  343, 

sfarliHH,  -rituiu  393, 397. 
«rtitw  365  f.,  400  ff. 
sfniumas  325a.' 
Hh-ta  395, 
.■^U-nnhhu-hhu.i  525  f, 

Ktomajifshthii  162  f. 
äynyati  383. 
sitipnijna  222, 
sthaga,  -gatl  i. 
ätluiffl,  -gika  i. 
sthagii  4, 
»(Aoia  8, 
Kf/uifi  3, 
«t/tauis/it^ui  267, 
Vsthä  1,  4, 

8(;*a  1, 

HtMtHr  350, 
sf'iäma  84U, 
stkaki,  -h  8, 
«(Äauara  550. 
sthiti  328. 
«(Aiüi  6. 
sfAitfft  8, 
sthaga  8,  385, 
sfAflld,  gfhBra  4,  267, 
»i/jöri  8. 
mubkU  325a.' 
spr'  208. 
Hpkayate  439. 
spftSrc/Kiti  14. 
«jj^tir/ati  402,  405. 
ämarami  302. 


aySmn  349. 
»rdvitaae,  -iial  842. 
srR  843, 
srotum  83a 
SDodAa  &S,  SI4,  420. 
»cndhiiii  52. 
8Da6Aj^aM(i  6>0  m.  ft. 
Sfo^AyoM  661. 
"pitydtlikfla.  -tu  584, 691. 
Jicnj/^MiiftAigfiibi  584. 
■   tBwrci  621. 

»VOM  368. 
SDfufaDiita  690. 
suiutiesAana  18B. 
wakta  597  f. 
SDSfianam  359. 
M&du  829. 
mai^  214  m.  a.> 
MOorj  22  B. 
soOha/utra)»,    -rd   490, 

618  f. 
soittyOmt  419. 
avidaa  419. 
wAiSt/OHa  664  m.  >.■ 
sraisAa  493. 
Aanu  886,  351a. 
hanta  2. 
Aaya  490,  506. 
haridr»  J27. 
AarifcortA-o  31  f. 
Aartfn  305  m.  a.'< 
haryah  384. 
Aanttace,  -eimon  S41. 
havyaväita,     -\d,     -vÜk 

609  f.,  513. 
kavyatflda,  -«Bd,  -dtma 

608  ff.,  512. 
kara  468. 
hardi  363. 
AufiiAufa  184. 
Afl  842. 
imta  842. 

Adrchoti,  -ch^fi  14. 
htlrehana  14. 
Anloya  368. 
hrdt^ja  195  m.  a.* 
Ar'I'^oi'tt  104  m.  a.> 


hrdi  353. 
henian  349. 

heahas  S79. 

hyas  376,  42S,  43S. 

hradüni  403. 

Arfecfwit  14. 

Frakrtt. 

tamba  319. 
»iaij2o  334. 

Pall. 

jmthuvi,  -Ikaoi  324. 
»lilakkha  15,  18. 

NenlDdlsch. 
paliHml.  -ItamX  334  (Bi- 

häri). 
6(iK(int-3l5  (Hindi,  Ma- 

räthi). 
bmdar  315  (PanjübT). 
Kflifjrfor  315  m.  a.  (Gu- 

zerätl). 

Slnghalesiaeh. 
vandarO,  315a.< 

Malaiisch. 

maknta,  -kota  324. 
AltbaktrlMh. 

ainika  38  a. 
aipl  362. 
aipiathem  262. 
aiiottaeiAa  SS9. 
aiwyalchtiliai/eiriti  483. 
■flKrira,  -j.tiüf  44ä, 
oftAsAaeiia  480. 
R^Arit  397  a. 
nghihaonvaiiDia  431. 
rfli^mtM  38S. 
a;<i«iteft  331. 
nUgiakta  1. 
affdni  319. 
athawrwa-  1  f. 
amt  408. 
anyaecit  2T1  f. 
aretha  1. 


anhadhaea  271. 
avatyat  80. 


(ucif  S71. 
OKU  20,  3S8. 
offailAinao  3. 
aslvat  845. 
osAa  260,  368  f. 
asha  19,  26S  f.,  3ie  ff. 
ashyadha  270, 
aAOt&sAta  414. 
akhtait^m  428. 
aütflir|/a  435. 
iMiahtaedJta  See. 
afeir  S. 

ffltftroww,  -va  3. 
athraaca  371. 
oAtttri  363. 
ttAA  6,  8a. 
tfidm  819. 
istrf  324. 
lujite  330. 
itrvätB  266. 
um.;cAaodAa  267  a.' 
«rui.uereUii'o  a67a.' 
iMoiti  379. 
twblt  19a.>,  eoa. 
utca  I9a.> 
n-eUsA«  498. 
erarOapa  367«.' 
KTfillucn  306,  101. 
™(aM(  34fl. 
framt,  -«e  58. 
luUays  265. 
kntamu-H  271.  278. 
foiwam  284. 

3:3. 

10. 

InAmt  478. 
ifi,  58  m.  a. 
gHaothra  53. 
goAhtAätAra  53. 
gO^iKna  53. 
gafocina  58. 
gatAoiAta  58  m.  a. 


(fofituri/a  68. 
foiarwüh  58. 
qaraotälthna  58. 

gasdriri«  68. 
qihg  851,  856. 
gyafO,  -Ma  8. 
khr.doo  i:>3. 
yhialftish  351). 
khrafBtravik  831. 
JIrfcrfim  388,  843. 
JcArüma,  -ra  867. 
ftAtrülru  886  ff. 
khrviihuiiUh  287  a.' 
MrcLiji.(f,ii  861  f. 
AAsAathm  430. 
AhsAatArü  333. 
k)mlmthrsdl\ui^9i.,\69. 
hh»hny,\  430,  484. 
Umhai/fili  430. 
JtAiAoeta  430. 
U«btwA  418,  484. 
l{hshmli.uk}iÄ/iüik  861. 
iMroiA  418. 
tÄsJiL'ofit'rt  410. 
Kik^toiio  419. 

MfhoMOT  419. 

klishmoi.ixlHi  867. 
ifcfÄiiJw/.tvijff  867. 
kittihi-iwra  äS7,  41B. 
klifhnwriixiia  367a." 
kliAfldlia  413,  484. 
ijpaodiina  4  a. 
jotAatxi  268. 
^uro  896. 
^ri^üh  866. 
geredhadfm  299, 
ycredhi.khavi)  867. 
ijtreilho  2a 
yen-dhytiokkdha  801. 
jHHiru  891a.,  SB9. 
ghthar  489. 
phfAaraiti  4SI,  494. 
mOrH  413,  436. 
jaiwivafra  367a." 
josa  18. 

jyoifi,  jyOtu  883. 
2aiUat>a  883. 
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za-f  zdrafhushtri  262. 
zaredhai?ni  853. 
zno,  zenw  428.  434. 
zemädha  270. 
zatha  2. 

zrazdUj  -(Ushta  272. 
zrayaiihadha  270. 
2:ra«ca  272. 
totfeyö  257. 
takhma  267. 
ta€i.a\pya  267. 
/a«/t4,  -s/iaf  432. 
%Ära  267. 
ft>Äi.flW(7ra  267. 
tizhi.dästra  387. 
tizhuarva  267. 
tizhyarshti  267. 
miryö  423  flf.,  446. 
temaiümdha  269  f. 
täihryascit  271. 
thraoahta  260. 
(fai^i^ava  263. 
daduyB  261  f. 
(iat/afc  rfrti/fl-f  262. 
daregha  396. 
riar^a  896. 
darshidru  268. 
^iia/i-  54. 
f?^5f  356. 

demäneni  406,  410. 
derezi.taJcathra  267. 
derezi.ratlm  267. 
rferc2:ra  267. 
draosca  328. 
-(?m  266,  268. 
nosat^m  466  (331). 
n^sifSÄ,  -affm  336. 
no^Xra  18. 
näumd  454. 
nipayäOj  -päyöish  262. 
mT,  wI-  59. 
nmünaya  263. 
nwawem  406,  410. 
paitishqarenädha  269. 
^airt  262. 
paSma  349. 
jpaiÄ  1. 
^af/t-,  jpaw^  5  a. 


jMntänem,  -täm  1. 
jfartfhat  266. 
parshti  1. 
pasknt  19,  60. 
^>flr«o^  19,  60. 
paacnithya  19. 
//ifrtr  424. 
piahatD  266. 
jmhi.ahyaothfia  267  a.« 
i^iwrt  13,  18. 
2)erethu  1. 
perena  401  f. 
2)ere8ka  18. 
pereshatö  266. 
jyeshatö  266. 
lyesliö.parena  266. 
ptarem  424. 
/>f?Arö  424,  465  (327). 
fraothat  l. 
frazahJt  262  f. 
frazhgaraifi  439. 
fratema  2. 
frnthah  1. 

/*m-,  frädhemnahB  262. 
frapterejantj  -j^ta  413, 

424,  427. 
framrÜ  342. 
-fshavü  415. 
fta^ra,  fta^a  262. 
barat.zaothra  266,  271. 
barayerij  harayat  262. 
barägai  57. 
harö.zaothra  266,  271. 
hazaushf  -zush  331,  466. 
hereza-f  -zi-  267  a.» 
hratüiryö  446. 
niazda.ahura  173. 
mdzdäosca  ahuräoflho 

173  m.  a.,  258. 
mazdyascif  272  f. 
niathä  1. 
waya,  msya  262. 
mäzdayasni  262. 
Ymith'  1. 
niithrädha  269. 
my^zdinäm  266. 
yaeibyD  257. 
yaBtusliädha  269. 


2/008^  881. 
yat^a  268. 
2/ava^  ctH#  ca  864. 
2/av2^  268. 
yaseMtoa  272. 

I/OSÄKZ  18. 

2/a«ca  271. 
yanadha  269. 
KyO«  256. 

i/ttsA  ««  yRzAem  271. 
t/iZ8^  887. 

i/fl87».8%ao^^ttai8A  261. 
yeiihadha  269  f. 
ye^i  858. 

rasvafcit^rayoo  271  f. 
rasvascithrayao  871  f. 
raokhshna  461. 
raftt  888. 
ra^Aa  1. 

rafedhrahya  256. 
ros^D  482. 

t;ae2r%ar8^f»A  267  a.* 
vae^  888. 
vaJ&payH  270  1 
voii^  54. 
v({re^Ana  266. 
w/V8i«i  871. , 
vf^Attö^  -^is^i  1. 
t^(2u2/?  261  f. 
vi2r%ars^ftöA  867  a.> 
vl^duye  261. 
xüv&igRatU  888. 
i>l8aifi  381. 
t>{8eie{^  369  f. 
D{8p2)t5y9  388. 
vlsi/a  268. 
veresi-  867  a.' 
veredtraghna  865. 
t70^i«main2^  858  a.^ 
wAiZ  mana^kl^   859  f., 

819  ff. 
v^t^tö  4. 
tn/t«9a  18. 
samo  428,  486. 
sadayEiti  20. 
sarö  400. 
sästarah  856. 
9t7ra  267. 
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sendao  20. 
sevishta  267. 
akenda  13. 
Yscad  20. 
Yscid  20. 
scindaysiti  13. 
«farefa  396,  402. 
Vsta  1. 
sfei  1. 
siaiti  328. 
stavishta  267. 
stüi.bakhedra  267. 
s^ßi.  manaothri  2  6  7  m .  a.  * 
s^fZ?}^  385. 
stvi.kaofa  267. 
stm.manaothri  267. 
J^^afÄ  1. 
mävare  449. 
apanvanti  439. 
apashitaEdha  269  m.  a.^ 
apiti.gaona  267. 
apiti-düithra  267. 
araeshta  267. 
ap&nvat  439. 
araoahadha  270. 
«rira  267. 
8/ia^fi  429. 
s/iifi  429. 
ahl^threm  429. 
haonia  t/ö  ^ava  273  f. 
/ia^/ki  12. 
hakhta  8. 
Jiaptaithiväo  2. 
^m,  Aem  416. 
hamerethndfia  270. 
hanmrenädha  270. 
haaha,  -ahBj  -aJiäm  12. 
hisidyat  20. 
hunara  316. 
hufedhrl  424  f.  m.  a.> 
Äßrö  351. 
hvafnadlw.  270. 
Ävare  351. 
hvascva  20. 
/tya-  53  f.  m.  a. 
hvakhahta  54. 
hvajaozltda  54. 
hvafnadha  270. 


hvafrita  54 
hvamarezhdika  54. 
/ivarao^R^^na  54. 
Aveire^  54. 
hvavaega  54. 
hvavant  54. 
hvavastra  54. 
/ivD  56. 

Altpergisch. 

amütha  2. 
.^lnyareKtH?ki  287. 
ilrMma  287. 
u-,  «V-  52. 
U8ataia7iam  432. 
A;Atoffa  824. 
khiayaria  323  f. 
khSayathiya  430. 
thadaya  20. 
dahyauva  263. 
dahyäui  330  f.,  466. 
-iAfa  287. 
Darayavaiii  287. 
datiStä  1. 
nipiitaimiy  324. 
nit/  59. 

patiyakhktiy  432. 
jMisa  19  a.',  60. 
mana  824. 
Afoia  286. 
ya(2i2/  853. 
Ftüfa«;?a  287. 
tTisoneiAj/  20. 
%ei^i  429. 
harauvatü  382. 
luOitiya  429. 

Nenpersisch* 

»ar  400. 
8eiya/i  20. 
^  418. 
^u/*  439. 

Afghanisch. 

^/MZif  418. 
ff7  439. 

PehleTi. 

atular  819. 


ArmenUidL 

ofitm)  annan  877. 

arjr  482. 

armttJb»  394. 

5oiSr  414. 

^  52,  54. 

Aeru  854. 

^ur  350. 

inn,  innwiAr*  368. 

juXm  882,  428. 

ÄMznaü;;'  407,  409. 

ÄKiJltn,  kalnoy  398. 

ÄpftmÄ:  898. 

Z^  403. 

mair  869. 

osXrr  382. 

08f  452  a.i 

9ar,  «aroy  897,  400. 

9<erf  848. 

^  54. 

fuk  489. 

unain  884. 

vafmm  418. 

t^elftoMm  418. 

vej  418. 

Osselisoh. 

axsaz  418. 
/änre  427. 
8ägh  20. 
f  u  489. 

Phrygiseh. 

CtficXfo,  -Uy  428. 

Oriechiseh. 

«-,  i/y-  (priv.)  408. 
i/-^  d-  -=  9ff^  416. 

#x  858. 
tlßiUos  351. 
d(Hnxq6g  408. 
etßQOvreg  386. 
cfy^S  äyyvfjn  244 a.^ 
dyoQti,  -QQis  878. 
ayvQtg,  -^«*,  -^/Jiru  378. 
ddd/iarog  410. 
dddfjx6Ttg,  -^a($e    295, 

445. 
(?(f(fi7i'  295,  445. 
afcfcA^c  858. 
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i/d^y  349. 
nd/nmos  410. 
tiS/titis  406. 
iidoXiax^s  295,  445. 
l^dQfjarfyr,  384  a.» 
i^dio  205. 
AiYiT&io  311. 
dixaaaa  347. 
rf^x^Tt  458  f. 
dixtov  421a. 
r^^AiOf  351. 
iiikX6nos  355. 
KtTfjn<,  ccvT/u^y  349. 
dixtafia  346. 
ic/VTOv,  -Tay  295  a.* 
«fC*?,  -Cw  452  a.« 
(/^'^  449. 
d&dymog  407. 
^^</^^  288,  295. 
d&iQtjlg  3. 
dd-iQtyti  3. 
«t>//p  3. 
n^Ao»/  295. 
(ciyfS,  Atyioy  379. 
cciylUxp  354,  379. 
«/cTwf  370. 
«/*/,  «/^i/  54. 
«^/(uj'  54  a." 
alxlos  450. 
a?Aof  344. 
at^oßatf^S  314. 
ntyönttTCQ  469. 
«/w  370. 
a/w>/  54,  371. 
dxdfittXa  287. 
dxd/Liag  407,  409. 
«x/ff  450. 
ctxovöitt  421a. 
äxQttxog,  -fjTog  410. 
r?x<ui/  295,  421a. 
AXttXxofieyrj,  -yijig  312, 

314. 
L4;i^a  312. 
dUxqtg  333. 
«A/oi/  448. 
dhßdvüi  423  ff. 
L^AtxaoyaT^wi/  287. 
'M.ixdQyfjaaog  287. 


f^AiOf  351. 
mxldti^og  312. 
dXXdlovg  457,  461. 
crAZ«^  123. 
«Uoff  344. 
"Mfiioijf  355. 
rcAouct  448. 
ttXoxog  416. 
^Acu^'  448. 
r<A(ü^  448. 

«^«, -Oü,-tü?,-d.^t^361. 
«//«  358. 
d/itccd-og,  a-  420. 
Hafia&üJi  420. 
»^n()  350. 
d/LtctvQog,  -dw  448. 
d^e/vacta&ac  295  a.» 
djutQtc  350. 
«Vi^f  296. 
«,ti^f?  296. 
dfifiog  420. 
d/nffCccfCij  408. 
d/LKf^Xfjg  370. 
dfitfjiJQiOTog  456. 
(/^fp(0  459. 
dfKf^cdqvqig  277. 
dfiiflxQayog  296. 
AjLKpixriüjy  429. 
Aju(fiXTvoy€g  669. 
dya-,  ya-  408. 
«Va,  c?!/  470. 
dydedyog  408. 
dydsXntog  408. 
nyaiQog  350. 
Aytt^iXicc  289  f.  m.  a.» 
'AyaUn6XejLLog  426. 
ffVof^  350  f. 
«Vcf^/a  317. 
ny^QO-  317. 
dySqoyvyoy  174  f. 
dydqoxxttaCfj  431. 
«Vi7>  276,  317. 
f/i/T(0  459. 
dyxCanaörog  310. 
dytoidxog,  -axi  453. 
dneiQog,  -elgtoy  443. 
dn^QCjy  443. 
«TzAa  296. 


dnoQQoi^  355. 

«(1-  311. 

(t(),  n^<K^  ^<K  364,  391  f., 

394. 
a(iff  392,  469  f. 
(/^yd^  295. 
dQyvQtjfJia  846. 
c/()J7  295. 
c^^V»"  288. 
af()i  594  a.» 
l^QiaQd/Liytig  287. 
dqtaxoy  295. 
llQxeaiXda  290. 
dqxog,  -xlXog  482. 
ct^XTOf  482,  469. 
uQfia,  "uiqßia  811,  818  f. 
aQfJidfia^a  312. 
dQfjLcty  312. 
l'^^^ar^roi',  -dxeioy  312, 

814. 
HQfiiyfi,  A"  814. 
dQfiti,  -fÄ^  312. 
dqfioyctXa  318. 
dqfJLotfiaxn  313. 
ttQfidg  401. 
dQfiiSfiaxa,  d-  313. 
dQfi(aXa,  ä-  818. 
dQfnofjLax«,  -fittXtc  818. 
Id^i/iy  312. 
dQOQtfiry  -Qag  449. 
txQOvqa  449. 
aQTivg  336. 
tdQCfdfitjg  287. 
aQxlnog  355. 
dQTVBiy,  -xvficit«  818. 
c^^Ti^V  888. 
AQXiXda  290. 
dQXttxoXiaQxiPxog  484, 

426. 
u^Qx^xag  344. 
dQcuQaZot  449. 
daßoXog  452  a.> 
<?(r£XTO^  421. 
Jcr^^a  295. 
^Aaaog  287  m.  a. 
daxa^vg  339. 
döxefitftjg  282. 
c^Tc^Q  851. 
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*Ai€tQn(o  394. 
ntfQ  351. 
dxBQoniilog  432. 
äi»]  295. 
«TOf  295. 

c^TQandSf  ~nti6g  394. 
dxQonoy  394. 
«J  364  f. 
nöd^ddijg  296. 
«JA»;  448. 

ccijX^TQi«,  ~iqIs  343. 
rti^Aif  448. 
«i^Adf^  ~Xi6y  448. 
«upof  449. 
ctvQtßcirccg  448. 
ccijia/u€Qty  350. 
n^id{)  470. 
«y'rw  457. 
«uto  421. 
ffila)  421. 
ftuo)^  421a. 
r?(^)a()  351  m.  a. 
äifd-nog  431. 

«</»^'7  288. 
dx^vg  332. 
€t(fiXoy  440. 
ß<ij$-  421a. 
ßdQu&Qoy  397,  402. 
ßaQdijp  393. 
ßdQpa^ai  393. 
ßdlavog  398. 
ßaXävTiov  396. 
/3aUcü  396. 
^ay«  407,  409. 
BayaUßovXov  309. 
ßaQVfg  471. 
j3«^i;)/  333. 
jSff^vf  329,  397,  399. 
ßaaddeg  289  a.' 
ßaaiUv  356  f. 
ßdak^rac  423. 
/3(f<y7Acü  423. 
/Jcfaeo/  471. 
/3(fmff  423. 
ß^dvQÖg  413. 
ß^MfiofjLtti  413. 
iScf^oi  413. 
^cfdAof  413. 


/»(fiiaai  413. 
/Saa  422. 
ßiUfivov  896. 
ßiqi&QOV  397,  403,  405, 

411. 
/)^^«  285. 
ßißQbjöXM  897,  402. 
ßideog,  -dvog  809. 
/3ii/^cu  383,  389. 
/?/of,  ßioiog ,  -6^ia(ha 

888. 
Binnog  309. 
/3/(T;^üi/  332. 
/3A(/|,    -xöf    295,    399, 

402  ff.,  411. 
jSAiy^a  403. 
jSit^^  411. 

ßXoovQO}7i6g,  -üinig  343. 
/SAoJi/;,  -«-jSA€i/;  855,  869, 

Vgl.  372. 
BoaqfJLia  812,  314. 
ßoa^oio)  812. 
ßoriHog  812. 
Boivoßlov  809. 
jSdiLoff,  -Xi^  341. 
/Jo^d?,  -^a  897. 
ßotQvdöy  886. 
/}dT()t;c  886. 
BovxätTiOi  459  a. 
ßovnktj^  855. 
/3ovf  452. 
ßQitßevg  881,  892. 
/J^acfiiff  277  f. 
ßQadvT^g  844  a. 
ßQuxeiy,  -Ifti  392  f. 
ßQiUQÖgy  ßgitjnvog  55  a. 
ßqvTayevti)  455  a. 
j3(ia)^<¥  397,  403. 
ßQUxrJQ,  -xvg  897. 
ßQoytdg  400,  403. 
/3(ui'  858. 
jScüC  284,  858. 
/ffit^Vj;  296. 
yaAjyydf,  -i'*/  898. 
ydkwg,  '  k6^,  -oong  388, 

453. 
ya^oA  287. 
y<^^  470. 


ydgxoy,  -xos  811. 
ydgyQy  811. 
ravyäfitjla  287. 
/€ye^xcii'^-X(o407,408a.  > 
y^A«!',  -yjyV  422. 
yeXaQijg  398. 
y^Aw?  898. 
yeyeidg  847. 
yiviaig  829,  407. 
y€y€t^Q,  -itüiq  407,  409, 

411. 
y^>/y«  860  a.» 
y^»'i/^828a.^  886,851a., 

465  f. 
yigayog  898,  405. 
/£^a()öc,  -QttCQot  898. 
/^^«^  898  m.  a.> 
y^Qvg  886. 
yiaxvy  382. 
T'ito^iy)!/  829. 
yy^aiog  407,  410. 
-y^'^rrf?  411. 
yyöfpog  455  a. 
yytoQl(a}  462  a« 
yifQirc^^  407,  410. 
yopciQ  848. 
yrfyofj  -^7  841. 
ycJi'i/,  yovyög,  yovva 

828  f.,  881  f.,  446. 
ygata,  rqalxBg  882. 
yqdatoy  894. 
y^dy^Of,  -^itfi'  5. 
yqv,  -iJTvi,  -vfiia  842. 
yu»'*;  878. 
yvqixijg  344. 
dttßsXog  292. 
daeiyöy  295. 
<f«>off  289  a.»,  296  a.* 
(fttj^t)  868  f. 
Ja'i'iLifi€iy  459  a. 
ddxyo)  57. 
(fcvAoV  295  ID.  a.* 
da/ndXtjg  406. 
(fff^a^  406. 
Sdfiaaaey,  -a^tjy  406. 
ddfjiyrjfjii  406. 
dafjiO<no<fvXax€g  128. 
(faVo^  295,  408,  411. 


fVrvT»   -      -Sr.  V  - 


-fr^X»^-    Vi»*      W5    *' 

44t,f,  2W.  ^V  .^(^:.  H^ 

yl4trttH,      tffft*,r    i  i^. 

4l4flfffrff'  Ä-'W. 
4l$ttti^,tff^   %%*i^    Ut^. 
4l/,if  %fii 

4fio^i  AM, 

hfiltßfftUfH,        JftH'lfOl, 

tfnf't^lftf  411(1. 

iff/w,    /»»v.     /Ol»  HlU. 

r^iftl,  ,I»hIi  nAM, 


'««rr-i«      *»•!.     '«n.     -•!'• 
'!*<••£'     Tii.ft|jv     ;iAjif«i'    ^•44. 


U'C 


•»»fc.      MT        iö«. 


rz-.r*?.-    i'i".. 

4o*n'jrr^^i^   412. 
'?»■*       Ä/v    ».'il  4. 

4rif%     4t"n    4J4  f. 
-#.0    451. 

<!/*>.  4t'.y'rt   424  f. 
«fr/ «9  451  a. 

^^r/K^  844  aJ 
«fr»;tw(>  8«8,  370, 
;a#/^c  2114,  421a. 
/'«(;  8.V»,  421a. 
/'/9ff#/  40M. 

Ifi^ffiulos,    tjxoyifcSBS. 
Hßttofioc  308,  4Ar>a. 
fflitot  408. 

/yyi/C  331. 

fyifov7iti(tny  423,  42ö. 
l^yxi»](JiCf    -xirtflriv   424, 
480. 


•iv9T^c    5X0. 


^a€KiP»y   94. 


-i 
-txnifa 


{4IS.     »I. 


*. 


:«7 


ijuatif  MI   C 
^;tfi  4rf3.   473. 

i;nr4r  MS  £. 

fjnam.  -i>4>  444  £.  ]■_ 

;2»y  MI  t 
yädrr,  422.  470. 
/Wtffforc»   1S3. 
'£Ä/nf  422. 
fliv^Qw^  290m.i 
fJuxta^lf  355. 
/iii'cc^  332. 
"EUff  422. 
"^IJUlij»'*?  420. 
'ßUo/,  -o.T/a  420, 
fkX6s,  iXXo^l'  420. 
^'A^ara  422. 
ffinog,  -r6g  409  f. 
ifxnaöig  424  f. 
i/Ltnoddy  358  a. 
(fjiipvkog  164. 
(vnv6v  421. 
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iyitvü)  421. 

iydtXex'!^'  395. 

'fyexa,  -xfy  347,  443  a., 

446. 
iytyfjxoyrcc  363. 
tytyine  385. 
iyfj  473. 
iyiuviog  343. 
iyixXay  282. 
iptn/j  385. 

iyijuiü,  -taatü  385,  437. 
iyyuixi'Xoi  376. 
tyyr](fty  473. 
€yyv/ni  421  a. 
^vo?  457. 
^Vo?  366. 
^vr€S-,  -rnaai  346. 
iywnu  885. 
«1  418. 

i^uiQirttQ  350. 
ilnV  348. 
tltcTTOr  439. 
*E^vniTtj,-i«iiüy,  -reoiy 

417  a. 
i^iüßutJitt  421a. 
^0^  368. 
inaiyiCvj  379. 
inttklixtjg  344. 
inaQOVQog  164. 
in€(f>yoy  407. 
'EnidUni  293. 
'Enlaaöa  347. 
inlßtJtti,  425. 
inCxovQog  443. 
'EnixTtjTog  424. 
inl^tjyoy  414. 
EniQvvxiog  876. 
in(Q(}o&og  3. 
iniT€^€ü)Q^xtiy  289  a.« 
^7i/Tf|  355. 
inlroxa  355. 
i7itrv(f>ijyai  337. 
int(f&vaätü  485,  440. 
inix€(QiTioig  311. 
tnnaaig ,    -/u(t    424    f. 

m.  a.i,  484. 
injttxiyni  427. 
inröxccaey  427. 


^^  364,  892. 
/^(a)  892,  469  t 
/^j3(ü$'  471. 
^^^<^(o  378. 
'il^f;^^«^^  483. 
iQiX^vjy  432  f. 
'Egix^tjg  440. 
^^i-  594  a.i 
iQCydovnog  428,  425. 
tE^i/'i/V  882. 
iQUffOg  414. 
"EQfAins  298  m.  a.s 
^Qyog,  iQyvie  376. 
iQ^i^tjy  883. 
iQv^Qdf  404  a.*,  455. 
(aafiiv  289  a.* 
^orifmcü  897. 
iaaagxäaaTTti  811. 
^0at;XAa  422. 
^(Trc  12  a.,  61. 
/(TT^a,  ^-  876, 
^ord^orffi  897,  402. 
iaxäQtt  15  a.* 
iaxcfQioy  120. 
iaxccQÖg  15  a.* 
iaxmog  12,  15,  61. 
^TT«  811. 
^i;^  cJ  54  fr.»  829. 

Ednylyii  884  a.^ 
ivxtlfAtyog  429,  481a. 
eCofpqvg  885. 
eünariQua  469. 
eönlöxafAog,  -fildeg  848. 
EünöUfiog  426. 
EÖQvßdyaaaa  809. 
£t^^a)V  471. 
^i;;^  ^i/V  55. 
i^aCil/Liog  422. 
€d(fQ(oy  868. 
€Ö<fvtt,  -tj  291, 
ei^ai^  ffiu  421  m.  a. 
cJctfff^f  870. 
€iJtü7iig  848. 
<;^^^?  428. 
ix^eatyög  428. 
iX^tC^yog  876. 
<;^i:i^Off  275,  845a. 
iX^T/ig  844. 


Au^  A>»  846. 

F(üc  870. 

^(fii  809. 

-/ala  818. 

/a;L€i;V  809. 

^ai^ala^^Ta  310. 

jdqyov  290a.* 

/tt^^V  288. 

Fä^fAiXOg  811  f. 

fägyoy  311. 

/«ffri/  883. 

/^«^  275. 

jntia  884. 

J^xrjXog  277. 

/^;ia  422,  470. 

J^VA^i^i?  422. 

/^itTio)  282. 

>^5  418. 

/ianagiiay  890a.* 

/itoQog  277. 

/^T^ff  277. 

/^rof  854,  486. 

ii?>  275. 

y/ya  470. 

y/xoTi  862  m.  a.s,  881, 

889  f. 
fixaaidg  868  m.  a.* 
FmntUyog  809. 
/Co/of  471. 
Ftatlay  876. 
y/Tv^  888. 
^Oii'aJa  809. 
FvyÖTinaaTog  810. 
{a€t  888. 
(^;UUü  896. 
C^Q€d^oy  897. 
Zfif  856  f. 
Zfi;V  880. 
C^>  ^OOfiai  888. 
Zfi'  858. 
Cvylttjs  844. 
Ca>/ia  849. 
CWf  888. 
{ai^d$'  888. 
ifffoi'i;  859. 
ifffi;?  829. 
i/^  865. 
vV;i»a(  850. 
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nng  449. 

^Xios  350,  472. 

q/nttQf  t]iniQn  350. 

n/iitiS  296. 

i^fitd-yflg  407, 

^juiav^  329. 

j7>o^/f  296. 

^yefjideig  456. 

ijyinana  385. 

'yi'*?,  -I'*!'  343,  456. 

«77f«()  350. 

/7^a)$'  466. 

^a^tt  4. 

"KacTiOi,  "H-  287. 

i/oif  370,  421a. 

^tta  289. 

^äßaxos  295. 

*afo,  S-ttfÄe^a,  d-ua&e 

289  a.> 
S-aiojuai,  -fUo,  -tjiög 

289  a.« 
eaiTff  289  a.« 
9äxog,  -x€ioy  295  m.  a.* 
d'aXafiirtjg  344. 
Oraj?^,  eaAA€tf   459  a.^ 
&uvaTog,  -yetyAOl,  410. 
^datta&at  289  a.> 
^«riJQceg,  -rvg  289  a.« 
^ttv/Lia  385. 
&ava(xQioy  289  a.' 
^^a,  ^iaTQOy,  -rtjg  289. 
S^ftiofjiai  289  a.« 
BfttQCdag,  -Qlg  289 a.» 
9€ttQioy,  -Qiüjy  289  a.« 
^«a^dff,  -^o/()  289  a.« 
d^iijTQOy,  -Ti/V  289. 
^e/i/&)  407. 
;»^JUu,  »€A/(ü  284. 
^eQancjy,  -naiya,  -nyig 

843. 
&iQILtaaaa  346  f. 
»ei^fjiög  283  f. 
^ci/^ds-  289  a.« 
&€(üQ6g  289  a.« 
^i7/3of  289  a.« 
d'ijyeia  289  a.« 
^niofiai.  289  a.« 
^tffj^^Q,  -TÖg  289a.« 


^^^Zuf  329. 

^/;/4a,  -^oJ»'  349,  371. 
GtjQificc/og  309. 
^yax6g  407. 
^yijaxu)  407. 
9-Qaylxrjg  344. 
»Qijyvg  336. 
Govqtfittxog  309. 
*uy</Ti;^  368, 369  a.,  410. 
S-düfitt,    &u}v^a   289  a.«, 

385. 
Bio/LiayTag  289  a.«,  385. 
/«^dff,  /a^<^ff  404,  421a. 

maaoyaiaecTQa  323. 
rya  422,  470. 
ryxQOff  377,  397,  404. 
tyytjTfg  377. 
/yi'i;^,  -lif  877. 
/(f/<o  419. 
/cT^/TJyf  344. 
*(r()aj^  419. 
/^()«|  421a. 
^^^<^?,  /-  421a. 
fforcr«  347. 
/^vV  333. 
/x«V(o  294. 
/x^aV  347. 

ixitg,  -lyog,  -ysg  436  f. 
txü),  txiaS-at  344. 
/AuV  332,  342. 
iy,  iy  376  f.,  469. 
iytijLifyog  420. 
/IvV,  -ü?  332,  339. 
iodyeq>^g  455  a. 
/df  421a. 
'InnidlTfjg  293  a.* 
^Innoxqdtitg  459  a. 
tnnwy  371. 
/^(irVa  288. 
re^?!  421a. 
/^df  421a. 
?()o?  377. 
tad^i  4. 

raoff,  ?oro?  471. 
löria  376. 

'Jariaidug,  -tiiiog  376. 
'laxfaut,  -(siog  376. 


/tfr/<7  376. 

taif'OjQeg  462. 

/(y;faV  348. 

taxfQta  377. 

%vV,  -iJ*'  882  f. 

iaxvQÖg  468. 

/r^ß,  Vt^«  883. 

fTTW  311. 

i'TUff  336. 

ftp^i/uog  485. 

/;f*vV,  -iJ?,   -v    838  f., 

335,889,842,428,434, 

436. 
iXtoQ,  -w  358,  468. 
iüjy  346. 
Kciß€iQog,  -ßiQogj  -ßei- 

qtX^g,  -Qix^  877  m.  a. 
xttd'ccvaai  421. 
xad'oyv^aly^ad-ai  469. 
xa/»/ai  427  f.,  432  a. 
xcfxx^r^at  428,  Tgl.  432a. 
xüXa  281. 
xaXttl^H  472. 
xtila/ua  472. 
xc^Aiy  471  f. 
xaUa  861. 
xttkXtx^vg  885. 
XftAAo^  450. 
Kaköxei  459  a. 
xaAdc  294,  450. 
xafidqa  284. 
xa/Liagivio  407. 
xäfiaxog  407  ff. 
xff^eri/  407  f. 
Käß(€)iQog  377  m.  a. 
Kttfi^qtjg  377. 
xdfitjXog  287. 
xdfiiyog  284. 
xdfjiyta  407  m.  a.> 
x«»'«  296. 
xay-d-ög  5. 
xdqayyog  897,  402. 
xtt^ai/o»'^  -V»"«  296,  397, 

402. 
xa^(f/a  353,  398. 
x»^(a^  xd^C*  393. 
xa^i;  397,  404. 
xicQfjyoy  296,  397,  402. 
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xcigfio^oy  854. 
xaQyog  393. 
xttQÖg  411. 
xttQQtjy  393. 
xaQGtg  345  a. 
xuQTtt  361,  393. 

XCtQTttXoS ,        -T«(/)7lOü$', 

-Ttjy  393. 
xaprtJvwj/f  393. 
xuQTOg  391  ff. 
;f«^Tds'  278. 
xccQva  288. 

xaQif^og,  -(ftj,  -</ w  898. 
xa(7»i;^r;  449. 
xttoCyy/jrog  407,  410. 
xceOjuooog  296. 
x«r,  xara  470. 
xttTctMav^iyog  282  a.', 

295. 
xttxaQjog  295. 
xaictaxiyrii,  428,  438. 
xar«(y<o;^w  420. 
X  :x^xXiüv  282. 
xftri<v^r)fu(Jfi€  290a.* 
xuTÜißkixp  355. 

x«vv5>  -«^  354  a.« 
x«(;x«il/a^  274. 
xci'/Qvg  336. 
xelyai  432  a. 
x^xoi/a  428,  432  a. 
xfi',  x«  365. 
xf>/€cüV  371. 
xeyÖTfQog;  -ujjfQog  444. 
KtyravQog  449. 
x^yjQiüy  5. 
x^yxüjQ   430. 
x^Qtti^ü}  395,  403. 
xioayl^ttir  395,  397. 
x€Qayvv^i  375, 395, 398, 

403  m.  a. 
x^Q«?  395,  397. 
x^Qctaas,  -  aat  398,  411. 
Ksqnioy  403  a.^ 
Kiqx(ax\)  355. 
xfv^üj,  xtv9'0g  338. 
x^/So?  287. 
x;/A^ai  281. 
xz/Ai^  471  f. 


x^Aoi/  280  f. 

XiJ»'©?  474. 

xv(w)l  354  a.« 

x^TiOf  287. 

x/;^,  xfXQog  354. 

xf-  467. 

xltfyafjiai  375. 

x/f  381. 

xid'tüy,  -Tüjy  471. 

xlxv^og  274. 

Xiyita,  -yvfttti  470. 

xiQy/ifjLi  375  m.  a. 

xiaa6g  876. 

xixäyof  446. 

xkäyog  455  a. 

xkädog,  -däaai,  -detQÖg 

282. 
xld^ag,  -Qioi.  116. 
xitffcra^^  -0rd^  282. 
xAavxidaii'  455  a. 
KlHnoUfJLtog  426. 
xAfirös*^  xXi;töc  387. 
xAeifüff,  -Ti)»'  333. 
xA^o^  387. 
x;i($)/if  449,  471. 
xilu^i^  -T€  387. 
xiturdf^  xlv/neyog  387. 
xiUüi//^  -^xA£i|i855,  869^ 

vgl  872. 
x/Liiixög  407  f. 
xyatfiög  455  a. 
xyi(pag  455  a. 
xi'Z'flrix  455  a. 
Kyi(p(oy  455  a. 
xdxxi/^  274. 
xoU6y,  -6g  448. 
xofiiia,  "Cfyit  407. 
xoi'if  428,  432  a. 
xdf^iC  455  a. 
xd^M  441  f. 

xogdaioy  288  m.  a.,  442. 
KoQiioy  442. 
xd^^,   xö^V   288,  295, 

441  f. 
xOQidlo)  442. 
JCd^iAAa  442. 
xoQfjiög  414. 
xd^o$-  441  f. 


ie6Q^tl  888. 
xd^flT^  400  f. 
xorh  865. 
xovXcd)^  448. 
KovQa  442. 
JToJ^i^Tes'  441  m.  a. 
xovQÖg  414. 
xoif^os'  441. 

KovQOTQÖqog,  -71  og  448. 
x^efin^o?  897,  410. 
XQcedtfiyoy  397. 
x^aif/^  898. 
XQctfjia  403. 
xqa/uclacn,    -aani.   375, 

407. 
xgäya  410. 
x^aVci«  394. 
x^aW^a»  897. 
XQuyya  410. 
xgäyog  897. 
xQtiantdoy  897,  410. 
XQäarig  455  a. 
x^arf^d^  898. 
xQotfJQ,  -riog  898, 410  f. 
x^ardf  408. 
XQariig  861. 
x^^a  842. 
XQifia&Qa  407. 
xqifAUfiai,  -ayyvfii  876, 

407,  411.    ' 
XQtj&gy  897. 

XQ^f^ytlfii  875. 
xqtifAy6g  407. 
x^f/V'?  296,  410. 
XQijaqttjyitoy  897,  410. 
x^^Ti?^  898,  410. 
x^i^j/  278. 
xqlfiyfifn  875. 
X^iToilaa  290. 
XTa/y^oi  428,  482  a. 
xräa&ai,  -rai  484,  480, 

484. 
xtB&tüy  438. 
xrc/i'Ki  414,  427  f.,  481, 

482  a. 
XT€/C^  xro'ör  415. 
XTfy-  275. 
xriytoy  437. 
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xjiQtit  414. 

UxQUfis  376. 

xtitftt  414. 

iix^o/,  A{X(>oJ  37S. 

xrv^n  424,  4.<90. 

i/ij'  37». 

xitifii  in. 

^oui^df  454, 

XTliüi  429. 

iojfirqt  344. 

xjiXQs  48». 

itixor  802  a. 

XTolya  48». 

lS/4a,  lifi^  332,  342. 

XJÜyos  414,  48H,  4;(1. 

,f i/pfoi/n,  -KijOaof  287. 

xiLvo.  48»  f. 

^«  385. 

xTÜnof  423, 

mlytujos,  -90Q,  -i>ix6y 

xvafiotQüÜ  355. 

877. 

«[/(/»■oypi/f  386, 

fitiytoQos  377. 

jri.<r(««yoc  30B. 

/i«,'?»^'  -e'"  3^6. 3"- 

xiStaaa  34.. 

MaVoi  886  f. 

xJ«iof  3J8. 

^«fo.  >i«y(.-  343. 

KiixXaili  355. 

ttii;6s  452&.> 

xü/j«  380. 

fiatyä^  848. 

«u>'4'iu,xlJoa,fj[uoon4JO, 

^«ir«f  448. 

es». 

fiäxiov  411. 

Kueiiyi,    «ff  88rt,  410. 

JMnxgondif^Of  426. 

xua»DS  4. 

^«.Loxi^r  300,  403  f. 

xuarv.  -'101',  -Tii-  4. 

^«W;r^  30». 

xtSzog  12. 

ftäUoy  2B5  f. 

xomTiI«  288, 

Hiiv^ttvio  5, 

xo}Qa)Llilxos  441. 

^.«i/ü's  -2fi4  f,,  444. 

iSToJe«..  441. 

fictvoOTil/ioii  444. 

Kiiqi/Tttt  441, 

^«>'iii<gOV,-Mi(ecn'444. 

KÜ^os,  Xtt!e»  ^4^- 

junviij«  444. 

l«yoedf  404. 

fiUQttlTHiv;  3»8. 

Idaavoy  2S6. 

fiä^yatini  82aa.",    303. 

;a>9R  361. 

/<«V,  3»3. 

Arfio,-  887  m.  a.' 

fiilQni-o  302. 

Wxxo«  463. 

^afr«,.,  -i<«J,  447. 

kafiniii  348. 

flB^iOQ  3'8,  447, 

Aaiff  280  a.' 

^«'et.;«  3»2  f,,  447  f. 

la^is  205. 

fiaoHs  452a' 

^itOiffv^Of  449. 

^«fff^-rfoynof  423,  425. 

-i^o  28»  f. 

fialTÖs  452  a.' 

iitta  8s:a.' 

lUdtems  382. 

ifno«  37». 

^«üpof,  -QÖiu  448. 

^cüxo^puf  335. 

M**^v«,  -,■,  289a.' 

.lilViu  404. 

fii»>j  320, 

X^iSayoy  28ö. 

MeHixos,  -(xw  370. 

ivnH-,  i.;ii-  387  m,  a,' 

^C^E  304, 

i.;eO(  283. 

üa-l<;^ci,,ifiJ't  378. 

^Vior  358,  359. 

^/^ux«  337. 

Uya,  -j-tif  961. 

(i(v,  f.«  865. 

liyyii-  382. 

Mf^-;f,  -HS  4ö9a. 

/i^f'oi  370. 
fttqilivtiia  SM. 
fitlifuinliei  809. 
Utai/ftß^la  850. 
/ttoöitfii!  408. 
(ttaöfiv^  408. 
/ttanodi  8G3. 
/ffT^ttipoe  44». 
M^iTo»  286  f. 
^^xi^f  848. 
^i;>'l'[qf  344. 
/liJQo,  -^6c  361. 
/ji;ii;9  868  f. 
filtQViä  448,  448,  482, 
/i>;i^(uc  418,  462,  468. 
/xil-fj;  848. 
MiAaoiOf,  -II  Df  887. 
M/iflioc,  -ijffioe  287. 
MÜijfOf,  -fjfior  876. 
MMxo,  -x>i  876. 
fiia9äi  4. 
/irä  877. 
fiytiofiai  877. 
MvoOfUior  4GB  a. 
lUj'fo»'  277. 

/ivaf«  408  a. 

ftyöas  877. 

^vwitc  277. 

/ii/fiti,  -finci  408  m.  a. 

Mo^loxäf  800. 

/toUx^  80». 

fioyäs  848. 

/idfor  205,  444. 

alovyixta,  -vvxla  444. 

fjobfOf  205,  444. 

/l^viinlyft  SOS, 

/i<J;f»7p{  850  m.  a. 

ftv  385. 

^ux<i>'  837. 

Afu^foi)',  -tyat  884. 

/llKjf   371. 

/lüAv  886. 
fiiäyos  444. 
JWiUj'Ujfde  444. 
ftiÖQOt,  -Qis  886. 
><«  na  dva  408. 
Nafvytyqs  BSSa.' 
ifRiir  280  a.* 
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vttnoivog  408. 
NeyondUis  356. 
y^/og  344,  446. 
vei(f€i  344. 
vixvs,-vy,  -ve  SS6y  SSlj 

466. 
yifÄO/uai  276. 
yio^fiKiog  406. 
ved^^a^  406. 
vfi'^o*',  -^ij  341,  449. 
j/i?(füff  382  f. 
ytjxiQdtjg  408. 
Nfj^ivg,  -Qfjig  343. 
y^f  473  f. 
v^cja«  408. 
yiy  865. 
ylnrojLiai  437. 
v*y«V  344,  347. 
i//<^«i  344. 
yofxäg  848. 
y6(xog,  -f4.tj  341. 
yöaog,  yovaog-ooog  471. 
yilxru)^  350,  353. 
yvfjLfptt  359. 
vify,  yvy,  yif  337  m.a.  ff., 

365,  467. 
vvl,  -xTÖg  378. 
yvx^^ijfiSQoy  174  f. 
i/oiyaAa  386. 
yojyv/nog,  -fxyog  377, 
^alyu)  414. 
laViO)/  414,  437. 
|«q|»  323. 

l^f'Off  ,|€ry  o?4 14,43  7,44 1 . 
^iajQi^  418  a.^ 
I^cu  414,  419. 
-^^fjyög  414. 
l^/yoff  441. 
^f]Q6g  428. 
^/(^Off  414,  438. 
^£(f(xi  414. 
Idaj/oi'  414,  419. 
^likoy  414,  417. 
Ii/V,  (Juy,  i5i/-  415  ff. 
^vyätoy,    -ay  415. 
^vyäioQf  -OQOi  4 '5. 
^vy^ojy,  -tjiog  415. 
lui'd^  415. 


Svnirt]  417  a. 

^'i^Qft  414. 

|v()d>^  414,  417,  419. 

SvaTwcfff  416. 

|u(Tt^»j  -Q(g  414. 

Ic^u)  414. 

d(f€i>  476. 

d^6g  445. 

dCof  452  a.» 

ö;v^  416. 

ö'*e*$  355. 

o^(fa  372. 

oi^vQÖg  463  f. 

o/Cv?  382,  335. 

oiy6(fkv^  855. 

otytoy  371. 

o/ywi//,  olyoip  355. 

dtff,  <?<Off  328,  343. 

Oiflr^a  3  f.,  6. 

o/ai;«  288. 

oVüj,  dlof4.cn  455. 

o/uivdf  331,  454. 

öxxoy  432. 

(JxT«AAoff  432,  435. 

öxtoi  468. 

dAxftV  348. 

X)kvn7ilxnv  425a.» 

d/itäyvQig,  -tjyvQig  378. 

d^dCi^l  854. 

ofio/najtjQ,  -nartjQ  469. 

di/ft^  350. 

öyeiQog,  -oiQog  350. 

di/o^a  346  m.  a.,  377  f. 

6yovu€t,  oyiovjutt  377. 

oVv  337  a. 

öyvf^a,  6yvfi  377  f.,  469. 

6vvl  378. 

diu?  414. 

önaTQOg  416. 

OTTfe  462. 

öninevüi  385, 

dnlaatüiQct  389  a. 

öniT^OTlkay  311. 

6nUxns  344. 

önnccTcc  432. 

ÖjiTiXog,  'dXog  432,  435. 

d;rc5,  on^w?,  OTitur   457  f. 

öiiioncc  432. 
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ö^ayog,  -yirjg  444* 
d^y/?  400  f. 

ÖQ^ytj,  -yyu/ui  376,  378. 
o^m  442. 
öqvyydofiai  376. 

d^/C««)^  442. 

d^/lai^fi  442. 

d^dyu««,  ÖQyvia  378. 

6q6^ufiyog  405. 

dQO&öyui  395. 

0^0$-  442. 

ÖQO(f>og,  -(/'</,  -</)«'  378. 

ÖQvay,  -üjg  442. 

ög<aQ€,  'tÜQe  372  m.  a. 

Of  365. 

d(J(T€  380,  384,  387,  389, 

432. 
d(Tr^o>/  353. 
dOifvg,  'vg  332,  339. 
dojfOf,  -jy  452  a.* 
ÄT«^*  472. 
dTT€  432. 
oi^da/nög  861. 
oi)d6g  445. 

Oü*«^  338,  350  f.,  467. 
oJx^tW  459. 
ovXog  400. 
oJ^ffi/d?  444. 
ovQ€ia  442. 
0ÜQ€V(oyTt  442, 
ouQO^,  -0£  442. 
oi^&   421a. 
ouTOf  864. 
d(f^aXfi6g  432,  435. 
d<^ie  381. 
dtpiöojTQarog  391. 
^(fhrjg  344. 
dy^i;?,  -Uff  882,  334  f., 

836,  339,  341,  466  f. 
öxog,  öxn  341. 
öip  372. 
6\\fOfitti  384. 
TT«  358. 
7ra/a>  428. 
naXdfJLtj  398, 
ndfia  425. 
Ticcfinrjaicc  424. 
TjaydyvQig,  -tjyvqig  378. 
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nnydafiartoQ  406,  409. 
nayta,  ntiyia  278. 
ndyoiCvg  335. 
nccvoixel  468. 
Tittyöe  294,  444  ff. 
7r«Vü  278,  364. 
TTcvl  241  a.i 
TittQ,  naqä  470. 
nnq^BVOntntt  385. 
7ra^^fi/((>>^  371. 
nagog  854. 
JTaQQtlaioy  394. 
ndaaa^ai,  -da&tu  424  f. 
naraQa  290  a.* 
natiio,  'O/uai  5,  242a." 
TTaroc  5. 
TiaTjf ^,  -T^df  325a.>,  343, 

368  f.,  468. 
narglg  343. 
TtätQtos  424,   446,  448, 

466. 
Tic?;^!;;  329,  331,  340. 
nedäoQOs  449. 
TTf?  462. 
nelQaq  443. 
HitQtjyiiy  -qdya  288, 410. 
71^X01  415. 
nelocCto,  -tt&tJ  375,  399, 

411. 
Ti^a^  375,  399. 
niU^Qoy  399  a.S  403. 
niUxvg  329. 
TifA^a  427. 
i7€;t€df  427. 
Tifiltd?,  TTfUö?  377,379. 
Uikoyp  855. 
71  fia^aV  348. 
neytiiqti  291. 
nenäad'a)  424. 
ninxia  437, 
nintMxa,  -nniog  413. 
niqag  448. 

niQixtloyegj-xTlrai  429. 
niQvai,  -Ti  354,  459. 
TtiCovfAixi.  413. 
niavqig,  ^qn  876,  878. 
;7€Ta  449. 


IliTayeCTyiog  449. 
niTuvQoy  449  f. 
n€T€iy,  neatty  413. 
nirevQoy  449  f. 
nirofiai  413. 
;7^iTa^€f  376. 
7IV   462. 
nijyäg  347. 
7ri7;f€f  381. 

jirix^s  139a.  8.  Tidxvg. 
jiluQ,  nieqög  350. 
nt^tixog  287. 
nlkyttfiai  375  m.  a. 
TiUi/df,  -ydy  375a.,  377, 

379. 
ni{/n)nk*ifii  399.  404  a.« 
7i/yai,  Tir^i  430. 
nijiTü)  413. 

nlavQfg,  -gag  376,  378. 
71  «ry^w,  ^71  «Ol' 376, 879. 
niryrjfAi ,     neTccyyv/ut 

375  m.  a.  f. 
nCtvQOy  427. 
nCtvg,  'vog  328  m.  a.«, 

336. 
71  kttd'ayog,  -oy,  -dy^  3, 

435  a. 
TrAcv^of  399,402,  4 10  f. 
nXaxloy  399,  411. 
7i;taTvV3f.,  828  f.,  435  a. 
nXi^Qoy  399 a.< 
7i;tcr^0f  410. 
nkiioyeg  123. 
nUfiyioy  399  a.^ 
nXiad^cci  404. 
nXeÖQioiua  346. 
nX^&og,    nX^^iiy    339, 

402  f,  410. 
nXii^qoy  399  a.»,  403. 
7r;Lj?^i;V  332. 
TiiLi/^jy?  370. 
nXfialov  399. 
7rA({xo$'  -xi/  341. 
77;t(Js-  352  f. 
7rA((>(ü^  -rdff  386. 
nytyfo,  'ly^yat  344. 
noifii^y  349. 


7idilf€^  -Z«<  381. 
n6Xiog,  'teg,  *<  828a.' 
TioXidf  379. 
Tidilrif  327,  348  m.  a. 
TTditif  828  f.,  471. 
noXCxtjg,  irtg  348  m.  a.  f 
ZIoXvxTtoQ  430. 
noXvndfjLiny  425. 
7l0>ti;^^i;i'  288. 
7ioAvs-  828. 
7ro;tvf  833. 
ndyi^qi  359  m.  a. 
nöytog  5. 
noQtpöqiiy  285. 
Tidf^  710^  855. 
n6aig,  nox6y,  'Ttjg,  -tij' 

Qioy  480. 
7roT£j  Tior^  365. 
7rOT(0  459. 
JTov^lXXiog  459  a. 
JTovXiiaya^    'Xvtay  448. 
ZlovXv&d/jitCj   "Xlag  448. 
novXiinog,    'uovg    855, 

443. 
7roi/>tds-  448, 
llovXvxttoy  448. 
7ioi5f,  -^nog  855. 
TiQdaoy  894. 
7iQaaa6yraa€fi.  846. 
Ti^ffflryi/ff,  -a/Jvc  852. 
nqiaßa  882,  449. 
TiQiOßeiig,  -aßu^    881, 

467. 
TtQiaßii^to,  'Xjqg  881. 
jiQtaß^ioy,  'tjk  881. 
ngeaßvTtjg ,    -vtig    844, 

467. 
nq^d-oi  285. 
ngCaad'ai  88. 
7r^i(T/crf(  831. 
7i^d|fi'o;  448  a. 
TiQoUyyiovy,  -f  09^4408.' 
TiQonodüiy  858  a. 
nQoaatiüt  421. 
nqoaoyvfxaiyfa^at  877. 
TtQoartiioy  456« 
7iq6aiptnoy  489. 
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ngoatpvi  3G4  f. 

KÜu  32B. 

aictS^yyofn   13,  375. 

nfidaionoy  886,  471, 

^«  364,  391  f.,  469  f. 

Hx^Jetor  399. 

njBlQ«,  418. 

(idättfiyo!  406, 

Dx^t-oe  437  f. 

Tijalw  413,  42J. 

(.«ya  288. 

ÖJt.n'   12,   16. 

!.iBi  296,  411,  427. 

^«Z'tVf.  'i"S  343. 

axiJyifii  375. 

atd^yv/ici  418. 

^^y«i^  28S. 

axlifOf,  -ifi  438, 

ni£.lf^a  424,  437. 

^(j.<.  470. 

<.xi,e<Jf  899. 

niei.e6y  424. 

y(nrü,,  -n,Vu.  344, 

oxo^ttSc  12. 

niigv«  42J. 

^dffof  8. 

axoiöf  12. 

jitted.'  413,  427. 

(.äüi,  ^0^  341, 

oxüiuc,  -i.In.w  120. 

nUqvi  413,  424. 

oa^ifar   423. 

axvms  12, 

m4a»oi,  jiiria»o.  418. 

£a!i(f.<i  423. 

oxuii;'  372. 

ni^vdr  413. 

X«e;7nifüi,.,-nv'''J''287, 

i'iUB/of  408. 

m^aofia,,  nj^yai  418. 

aaif'^yiji,  -Kj-iji'  2B8, 

a^iiü,  408,  420. 

ntaoi'  413,  424,  440. 

«xüUB  83&a,» 

nfiJX<">  Ofiuixi-i  408,  420. 

niiaäni  427. 

o^«.,f  335  m.  a.» 

Oftv^lilf   344. 

mlaaoi,  -ufiii  427. 

JTiifwi'ioi ,  -('»»«f 

OWV,  419. 

jiio/b,  jiio^Bj  414. 

835a.' 

dO^BC  348. 

nTokifiaios  426. 

otlayiofia,  422. 

eol9ii  420. 

niäXifios,-filiw,-fi'aj^s 

aii«i>-«.  422. 

aofi<4i6s  422. 

425  m.  a.  f. 

B(i«V«,  -nVv«  296,422, 

<,n«A(i:  438. 

W.oiio«Of  427. 

o^i«!  422,  470. 

onrietof,  -i(J«  390  f. 

niDifoito;  471. 

dfiijV^  296. 

andüi,  annmäs  810. 

mal,!  425».,  487,  486, 

OfXUSta»Bi  420. 

antUiay  438, 

471. 

Äiiof  420. 

Bn.W(  347. 

nuSnlor  439. 

ofV  «2- 

ondßor,  -^a'  341. 

KTLCio;    414. 

oj^jt«,  -xög  361, 

Vox«  4. 

UTiiqai  413. 

oWvor  4  a, 

.ZiKyigOf  377, 

nrifiu  486  f.,  486. 

tr/B.  419,  439. 

maj-u;^  4, 

nrwfUio«  45fla. 

ofoior,  o/iio(  419,  422, 

i'i«eid»i(ixof  892. 

niä/xa  413. 

439. 

£7detoq:(n  392, 

7iiw£,  ninzdf  296,  854, 

oiyila,  422,  410. 

ori^aif  328. 

372,  416,  427. 

Oiy^  422. 

offij^Sf  388. 

nicJffffui  414  f.,  427. 

ffij'fiEif  419, 

istiyui,  -yi/,  «yof  4. 

ivyftaxos,  -nn  2T9. 

ofCu  419. 

OTf.Wt   446. 

nilEJlDr  414,  427. 

tri*«  382,  389,  422. 

aiti^a  343. 

nvi^  360,  882,  450. 

Oixva  288. 

...^;<;j^  282. 

nv*a.  -xyis  361. 

alüve  335  in.  a.^  f. 

oiffrif  445. 

nvxil!,  -lior  428, 

^tnuwvoi.  335  a,» 

atiyäifgos,  -uiifeot444 

ny^aupilt  289a.' 

öit-a^df,  aiviSgof  404a,' 

OKt'yj'prif  445  in.  a. 

TTtiS  279. 

öiKüV  420. 

^■«»■ifjrineos  445. 

nCg  360. 

olvo/j«!  43U. 

(Tif^fd;  399. 

nu^i^xijr,     -/nfODf, 

Oio/idr  419. 

ati{iiifos  414, 

■Iqilfxios  460. 

o£irt«o«  423. 

fTii^B  349,  8J1. 

Tiüifjo.  428. 

oiwnHiu   422,  470  f. 

07f,S,,  -^«edf  383. 

n<5  457.    . 

OxrfCtu   lU. 

oi/i;<u  282. 

noiWnof.-no»  356,443. 

axdXX<a  282. 

otiipos,  -ipQäi  383. 

niiii'u,  n^ntuxK  430. 

öxrfio^r,  282. 

(iiitn''«.a.i.jT/;3Tfif. 

42* 
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aiökog,  -hj  S41. 
ai6iiyu/ii,     -fiivr  ufi  1 , 

aigioi'i'Vfii  307,  401. 
ai^ajBydt   157. 

S»7. 

aigofiif  34H. 
atQätfOi,  -if:,   341. 

400  ff.,  410. 
ajÜXm  4,  386. 
aiu.ni/C«i  2H0. 
(Tit>v(Jlifh'  SAT. 
OTV^lW  3.17. 
oitliu  385. 

flU|SBJii)i>. -(/uy^dv, -7*0,- 

337. 
aaldia  Aii. 
aCltrog  4IT. 
oükkoyos,  -yij  .141. 
ffifiüJ»'  41  J, 
aijfinoi.tf4iianrtff    123. 


4SI. 


K  415  f 


Tti',  0f(Sr  iii. 

avifu^  SfiO. 

aifd^ayo!,  -yCofiai  402, 

406. 
oif.^'l  886. 
fllf.liJ'en:,  -i^i6s  3G1. 
<rj((if/ji   438. 
0;((C«,  13,  15,  61,  315. 
aXirSalKSftii  13. 

ocu^yo»'  308. 
mliilntu^os ,  -if^iii-  396. 
i(^;i(i^o;  402. 
la/iiiy,  jäfiyoi  400  f. 
lafilas  406. 
Ti/i-f  337  a. 
TctnuBfiaii!  424   f. 
lu'yilo;  393. 
r«y^.!  312. 
TKQtfita,  -ifif;  39-'). 
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tn'oK  92R. 

fajj(io$  448. 

(niiT(^   123. 

itiX"'  i«?"'**  860  f. 

rojf^«  381. 

la^viijs  344». 

r^yi)  4. 

riyot  4,  24öa.' 

ifffi'B»!,  -/'C  407. 

JtSyi/Xa,  -nae  407. 

IC(,  icliTt  493,  416. 

jl'Xfiii^ ,   -fUfi,   u.'i^ior 

3&0. 
(fMa»-,  -xiBiy«  432. 
TiiAaaat  305,  411. 
kJIr/iiJi'  895,  411. 
i(i.os  424, 

i«'/(R;(<ir  400,407  a.',41I. 
tifityo;  406,  411. 
i^fi.'ii.  408,  107  a.' 
t(6t  337. 
tC^it/ivov,  r(^ßf/Ji'0>'39K, 

411. 

i^ßfan«»-  3B7. 
li^ttqoy  397  f.,  411, 
Tief"'  -/"'"■  3.^0. 
Tt^ffdXiQiS  423  a. 

r^^ipif  Sie. 

I*'/BgTO(:    4. 

i^tAr^i,  -fiiv  S9S,  404. 

litgajo;  878. 

TMpBjiof,  -noüf  355. 

ict^^yi)  201. 

leilittixovtK  412. 

rtTgUjjuj'Of  3  79. 

i^Tia  424. 

if Xyltijs  344, 

iil>'(i  462,  475. 

i^yos  474  f. 

i'/>''5  4S7. 

ii^Bopdf  289  a.« 

TfvK  478. 

jInTt,  tinoif  865. 

iilQua;«!!  385. 

Tlatna9is  398. 

rid-.rii;-,  ri^cndi^iuof 

426. 
i^nrtSr  402,  411. 


Jhixit  896. 
j/idyio,  Tfiäytv  406. 
Tfi^yui  406. 
j/iiiiir,  'fta,  -an  408. 
TOtqrof  475, 
TofMOC  476. 
lOxiJC  S48. 
roilc^iirDf  414,  471. 
riX/ta  896. 
Tifios,  -fiii  841,  40G, 
rdK{Oi'  »87  a. 
lO^dc  508. 
rifoyof,  idpror  897. 
Toaaiyoe  47&. 
Tiaais  493  a. 
loifff'four  476. 
lOtFT»!  468,  476. 
TOUTÜ  4CiT. 
i^axdSt  4SI. 
rp(jne(ii   891,    4SS, 

43T. 
jqaaiä  384. 
TQoifi^it  3S8. 
rpi^uiiff  844  a. 
Tp/  470. 

Tß7/iii  897,  408,  410. 
r^^räe,  -tut  897, 401  f., 

411. 
z^la  S8S,  887,  889. 
TQioxdffiot,  -xiSaiOi, 

■xäxKit  868  m.  a.> 
Tßid;  848. 
r^t^i^;  848. 
T^(ßui,  -ßivai  844. 
T^i^'^j;  891. 
rqi^Qilc  870. 
T^ioil^r  488. 
r^/oV'  855. 
I^fno;  8&II. 
ißidi^vyoc'  878. 
T^fjfK,  -^oü  361. 
ißdnoc  -ffi/  841. 
r^i^iit  848. 
tßV^B'.l(ia  418,428,4», 

471. 
j^vm,  iQihc-  885,  SSS. 
T^iJyXiI  898,  401,  410. 
T^fia  386. 
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lyüiw,  .piD^n,    mmifia 

•li9iyyo/iiit  439. 

X'<q>iäQ<,,  xdQoiQOS  398. 

385,  389. 

^.»e/(.(u  431,  434. 

XeiQii,  -tis  459a. 

nah-  427. 

^»flaai.  -no.'T«!  431. 

;r«(i/ev  816. 

iroA/n^/ai  424,  428, 

^S.^-rff  481. 

X^CtQ  123. 

iJiot, -A,, -i(i,»a35.4a3. 

7*/v(u  430  f.,  440. 

XflÄwi/  376. 

7i!finayor  28Ü. 

if,!Han  431. 

;t<r^(i  349,  371. 

!.!;<. 0»-  120. 

<l,96yyo?,-yyiZU,iS9. 

jCd^flif  244  a.',  349,  371, 

.u'nof  380,  423. 

<f»au   431,  4.14. 

488. 

lunitt.  280. 

i/-ff(!^o(  431   r. 

;t(;;.l<;Olilr  S33,  376. 

lupdf  sst. 

^9r)2li  431. 

X/UiO,,  x"^'0'  376. 

nl^ui  337. 

'(■ii^'iKi,  •tiilfis,  -Uior 

;C*ii;  ^«335,337, 386, 482, 

.1«^/«  288. 

459  a. 

XiXÜ(.  -X6  334  f.,    337. 

SßQ^s  S5a. 

<fihx»vi  835. 

386,  462. 

vyyffio;  41,j. 

«fii/wc,  <>os-  384. 

^fUvij  335,337,386,462. 

.!>■<«,  -,-  aai. 

■l-aoajrT'iTf  430  m. 

X((;i,3(g)oi  398. 

•ly.^jV  56. 

438  &.) 

x^e*.,/,  355. 

Cyxigmy  416  in.  a,' 

.(•arfo.  «piof  392. 

zve  2T6. 

ilflcdf,  -fli<  3Ö8, 

VHpdf  84. 

XiiQUiytia  289a.' 

tf/t'».!-  32  7, 

i/lTVi,  -TU  333. 

;(»a/zi<;idir  428,  132. 

*yittV%.o,-   417. 

^.kiiaxmv   118. 

X!Hc  376,  428,  436  f. 

CXäta,  429, 

rfidj  3J2. 

Z*iW(  876,  428. 

f;.i<7  411. 

ilXi-agln,  ifXvjQiiä  288. 

;(*ü^.w  432. 

SloyOi  416. 

.(.(Jj-of,  -n,  341,  401. 

Xd-i^y  428,  133  f.,  463. 

^^^V  3^9. 

<,6i«;  285. 

X'Xto,  376. 

liv,  ß  415  r. 

(fo^i^;  348. 

Z^iooiiie  833. 

yV^*5X«  416. 

•fOQßÜ!  348. 

X/iuj^  376. 

li^yjfmrn'/ifj'Oi  416. 

VOe^^  278. 

Xlen^^l  888. 

iyitJ^tiat,«,-  416. 

Vripot,  -e'^  341. 

j(i«,>B,  j^la.'/f  343. 

IJniiQ,  Snlfioi  350. 

i(flrfme,-FweSfl8f.n).a. 

xXmQÖt  412  a. 

iinip,  i:jK/e  350,  111. 

VP^ap  286. 

Zoi«tfa(  347. 

lind  411. 

<llir,v,  -'-tfiituy  388, 

XÖXos,  -X-i  341. 

JnrfJg«  954. 

</.()(/"7e  ä*"*- 

Zdof,  -;  S41. 

ilnoJ^uV'nf  378. 

V^'j-'^t  3*8- 

XeÖfiaJos   411. 

is,  66c  382,  342.  422 

^vxtov,  -xloy  120. 

jfgüO«  296. 

liaiäs,  -äf-  41B, 

<fuiWf  347  f. 

Xe^aiaf4ic  346. 

'Ymaaa^t  287. 

^..!iW  878. 

i^nyrfoc  423. 

•i-aX^Qoi  ms. 

yÜio^,  -Xq  341. 

it^a^f»!   439. 

9.BV()(  295. 

ifiioir  329. 

I^RKTllll'  133. 

q,aQ4iKtt  391i. 

(/'i;ain  281. 

i);B/a.   118. 

(fpaÜAof  44S. 

•Pmxtitt;  289  a.1 

i/«Ko's  242a.»,  437  f. 

V'^fol,  -«»of  ans. 

(^■tJe  3BB,  973.  492, 

i^Q^üf  488. 

^^piipo.',  -ptf«  asm. 

ffuign,  -ßoiu  462. 

>liäXXu.  438. 

■/■^e^f,  -tis  459  n. 

xaio!  279. 

•pdfiaS^og  108,  414,  416. 

(piQovaa  3S7. 

;<f;i«£»  403,  135  b. 

ipafifi-ir  120. 

Vfi;;ttiof,-.;.-io^,-,;.«a<'{ 

XillxiofiR  346. 

yl'ttfiiios  414,  419. 

414,  131. 

j(«^o(,  -//«£(  438,  434. 

7'ffnyut  423. 

V«(/>'W  a»4,  439,  446- 

X«!^^X6c  438,  431. 

i(iijß  296,  411,  438. 

^»ar^ai,  486. 

Xaftvy^  428. 

i/:(i(öcF*ai,  -^0«»  439. 
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xlfttvo)  42  U 

\l/a(faQ6g  420,  438. 

\pä(fog  420. 

iptito  408,  413,  420,  438. 

^pi  438. 

^piy<a  421. 

\piiQii  439. 

ypmioy  438. 

V'fAiLd?,  -/Cw  420. 

\piXos  421. 

^psjud^tj  408  m.  a.» 

\peva(atv^  355. 

ipjyV  414. 

1//!/^^  \puQ6g  295,  354. 

i/;*^i;^d?  420. 

ypllttxa  440. 

ipiX/oi/  440. 

i/zUoi/  440. 

ipadf  414,  434. 

\]jlv  488. 

xpipddes,  -ydg  420,  431, 

440. 
\plyia^€Ci,   -ydCett^  420, 

431,  440. 
i///flr«?  420. 
ypittaxog  423. 
ipoid^fjS  420. 
ipdAoff,  -Ad««?  421. 
V/ü^Of  420. 
i//JrTaj  •Tidi'  489. 
xpvtrei  439  f. 

^(olös  438. 
ipcü^ö?  418,  433. 
i/;a^ai  420,  433. 
(ü  457. 
(Sa  452. 
0«  455  f. 
(üxa  861. 
Slxiavlyij  384. 
cJjfi/V  828  f.,  361. 
iJfioßQ(og  406. 
fiSi/^  6yt€g,  ovcfi  346. 
tSyog,  (oyri  341. 
(Jdi/  454,  456  m.  a.» 
t(2^aWa  444. 
oiQayog  444. 
cJ^f/,  <S^9  386. 


(üQvy/ua,  -ytj  386. 
(OQvOfiai  386. 
CO?  457  f. 
wi/;,  -^01//  355. 

Mittel-  nnd  Nea- 
griechigeh. 

Zu  vergleichen  sind  die 
alphabetischen  Terzeich- 
nisse auf  s.  115  ff.  von 
nomina  auf  -«. 

'Aßqafiiov  158. 
dyyBl(oy)  110,  113. 
tt(y)tg  110. 
"uiyovarog  152. 
o^iy^,  of^^ftf   140. 
ccxrafpa  135. 
dX^^HO  111,  122. 
(?Ao/o  132. 
(?^a^  cr^ff   154. 
dfKfiÖTBQOl.   129. 

dyayoQJo  111. 
dyaSixTtjxey  134. 
rfi^acf/o  110. 
dydgöyvyoy  179. 
«y^^i?   121. 
dy&oköyi,  111. 
dyotXTJ  135. 
rfi^rp/  115. 

aVai(p(«)A«o^  dywipXi  111. 
dnodixtrj  134. 
dnoXvfixio  111. 
dQXOvddQ^g  113. 
d)axiXtj,  rdaxeXtjtt  121. 
d)öTdxv  114. 
d)at^&ti,  tdar^^tja  121. 
dOTQtj,  tdatqrja  121. 
c/tC^tt«  154. 
drtjuönXoio  111. 
rfrdf  162. 
a<T^io(i')  ai^^i  110. 
ailr/  116. 

d)x^(Xfj,  idxfdija  121. 
ßd&fjra  121. 
ßaaiXid^  -Xia,  -Xid  132. 
ßaaiXiag,   -Xevg   133  f., 
188,  140. 


ßya(y(o  135. 
j3«/};t/o  111. 
iJvxCO  115. 
i3«U/)/  116. 
jSZarT^»'  116. 
j9(j(f«,  jSoiicfi   114. 
j3ovi;;a  120. 
yaat^l  116. 
ydiQpia  185. 
ydixofiai  135. 
ydvfiyög  185. 
ydvvto  185 

yi'^  y?ff  141  f.  m.  a. 
yidoTiQÖßaia   174. 
yya&i,  yyatfiy  119. 
yi^cJcTia  120. 
youcff,  ;/oi;JU  116. 
yQ^yoQig  142. 
yt;aJU  114. 
yt/y^aixdTiaiifa  174. 
yüi'W  116. 
ycJX«  120. 
(raj3()/  118. 
Sdatjra  121. 
(favx/  116. 
(favX/  116. 
«rcxTJKff)  184. 
diyxqri,  'XQtitt  121. 
didßa,  -ßcna  120. 
dia/ndyti  154. 
di<f>^^€QdQig  118. 
(Töi/Ti  114,  122. 
doxf^Qig  118. 
«r^offid  111,  182. 
^y/Ja,  Äf/J«  120. 
^ycT/»'  116. 
iyxtifAio  111,  118. 
^yilvaa  185. 
^(TfxcJv  140. 
i^yfixiy  188. 
ixnXov  153. 
^^/3a^  ifinaxa  120. 
^^^,  ^^^1/  132. 
(fiyoad'aig  185. 

i/LtnÖQlO    111. 

iit6(pXoio  111. 
i)ndy(o   142. 
indQpg  140. 


(nttxtm,  -Itts  las. 

ii\ux!j  15S. 

(ntuSty  (Inniity)  1S4. 

in^*^  1&3. 

ia»ittf  138  f. 

ton  3.0 f  I&3. 

ixia^i  13g. 

«]^B}7aio  111. 

fj^oc*!)  186. 

<j(.  120. 

fj(Of  120. 

CivU  Hfl. 

CouA,  CouJjo  114. 

iov/il  US. 

^lifQf!  134. 

^/j^(ioi>    140. 

7k«»f'  114. 

9«  130. 

SaväOi!   Ifi5. 

SitQänno  111. 

&(iriifii  122. 

9i;U^JllC>    111,    113. 

Wp.;!«  121. 
9(y<l,    9*5/   HO,    118, 
116,  12S. 


*J«, 


115. 


Ao'iiTC   154. 
JaU   120. 
'ia>-ou«^ic  118. 
jaOCfii,  -aovfii,   -atfiir 

120. 
t(f«(  120. 

loy»os,  jiv»ot  110. 
^a,  l'j[o>'   1S2. 
>ta»<i  155. 
xaS-ayis  155. 
xatyovgyiis,  -yiös  139  f. 
x«Uii  ISl. 
xa'Uof  191. 
xaJa^o^oiu'na^f;  184. 
xBfidxi  114. 
xBftnl  116. 
xafW  116, 
xataßö^Jo   111. 
XRtnnaVa.   U2. 

»IIKI^)««!«^'!!!^     113. 

xardxBfta,   -xdfito  142. 
xoiaif^tj^tio  111. 


xtlU  Hfl. 
xtfiita  121, 
X(pf   116,   123. 

»Qre/  Hfl. 

»Wif.«   134. 

xl.OV|«i    116. 

xoyitixto  Hl. 
Xi»^«^i   154. 
xit^dn  154. 
xiaiiiu  120, 

XOVßlKOulliQlOS    113. 

kouxxi    116. 

JtOuxJ.!,  xoxii    111. 

MQaxjovoi  135. 
xfa/tßiy  117. 
x^Rffo  ni. 

Xßfcoi   130. 
xi(e»o,  X./[><    111. 

xii^ij,  -IS  loe. 

XlJpi',    XL'pit     110. 

x(J.la    120. 

xeo^i^  111,  113,  117,  120. 

kdß(t)  115. 

Xdät   122. 

JUi^fi   117. 

ka^ii   117. 

iayKyf.  138. 

Ux^avrt   153. 

Uiiiy  153. 

Uap^ani  155. 

;ui9iy,  .ioi'{)j  117. 

/«j   154. 

fiK»aivii   138. 
ftayuat!j^i-  155. 
ftdvti/os,  fiävixoi  156. 
/ncfii'  120, 
fiangi   IW. 
/iaQfiiiQii(ji!  113. 
/laßtoii^iio   III. 

122. 
^«'i.  (f/,».,ov)  122, 
^«^    121, 
^tpo/iii^io   Hl. 
fi^zi^a  124. 


^rfJic   115, 
fJOyr/llieiBi    118, 

uoi'oßoh«   111. 
,-o-W   117. 
,.oi,a;ti   il7. 
fjnrrgi  fiov   164, 
fmaifitifiai'  153. 
A-i^oor  155. 
vCv'7,  ■((';«  121. 
KOf»    122. 

yoaais,   vionaöi   134. 
tt;^.,  viiffi«  120  f. 
vCx^   114,    122. 
iaßfaxfio   111. 
£f/.f.   114. 
Eodfuai   132. 
Hf!th  122, 
Eü9<f  153. 
tf,  il  182. 

rfi^xpai'n,  -c«  153, 
^iuytll.alx)ia;   134. 
dno^  148, 
(joirf  163. 
tr)oiaJ<f(  H4. 
j^^^ii'f  135. 
i)\päQi  lU 
^(»»(fjWW  117,   132. 
nii9^,  nd9i)a   121, 
no/yfio   111. 
naiitfifiirri   134. 
ualovfjßBQiy   113. 
jiBt-W  HJ. 
nnirni   UT. 
!jaQii»VQO  132. 
jiaglTtTii   132. 
naqoiitfi  123. 
""Zfl'  Tf^*'  "?'"  "1- 
irRjfyi  IIT. 
»(«>(  154. 
n^puOK  182. 


nif  15S. 
nldyt  HO. 
n^i»/  117,  133. 

ni,ov/iil(itoi  113. 
ndJ.   114  f. 
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7r6Xi(g),  'Xfiog ,  -Xeoy 

138  ff. 
noXXregj  -Iheg  124. 
noXjaQiog  113. 
7i6kvaoy  154. 

7lOQ(pVQ6s    153. 

noTtJQi(oy)  109,  113. 
novkXi  117. 
TiQOßarttQis  113. 
ngovxiy    -xiti,   jiQOixid 

117. 
^«ya   155. 
^«1  155. 

^«;f^(ff)  124,  139  f. 
(}€lxt  122. 
^ijtiaQis  113. 

^iC<V  118. 
^mV  118. 
^/c^i  122. 
^liC»  122. 
^vfiOfiXxio  111. 
^wyiV  118. 
^cJI  155. 
tf«y/  119. 
öäkio,  Ott  kl  111. 
aac  154. 
aexgetägtoe  113. 
a^io  111. 
aMi  118. 
üijfiiQig  142. 
(Tiitci'rtff^AOf  113. 
aifiägiog  113. 
ffirc/^t(o»')  134. 
orxaitj  118.] 
axa/nyl  118. 
(Txa^/  120. 

axiaviti,  'i6  111,  122. 
flrxdi'*  139. 
axogaxiCity  153. 
(Txoi/Ac  120. 
axoi^U\  -UvV  120. 
(r/ia(7i  122. 
Znavta  153. 
andvig,  -i^*?  140. 
anXaxvixd  135. 
a/Eu^i  118. 
arcA/)/  118,  122. 
Oxovnni  118. 


aigayyXi  118. 
aigaxi   118. 
av/iißovkto  111. 
avfind^iLO  111,  122. 
av/uned-egias  135. 
avy^d-eio  111. 
atpakll^iü  153  f. 
T«/5Ai  118. 
Trt^€ro(i/)  132,  153. 
r^f,  T/f  147,  150. 
1  (not  ig  142. 
TOt:^id  111,  118. 
Vou  154. 

TOVTIi    120. 

Toifrot  152. 
rgi/uiidgiog   113. 
T^/O    111. 
rgit^di  111. 
TgofjLiqg  155. 
rgondgi  111. 
igoxodagig  113. 
T^oi  129  m.  a. 
T^cuyfii'  128  f. 
lainXoy  111. 
raovyiv  120. 

T(T(U(pAOi(o),  '(f'lXoiO  111. 

vWf,  joff  110. 

önyidgig  118. 

vategig  142. 

(^a/er  120. 

(pdgecg,  -gioy,  -giy.  132. 

<p€yya^*(oi/)  109. 

(^c/cT»  122. 

(^/xi;  (flraio  122. 

(^a^r  120. 

(fXaöxi  118. 

yopr*d,-Tn  10,  113,118. 

(fgov/Lieyidgiog  113. 

(pgvdi  114. 

(pu'xi  120. 

(pvXaxtj  134. 

<^t;Ui,  -Uto  111,  122. 

^(u;^  (fvjöi,  (füjCfiit  121. 

;faAi  118. 

Xdfiixi,  'fJLUi,  'jLittl  142. 

XfigoTixydgig  113. 

;^^Ai;  114. 

yf^/  114  f. 


Xgafini  117. 

JOT«  121. 
XgBidarij  135. 
Xg6yia  115. 
jfr^j't  115. 
;^TiX<d  122. 
;^aiQ;<{  110,  118. 
i/;a^cV  120. 
i/zcv^i  122. 
V//<f»  122. 
ip/xt  122. 
i/;&)Xid  111,  119. 
xfjtagdgig  118. 
(J^ei'  119. 
fJT^I/   119. 

Tsakonlsch« 

j98iriu  439. 

llbanesifch. 

^oSee  418. 
vi^rCe^  446  m.  a. 
viet  354. 

Lateiniseli. 

aculeus  450. 
ocupedittS  828. 
actt8  450. 
(idven€U  79. 
oetmm  54. 
alis  344. 
oZ^fi^io  333. 
akni8,  -veus  448. 
am&o  451. 
ana«,  -tia  408. 
anfijfuiw,  -cms  889. 
aper  879. 
apricu8  389  a. 
ordutw  401. 
armenfum  811. 
armu8  311,  400  f. 
artemo  244a.^> 
artus  383. 
arvum  449. 
ower  350. 
auger  446  a. 
eu*rea8  452. 
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auriga  452. 
aurora  421a. 
ausctUuMj  'lari  452. 
atistia  452. 
avis  331,  454. 
aana  349. 
baxea  241a." 
boctanum  247. 
bo8j  bu-,  bov-  452. 
&ii5t«s  451  f. 
biiciiia  452  m.  a.* 
calleo  281. 
caUiem  281. 
camums  284. 
caro  281,  284,  414. 
cenmra  464. 
ce/ifo  6. 
centum  361. 
cepa  254. 
cera  411. 
cerebrum  395. 
cippus  242  a.* 
cladea  282. 
di«ni8  449. 
coira,  coera  352. 
coirare  352,  461. 
comi>2efitö  403. 
cofistenio  413. 
confio  451. 
cor  394. 

coravero(n)t  353,  461. 
comw  393. 
comu«  394. 
corus,  caurus  386. 
corvus  450. 
coiiravenint  352,  461. 
cu(H72u8,  cßdiZt«  274  f. 
eit/ex  254. 
cu2u9  275. 

cura^  -are  353,  461. 
cwrft«  278. 
datus  403,  411. 
(fecem  362. 
defrutum  285. 
degener  368. 
ffermc«  335  a.^ 
(2e8i>io  431. 
die  453. 


dies  330. 

(üu  453. 

do  238 a.i 

(fo^tum  334. 

domesfieu«  406. 

dominus  406. 

doniitoTf  'tt*s  406. 

domoSf  -US  451,  458. 

(iomti  458. 

(2omu8  406  f. 

dos  328. 

(2iiO  451. 

duru«,  -are  884. 

emo  276. 

enim  474  f. 

errare  384. 

er  275. 

ericiuSj  erinaceus  275. 

exuo  424. 

faocim  65,  70. 

/oapo  70. 

Felena  470. 

/eroZi«  456. 

ferveOf  -vit  284. 

/r^erc  279. 

figura  464. 

/int8  84. 

/So  284. 

formus  288  f. 

fomax  285. 

/b^itm  453. 

fraceSy  -cere  58. 

fracidus  58. 

fragilis  58. 

/ro^or  58,  402,  405. 

'fragus  58. 

frango  56  ff. 

/rafer  868  a.,  369. 

/rcgri  57  f. 

/Von«  886. 

frustwn  235. 

/ueiM  886. 

/«r,  furarij  furtum  462. 

/urerc  285. 

/umu8  285. 

/i«8(w  281. 

genetriXf  -nitrix  382, 389. 

genitor  407. 


^emw  868. 

^erro  894. 

-ginta  861. 

^laiw,  -dw  898. 

^2oria887  m.  a.^  451,455. 

gloSf  -ris  888,  458. 

gnaruris  464. 

^nahM  407,  410. 

granum  899  f. 

^afu8  899  f. 

gravis  899. 

jru8  898. 

gurdus  277  f. 

haereo  279. 

^urio  421. 

I^etiera  376. 

hemo  428. 

^er6a  278. 

^e  876,  486. 

heri  876,  428,  486. 

hestemus  428. 

I^ic  462. 

homo  428,  484. 

hordewm  278,  853. 

;b08to  284,  414. 

I^MC,  hoc  i^l  f. 

^umanii«  428,  462. 

humus  428,  434. 

ianiertx  869,  888,  4t0. 

t€cur  850. 

igitur  840. 

ignaruris  464. 

igtwro  462. 

itto,  -oc,  -14C  461  f. 

imbuo  426. 

iii-  (pri?.)  408. 

indutus  387. 

tnduo  276,  424,  458. 

indutme  458. 

in^ruen  849. 

ipse  488. 

tra  888. 

w(uc,  -oCf  -0  461. 

i^tud  860  a.  1 

ita  6,  8  a. 

i^em  6,  8  a. 

iunix  882. 

ittt^enhis  888,  844. 
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loM^Mt,  -ntt/i  462. 

Inna  Z^. 
lapm  Z79. 

Mrare,  283. 

Uilwt  39<(,  i02. 

to;¥«  404. 

ligurire  464. 

(tmuM  S76. 

locamm  65. 

hfbertatem  46 J. 

lomentum  454. 

{o»n<z  451,  461. 

(oftM  454. 

{una  461. 

^(>r  462  a. 

^u^um  332. 

magU  352. 

maiii«  353. 

maneo  379. 

Marnipor  275. 

m/»rff  863. 

rmi^ffr  869. 

matrona  882,  446,  462. 

matrueliB  446,  448. 

meüor  394. 

mcmor  392. 

mcnÄi^m  464. 

minititef*  352. 

mon«,  -m,  -ran  386. 

moh«m  45B. 

mot^co  886. 

murcwi  462  a. 

«<wror  407,  410. 

natura  468. 

mtHj/rus  HWflf<w  886,  889. 

naugatorioB  458. 

M^i»^  848,  467. 

nervHS  449. 

HCfW,  neu  865. 

ituior  455  a. 

mmi«  «152. 

itocfinm  S53. 

nöcfH  458. 

nomu(m)  462. 

HO^oe^  HM^^  886,  453. 


MOiM^iM^  454  m.  a. 
MOM<ÜnwH  451,  454.  461. 
iMngei^  -geni  454. 
yonws  454. 
HOH^uxre  451.  454.  461. 
nonH8  45 1, 454  m.  a..  46 1. 
n&nuagi»  454. 
Nmma»  462. 
nowM/iinKiM  454^  461. 
nmintiua  454,  461. 
n&vacula  419.  470. 
>M>0«m  454. 
noni«  337. 
noflc  378. 

nw^o^?  386,  389,  453. 
Numamoi  406,  457,  462. 
Numerius  406. 
nundinum  454,  461. 
nuntius  454,  461. 
o&  889  a. 
obliquus  376. 
ocfo  451. 
oeu2u9  432. 
omen  455. 
omenfutn  453. 
opacua  389  a. 
o^^io  451,  455. 
08j  088i8  6. 

09men  455. 

088a  485  a. 

os^um  6  f. 

oüum  456  m.  a.> 

;>aZa«  801,  303. 

palea  386. 

paUeOy  paUidm  379. 

paXma  398. 

Panrfrt  379. 

Jt>a»)f2a»ki  379. 

pando  879. 

pangere  57. 

partum  464. 

jKiteo  379. 

/>afrc8  co»t8C»nj9ti  172. 

/>afronM9  446. 

patruelis  446,  448. 

IKifruHS  424,  446,  448. 

/KU*  58. 

pectm  275,  415. 


j^^do  415. 

pedo  413. 

|>«iuxtei  279. 

penetrare^  pemhu  S79. 

jKitu  278. 

jKfUMria  464. 

pepigi  58. 

percdUre  8dl  £ 

perfina  84. 

jimcii2o9M»  451. 

|>«nMi  427. 

pervenat  79. 

/»eto  379. 

pictura  464. 

jpiiiM  427. 

/nscis  14. 

pistor  427. 

j>{enti«  399,  402  f.,  410. 

l>2oera,^p2oerufM€  352  m  jt. 

l>Iou9,  i^Iourtiffia  352. 

p2tt8,  plurimus  352. 

^Uwo  332. 

2>oUu^U8  342. 

polypi  355. 

pon«  6. 

poplicod  451,  461. 

^wrca  394. 

po8iicu8  389. 

JTO^,  pfe  365. 

potuSj  poculum  462. 

pouhlicom  461. 

priscus  352. 

pro&t»  335  a. 

proptervus  413,  424. 

jwe  438. 

;ni&{tcum  461. 

i>t4^  279. 

|n4^U8  279. 

pytisso  428. 

^^tadraginta  412. 

9ua<2nc-  878,  418,  455a. 

^uoesfura  464. 

quai  353. 

«Horfw  378  f.,  488. 

qwUer  378. 

9wa<<iior378l,  469(867). 

raccare  883. 

rodiiia  405. 


rancare  283. 
rapa  111. 
ratio  S83. 
riJUCM»  386,  389. 
raima,  -via  386,  380. 
redproais  174. 
regina  382. 
i-e^o  376,  378. 
regula  456. 

i-«or  aas. 

reti»,  rete  346  a. 
rec  456. 
Hte  453. 
robigo  451,  461. 
rofriu  451,  455. 

ruber  456. 

ruiiw  456. 

rufiog  3  OS. 

ru/W  455. 

rumm  349. 

rumor  388. 

rursiu  456. 

sabulum  430, 

soie  358. 

satia  362. 

«afur  446b. <,  464. 

scafcer  438. 

siviipo  382, 

Rcolpurire  464. 

seando  319. 

scoturire  464. 

««Iiw  12. 

KTufa  417. 

«cu2;hi  28S. 

tdndo  13,  376. 

securi«  464, 

semm  S49, 

SMit&oi^^l^numJ  247. 

Semo  Sonctu  346, 

Senium  343. 

gervitus,  -tudo  333,  344. 

see  418, 

aÜva,  sÜva  417. 

nrntld  408,  420. 

gimut  S25ft.i 
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sin«  431. 

t^gum  50e, 

uisto  6, 

teri»f»  360. 

B'He  431. 

TeHfon  471, 

eil\ts,  siti  i3i  m,  a,,  433. 

lex»  432. 

Birc,  seil  365. 

tüui  424,  427, 

aoter  44R  m.  a. 

(isnnn  471. 

somu  384,   443,  467. 

loga  6. 

eol  350,  462. 

folcro  396, 

solcö  420. 

(oKw  450, 

mror  368. 

lolh  396, 

fiiwJia  488, 

Tototnairf  471, 

sjnio  386,  43G  f..  43U. 

tomtni(i}  448, 

8qna«ui  17. 

Btaturn  464. 

fwwwira  484, 

(rfcrilis  348, 

(opper380a'                               1 

«(«(■HO    3ö7. 

lorrus  336. 

etemuo  413. 

(omis  393, 

8/im  383. 

totxts  454,  461, 

Btinguo  282. 

(ra6s  898,  405. 

ett;)(ire  383. 

iragula  397,  401,  410. 

gHria  383. 

8<0   6. 

triginta  382, 

etrages,  -giUwti  ä\»i. 

(«(o,  -li  396,  400. 

Btramen  403, 

frUHlM  4J1. 

flfmfu»385a.*,  397,4(10  ff. 

Ktrir  50  H. 

i<6(r  850  f. 

shtjirK»)  280, 

ujiüio  455. 

(irufc  417. 

«rina,  -uri  384. 

svbcr  350, 

wo  49  U. 

SU&llE'uIt   453. 

um<«  432  f. 

mib,u  331. 

tuguf  12a.,  17*. 

eucei-ifa  337. 

iwiM/Viiciws  172. 

SMAjr,  -dare  419, 

utpote  365. 

snffragiitm  58,  405. 

UDrt  38S. 

siKj  386. 

vnnus  384. 

w(oyf(a«n7ja  174. 

-t»^  885,  384. 

Bujier  417. 

venia  408. 

mperhua  336, 

twh«  409. 

s«j*ra,  »ummufi  417. 

wr  276. 

eurn  386, 

Peru  471. 

«ta  332,  341,  422. 

HMjier  286. 

tata  424. 

vespm-tilin  424. 

(■iiirtis  448. 

i)e(ertnuj  377. 

tego  6. 

i'e(««  354, 

(«ffKto  456, 

vibrare  410, 

tetnulentua  400. 

riere,  ■»(■(-,  -tvs  383  f. 

frtieirac  409. 

fi^n(i  381. 

ter«6r«  89  J. 

mrhit  333,  344, 

- 

■tn, 
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rill  «ifiM 
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fti.iif     IIH 


IIhIiIniIi 


-  ■ .•.•»-.;■        .»« 

•      -IM«  «N 
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//Ml//   :j^r,    ;;4| 

t'hufitofi,    411 

'  'iihnitnirftiitumniiM  iW 

I > ti>«Tti  in 


/.'■M»,       r-fjffc      ^-..-^i^ 

-.«MUtUMMH        7 


^.t.       '»ff     "*r 


on/irochnUef  253  f. 
nwünmTf»fn}a  74. 
tmdwfiTpnx  85. 
nndummmami  78. 
aninraradstt  96. 
a^mif!  856. 
fitniadtorhe}iat  86. 
«Mf«rf  S36. 
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aratmuinferm  79. 

c^  242».  • 

arbar,  -bir,  -hur  243, 

-6a  408. 

ö*  28J  m.  ».• 

bdü,  bäifh  80ft. 

ceteftiin  93. 

ayenindarbe  88. 

barafie  düib  SS4. 

emMih,-bada,-iM^n. 

arenindarbe  BS. 

chondai»  69,  IL 

ari  91. 

arindrisinn  68. 

6<ft  «08. 

ctcft»eii  75. 

armentar  J8. 

bathaeh  80  a. 

ciffbid,  -di  244  m.  ».>* 

armunter  78. 

6«  84». 

cm,  cttKHl  90. 

nrnneÄMiritwfarpi(Ä<r86. 

6<  235. 

eil«,  änga  90. 

nraöcAf/örrfiucaa  91. 

bd>te  80. 

Cfp  258  f. 

aniadeeha,  -dich  91. 

6e»  408. 

cis»e,  cum  240»." 

amoepliei«  79. 

benaid,  -mom-  B4. 

citoii^  -Hof  98. 

(enar  85. 

ätambinn,  -betii,  -bi  93. 

amati  91. 

6i!Mim  m.  compp.  ^3  ff.. 

eitarobata  98. 

arAtiam/'uirwtf  74. 

92. 

ciatdWd,.(»«ie243m.a.' 

aröetick  254  m.  a.» 

beothu  858. 

c(fl»<i,cla«ao,-Arim285. 

aros  237. 

ietti  86,  93. 

cie,  cli  248».* 

arreeaim  94. 

bethir  8fi,  88. 

eiott  887. 

an«66neni  85fc.> 

6e«r  8S,  85,  88. 

Kdu,  du»  80. 

arufaiMgset  94. 

biaii,  fida  IS,  84. 

dt»e%ebir  83. 

Int,  bi  89. 

nrufaiMiu  75. 

bir  471. 

codu/'eg»,  -»»or  78,  76. 

amlorbatha  85. 

I>tthe  85. 

mir«  286. 

I>fuuiidcompp.99f.,384. 

coibddig  241  m.  a.« 

osinfieio  79. 

bUÜth  SB9,  402  f. 

comoffuifar  «8. 

(toecc,  btotee  240  m.  ».• 

omAatA  288  m.  ».* 

79. 

hxAtan  Ul. 

»«W89. 

froth,  botha  285. 

eombi  88. 

'wn^irsid  74. 

6rdj<,-5<t8l>T,«».405. 

cam^  72,  96. 

Mrf'irnad,-,iai.-ii<it6«t. 

brai  836. 

eo'nmari  91. 

aariad  86,  88. 

frrrfttir  869. 

(»mm<&H<196. 

aarir,    -riri,    •ririu(»a), 

Briffii  382. 

-ririher  87  f. 

br6,  broon  237. 

owrirgei  74. 

tron  249,  250*.» 

a(<nir6an  84,  87. 

brome,  -mue,  -atw,  -»»nai 

CMcUot»-  80. 

286. 

coneoOMir  91. 

77. 

caam  2B7  m.  a.> 

coMumai  91  m.  a. 

alagtgaüdathar  71,  100. 

caiU  26S. 

conda^,  -dieig  74  m.  ». 

atamrew  lt. 

Riinmnfn;  253  f. 

«W«vi87. 

'itill/lirlrillfilK'i  H6. 

caire  285  f. 

timilanichluitersa  80. 

aiatcftij«((ir  80. 

c,;„M».r™(„i,-..248m.».« 

cmirfarins  I5. 

ceinn,  ceimi  240  m.  a.' 

.'üJifIfti»(  14. 

atbel,  -la,  -bni»,  -Itai», 

eä  4S0. 

condMfHwd  91. 

-lainae,  -Imaimi  79. 

condighttt  68. 

atrai  72. 

JffUajtA,     CeöacA 

condt^wd  100». 

ofov*  72,  M. 

287  m.  a.' 

(WKftwoir  74,  90. 

atro«»<l9I. 

«ndj«  288  m.  a.' 
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eondonfair.  -föir  90. 

digtUi»  100  a. 

dorodcMuir  8S. 

conMt  91. 

dindirect  246  m.  a.> 

dorat  102. 

amepred  66. 

dinHHiirägu  244  m,  a.* 

cwiftsiitar.'featarn,U. 

rftn»3r™enW«.fli« 

cmfurbanar  85. 

244  m.  a.» 

(«r«m  885. 

dorod&a  85,  88. 

conidottM  80. 

dU  82  f. 

dororbm  86,  8». 

conicumai  91  m.  a. 

(üufAmf  244  m.  a.» 

mnidarladur.  -lamr  100. 

([(lairilliad  2S4. 

(fordrpai  89,  92. 

eonidrofoiUigetitay  84. 

doaithchretis  86. 

conirfrufraim  96. 

<to6«-a  8J. 

dotWi  88,  91. 

conieemi  91,  94. 

A)6«-a(  66. 

douc,  douie  99. 

conienggnatar  81. 

doß)forbadai  85. 

douccu«  OB. 

döwfi  88,  91. 

dM-  54. 

doeoiachifed  68. 

cöfwwcA/W  Bl. 

rfoeomar  78. 

243  m.  ••• 

connA'mmamiirt  91. 

dodadecha  91. 

duairiü»,  -Ibed  884. 

conti  »1. 

</o^fi.-S3«y.TOin  74. 

duarcAiwir  66. 

dMMi  24S  m.  t,.* 

cwsem  96. 

doecosfeir  80. 

dueomarr  76. 

rontoed  63,  68. 

dofoiritlün  96. 

dwKBO. 

com  S93. 

dudiehatar  74. 

cotcAiJfbanam  »3. 

doforbiat  85,  88. 

d«<i«fa>j^  81. 

eoH  72,  91. 

(fo/uilminm  84. 

dufeaatar  78. 

cotnimtkae  75,  91. 

do/'uimttu  241  Dl.  a.' 

dM^esed  73. 

n-ann  !46. 

dogega  77  f. 

d«/-i  78,  75  f. 

OaniwcÄ  845  f. 

dogtna  81. 

Atfiattar  7«,  75. 

erena»  86. 

(lo^itA,  -yn^  66. 

du/Mrrsa  76. 

crenim  88. 

du/oiatA  SS. 

crWe  353. 

ditfobi  8G,  88  ff. 

cridescil,  -däcel  234. 

dw/böitter  86. 

mn,  erinack,  -naig  285. 

doiwr  95. 

duforbad,  -botOe  86. 

cuü  253  f. 

rfomoirse  91, 

du/irrfron  86,  87,  98  t 

cuimte  2*0  m.  a.' 

rfömwKKi  78. 

dKfttbaitü,  -ba»  86. 

etttesbat  98. 

rfommoir  91. 

dufuibniter  84. 

diu  242»."',  2«».' 

du/M«6od  66. 

dtddi,  däldi  242  m.  a." 

du/Wr  76. 

daltech  215  m.  &.' 

Awwinwrsa,  -Mtoi'  78. 

{larcAiUini  254  m.  &.< 

dummotl  »Da. 

daroi-brti  8ß. 

demuirUe  244  m.  a.'» 

rtepAfÄJ^m  341a.« 

dmäeJiomfmtniir  94. 

18. 

dervarid  74. 

ditmmeaBarna  78. 

(Ie8('s;{(;  91. 

don/e  72,  90. 

diacocätbani  93. 

d<mf&ir,-ftür,-far90,W. 

(Kan»6a  85  m.  a.,  90. 

dwtdiaste  90.       . 

di&erca,  -»-cA  236. 

dmindin  74,  90. 

dieimu  240  ni.  a.'" 

doterbai  85,  89. 
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dunessid  97. 
dunfutharset  74. 
dunnaissilbtheni  234. 
dunsit  240  m.  a.* 
durorbanat  86. 
dutdbth  92  a. 
he  285. 

^ceic!  245  m.  a.* 
icsamilj  -mle  247. 
emttö  258  f. 
engraicidir  247. 
^o^an  252,  vgl.  253  a.« 
emaia  87  a. 
errenaid  86. 
erthuaiscertcLch  244  m.a.^ 
eru«,  et'088  244  m,  a.^ 
escmaw,  -mon  241  m.  a.* 
essimthecht  288  m.  a.^ 
cf,  ef  242  m.  a.« 
etardamdibetsa  85. 
cfÄim  242  a." 
etiratorbie  86,  89. 
etirdiben  84,  87. 
etirdibet  85,  88. 
efirfii6wt<w  85. 
etirgenat  81. 
efirnwZift  85,  90,  92. 
cfrowi,  ^^row,  -rwi»  285. 
fadidmed  77,  79. 
fagebHs  69. 

244  a.0 
farafie  duib  234. 
/"ar^  86,  88. 
farrvma  95. 
/amimai  82,  95. 
/"er,  Z"^,  /eiutr  285. 
fescer  286. 
/eurf,  /e»*te  237. 
fichire  242  a.» 
/{(2^6a  88. 
^n(i  235  f. 
fiund  235  f. 
fobenat  84. 
fobenim  93. 
foceirr  75. 
fochichur  78. 
focicherr  75  f.,  90  a. 


fodaimid  79. 
/b^iZ  238  m.  a.> 
fogrigedar  88. 
fairbthe  86. 
/(>Zt^('«^a  75. 
/bm^  83a.s,  85,  88. 
fomenaid  79. 
fomentar  78. 
fomfirfidersa  241  a.* 
fonroireth  96. 
forbaidef  -di  86. 
forbathib  86. 
/brcec^noesii«  77. 
forceckun  78. 
/brcAomnaouir  94. 
forchuimsed  65,  67  m.  a. 
forco(e)nmacairf  -dar  94. 
/br({aru&ai  95. 
for(2i(2maesiti  77. 
/brdiuclannor  74. 
fordiuguilsiter  74. 
fordonte  72. 
forduair  90. 
fordvhcechna  11  t. 
forfen  85,  87,  89,  92. 
forfenar  85. 
/bf/la*  86. 
forfiwn  85. 
fororaid  96. 
forruib  85,  90. 
/bmiwia»,  -rruftoi  90, 95. 
forsamoithf  -mud  96. 
fosdidmat  77. 
fosrathatar  96. 
frepaidy  frepthi  98. 
/rw6en  84,  87. 
frisbenim  98. 
/m&ta  85,  88  f. 
f)ri9intomal(t}id 

240  m.  a.« 
frimhia  85,  88. 
/Wfammiofsa  75  f.,  90  a. 
/Wtofniarrsu  76. 
/liocM  244  m.  a.» 
/ti2)ae  88  m.  a.*,  98. 
fudama  79. 
fufirim  241  m.  a.« 
fidmainif  ftUumain  286. 


/t»{(to  76. 

/Ummenotor  79. 

/ttwrrf  76. 

fwnrSae  74,  76,  90,  96. 

/un(2{<;  88,  91. 

/Wr^^ifft  96. 

G^a5a  261,  vgl.  252  a.^ 

^o&is  288  m.  a.^ 

^atn»,  gaimigud  244  a.> 

•^ain^t^or,  -tor,  -(iar  7  7  ff. 

gaisceddchf  -dig 

243  m.  a.i> 
^icgfna  77. 
gignidf  -nea  78  1 
jfiuJa?,  -Zai^  86,  88. 
giunncR,  -rmach  287  m.  a.* 
glenaid  86. 
^Zde  86,  88. 
^9t€fo,  ^fi^<A  80a. 
jPU(iü{  72. 

iarfaigseat,  -faidset  100. 
tof/ossa^  100. 
iarfichid  242  m.  a.^  Tgl. 

248a.ii 
iartni/bisKs    242  a.^ 

248  a." 
•iccim  72  f.,  77a. 
iaj>  242  m.  a.^ 
icnoir  241  m.  a.* 
ifuinitis  78. 
iZ  328. 
üe  247. 
irndt^e,  -ftenor,  -bnem 

88  ff. 
imfnan^Zadmar  100. 
immandairi  91. 
immenoiri  91. 
iimii^romasiitir  74. 
immeruidbed  86. 
immerwiifkiei^r  78  f. 
immwnruidbed  85. 
ifimiumarUuaiar  99. 
imruimaet,  -roimaet  74. 
«norftonar,  -fremm  84. 
indaärben  85. 
imZed  242  m.  a.' 
indessid  97. 
indeatetar  97. 


Mflceit  246. 

fiüim  73,  7S,  90, 

inengrrice  841. 

nianioccasdir  80. 

mfsHniH  74. 

tnttntcMifitvnifi  öu. 

ingkis  91. 

««imrf(™mar  80. 

rtiarlatair  99. 

hmglen  86  f. 

ntnnidHia  61. 

niantai  97. 

innalua;  344  m.  a.'" 

niani(i(ea»'6i  93. 

nMutiuder  97, 

iiianimä  92,  95. 

ni&mtor  84. 

i»n  Mi-OMf  H!^4. 

ntcMwir  86,  89. 

mamrotma  75,  92,  95. 

inrarpatar  86. 

mnnitbiaed  65. 

niria  89,  88. 

inrä  00. 

maniifiiwiA  90. 

inrestais  96. 

maten  236. 

ni^iUir  369. 

mromifi  96. 

mrt^  weiU.  234, 

nWerfton  86«.» 

inrorttataf,  -(Ada.-  90. 

mwiir  78,  75. 

nWv91. 

mesaamar.  -ssimir  18, 

nlecoä  91. 

intärdu  353  f. 

mestar  TS,   75. 

ni/brfot  90. 

Jobis  Oalad  261,   »gl 

miMtar,  -Hr,   -tair  13, 

263  k.> 

75  f. 

n^mroim  90. 

midnoct  236. 

ni/wr{ema  79. 

is  ara  fiM  dum  334. 

mo  246, 

imrafUid  dnitsi,  -fit  dann 

ni  geaüd  73. 

234. 

moirtchenn   241  m.  a." 

miw  9T. 

morfeaur  418. 

ntimiricAtfi  74. 

isg  71  a. 

Mtwi™«  B45  f. 

niindail  74,  91. 

t(ai6(fcrcc  242  m.  a.» 

Muiride  244  m,  a.' 

niinfltefflf  76. 

ito»-d(l»(dj6t(me  85. 

Mult  248  a.> 

mlü  86,  89. 

trtim  24Sa. 

ttachabticfed  73, 

nüoEwat  101. 

itirdibitJier  85. 

nimema  75,  78,  92. 

JttrwAHiifcerf  85,  88. 

nipromsat  101. 

iüraim  66  a. 

«acAimHn<tarpai(ire>  85, 

ftirad  244  f. 

89. 

«tri«,  -iat  88,  8B. 

-iwr  86. 

naehintecma  94. 

niHr  81. 

lam  39B. 

nacfitoiflM  75. 

nircfü  74. 

(onM,  Unna  240  m.  a.'' 

niroimtHied  SB. 

Ia«anuit«,  lasaamain  235. 

nadecail  91. 

niroüset  74. 

»a^itMior  73,  75. 

lossair,  -fliw  2i6. 

nadtmdibthe  85. 

lenaid,  -nid,  -nit  86, 

jiniineniwi  91,  94. 

nuder  90, 

left-aim  2S8  m.  ■.' 

nisnain  79, 

Kdift  fesa  78. 

midtdi  9 

liles,  -lit  86,  88. 

addl^mpibther  79. 

imt  75. 

■HuicÄiidrirseJ  14. 

n*(at<}trmt  74. 

Hfl,  innSBB,  402  f.,  410. 

narani-tftajr  91. 

nifesAanat  98. 

long,  loing  241  m.  a.* 

nauwrcAmniMcft 

nititkie  75. 

lüai,  -atk  80  a. 

244  m.  a.' 

IwÄ  254  a.' 

nepAt^batai  91. 

hie  244a.'" 

««■(  276, 

noestfii«  75. 
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nogigius  62,  75,  78. 
nogigned  77  ff. 
nöme  247. 
nomain  72. 
nombdadf  -hatis  80. 
nombethe  85,  88. 
nomthair  91. 
nonanich  102. 
nondagea  75. 
nooti  236. 
n(^8  80  a« 
na8&ered  66. 
noaüaiger,  -gid  234. 
notföirfed  96. 
nudachHltis  79. 
nudebthigtia  241  m. 
nummesur  73. 
nundagebtis  68. 
nutasigthe  241  m.  a. 
o6to,  -Zann,  -te237  m. 
ochann  236. 
ocuften(iar  84. 
ocubether  85,  89. 
ocubia(t)  85,  89. 
oinchia  240  m.  a.*o 
otftü  333,  344. 
onn  t«n(2  354. 
OTT  75  f, 

ra(ieimm^e«far  64. 
ra/(Hr  82,  96. 
reZi(c;  237. 
remietgnaitis  81. 
rewi/bii  75  a.,  71. 
remimbaat  80 
remisaid  97. 
renicB  86. 
r^wse  91. 
ri^f  456. 
rigim  37G. 
rii  91. 
risat  72. 
ri«8a  65,  67. 
rithce  87,  92. 
rifÄi  87. 
robebe  80  m.  a. 
robeoiar  89. 
ro6i  82  f.,  89. 
robia  89. 
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robith  92. 

robitha  85,  92. 

rocathichaiur  64. 

rochoiUet  254. 

roc^uaZa  80  f. 

rocfeammar  80. 

rocfeator  80. 

rocloor  80. 

roc2o88  80. 

rocnt/Aai^sewwar  64. 

rodfestar  73,  75. 

rodt*wai^c8ter  64. 

rodusfoir  96. 

roerbirigsem  64. 

rofessatar,  -««id,  -8»ur«a 
a.»      rofetar  62. 

ro^ttr  98  ff. 

rofoirestar  96. 
"        rogabHs  67. 
a.8      rogiuil  86,  89. 

roÄi  91. 

roleldar  86,  89. 

rolethnaigser  64. 

roZiw  86  a.» 

romi8cnig8et(ar)  64. 

rommaiw  101. 

romwewaid  95. 

romrir  87,  89. 

ronbaithaigeia  64. 

rowdcccÄtodar  80. 

rowefotrmai^sew  64. 

ro^^ewotfoom  79. 

ronicub  73. 

ronnain  73,  101  f. 

rowÄWflwia,  -t?e  72. 

rorbaither  86  a.* 

ro«arai^8em  64. 

rosarugus  64. 

rosmbi  85. 

rosuidig  64. 

rotchechladar  80. 

rotgiuil  86. 

ro^Äor6ator  89. 

rowc,  roiiic  82,  99. 

roucaif  rouicciua  99. 

rticad  99. 

rufeidligsemmarni  64. 

rufessar  73,  75. 
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rufiastar  73,  75. 

rumaith  95. 

rMwiwa(t^e)d  240  m.  a.* 

ruthorba  89. 

sachüli  242  m.  a.^ 

8at^ed,  -(28i,  -(2mu  97. 

samaiges  64  a. 

«ccr^  244  a.* 

sei«,  8ci^^  80  a. 

8m6enf  234. 

scrutunt  234. 

seias  82,  97  ff. 

Semon  216. 

86(^2,  8iui{  244  m.  a.** 

8e8f  286. 

8ia88air  62,  99  m.  a. 

8i{i^/e8  234. 

8i2i8,  8t28imim  75. 

8ir8on,  -8an  235. 

8ii«r  868. 

8naii8timn,  -8ii«m  101  f. 

80cr8uw  102. 

sollummun  239  m.  a.', 

240. 
aruth  328. 
8t*-,  80-,  8-  52,  54. 
8iuie  97. 

suidigidiTj  -gthir  63,  97. 
8ui2,  8uZa  351,  380  f. 
taalf  tdl  235. 
*taeb,  töib  242  a.» 
^oeim  253. 
taipe  88. 

toir  72,  90  f.,  96. 
tairi  91. 
tairrchet  81. 
taisaelbaim  234. 
tanacul  243  m.  a.^ 
tarathar  397,  399. 
far&  448. 

tecelsid  241  m.  a.^ 
fecema  95. 

feiZc,  -ciw,  roteile  96. 
Temair,  -mrocÄ  90. 
tercomricHd,  -mrac 

242  a.« 
/«rt  236. 
tesarbce  93. 
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tesbnnat  92  f. 

teMpfHtk.  -bald  93. 

tipra  99  a.* 

'to  75. 

föhfi  83,  93. 

tohnidib  85. 

toln,  'In  247. 

topachtur  96. 

ToeifMe;  237. 

M  382. 

trögän  237  m.  a.^ 

trnmm  235. 

fro«?,  ^niwwr  234. 

tuoffilbiu  234. 

fiMi^  454. 

hceo^  99. 

tuiCj  tue  82. 

/ttil«,  -li,    liu  235  f. 

kiMsaltercamrictid 

242  m.  a.« 
MMiMl/lc^rf  242  m.  a.' 
ür  350. 

aoileachf  aolaeh  238  a.« 
6(009^  240  a." 
ce€id  237  a.* 
foirim  96. 
sleaghan  243  a." 
tairbhe  92. 
taoß)in  253. 
teacomnagair  94. 
tMgbhdilf  teagmhäil  95. 
teagmhann  95. 

Cymrisch. 

rt(2f7ai2  888  a.« 
atiferf/»  286. 
ar6enm^  244  a.> 
a«ct4m  882. 
afar  413. 
&i({o^  84. 
U\sg  240  a.« 
mm  248  a.« 
c«n/b<i,  'fyddnf  93. 
cftim  254. 
cAH*et^  418. 


dedd  243  a.* 

dun  449. 

crfn  285. 

q//f  242a.» 

q//ion.  -on«n  254. 

^fZ  242a.io.  245a.* 

dosparth  244  a.^ 

dygwydassfi,  -dwys  70. 

eistedd  97. 

^no  449. 

^itMim  84.  87. 

glynaf  87. 

gruuc»  80  a. 

^air  235. 

gtcareSj  -ratet,  -red  91. 

/km/  351. 

ia  76. 

isäinnit  243  a.^^ 

Uachar  235. 

üygoden  254  a.» 

modryb  446. 

natm  236. 

Tuitrs  80  a. 

0  glarMinnim  243  a.»* 

/>air  236. 

i>2an^  235. 

j»Zi«^  240  a.« 

prynaf  87  f. 

tarater  898. 

fanr  448. 

frc6,  fref  398. 

tru  237. 

frtrm  235. 

tut  454. 

fV  245 a.> 

itc^er  286. 

Comlsoh. 

aacom  882. 
ftcr  471. 
garan  898. 
AeiiZ  351. 
hvigerm  446. 
toroto  448. 

Bretoniseh. 

berui/f  84,  87. 
ftifaf  84. 


ere  449. 

me  a  (Tetib«  71  jl 
phtaqueHm  tMOa.« 
torr,  forf  448. 

«OtfMlL 

oiriM  352. 
offfil  452a.* 
mgo  452  a.' 
baigins  327. 
btdcOj  -ijjan  449. 
-bawrd  4ada. 
brikan  56  £. 
6nima  284  t 
ftriOES  344. 
(idib  450. 
daupus  333. 
/otA«  329. 
faknM^  354. 
ffwnMpa  344. 
fairzna  427. 
fidmrdog»  456  m.  a.* 
/Sirdr  353. 
/S2m  247,  328. 
/b&s  13. 
/lodw  333. 
/b4^n  242  a." 
fon,  funins  350. 
framis  352. 
/ViOs  402. 
gabaurj»  329. 
^a(2rat<to  280. 
^amatnii08  333,  344. 
gagumpe  329. 
garaßjan  283. 
^08(8  284,  414. 
^on  238  a.> 
gistradagis  428. 
^ma  428,  434. 
Aoidt»  338. 
haHs  450. 
^a{({i8  352. 
^rriu«  829. 
^tt^  852. 
havMpa  844. 
hawrds  892. 
Aa«m  893. 
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hramjan  407. 

hvammeh  483. 

jains  478. 

ju  466. 

kaurus  397  a.,  399. 

kinnus  465. 

knodSj  knops  407,  410. 

lailDun  283. 

lauhatjan  347. 

Zi/>u«  333. 

mena  459  a. 

miküdußs  333,  344. 

mi^i«  352  f. 

na^fe  378. 

7iamo  877  f. 

naus  385. 

niman  276. 

^aimii«  236,  334. 

qiman  408. 

^U8  383. 

rauete  455. 

raßjo  283. 

razrfa  283. 

rodjan  283. 

saiA«  418. 

8aui2  351. 

seipus  829. 

sineigs  343. 

siujan  386. 

sXra^  437  f. 

s^ura  386. 

8peivan  386,  436,  439. 

8%9a  282. 

sfiritt  347. 

stojarij  statM  885  m.  a. 

straujcm  385  a.' 

sundro  851. 

aunno  351. 

sununs  327. 

svaihra^  -ro  446  f. 

stnAm«  54a. ^ 

8tnXrun/>8  52. 

taihuHf  -nda  362  f. 

'tehund  454,  456. 

^imr^an  407. 

tulgipa  844. 

ft4Z-  54. 

u/ar  417. 


ufraJ^an  876. 
unnuf  844. 
un^itomabfo  278. 
vairs  852. 
vatf  372. 
vans  884. 
vargißa  844. 
varmjan  288  f. 
vaur^  288. 
tn^an  284. 
vinis  409. 
vu2/8  892  a. 
vuUa  402. 
vu(/Em9  888. 
ßairko  898. 
fianaaeißa  852. 
j&aurp  898. 
prutsßl  284. 
j&ulan  896,  400. 

Altho€hdent8eh. 

andx8c,  antrisc  819. 

orm^  enfi  408. 

osca  452  a.> 

&ar  414. 

bara  466. 

^iftoj,  6faZ  84. 

bis  285. 

6or^  485  a. 

bratu  285. 

&ratoa  836. 

&r<!f  485  a. 

buog  881. 

c^n9^,  ci^ua^,    cknuosal 

407,  410. 
c^rantiA  898,  405. 
chromDön,  kroutoen  842. 
c/^uai  848. 
dehsa  482. 
derA  898. 
drdjan  410. 
(Iraf  402. 

(ifi,  du,  do  887,  467. 
({ur^i2  467. 
ebur  879. 
c»^  478. 
entiWf  entrisc  319. 


vam  427. 
fedara  418. 
/eliro,  feloiffa  427. 
fiacixei  847. 
/bZnta  898. 
/uir,  imgir  860,  450. 
/url^  894. 
fM  279. 
^08^  414. 
^«r  279. 
genta  278. 
gestaron  428. 
jTi^re  829. 
^re  829. 
Mid  459  a. 
herziauht  358. 
^e  887. 
höla,  holoht  472. 
Aoü;  282. 
huosto  284. 
t^  845a. 
in^eron  414. 
irrt  384. 
jen^  478. 
jü  466  f. 
koman  409. 
An«m/](  829. 
A^MT^  Artirsr  278. 
Umgazzen  847. 
24»  887. 
ma^o  411. 
maro,  marawi  448. 
min  852  t 
mittinaht  286. 
tui^aZ  878. 
ruMigala  858. 
nevo  459  a. 
nidti(n(i^  80. 
nuior  60. 

nfi,  nUf  no  887,  366^  467. 
querdar  898. 
^utttu  897. 
rama  407. 
sant  420. 
8C0r  886. 
gehe  418. 
Mitior  449. 
«pOn  294,  445. 
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^wan  486,  439. 
spra  488. 
spuoUy  spuot  489. 
stampf  282. 
sixipfo  283. 
atopfön  280. 
stuofa  283. 
8unt  480  a. 
sunnüf  -nno  851. 
8unfar  851. 
8Ü  882,  842,  421. 
MZr  417. 
stoamh  422. 
Sweben  419. 
«ücÄMr  447. 
sweibon  419. 
sweifen  419. 
8U7eiz  419. 
swigar  446. 
8u;T^9»  422,  470  f. 
swüizon  421. 
sw^nan,  siointan  420. 
8t<7i2r2:an  419. 
thuesben  470. 
to(2o,  feto  424. 
fruÄ^,  frws^  280. 
iZfriw  888. 
tca/i8  285. 
w^ciftow  419. 
wlda  883. 
lüip/"  419. 
zehariy  -nto  862  f. 

Mittelhochdeutsch. 

2mo8f  856. 
bUsch  281. 
de^en  482. 
krage  897,  405. 
fcrawe  398. 
niz  455  a. 
rame  407. 
rßte  428. 
sampt  408. 
Stupfen,  stüpfen  280. 
swäger  447,  456. 
Sweben  419. 
8u?eÄer  456. 
sweiben  419. 


fa'flrc  884. 

ver^  854. 

viur,  /iircr,  /Suu^er  450. 

u'l/m  419. 

Nenhochdeatsch. 

brauen  285. 
6rof  285. 
brühen  285. 
bnmnen  285. 
6n*f  285. 
dämlich  409. 
/at«f  279  f. 
/euer  450. 
^atiC^  274. 
igel  275. 
reie  288. 
se^ndcZe  471. 
stolz  278. 
storcÄ  508. 
zuUen  423. 
2ru2p  428,  471. 

Altsächsisch. 

bar  414. 
/em  858. 
folm  898. 
/HfÄw  888. 
ma28c  278. 
nidar,  nidana  60. 
8e/i8  418. 
selmo  422. 
sundir  351. 
föÄan,  -ndJo  362  f. 

Altfk'leslsch. 

iader  838. 

Niederdeutsch. 

ye<Jer  388. 
krUme  842. 
rotztulpe  471. 
st&tpe  419. 
wippen  419. 

Niederländisch. 

fiiZ,  ^uZZe»  428. 

Angelsächsisch. 

asee  452  a.* 


basgeHf'  bigen  478. 
&dr  414. 
basr  466. 
60^  881. 
6or(i  485  a. 
bred  485  a. 
6rani;  886. 
cnüsl  407. 
crOme  842. 
cttman  409. 
dogor  456  m.  a.* 
dryht  280. 
earu  448. 
e&da  285. 
ent  819. 
eo/br  879. 
/(Sie  829. 
/eom  427. 
/(Sdon  242a.ii 
/ym  854. 
/yr«n  427. 
geonre  478. 
A(72  450. 
%<SZe  459  a. 
Mut  887. 
^i^  45. 
holt  282. 
^f^m  284. 
^ver  286. 
hvösta  284. 
i^Z  845  a. 
liget  847. 
meom  448. 
m0(frie  446. 
molde  248  a.^ 
neo(!fem,  nu{e(9^  60. 
nift  848,  467. 
0r,  üra  452. 
sdZ  851. 
8pn<  420. 
apEd  489. 
8p0n  294,  445. 
apdwan  489. 
stopem  288. 
sumie  851. 
«ilr  417. 
8ti;eipan  419. 
sweger  446. 
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stvelan  421. 
sweör  447. 
swift  419. 
swindan  420. 
8wöl  421. 
t^f  Uoda  363. 
yrre  884. 

Mittel-  nnd  Nen- 
englisch. 

hooth  285. 
crau?e  897. 
midnight  286. 
«ameZ  408. 

Altnordisch. 

(FT  848. 

o^Xra  452  a.* 

atisa  421. 

berr  414. 

6ra  386. 

brüf  brUn  886. 

6ry(/a  285. 

büd  285. 

(Z^^fr  456  m.  a.* 

du  337. 

dt«,  (!u,  ^337. 

enn  478. 

cyrr  452. 

fi8kagiu8enA36{A\tBchir.), 

fjgrß  354. 

/fcirc  481. 

folma  898. 

/uni  850. 

/wrr,  forr  850. 

^fyt»  436  (altschw.). 

hauU  472. 

^ZZ  450. 

J^Zaun  449. 

homa  898. 

hvammr  284. 

i^PuZZ  345  a. 

tnn  478. 

yn^rr  888. 

koma  409. 

Äona  407,  409. 

nedan  60. 

wuZr  60. 


nipt  848. 
nzir  851. 
0(foZ  456. 
örr  448. 
0M  452. 
aamkund  829. 
8an(Ir  420. 
800;  418  (altschw.). 
sex  418  (isl.). 
Mnn  340  a.  7 
skorpTj  -pinn  898. 
«nou^  471. 
sneydüigr  471. 
802  851,  462. 
^0nn  294,  486. 
spgja  486,  489. 
«örr  417. 
swBla  421. 
«Msra  446. 
8vet^{88  52. 
svHOf  stüna  420. 
m;f/a  419. 
'tan  456. 
ffo,  flunie  868. 
ür  884. 
var  275. 
ylffr  848. 
/r^kfr*  408. 
jMtoim(i  456. 
pa  887. 

Prenssisch. 

o^Zo  882. 
ausHn  452. 
aycttZo  450. 
garian  471. 
gimoytois  886. 
joitf  887. 
Am»  858. 
ABaiZiZfffJAMin  450. 
panno  850. 
«eitnitw  429. 
8epfma8  455  a. 
slaunis  449. 
8UCÄMIIW  882;  428,  486. 
sytoan  888. 
fou,  thoUf  tu  887. 
^toor^,  (ftrar^  884. 


uateSf  fcaeto  418. 
toenob  S77. 

UtmUOL 

aki  881. 

oJbis  488. 

akminio  870a. 

olntill  858,  870  f. 

ana  472. 

dnto  408. 

är  864,  892. 

aMn<l8  829. 

augmi  468. 

oOlos  448. 

aulgs  448. 

aii8i8  858. 

OfS«!^  279. 

aüti  276,  424,  468. 

aoiSf  av&  828a.* 

basaa  414,  484. 

baJtnytMSf  -tuarÄPew  18. 

6i  60. 

berJt^  474. 

6rDfor^i8  868  a.,  869. 

bruvk  886. 

5i^tot»  -»8  827. 

daUa  450. 

doflf^PiM,  -^  887,  465. 

debeaia  858. 

dea»^  -arim^  848, 862. 

(2ilA^858,  868  f.,  410, 

468. 
dAds  888. 
d^ti  889. 
el^  845a. 
^fo^^fi  888  a.> 
gai^(8)f  güXäi  844. 
gamaü,  szti  879. 
^f^rve  898. 
^  898. 
giriü  899  f. 
^Irtoa  408. 
gUnda  455  a. 
^{(^A>  ^  5öa. 
imü  876  m.  a. 
iti<«  869,  410. 
ir  864. 
i?  891  f. 


i^lrf*»! 
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jaü  466  f. 

jaunas  466. 

jiszkoti  13  a.* 

fi8,  ft  865. 

jü8  387. 

/&2u  468. 

,/tl«md  349. 

kabm  379. 

iSrai  353. 

kalsnöti  281. 

ikoZu,  i(MiZft  281. 

kafsztis  345  a. 

^r^  829. 

ÄKZ^u  281,  284. 

kebMia  879. 

AmO^  329. 

ketuH  353. 

ketviftca  379. 

J(ntp^  379. 

Än?»<i  329. 

ÄriffM  845  a. 

köaiu  284. 

Ärat^  345  a. 

hMiu  274. 

k[;u  283. 

^iSrj^  344. 

UkiaUj  luszti  337. 

m^ttfi  386. 

nufhtl  459  a. 

me^goB,  -gas  827. 

w<J<«,  -ß  368. 

molyne  474. 

mflit^  886. 

n^a«  378. 

nakt?  359. 

noX^tis,  neiÄr^vs  327,  353, 

878,  465. 
namaX  406. 
nq)ii8  348,  467. 
paMniis  329. 
i>a8Ärut  19,  60. 
j>e{a0  386. 
pltmXi  849. 
I^^ho«  278. 
j>mU  278. 
pimai  858. 
inlis  828  f.,  427. 
pünas  402. 


j>2ahto  3  f.,  828. 

praszyti  15  a.^ 

l>rg  ^  365. 

prÄK  60. 

prieitis  329. 

^ri^mfis  329. 

pusztynt  474. 

rawdoy  -dönaa  455. 

raudonike  455. 

raumS  349,  370  f. 

rg>  283. 

r^^  345  a. 

8^  416. 

8äuU  351,  453,  472. 

86mH  349. 

8^i«  343. 

aesä  358,  368,  370. 

siüti  386. 

skaididios  13. 

skdistaA  13. 

8^;^^,  8A;gdrä  13. 

skJidiiu,  skJtsti  13. 

sAriZu  282. 

skystas  13. 

skrebiu  393. 

apoXroa  242  a.»,  437  f. 

spaliai  438. 

»pafnas  427. 

spmgiay  spenkti  439. 

spefi,  -toa  439. 

spiäuju,  -ti  386, 436, 439. 

spögas  437. 

ata^oa  282. 

a^^^^ti  456. 

ato6aa  282. 

afomä  349,  371. 

atove^  385  m.  a.* 

styrau  383. 

aA  416  f. 

8ünaü(8)  356  ff. 

afZntla.  auntia  327,  342. 

süras  417. 

avil^i  421. 

szeimyna  429. 

a2ea»  418. 

8ze8z(i)üra8  418,  447. 

aniHtoa  861. 

arirdia, -dia  827,353,394. 


sziidu  468. 

«iaunia  389,  449. 

szyvas  383. 

toazyfi  432  t 

tMiiä  454. 

taväsis  337. 

<2Hj9d^  365. 

<etd  484. 

<atia  484. 

trylika  382,   389. 

^^oöa  398. 

tuszasias  13. 

fuaztJfiMw,  'tokos  j  iü8Z' 

tinu  13. 
^u  468. 
ttgnefs)  356  £t 
un^rys  344. 
üpe  385. 
uanninX^  418. 
ft^a  385. 
datö  452. 
van^itnio  370  a. 
vasarä  350,  421a. 
vilna  402. 
virszkau  15a.^ 
virfi  284. 
vya^  883. 

vytij  'tinu^  -tinis  383. 
idmä  870  f. 
|g^  -moa,  imä  428, 434 
Ümta  402. 
Huvis  428,  436. 
2mo^  381. 
iddis,  'dj  344. 
ihiiSrZya  428. 
iuvü  882,  342,  428. 
ihtvia  428,  434,  436. 

Lettisch« 

eücmins  870  a. 

ar  392. 

6c/  60. 

dßmua,  -navaa  384,  386. 

^i(iaa  455  a. 

güu?8  848. 

jai4  466. 

Jentere  869,  410. 

Äcaj^penea  474. 


^ 

^ 


mcdtava,  -tuva  333. 
mäte  52. 
mdka  386. 

navCj  -vEt,  -vites  383. 
oga  385. 
Ü8ta  452. 
palaistuva  333. 
^c2i*s,  'lavas  336. 
ragguSj  -ggavas  336. 
räwene  474. 
röH  386. 
saime  429. 
schSijene  474. 
sEtuvüj  -tava  333. 
8^a5rs  438. 
skaida  13. 
slauna  449. 
spraiif  386. 
8t(;eU  421. 
teijene  474. 
feswiws  370  a. 
freyi  474. 
hoahrdka  384. 
%(Y2ins  370  a. 
w^e  385. 

AltsloYenisch. 

atijfe  352. 

^ft/  408. 

^eS^fönu  59  a. 

&ifi  84. 

hlistatij  'Skatij  -scati  19. 

b08U  414,   434. 

&ra^u  368  a. 

brum  334,  336. 

2m%  334. 

ciditi  13. 

c%  333  f. 

c^tiH  13. 

crüÄt/  334. 

desa^i  414. 

Cetürutu  379. 

• 

d^^u  450. 

distu  13. 

chvaütiy  chytiti  884. 

cfaft  328. 

(fe^ütn,  c22uve  334. 

dea^t;  'tu  348,  362  f. 


Wortregister. 

dim  450. 

(itft^  402. 

doma  453. 

domi«  407. 

dum  410. 

dife,  Jdfte  12,  60. 

glqbokü  59. 

^08^  284,  414. 

gra^  485  a. 

^rüdü  278. 

gr^  402. 

^rünü  285. 

i^o  468  (860). 

imenif  -n^  881. 

iskaÜ  18  a.* 

iskra  15  a.* 

iStazati  59  a. 

^'fl^e  456  m.  a.> 

jarü  888. 

jaMer^  16a.* 

ieK  845. 

j^try  369,  410. 

^  466. 

jwn^  466. 

A;o{/^  ^to^  281. 

krai^  328. 

kr^toQq  898. 

X:nvt(7a  347. 

Aroma  407. 

itroeiiXpü  7. 

hrwn^  408. 

AetüvI,  -ve  838  f.,  842. 

kwr^  450. 

Än;a8&,  -aiti  384. 

iSpV^  472. 

kymqti  884,  889. 

2a^  384. 

ü^oto  59. 

Ijuby  838. 

mo/rü  411. 

mati  869. 

mgji^a^  834. 

m^ÄEuÄTofa  59. 

mtn/e  852  f. 

not^  385. 

neplody  884. 

nici  889. 

niJ6iteljuh%je  59. 


667 

niMi  58  ff.  m«  a. 

nifffi)  -«fiJbtt  58  ff. 

nogiM  878. 

noM  858,  878. 

nov^  887. 

n]^  885. 

ohr^vi  886. 

o&u<i  424,  458. 

ogni  856. 

o/m),  odese,  oÜ  485. 

on«  472. 

ojMi^,  'hy  889. 

oso^fi  414. 

08%  849. 

pastoruky  884. 

,pero,  -r^  427. 

piakati  18. 

*jn«XM>fl  18. 

pütM  18. 

jpld  (jpeUrgi)  864,  879. 

piiq,  'ieno  427. 

i>(rH;9>  -^  886,  486,  489. 

j)2önli  402. 

plyUn^,  -tosH  886. 

iM?  60. 

poUücy  884. 

j)r&^  60. 

prositi  15a.i 

jM'ORtft  886  a.,  897,  404. 

pyskü  18  m.  a..* 

ripü  411. 

Hei  (V-eÄ^  864,  879. 

rotü  288. 

rikZrü  455. 

rykati  886,  889. 

8^  416. 

sedmü  868,  455  a. 

8^  849. 

aimifi^  429. 

«ivft  388. 

8ÄH><tt  487  f. 

Oadiukü  59. 

alatMi  887. 

alimf  422. 

slow,  8lu^  887. 

st&nice  851. 

slyjo^  887. 

80cha  414. 


668 


Wortregister. 


spiti  489. 

sridice  858. 

stavitilSbS  m,  a.' 

8tinü  12,  19. 

sürq  397,  400. 

stoborü  282. 

8Üf  ^Sm-  416. 

wekru  446. 

wdkry 334 m.a  ,446,467. 

svwtofi  419. 

synu,  -nu  842,  356. 

«yru  417. 

ksfi  418. 

1^/9  886. 

teaati  432. 

^esZa  235,  432. 

tesü  432. 

^2en,  -8d  381. 

Hei  (tekq)  364,  379. 

ßr^  397. 

traviti  385. 

tretijaky  334. 

/ri  382. 

^ruj^  385. 

^u  450. 

ti*rü  448. 

%Hieii  280. 

ma  13. 

h^aro^  384. 

f^Ä:^  334  f. 

ucho,  uH  421a.,  435. 

tUica  448. 

uZv  448. 

U8ta  452  m.  a.* 

torcla  452  a.* 

vesdü  277. 

veana  275. 

vitiy  viH  388. 

v^tma  402. 

vraaka  19a.' 

vraüda  847. 

vr^(i  284. 

vrifv)  834. 


vym^  338. 

zem^a  428,  434. 

zföva  833,  453. 

zrino  402. 

ife2^  898. 

ieUH  284. 

i^erat^  398. 

Hty,  idy  334  f.,  386. 

Br^  397,  399. 

inny  334,  336. 

NeusloTeniselu 

gnida  455  a. 
^  369  a. 
kri  833,  342. 
pezditi  413. 
zZt^a  458. 

Serbisch-Kroatisch. 

nü^etan  58. 
ntj^  58. 

Russisch. 

&z(i^ß  413. 
glubi  59. 
^ornti  285. 
ntj^'  58. 
perö  427. 
toea  424. 

Kleinnissisch. 

bzdity  413. 
pezdity  418. 
onava  385. 

Czechisch. 

&z(2i^  413. 

dci  369  a. 

Alou^,  -6d,  -Wwa  59. 

hrdlo  402. 

nyfi  385. 

naviü  385. 

onen  479. 


ordi^  452  a. 
piak  IS. 
i>yr*850. 
<eii  479. 
zdva  453. 

Slowakiadu 

l^yrtna  350. 

ObersorblMh. 

t(h^  479. 

Polaiflch« 

fflqb'  59. 

59. 
ibry  333,  342. 
niszczotny  58  a. 
pyrzyna  850. 
<varo^  384. 

UflTiseh. 

at-^aä  175. 
to^Z1l9  175. 

Fiimifleh« 

maarüma  175. 
tort^eu  448. 

Esthniseh« 

tarw  448. 

Hebräisch. 

gamal  287. 
Z9^  286  f. 
Modi  286. 
9«^9n  471. 
5'ö^  287. 
m  419. 

Arabisch. 

^amoZtin  287,  669. 
ladan  287. 

Igjrptlsch« 

kafu  287. 


Berlohtigrungen. 


S.  419  z.  13  T.  lt.  iat  zu  tiüiiaU  hinxnmtCigtn,  imn  du  Terimm  rat- 
läufig  nur  voD  lexikographeo  bezeugt  ist 

S.  429  ist  der  nTifang  <Ie5  letzten  abschnitts,  wie  ich  Bclioii  Wochettichr. 
f.  klasa.  Philol.  1891  Kf.  MiH  knin.  bemerlcte,  zn  lesen:  Eine  mit  dieiem 
kh-  verwandte  warzel  liegt  vor  in  gr.  H/tiptxriioi'tc ,  u.  i.  v. 

S.  410  ist  W.  Schulze  Quoest  homei.  s.  IS  anm.  42  übergeben,  wo 
xvyfbi  in  derselben  weise  erlilart  wird. 

Paul  Eretschmer. 


Druckfehler. 

S.     22  z.  12  V,  0. 

lies  gaUpatha-, 

S,    33  z     7  V.  u. 

„    Bebenton. 

S.  UT  z,  23  T.  0. 

„    aeraient  k  considirer. 

S.  157  z.  20      „ 

„     meinee. 

S.  189  z.   19      „ 

„    Im. 

S.  n-l  z.  19      , 

>.     S!. 

S,   116  z.  10  T.  u. 

„     dydvaprlhivl. 

S.  177  z,  10  V,  0. 

,     fiStfln*. 

S.  179  z.  10  V.  u. 

S.  181  z.  16      „ 

„   jirsfAyaAAiptawf. 

S.    „    z.  U      „ 

B    pro^apanä. 

S.   184  z.  17      „ 

„     r^rsacawifrfu. 

S.  200  z.     4  V.  0. 

,      Wftiflpü». 

S.  204  z.  19      , 

„    tugryavfdh. 

S.  228  z.   14  7.  u. 

kanaiabhä. 

S.  230  z.     5      „ 

,    präftha. 

S.  277  z.  18      , 

„    vatti. 

S,  279  z.     4      , 

„    278. 

S.  282  z.  19  T.  0. 

„     275. 

S.  S87  z.  15  V.  0 

„    ^amoJun. 

S.  332  z.     1      , 

„    erhaltene. 

S.  335  z.  15      „ 

„    hkadagA. 

S.  337  z.  11      „ 

„    roc.  d.  fl-8tAmme 

8.  344  z.   n      „ 

„    e<W«'- 

S.  350  z.     2      „ 

„     über-. 

n 
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UliKAn^£<}t:UKH 


B.  KUHN  i'HD  J.  SCHMIDT. 


H,\MI  KXKr    NEüB  I-fiLOR  BANI»  XI. 
VIBftTKH  Hl«"i'. 


GÜTEKSLÖH. 

OHUCK  tIND  VBRLAU  VON  C   BEBT  GIEMAS!». 
1  >  B  I. 


•Hib  ^^^ 

Friedrich  Christoph  P»ett« 


Vnü  «  M. 
Uhilti  A.  D(e  BTiooblieht-  Pln'latopbi«. 
Tlulu*  filK  «n  Ocn  StipbiflPii.  -  It.  Pfriuito.  Vnn  S^iki 
Hiolctef.  I-  Sokni««  nnd  loinr  Sebuloi  3.  Dabi  un^l 
1.  ArlMiifi-lu  BDil  ()iw  Prripainikvr.  —  ITI.  Pennde.  D)i 
mIhi  PbUowptiift.  —  ß,  Oj<  o.ni«re.  »«-t-  aiiri  b« 
PkilufDiiliie.  [.  rcriiiiie.  I»«  Turkindadie  IHinMniil 
mui,  0.  Gmpirinnus.  r .  ISkaptieinniu.  —  d.  rttrindir. 
und  itarbkaotiM-ii»  PliOoaopiaft  1.  RuiL  X.  FlnUiit  i 
Üclilfiurma'Jinr,    4.  Iklieltitijt  and  timrik. 


Dil-  Alficbl  ilhtna  KfirapoeiUnnu  i»,  in  lUn  fltulinnl 
d»  Phl)iwi|iUi-  iiuil  itaniit  iu  >lu  ätuilidtn  der  PhUakU 
riimtflUmm.  ¥*  ritt  AaldtuLi*  'tnfri  r*'!«'!:.  'llo  Ctwii 
p  in»i-(n"n  l'htlnaiijilien  mit  ti.  ■  ; 
« iiigk-iinn   ileMullii-n   xu   'l.r ■■  i-i 

in    m'l.li.  in   Bidi    iUj   KiBi-i:i  o 

Uk-WK   ;C«fCk   moiolil   acr   '.      .  II 

uud    terciüiiilUedr'   UntsiiUuug,   wviciK, 
Qlienll  Ktu  iko  onten  QdHImi  ovultupfi  I»,  «cb  < 
hP%t.'i.  Ait*,iriHisiJ     .lilt..!.     llif.    v.ivUbj.'hil..  : 


Verliis  von  (:.  Berl^lüuiinni  In  tilil<<r»liili. 


Geschichte  der  Philosophif 

im  GriiBdrLss. 

Kill  Ubcrricbtlit'hfcr  Blick  in  den  Verlftuf  ihtvr 
Entwidrabtng 

Frledrlcli  Christoph  Poetl^^r, 

XwKila  *tM«iil1lrl  TgrfcMwrtr  inlftgK. 
Prw*  II  M. 

bhaltt  A.  Die  «ilcchUcbe  PhJlft^opItte,  I.  PcrkHle.  1 
TImIm  Ms  IQ  ilun  8(i[>lil«Hn.  —  II.  Pcrindn.  Viiw  .Sobrittr«  Iti»  ^i  J 
«toUts.  1-  ifolmiiM  Qt»)  «vlnn  Sohiil«T.  v.  l'lato  und  äie  aIcuImdi 
X.  AriMnt>-lDt  lind  ilin  PMt|Mi^itkt<r  —  (Tt.  rKrii»dc.  IHp  udiarMtiiul 
«ih«  IHtilotoplii*.  —  tl.  DU  ■tcu'rr«,  «or>  und  aaehkaniicc>i 
Phtluiiipliie.  ].  PvTioär.  I>ii  mrlnnliKliB  rbtlMifiibk'.  A,  IiImA 
nnuk  U,  Enpjrimuk-  ' .  Shvpriciatat.  —  n.  PcrinilA,  Dir  kaaUidi 
BBil  nauhkiiDtbclMi  PbHaNtphiir.  1.  Khl  3.  Kichip  nnd  Hr*rlN»t. 
ScbltünnBActtiir.     I.  SebfllUatt  »■>')  UtRCl, 


Die  Atnidit  iUmc»  Kinn[«»Jlnn)«  Ut,  in  du  btiulr  < 
dor  PbibiMipliic  utiil   ilaniU   tu  <Uii  t>tuiUuin  d»  l'Lii 
lünxnrubim.     La  <till  Aiiloituss  djicn  gtl^ii,  Mk  H  < 
i-Jaii'liinB  PbibiKOt>bGii   mit   lirim-tii  VcTStiiDdoia   rii  ' 
«tUgkL'iKin  derftelbeo   ta  dcirrlitcbaufu ,  und   d«D  >." 
In   welchem   liiit    äit  Eüiiulii«   suin  Ufliicen   vurlnn  i 
Diesen   «^ixcli    prni|<bt   dn-  Verfiujrr   in    der  Tlmt    i       i 
nail    futalilntllinbir   DaritclInniE.    wnlrJi«,   wcou    m    amüi   uj;:h* 
liberal]  tat  dm  «muii  (juitllits  fodvApn  iit,  ui-Jt  dnfb  •veto)  «ut  il^ 
bnnri)  AnfiiriUlU-n  «ou»,     Dii-  vtirliwucndr  rwrftr  \Drr«'"-.  iiT*o  ti*l 
dwe*    Knuheiucti   tiarJi   dnr  rntüu   b\r  di'-  T 
ipnchl,  cntdiiüni  fli-iiEn  i!ii>  lEUicte  «mph' 

llfT  VvrfoMHi  li>t  drjeelSen  miUKli«  alitxlj> '  i 

amlnre  tTHritnri.     taOlkb   bt  daf   W-jtt. .  .... 

iiilBSit  bi  uud  dIrMto  mpfohleu  wurdeu  lUn,  «luiul.  <uu>^  utliUUruJu 
Cb«t»lubt   ubvT  diu  unm«  PUlluMpklc,  lovlc  dor^h  i-lu  aliihftbelli 
Kegfuer  «ntvnllitlijillgl  wordaii.        (Pli)bMi|>h.  MnaaicbrtiK  XJX,  Aij(.'1 


Johann  Ambrosius  Barth 

VERLAGSBUCHHANDLUNG 
LEIPZIG.  JOHANNESGASSE  6. 


Preisermässigung. 

Niicbdcm  darth  dia  Ableiten  des  l-[anuiiig(i>cin  und  lafolg»  «odonir  Urn- 
ttüada  die  Aussicht  xuf  dne  h'UTtitthni^g  der 

IntcrnatioDaleD 

Zeitschrift  für  allgemeine  Sprachwissenschaft 

IwrnnsKL-gcbcn  von  F.  Teohmer 

•isdiwundmi  ist,  suiie  ich  mii:h  vnonlajst,  d«u  Vms  tut  ilto  Dodi  vurhäudunna 
teste  der  in  mmncni  Verlag  «»chicncn«!  Bände  I,  11,  tu  ^1884—87!  und 
Suppl.  I 

von  M.  42  .-.Lif  M.  20  hinahaiasUMi. 

=  Sowall  n  dl«  Vorrlla  gsitiHBn,  wirdan  lucli  iim\nt  KalBtilnili  m  M.  4  ibgeneben.  =: 

Diks  Format  in  IiiUf.-t>eiaT,  die  AnMtattung  ton  auiittirgew<iliiili«ber  iJUt«. 

>i4  IV  011(1  V  (mclii  in   liiclit  cricIiiKneii)   oiuJ   rci'   llu-m.   U.  Kerlcr,   Aotiqoarial  lo 
Ulm,  lum  huraUciaieUlen  Preise  von  je  M.  7.50  :u  liüiiiünfii. 

Bei  der  HUa;  mkebstdicndera  [iilialt5vr;n>;id)n»  der  Honda  1 — IQ  'oaä: 
Suppt.  [  enichtlidic«]  FtUte  wurtvotler  AMmadluogua  von  Gd^hitun  n 
JILiui^es  durfte  es  llburiJUssi^  sein,  weiten»  tm  Emptiilitnng  diese*  Anftttllott 
bdüutugcn;  '-s  5ci  nur  bcnicrkl,  daas  die  RcstbosUndo  oidit  «dir  ifheWidt. 
vrnd  tiiid  lirti  linliligt?  UdintztiDg  das  AogolMts  dc&lialb  tnop^HitU 

Zugl-'ich  Wtt«  iai,  riifi  auf  dpn  Stiilcii  4—»  aLiUcdruL-tlaii  Ttl/i  ÜKr 
Übrigen  Weike  meines  VerliitfiiK  itus  dutn  Gdilistcr  dm  ^(»ndiwwwatfifcd 
gütigst  beachten  zu  woUon.  DI«  Werke  siiid  im  b^iffisQSiisn ,  grcAButoäls 
cbcofalls  yrinasKigtun  Preisen  durch  Ied<>  BuclihandluDg  ml  bov-irboti;  din-tl 
..■in  dii-  ViTiagübucliIiaiidlung  gi-ricbU-tim  ' Hrsti-JItingi-n  tiiitftt  man  den  Ütitn^ 
ijHhul'Ugrii. 

Leipzig.  jDhann  Ämbrasios  Bartli, 

VctlHgsbuchhondluiig. 


INHALT 

Band  X    m  und  Suppl.  I  der  Intemationaleal 
ZeitBchrift  für  allgememe  Spradiwlssensch 

(Di«  Tilauebe  Z4IÜ  gj^a  de«  tUo-J,  lUo  ünpa!  (oJ^taidE  Jsa  Malbboad  «1 


,  K^  Zm  Frage  Dach  dt»  Kiiiuu«icbcQ  d«  Spnchnurwandtxdwlt  1 

L.,  Dq  b  raK^gotiit  du  ttaiUB.    L  i.  S.  i[8— sai. 
,  H.,  On  the  p$jrdioIo^cflI  skId  or  LnnguAgs.   II.   i.  S.  t — 1 
nanu,  K.,  Zur  FragK  niu:h  den  VAnvandUcKafbrcrhlütumcii 
Spt,    I.  1.  S.  3=6 — 35«. 
■eabourg,  H.,  Silcötre  de  Sacy,  esquiä»  biognphiqoc-.  III.  t .  S.  I — X 
Donner  O.,  l-'tntlnss  d.  LiitKiiiscIicQ  oortlii:  finnisclitiu)  Spr.  I.  3.   S,  aj 
Ebvrs,  Georg,  Kichurd  topsius,  tvwMidere  ab  Unj{uiit.  (I.  t.   S.  l— 
JSdklna.  J..  Ürigia  or  Chinenr  woitltt  in  nalunU  soands.   UT.  t,  S.  s;. 
~.  OabelcDtz,  Ooorg,  Zur  ^rumioaL  B<Mirtcilaiig  dn  CJiincsiechvD.  ! 
S.  27  a— i»o. 

ZitT  l>>thrt!  vtio  d<^r  TriuuiskriptiuD.  IJ.  3.  ä.  ija — ^57- 
-  '/.ut  ttiinta.  Sprache  u.  r.ar  nUginudnen  Gnutimalik.  in.  i.  S.  93 
het,  A.  S..  Spedmeoi  of  Fijian  Dial«ct5.  ü.  «.  S.  193 — 308. 
,  K>>    l/cbcr   die  einstlbigcti  Spncli(!D  des  sddAsUiithKQ    Asirtts.   , 


;.  aSi- 


S94. 


.  SfmchtypiK  (iMA  d. 


Humboldt.  Wllb.,  GniniUtlga  d.  allgi^n 

N'ucillaü.l.    L  3.   S.  ,18^—411. 

Iperaon.  O.,  Zur  Uutgseufngc.    Ul.  t.  S.  t88 — 716. 
Sll^,   N.  W.,   lIIriitratiou&   ai'  thc;  ArtiatlatioQS  uf  tiio  tunguu. 
-148  w.  6g. 
igfi,  F.,   Ziu  Quchtcbtn  dei  /cidi«a.-<pracJifi-. 
üuiaJia.    IL  1.  S.  116 — 140. 
Koxslovülci.  J.,  5iir  Toriginc  du  gitütil  «ingnUcr.   Ul.  i.  S.  18&. 
Kruszcwski,  N.,   Pirodpion   der  Spnditintwickeluiw>    t,  a,  &.  igs«^ 
a.  t.  S.  538— »6S.    lU.  1.  S.  14s— 'Kl. 

Johana  Ambrua|ii>  BiuUi  ha  IMp^. 


Lundell,  J.  A.,  Sur  l'ötade  d«  patois.    I.  a.  S.  .wS— jaS- 
Mallery,  G.,  Sign  Lunguag«.    I.  i.  S.  igj^aio. 
Martin,  E.,  WÜlielm  Scheret  (Nekrolog).   OL  x.  S.  117— »»4* 
Michaelis,  G.,  Uebct  das  mittlere  A.    IT.  *.  S.  36$ — 3j6. 
.Misteli,  F.,  StmliKn  iibfir  di«  chinosischft  Spnwhi!-    IH.  1.  S.  ag^-qa. 
ISüller,  Friedr.,  Simi  dii^  I^utgüMt^e  Katurgsebeo?   I.  ti  S.  an*- 
HUller,  Max,  Zephyios  uad  Gahushsi.    L  1.  S.  aij — *I7. 

—  On  thc  DliStup.1tha.   HI.  i.  S.  i — 38. 
i.  F.,  Einleitung  ia  die  allgunanc  Sprachmssemdiaft:  Phfli>»0]fli 

Saite.    I.  1.  S.    i — 47.  —  NtttnrwiM.(;«dudia.  Swlc:  Finlcüuitfi  <t 
Spr.    S.  48 — 68.  —  Zur  Litlcratnr  dor   Sprach L-ukuude    im   allgem. 

I.  3.  S.  3<g— 354-  —  Litt.  d.  Sprachenkunde  im  bcsondcrco:   IViätBi. 

II.  I.  S.  54—115;    11.  3.  S.  aog — 351;    ni.  I.   S.  iiu — laft.  — 
Afrika,  m.  3.  S.  249—377.  —  Europa.  Suppl.  I.  S-  i— i « tSchlluiV 

ladlofT,  W.,  Legen  und  I^aonlemen.    I.  a.  S.  355—376. 

Zur  Sprache  der  KoDiaaou.    1.  a.  S.  377— jSj;  II.  1.   S.  13 — 41. 
[ayce,    A.    H.,    Thc   person-cndings    of   thc    !ndo - curnpr»»   vtib.     L  t. 

ij— 335. 
(chmeller,  J.  A.,  lieber  Schrift  und  SelirUtimtitrnoiit  frSoj,  ins  li)uij«:iir. 

Nachlass).     Ill,  i.  S.  i»;— 144. 
Ifechmer,  F.,  Naturwiss.  Asalysc  a.  Synthcw  der  ^r.  iitU  vielen  Holisdin. 
u.  7  [ith.  Tafeln.   L  1.  S.  Ö9 — 170.  —  Damit  im  Zo&iUDiDenluiDg: 

—  Transakriptjon  mitteb  aar  Istein.  KuBivscbrill.    I.  i.  S.  \-}i — 191. 

—  Bibliographie  d.  s|9t&chwia&.  Litt.  d.  J.  i88.j.    L  a.  S.  411  -  511    — 
d.J.  1884-    n.J.  3.377—390  —  d.J.  1885.  ÜL  3.  S.  »87~ 410. 

-  Spmrhrnlwirkcinng,    Sprachcrlrrnutig,   Sprachbildung-    U.  i.  S.  141 
bis  193. 

Jeder  Banrl  unth.tit  aussenictii  ein  ausfuhri.  Register,   stynt  dnen  Stuhl- 
~ ,  ond  xwar 

Band    I  da§  Oenkm^ü  Wijh.  ?.  FItunboIdtt  in  Uedtn 

„     n  das  Bildnis  vim  Rieh.  Lepsiim 

„   m  das  Bildni»  vun  SÜvuslrn  de  Sacy. 


Jolmnti  AinbroalQB  B«rth  In  Lolprlf^ 


Sprachwisäenscliaftliche  Werke 

L  bfjgrs^ui/^  ^ZZ  teilweise   ermasaigtcn  ^=  Prv^jou    diarh  i 
aiiuw«^  XU  beliehen: 

r,  B.  F^  Studia  asiatica,  fuc.  III:  Inscriptiaius  veterea  1 

«t  lingtia  hu-niäqnc-  inrogn.  od  roonlnn  Sinjj  magno  ou 
(jiut  Pocijcfc,  Nkbohr,  OrotoQc,  SneOen,  BDrdittudt,  d«  LabiKde,  ( 
I  |üit(|DK  dactipt.,    fMTplicaTrt  £.  K  /•'.  8ter.     Fitsc  I    funjc.'j      Ed9  , 
[  tionum    centaria    llltiira    hcl>r.  iniurripU.    4*.     [TOCIVt  44  SHtcn  1 

lA  Tafcln-l     1840.  libll  M.   6.  — t  M. 

tcher,  F..  AasfQbrlitdies  LAhrbucb  dar    bcbrOiscben    Spi 
tlrniiwg.  vciD  F.   \filfUaa.     a  liäadi:-     LrakcniFonFiüt.      b^^  u.  6gl 
1365—66.  («ütt  M.  5J- — 

[  JB*eIte9    nnH    G^>:h     tlo    hebe.    Sf-ntc^'     onii    EibclVusiIf^    die    Latitleitrc 


incndicbtungen,  Klassiacbe,  der  Spanier,  haraosg. 

v(«n  J/Jiv  Krcnktl.     I.  C«UnvA:    Das   Lnben  B(   1\aiim.      Der  j 
[  hftftr  rrin».    8"-    (Xlt,  »(»a  iScitm,)   1881. 

[  II.  Ctddtrms  Der  wundcrtlutigt;  ^^uthovr.  ft".  [)0C,  45a  ScttcD.]  j 
,  .  M.  j 

I  in.  OtUeron:  D«  Rii^Ccf  von  Zoljunea.  Nttbet  dorn  gldd» 
[  (bütlwr  iingnlroci:ten)  Stück  dns  tAfpt  de  Vtga.  R*.  p(V[.  388  l 
\  1887 

äp«Mialier  Tum  mit  lieuUcben  P.iiilcituaeEii  utid  Atie.r 
[  3«it«  (Mimil-FBlin,  SfhuchariJI,  Fariter  ii.  A.)  auf    . 

tkMina  UlltditU  Uolitinc  •le«  Sliutiiiiuiiler  kl»-' 

„Ea  toA  diel  -ile  oitB)  .  .  .  kntucii  und  Lr:  : 
F  t«hit«nr  tiMnliulici  Wtriic  iinil  tlniiim  lUnkbar  -n 

AlligherU  Divfaa  Comoedia  hexainetris  latinis  rcdditttd 
il>|iati<  DaÜa  ISa^sa,  Viturmtinü.  ['nuifatiu  r^t  t.-[  viUm  Pützuo  ^. 
mtU.  8".  IXLVIU,  jijg  Seiten.]  1848-  (jLiHM.  ^.75>  M,  3.— 
,  Friodr.,  L«b«n  und  Werke  der  Troabadours.  Ein  Beitrag 
«BT  D&lirjtiD  Kcautaiä^  des  MitiolallcK.  Zwpiit  vcniifliüUs  Aufböte  vi» 
Karl  Barntk.    S".    |XVI.   50b  SritcD.)    i3S«. 

Joliann  Ambroultui  Bnrtli  tu  IiBlpilg^ 


A 


biez,  Friedr.,  Die  Poesie  der  Troubadours.     Nach  gtidnicktOD  Uad 

■  lnindschriWii-^hcn   Workrüi  dwsribrn   dRrgMHJlIt.     ZwcitB  vnm.  Aofla^ 

■  vim  jTflW  flrt/-ftM.    8".    (XXlir,  314  SdtCT.|    1883.  M.  fi.^a 

I  Orr  Trit  ticidcr  aJ»  likMiiti:!!  l)rJianßlca  Wblu:  ilea  auim  bU«  Kniuuililcii  iu 

■  hl  diMCT  Ansgube  unveniiiilerl  ipibliebm,  dagegen  hat  dit  Hmtiui;ober  am  dem 
m  reii-hMi  ScIiniK  leln«!.  cißiien  Wi-iein,  ■*■!  iir  e»  für  tirtiij;  lii»1i,  lii>tor11i:li  Unit- 
I  tinre  iCu^ÜUc  ^init  Minweiie  teiKclUsi,  welche  der  oeocn  Auifiiibe  tctb«IliKl>eea 
I  Wirrt  verlcihsiu 

Bvangeli&,  Quatuor,  ia  dialecto  linguae  copticae  meinptiitlca  per- 

■  s^ripu  od  cnAA.  müs.  copL  tu  regia  bih).  Beiol.  adsüvnt.  uec  non 
I  libri  a  WtllÜDBto  omissi  fidciu  sdid.,  emcnt),  adnoUt.  crit.  Ft.  grunm., 
I  variant.  Icction.  cNpos.  atquc  toxtn  copt.  cum  gr&cco  <:ami)nrato  innraxil 
I  M.  G.  Scfmiailxr.  i  vol.  [350,  j8i  p;ig.l  4'.  iS<)6— iSflj.  M.  18.5O 
Daproth,  J.,  Abhandlung  tibfir  die  Sprache  und  Schrifi  der  Uiguran. 

■  Nelist  einem  Wörtiervur»*i<:linws»  uü(J  aüd'iieii  UigyriscliTri  S|ir»riiiiiohci> 
E  uus  di'.m  kaiserlichen  U<^bereoteuDgsbofo  zu  Peking.  Fül.  IdSSriion.]  Pdriä. 
I  kgl,  Druckerei.  1820.  fsUiUM.  2 j.ao)  nur  noch  wenige  Kxcmpl.ire  M.  15. — 
Begis,  O.  Tb-,  Die  Runen  und  ihre  Denkmaler.  Nebst  Beitragen 
I  «iir  Kunde  dw  Skaldcnthurr.*.  %"-  [XI.IV,  aiö  Sritc»,]  Mil  s  '•*- 
I  Taftln.  1819.  fsUll  M.  4.50J  U.  j.— 
Biakovius,  K.  P.  S.,  Ueber  die  Aussprache  des  Griecttiscben  uod 
ft  tlbet  die  Bedeutung  der  gnecfa.  Acccntc.  Ncfcst  c.  ;\nh.  Uli.  d.  ialoiiu 
H  Acccn^c.  gr.  8".  [VIU.  150  Seiten.]  «825.  (statt  M,  3.30J  M.  «.— 
V — ^  Physiologie  der  menschlichen  Stimme. 

■  gr.  8".  [VI,  133  Sdttm-l  1X4^.  fstalt  H.  a.io)  M.  1.— 
■eumann,  Carl  Friedr.,  Asiatische  Studien.    Erster  Tbejl. 

■  8".  [VT,  »54  Seiten  mit  1  lith.  Taltl.]  1837.  W*"  M- 4-5o,)  M.  a^— 
B  Sprache  u.  Schrift  d.  QüiiMcn.  —  IItliei"5Ikpnin(;  d.  (ün.  Rdcbi.  —  (^dlicblc 

■  (I.  Schrift  bei  d.  talar.  Vftlliiini.  —  Ült  Swl.u.rf.,  «iiif  »ut-infith.  VtHionc»]»«  MiHel- 
H  ssienh  —  HanJdst.Uu(«ii  vun  Clkics  iiacb  duu  Weiten,  urli  uueiii  chlo.  Weri« 
H        >.  (L  6.  Jnlir)i.  11.  1.  w.  —  Niir  drt  cmIc  Teil  itl  «nrhicfitii. 

P Versuch  einer  Geschichte  der  annenischeo  Literatur,  nach 

F  dim  Wraken  der  Merfiitniisteii  frei  bcarlidttt.  S*.  [Xll.  308  änilm.] 
I  1836.  rslatt  M.  4.80.1   M.  i^a 

Patüi,  Dr.  Carl,  Altitaliscfae  Forschungen. 

f     Band  I:  Dk  Jmehri/Mt  neräetruskiülun  Alphabtls.  gr.  8'.  |VIU,  i.ji  Seiten 
mil  iij   Insdiriilen-AbbilduDgen  auf  7  lith,  Tsift-In.!  M.  g.— 

Vfibasu  nntiTri'li'  tiiT  <tir  im   .I1  |Blir«n  von  MonmiMn  lii  «einen  „NurdvdnA. 
:M:hrillctt  cmec   Neu-lInlerimdbBiif;.    Im    (.  AU' 
irfimal  10  itarki  Material  vnrt^nihrt,  der  1.  M> 
iMiict.lnn»  triUnmal  nnn  li(li»mllanc  «arf»  4« 
i!itutiaQ  d«i  laiclmfleii.  ndihe  dniiu  im  4.  Ab- 
F..     |>i«  Schrift   l»l  Ptifli  iir.   iicucii  KcnUalen. 
Ltmnoi.    U  Abtcjlunif,   gi.  S"- 
.«.  4.— 
Üiijtebends   Uoicruichun;    der    von   Owrbadi   iuii5    Cntuta    io    LcmoM    auf. 
{■ef'iiidaiivTi  Yt)rgrv9c)jU)cben  laaclitifb    K^ult  FeiUbdlaDi;  iler  Looac  «inl  nud,Gb*t 


Aljibnbetai**  [t 
«huitt  wini  <\: 

MÜlftltl  L«ti<Lriil< 

Sfiraclie  und  ilm 

hthniit  clironul' 

lUnd  11:    liim 


(irgrictkueht  JitifJ^fi  % 
lith.  IVO.] 


Johaan  Amlmaiaa  Sarth  in  Ltdpstg. 


mit  1  Utihblnid:-  und  7  ünkoftiapliischcii  TAfBla.|'fl 
I>M  Werk  loAUH  in  4  AtucbBittci 

li!o\ratia,    .-Iwu    350  Silli.k,    .-i'i];t    il.i.   Erteil    rScn   L  lUbd,  d«r  n 
l"p'.(tnriif;i  nuliiiLt.  '.iiiv  w;  i  i-iliciilidic  Vennrluanj;,   die  «ich  i 
iiiJwij:;-(Ti    I  ,--^.i^i;ir,i    Aiiv^t.,)ni--.^fii    in    Ktic   Bnii   i 
Aiicr   lU-  Maifdol   tjjl  micli  qualitiiliv   eewnnneD,   J«    iä*  Verf»»««-  1 
,1..-   I it«i<j...iin    1,1   t-liir,   PnJnn  oti.l   Verr.i.n  itlli*t  lOffUclKii,    al.gr^ 

1"/.  /J^.'  S--iir>/i.  Oita^ba  wirf  otDAchM  n»di  ilwi  DinM-bUiii  I 
lirr.  i.,M,U.inm,iTt>,  ill«  «icli  tns  ilviuolbini  «elBCUt  naltaaucbl  und 
ftigr  tmcli  dem  Uiipruu{;t  ilu  tcnducbon  Alphatntt  nktier  B^ti 
tUÜtnjgKunan  »ach  litM  nii;ht  uobeli^hllirJir  iUhl  titu  KamiIImIf»)  < 
iuluchcn  AJjJiiUictK  «leb  e[][iB!il. 

/!/.  Dh  Sf'Jirh:.  I^s  j;iJingi  dun  V«ifau«r,  rai  wiweallichca  : 
lii'iiiiK,-  ■■-..'      im  j^Tiaun  und  i;aiuien  die  ti»£)ulflci>  »11 

.-vfii  1"  '  '   ililrch   IbiCD  Dbu,  »in  ancb   duri-Ji  die 

UitiTi  'V.  <.i,>i]itcbe  und  zvoriU«  iU}rl><)iai  'ifrvtgtt. 

im  1.   I  ..'  .     \TiMclt(  wiril  hLei  tndj{alti|t  l)ciHa«ii. 

llr.  ,'jj  I  ,','■  mr.ri  AlaclxniU  imloiuch!  aa  bomidneit  di« 
nnd  Bul  mdcliiiD  Wi^T  die  VonclM  imcIi  lulirn  («biyt  tciOi,  und 
iti  lOttleii  Mull  S|iBcii  vcTicIiirliei   cido  iUyriiicbci  lte*iEdt>ciig  aacli« 

Du  UdcIi  i«t  rdcb  oA  neuen  asd  mmieiii  r allig  ^Lcfamen  K 
•livMm  auch  (isiuticb  Jnngtnialictirji  F"niv>>iiiij;k|;i^)ln'r^ 

Psalterium  in  dlalectum  coptlcae  Unguae  Mempbit 

hdem  in.  irudd.  Ilrrulin.  int«r  m;  ri  cum  Tukii  «  Idci 
öUB  rjam  gtoucU  Aitaumilr.  ai:  Vaiuzan.  rutikis  h<:braic 
oomp«rak>niiii  odidit  notistjac  criticia  m  grumuuitide  in 
SeAomrlsi.  4  mii].  (L  et  1^6  pagl  1843.  irtaU  M.  1 
ictucharü  Lezlcon  arablcom  peralcum,  e  codd.  m 
Oxonica«.  Vtndob.  ot  Berul.  editUt  ntqiie  Indiceni  aialiici 
Godofr.  Woiutejn.    4".    iSja.  rstUt  U.  «7^ 


_MMAmi 


-*■    fr~ 


Kki^ 


iyffarth,  C,  Beitrage  zur  Keonlnias  der  Litoratur,  Kunst,  Mytho- 
logie und  GescUicliEe  di:s  alluu  AiigyptBU.  7  HnOü.  4".  Mil  :3  Tftloln 
0.  vielen  hierogl.  Flg.  im  Text.    i8»6 — ^o.    [suti  M.  47,(0)  M.  13. — 

Ht/t  1:  Bemerk,  üb.  d.  Ägypt.  Pappus  d.  kgl.  Bibliothek  ia  BorÜn. 
|X,  42  S.,  4  THn-l    iSjfi.  nicht  cinncin. 

Ht/l  i~5:    Systtima   A^ctrooonitiu)   AegypL    quiuinpiutibiiR.     [XXX. 
445  S.,  I  col.  TU.    4"  u.  9  Tfl.  FoU]    18J13.  ddjl  dn/riiu 

Heß  6:  Unser  Alpbabol  oin  Abbild  des  Titttkmsea  n.  i.  w.    [VIU, 
48  S.  m.   I  Tfl.]    1834.  ciaseln  (sttU  M.  j.— )  M.   1.50 

/fr//  7:    Alphabet»   gcuuina    Aogrptiö™ii    numoris   ipsorum   hioo-- 
glypliicis,  hiuradus  dtimuticiiHjue  auuervata,   mx;   mm  Aai'jogrum  1' 
Per^ar.-Medur.  de.  subiecEa.  Acced.  tlissonatio  da  m<3isuria  In  S,  f 
tneDiutiiüs  (IcUtcre  in  deutscher  SprAdie).     [XU,   15&  S,  m-  5  Tabc 
Fol.]     1840.  unedn  (stnti  M.  ■3>5C>)  VI. 

Rudimenta   hieroglyphices    acccdunt    expUcationes   speci- 

iDinum  hicioglyphicontm  gjosssnnni  Rtquc  alphitl>rtii.    4".    [4  111.  angt«-, 

97  S.  ü.  36  Ittb.  Ttln.,    davon   i — 33  in  4°,   ,14 — jfi  in  Fol,]     iHi^. 

fsiaU  M,  31.30}  M.  lo. — 

'Difel   jfi   »t  4  Meter   laue,   uui}   eotliolt   ,^«iui»i«ti[i   Iiler»ru>u   phovtuüKvni 

biar*tw«r.  cntu  hienigly{ihiei*  (l'ine  atinfflytilüdk. 

ichmer  F.,  Zur  Veranschaulictiung  der  Lantblldung. 

1885.    Gr.  8°.    3a  S.     i  Fig.     Mit  Wandtafel  M.  1.60;    ohae  WiÖii|- 

Lalcl,  aber  mit  Verkleinerung  (ir_rselt»rii.  M.   1.-^ 

Vü.r  SprachnotBrneUl  un.i   V.itlcsiingcn ,  anrji  fiU  iiilmMioiuten  GrJitaocb  ei»- 

gtrichtet. 

»bersicht,  gesfdücbtlidie,  der  alavlschen  Sprache  tu  ihren  ver- 

.''(hicdcnrn  Mandartcn  tind  dar  slnvEsdien  Litenitur,  L  d.  iluulsdM-  l'ultli« 

kum  bf^irb.  n.  E.  V.  Ollbwgl.    8".   [XIV,  157  ä.|    1837. 

fitatt  M.  3.<)o)  M.  i.fiM 
Vcifainain  c1l«es  «lem  fc^jlürJi  in  Niw-Vi<rk  nrn^hiati.  ItiTt-hr*  iti  Kmu  Kilwnn) 
KnbinxjD,  geb.  Tit^'r.  .4<tf.  ttdififn  Jitet.  bcLiiant   imier  d.  l'uuilouyin  Talrj. 

'eigand,  Gustav,  Die  Sprache  der  Olympo-Walachen.   Nebst  einer 

tjnlwtung  (Ibcr  Und  «ml  Lbhü;.  8".  [VUI,  143  S.]  iHBa.  M.  3-— 
inlcivMuitt  o(liuij>eriiiihl>cl>o  MiUcUtnifm  Ubci  iliu  weaij;  bdmoaiR  Volk  iler 
Mtg.  Ziniarau  uml  wKioitcbnUL  rinr»tBll«n|[  Ihrer  Sjiiaclis  (ncb»I  VuIk>LeilAin  «n<l 
nnderen  Spnchiitnben)  naf  Criinil  vnii  RniliBübtuiiKcn  u.  AafBäclinui^eu  da  Vtsf. 
«rlhiend  (üna  IbiKnca  Asfenlhoilli  in  Mtutnloinicii,  Etiinu  u.  1.  w. 

Vledemann,  Alfr.,  Hieratische  Texte  aus  den  Museen  tu  Bertia 
und  Paris  (b  FacsiniilB  mit  UabrracWuag  uud  aadUiiihem  Unmim-ntar. 
Roy.  4".    [24  S.  T«(i  uad   14  lilliogr.  Tafeln.)     1879.    cart-     M.  lA.— 

Sammlung  altaetyptischer  Wörter,  welche  von  klasslscheo 

Autoren  umsihrieben  oder  ilLwß'-tel  W-Wmi  *tnd.    Ji*.  (.^fr  Seü.]    18S3. 

M.   S-- 
.Jobann  AubKiBtas  BarUi  in  Leipsl«. 


lA 


TeriMT  von  Kall  J.  Trtbimr  in  Straaabi 

tadogerta^Mcb»   FonchongeD.      ZeftBChrift    für    indoi 
Stinch-    Ufnl  .\ttmQnEkuodi;    ^^!•R^l•i^^ge^c^^  von  Aar/  ffr 

Profo:'.  r  .I-r  -rM.V'-rrr!.  ^fr./h-.vi  ;Ml.?i^-I^  h.  L^-ipe^g  und 


I  '  >i.ilca  ■iBsdülesaUtli  Aateiirer  M.  UL~ 

^^  Du*  crtit  und  iwelt«  Hclt  tat  * 
Bnigmann,  Karl,  Gnindriss   der    verglelchendtm    Crej 

ilo  AStiiKUacbun,  Altinuü^facD  'AvcsümI   "   ■ '  '   '  ■     -  -^ 
•Uich>--fl,  Allgriuchischcn,  Lulciimcbi^i.  t  '■ 
Gotbcbcn,  Allh(w:hi)ciib'-tieD,  ljuiiücl:it 

n.  Btad:  IVurlii/diiJtgiitJkre  (StJUiimh(l[)Ciie<i-  i 

Vmbemviktidften.     NcntinaUxioifiosita.     Kcivplidcftr  Noi 
mit  filoninibildQadcu  SuÄkitD.    WmznlnutnniK.. 
ig,]   I&8&. 
iSiaibEt  I.  Uicrrfttng:  /jibHKmhildtau'.  äunlilldl 
.li.|rllBnliii»l    Hn,».«!»..     .>r.  M*     taMj  S.I     iKiiJ 
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